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BcstatigungdesFrledens mit Solejman.— Krieg zwi-
schen den königlichen Ungern mid Johann Sig-
mund. — Solejman's Einfall nach Ungarn.
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DesscnTod. — Szigetvars Verlu.sf. — Heldentod
des Niklas Zriny. — Achtjähriger Friede mit
der Pforte. — Meuterey des Georg Bocskay.
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Georg Karacsons Schwärmercy. — Caspar
B e k e s s y , Siebenbürger Friedensiinterhändler. —
Johann Sigmund Zapolya's Tod.

J. C. 15G4 1571-

Seite 3. Warum die hohen Erwartungen derUngernvon
M.Tximilian unerfüllet bleiben. — Maximilian bestä-
tigt den Frieden mit Solejman, ungeachtet der gnindüchen
Vorstellungen einiger Ungrischen Magnaten. — 7. Stephan
B a t h o r y von Somlyo , in J o h a n n S i g m u n d ' s Dienst,
bemächtiget sich der Szathmarer Burg und des reichen Nagy-
Banya. — Bäthory's und Johann Sigmund's verun-
glückter Feldzug gegen Kaschau. — M axi mi li an' s An-
stalten zum Kriege. L azar S chwen di, Oberbefehlshaber
in Ungarn. — Tokaj , Stadt und Burg werden erstürmt,
TranzNemethy im Sturme getödtet; Jakob Rammin-
ger wird znm Burglianptmann bestellt. — i:i. Die Szerenc-
ser Burg ergiebt sich. Szathmar wird von Stephan Bä-
thory angezündet und geräumt; von Schwendi in Be-
sitzgenommen. Erdöd und Nagy-Banya werden von Mel-
chior B alass a eingenommen. — S o le jm a n's zw^eydeu-
tige Forderungen an Maximilian. — 16. Wiederhohhe
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— IV —
Friedensunterliancllungen z-vrlsclien Maximilian imd Jo«
haun Sigmund; iimedliche Gesinnungen des Letztern.

—

Seine Bothschafter , Stephan Bathory und Alexander
Kendy, weiden auf Maximilian's Gelieiss gefangen ge-

setzt. — Johann Sigmund, von Osmaneii unterstützt,

unternimmt einen zweyten Feldzug nach Ungarn. — Erdöd
und Nagy-ßanya gehen durch Schwendi's; — 25. Krupa
und Novi inCroatien durch IlerbertAuersb er g's Schuld
verloren.— Mustapha S zo k o lo wi ts , Pascha von Bos-
nien , wird von dem Bane Croatiens , Peter Erdödy, ge-
schlagen. — Unterhandlungen zwischen Maximilian und
Soiejman. Keine Erfahrung von der Treulosigkeit des

Letztern vermag Erstem zu enttäuschen. — 30- Unzufrieden-

heit der Ungern. — Fteichstag zu Augsburg. — Zugesicherte
Waffenhülfe. — Solcjman's ausserordentliche Riistung
wider Ungarn. — Aslan Pascha's triegliche Nachrichten
au den Grossherrn. Aslan's misslungene Belagerung von
Palota. — Georg Thury's vortrefllicI;e Vertheidigung
des Platzes. — 37. Weszprim wird unter Thury's Anführung
erstürmt. Gyula w^ird von P e r ta f - Pas c h a eingeschlos-

sen. — Lazar Schwendi von der Iluszter Burg weggetrie-
ben. — Caspar Alapy's gelungene Waff'enthat bey Sik-
los. — Egino von Salm wird mit 30,()()() Mann bey
Komorn von dem Könige in Unthätigkeit gehalten. — S o-

lejman's Ankunft in Belgrad. — J o han n S i g mun d be-
grüsst ihn daselbst. — 42» Soiejman vor Sziget. — Nik-
las Zriny's Anstalten zur Vertheidigung des Platzes, —
4()- Szigetvar's Belagerung. — Stärke und Unthntigkeit der
liöniglichen Heermacht bey Altenburg, Raab und GünyÖ. —
Gyula, hnlflos verlassen, wird an P e r t a f übergeben. —
52. Soiejman stirbt; sein Tod wird mit vieler Kirnst ge-
heim gehalten — .nfj, Niklas Zriny's letzter Kampf und
Heldentod. — Szigetvar wird eingenommen. Folgen diese»
Verlustes. Ansichten der Zeitgenossen davon.— fi4. Unkunde,
TJnenischlossenheit und Unthätigkeit im königlichen Lager
bey Gönyo. — Georg Thury's WafFcnthat. — Vergeb-
licher Zug gegen S t uhl w^eisse nb urg. — (yj. Feuersbrunst
in Raab und im königlichen Lager. — Auflösung des könig-
liehen Heeres. — Johann Sigmunds Feldzug in Un-
garn. — Des wackern Andreas Bely Schicksal auf der
EurgSztara. - Johann Sigmund belagert Tokaj ohne Er-
folg. —- Einfall der Tataren. — 73. Johann Sigmund
reibt sie auf. — Gewaltthaten der Deutschen Söldner und
des Lazar Schwendi in Ungarn. — Ladislaw Kerec-
seny's Schicksal zu Belgrad. — 7S. Szatvar, dem abtrünnigen
Georg Bebek gehörig, wird von den Königlichen einge-
nommen — Alunka'cs wird an Schwendi übergeben,—
Huszt vergeblich von ihm bedrohet. — Jo hann Sigmund
und llazzan rächen Schwendi's Angriffe. — Rühmliche
I]eweise Ungrischer Tapferkeit, - Lazar Schwendi's
W^afFenruhm gelit unter, — 83. Die gerechten Klagen der
Stände auf dem Presburger Landtage bleiben unwirksam. —
9(J. Friedens. Unterhandlungen Maximilian's mit Seliin,



Ft'uilie ie9 FranlienKoiugs Carl IX. unfl (5e9 SiebenbfirgeC
Fürsten.— Achtjähriger Friedensvertrag wird durch Anton
Wraiiczy's staatskliige Unterhandlungen geschlossen. —
93. Selims Falschheit. — \Tolilt!iatigc Folgen des Frie-

dens. — Francisciis Forgacs und Ladislaw Gyu-
lafff treten zu Jo Iiann Sigmund über. — Georg Bocs-
Isay stiftet Meuterey wider Maximilian. — 99. Des Kö-.

niijs Verfahren gegen J o h a n n B a 1 a 8 s a und Stephan
1) o b 6.— Landtag zu Presbiirg. — 10-1 Balassaund Dobo
Averden ohne Verhür, Urtheil und Recht gefangen gesetzt.

—

Ersterer ent%veicht ans dem Kerker; Letzterer wird Ijarter be-
Jiaudeli, — Trotz dem Frieden \vird Ungarn in verschiede-
nen Gegenden durch Fiaubzüge der Osmanen beunruhiget.

—

Georg Karacson, — 112. Maximilian in Misshällig-
keiten mit Bülimen. — Friedens-Unterhandlungen zwischen
dem fiünige und dem Siebenbürger Fürsten unter Caspar
Bekessy's Vermitteiung.— 119, Johann Sigmund'sTod,

IL

Stephan Bathory, Fürst in Siebenbürgen.— Be'-

k e s s y's Niederlage in "Siebenbürgen. — R u d o I p h's

Krönung. — Bauern-Aufstand in Croaticn. — Ver-
längerung des Wafienstillslandes mit der Pforle.

—

Stephan B a t h o r y, Kon ig von Fohlen.—M ax i-

xniliau's Tod,

J. C. 1571— 157G.

Seite 152. Stephan Bathory's edles Betragen gegen
Caspar Bekessy. — 123. Dieser wiid den Siebenbürgen!
von Maximilian zur Fürstenwahl empfolilen. — ße-
k e s 9 y's Piänke in der Wahlversamitilung. — Bilthory w^ird

einhällig zum Fürsten Siebenbüigens erwählet, von S e 1 i itt

sowolil, als von M a x i m i 1 i a n , bestätiget. — 128- Bekes-
Sy's Empürting wider den Fiirsten. — Auf derFogaraser Hurg
betigerr, ergreift er die Flucht. — 13!. Mit Heermacht zurück
kehrend, findet er Anhang. — B a th ory 's entscheidender
Sieg liber ilin. Er und seine flüchtigen Anhänger werden ge-
ächtet; lif. Gefangene liingericlitct ; nur Einige begnadigt.

—

^45. Rudolph, IVI axim 1 lian's Erstgeborner, wird von
Ungern zum Könige verlangt; — 14'). zu Presburg gekrönt.

—

Autruhr der Bauern in Croatien wider ilire Grundherren. —
Matthäus Gubek, Bauernköuig, whd geschlagen und hin-

gerichtet. — Streifznge der Ti'irken in Ungarn. 1,52. G e o i'

g

Thury^s Heldentod. — Erschütterung der Osmanischen
Macht zur See. Der Sieg der christlichen ßundesfürsten über
Selim's Flotte w^ird nicht benutzt. Maximilian verwei-
gert denBeytritt zu dem schwankenden l'unde- — IST- Durch
welche Wendungen die Diplom^^tik der Pforte Friedens-

schlüsse mit Ungarn zum Blendwerke macht,— 163« Zustand



— VI —
der Dinge in PoUen nach dem Tode des Königs Sigmund
August. — 166- Die neue Konigswahl ruft den Herzog von
Anjou, Heinrich von Valois, auf den Polilnischen

Thron. — Seine Flucht au» dem Lande. — 167. Neue Kö-
nigswahl. Parteyungen. Die vornehmere ruft den Kaiser Ma-
ximilian; die zahlreichere und mächtigere den Siebenbür.

ger Fürsten Step han ß .i t h o r y. — ITo- Dessen Zug nach

Fohlen, Seine Krönung. Aussprüche seines königlichenlloch-

sinncS, — IgQ. Maximilian's Tod.

I



TU —

Vierzehntes Buch.

Zerrüttetes Weltleben der Ungrischen Völker

unter den Königen Rudolph und Maximi-
lian demll.

J. C. 1576 — 1619.

I.

Rudolph, König der Ungern.— Ursprung des Carl-

städter Grünzgebiethes in Croatien. — Fehden mit
den Osmanen. — Stürmische Landtage.— Zustand
der Dinge in Siebenbürgen. — Stephan Bd-
thory's Tod. — Pohhiische Königswahl.— Slrei-

fereyen der Türken.— Vei'längerung des Friedens
mit der Pforte.

J. C. 1576—1590.

Seite 1R?. Ansichten von Rud olpli's Eigenthümlich-
Iteiten. — Erweiterter Maclitumfaiig des Erzlierzogs Carl in

Croatien, wodurcli das Ansehn df^r liane gefährdet wird, —

•

Uiiziifiiedeiiheu der Ungern dariiber. — 1<).'. Misslungenet
Feld/.ng der aiishiti'iisclien Feldherren in Croatien. - Ali»
B eg von Szigct, I b ra li i m A ga aus Ofen, S as v är-B e g aus
Szoliiok -werdeti auf ihren R.aiibztigeii von Ungern gesclilagen

und in die Fliicbt gejagt. — |f ö. Der U;igern Sieg über S K an-
der-Beg von Posega. — Landtage zu Presbnrg. Unzufrie-
denheit und bittere Klagen der Stände. Erwähnung dersel-

ben im Pieiclis- Decrete. — 204« Siebenbürgens Verwaltung
durch Christoph Bathory. — Sein neunjähriger Sohn
S i g ni u n d w^ird auf dem Klansenburger Landtage zu seinem
Nachfolger bestimmt. - Christoph B.ithory's letzte Er-

mahn luigen an seinen Solin, - Christoph's Tod. — 208*
Stephan Bathory 's weise Sorgfalt für die Provinz; —
Johann G e tzy von ihm zum Gubcrnator ernannt. Stephan
Bathory's Tod. — Sigmund, des Scliw^edischen Königs
Sohn, wird von der mächtigem ; Maximilian, P«. u d o I p h's

Bruder, von der schw^ächern Partey zum Könige von Pchlen
erw^ählet. — 213. F)es Letztern unglücl^licher Feldziig nach.

Fohlen. — Seine Gefangenschaft. ii9. Der Beurhner Fiie-

densschluss. — 2-'5. Der Herren Thomas Erdody, Ste-
phan Isthuanffy, Peter Ormändy und GeorgZriny
Waffenthaten gegen die Türken. - 2.8- Isaak-Beg wird
von Niklas Pälffy; Aly- Pascha von Thomas Er-
dody geschlagen. — Koppany's Einnahme und Plünderung
durch Paul Silva und Franz Nädasdy. —,232; Verun-
^lückter Raubzug dor Ungern bcy Ofen. — Sasvir-Bcg'»



— Till —
Niederlage bey Katzorlalt. Sein Tod. -- 233. Sieg der Un-
gern bey Szikso. -* 241« Des Scheinfriedens Verlängerung

auf acht Jahrer.

IL

Anfang nnd Fortgang des fimzelmjälirigen Tiirken-

Jvrieges. — Presbui'ger Landtag. — Büiidniss mit
Siebenbürgen. — Des Krieges Fortsetzung in Un-
garn,— in der Walacliey,— in Croatien. — Erlau

geht verloren.—Der Ungern Sieg bey Keresztes.

—

Raab von Türken genommen.— Von Ungern wie-

der erobert. — Ofen vergeblich belagert. — Un-
j'uiien in Siebenbüi'gen. — Stuhhveisscnburg von
Ungern erobert und wieder verloren.— Pestli be-
lagert. — Andere Siege.

J. C. 1591—1603.

Seite 242« Der Grossvezier Sinan-Pascha entzündet
.den Krieg wider Ungarn. — Hassan-Pascha von Bosnien
beginnt ihn mit wechselndem Glücke in Croatien. — 247-
Thomas Erdody wird von Hassan geschlagen und in die
Flucht gejagt. — Der Agramer Domlierr Nicolaus Mi-
liaczi behauptet dieFestung Sissek. — Hassan's Rückzug.

—

2Ö1. Presburger Landtag. — Der Machtbothen Croatiens nach-
drückliche Sprache. — 253« Gerechte Klagen der Ungern. —
25ti. Der Agramer Tag. — 258- H a ssan- Pasc ha's gänzliche
Niederlage und Untergang in der Kulpa-Fluth. — Rupp-
rechtvon Eggenberg verhindert des Sieges Benutzung.

—

262- L)er Grossvezier Sinan-Pascha erhält Vollmacht zur
Heerfährt nach Ungarn.— Verordnete Machtbothen der Ung-
rischen und Slavronischen Volksgesammtheit erscheinen mit
Ji^Iidrücklichen Aufforderungen und drohenden Erklärungen
ru Prag. — Petrina wird auf Befehl des Königs belagert. —
1266. Sissek wird von den Türken erobert. — Weszprim von
S p eciacasa dem Feinde überlassen. — S in an's Rückzug.

—

Ferdinand Hardech Oberbefehlshaber über Ungern. ^
Schlecht von ihm angeordneter Zug gegen Stuhlweissenburg,

—

270. Zriny's, Nädasdy's, Palffy's Sieg über den Ofener
Pascha vor Stuhlweissenburg; Hardck hintertreibt des Sie-

ges Vollendung. — 272. Pa'lffy's rasche WafFenthaten. —
l.>78. Erzherzog Matthias, oberster Feldherr in Ungarn;
Kiklas Pälffy sein Feldhauptmann. — 2S0. Nograd wird
von Palffy eingenommen.— Sein Antrag, sogleich vor Gran
711 ziehen, wird von Matthias verworfen. — Hatvan wird
von Teuffenbach eingeschlossen. — ^'^g des Simon
Forgacs bey Tura. — DtsEizherzogs Matthias Heermacht
bey Gran. — '284. Anfang und Fortsetzung der Belagerung.—
Landtag bey Gran. — 288. Sinan-Pascha im Auzuge ge-



'-IX —
gen Ungarn, Matthias hebt Grans Belagerung auf und
verlegt seine Heerscharen auf das linke Donau-Ufer. — Un-
zufriedenheit der Ungrischeu Feldherren, laut, aber vergeb-
lich erl.läret. — Auch Hatvans Belagerung wird aufgehoben.

—

Landtag in Croatien. — Petrina's Belagerung. — 293- Zerstö-
rvmg und Wiederherstellung durch den Feind, — Sin an er-

obert Dotis, sein Sohn Sanct Martinsberg. — Der Feind vor
Raab. — Belagerung des Platzes. — Ausfall der Ungern. —
297. Wird nicht unterstützt, Palffy schwer verwundet. —
Rüclizug des königlichen Hauptheeres nach Altenburg. —
301- Hardeck überliefert Raab dem Feinde. — Päpa Avird
von Hassan genommen; Komorn von S iuan vergeblichbe-
lagert. — .'V i'^. Sein Rückzug — Ausschweifungen des aus-
ländischen Kriegsvolkes. — Klagen darüber auf dem Presbur-
ger Landtage; der Ungern grossmüthige Anerbiethungen. —
;j08. Sigmund Bathory's unkluges, scliAvaukendes, treulo-

ses Verfahren in Siebenbürgen. — 3l5. Niederlage der tapfern
Rascier im Temeser Gebieih. — Landtag zu VSeissenburg. —
Ge sz ty's kräftige Rede auf demselben. — ;5'2'). Sigmund's
tyrannisclies Verfahren w^ider dreyzehn Magnaten. — Bedin-
gungen des Staatsvertrages zwischen Rudolph und Sig-
mund Bathory über Siebenbürgen. — 3;(> Einfälle und
Kiederlagen der Osnianen in der Walachey. — 330. Graf
Carl von M a nnsfe 1 d , w^ürdiger Oberbefehlshaber in Un-
garn. — W^ird von dem Kaiser in den Reichsliirstenstand er-

hoben. — 333. Er belagert Gran. — 3.37 Mannsfeld's Sieg
über die Osmanen in oiFener Feldschlacht. Sein Tod. Faltfy
und S ch Warzen b er g erstürmen die draner Wasserstadt. —
.341. Die Graner Burg wird von Palfty eingenommen. —
Visegrad erstürmt. — .43. Watzen vom Feinde verlassen, von
Pal tfy besetzt. — Erzherzog iVI a ttliias vcrlässt Ungarn, —
Erzherzog IM aximilian tritt an seine Stelle. - Ferdinand
G o n z a g a und Georg Basta, neue Feldherren in Ungarn.—
M axim ilian' s selilecht berechneter Zug vor Szolnok. —

.

Georg Zriuy erobert und befestiget Babocsa. — 3^8- Un-
zufriedenheit und Verfügungen der Landherren Croatiens. —

.

Petrina, ChraStovitza und Gora •werden eingenommen. —
Sigmund Bäthory's Machtstreiclie in der Moldau und
Walachey. — 355- Georg Borbely^s, von Sigmund Ba-
thory ernannten obersten Feldhauptmanns, Waffenthaten, —

-

3,51). Des Grossveziers Niederlage in der Walachey. — Sig-
m und ß athory^s Vermählung mit der Erzherzoginn Chris-
tina. — 363. Des Grossveziers Sin an ^v^^eytt! Niederlage,
Flucht und Tod. - Stephan Razvan, Woiwod der Mol-
dau, unterliegt seinem Mifwerber, dem von Jolianu Za-
mosky eingesetzten Woiwoden Jeremias Mogila. —
367" Sigmund Bithory w^ill der Herrschaft über Siebcn-
biirgen entsagen, und von seiner Gemahlinn gescliieden seyn.

Wird von Rudolph von beydem abgemahnet. — Patrioii-

sche Anerbiethungen und Verfügungen der Stande auf dem
Presburger Landtape. — 370. Uskoken-Krieg. — .371. Klissa

v\'ird erobert und ^vieder verloren.— Herber stein belagert

Kosztanitza vergeblich. — Achmed wird in Cioatieii ge-



scTilagen. — 376. Lippa wird von Sigmund Bathory ent-

setzt; Temesvar vergeblich belagert. — Hatvan wird von den
Iioniglichen erstürmt. _ — 380. Maximili an's schlechte

Massregeln. — Erlau in Gefahr. — Belagerung. — Paul
3S[yary's Gegenwehr. — 384. Erlau wird durch Meuterey
auslä discher Söldner dem Feinde übergeben.— Schlacht bey
Reresztes. — 3' 0. Neue Rüstung der Ungern. — Unterhand-
lungen mit Polilen. — 393- Signinnd Bathory''s geheimer
Vertrag mit Rudolph über Siebenbürgens Abtretung. —
Des Erstem politische Ränke in seinem Lande. — Palffy er-

obert Dotis durch List. — 39(i. Papa wird genommen, —
Her b er s tein's Streifzug in Slawonien. — Maxim ili an's
schlechte Anordnung der Belagerung von Raab. — 3^9. Des-
sen zwecklose Züge. — Des Feindes Rückzug. — Der Un-
gern Geduld vxnd Grossmuth. — SchAva rzenb erg und
Palffy erobern Raab. — 41?. Sigmund Bathory über-
gibt Siebenbürgen den königlichen Verordneten.— 4l5. Ma-
xi luilian wird gehindert, die Provinz in Besitz zu neiimen.

—

417" Vertrag der königlichen Verordneten mit dem V\^oiwoden
der Walachey, Michael. — Sigmund Bathory wird
nach Siebenbürgen zurück berufen. — 42 !• Der Feind ver-

schmähet seine Freundschaft. — Woiwod Michael tritt

mit ihm in Biindniss, — MichaeTs glücklicher Feldzng
gegen die Türken. — Maximilian begibt sich der Statt-

halterschaft in Siebenbürgen. — Dotis ^vird wieder von Un-
gern erstürmt. -• i ",". Ofen wird von den Königlichen, Gross-
w^ardein von den Türken vergeblich belagert. — Neue Aner-
biethungen und Piüstungen der Ungern. — 420. B thory's
hinterlistige Sendung an den König. — Er übergibt Sieben-
bürgen dem Cardinal A n dre a s B .i t h ory. — 4.fi. Falsches

Betragen des Woiwoden Michael gegen den Cardinal. —
439. Michael's verstellter feindlicher Eiufall nach Sieben-
bürgen. — 4i|. Andreas Ba'thory verliert die Schlacht
und ^vird auf der Flucht ermordet. — Verunglückter Zug der
Ungern gegen Stuhlweis«enburg. — Fruchtlose Friedensun-
terhandlung mit den Türken. — Ibraiiim- Pascha lässt

das Land verhe:re»i, ohne Widerstand zu finden.— 445- Zwist
zwischen S c h war z enb er g und Palffy. — Dieser schlägt

Einen feindlichen Haufen. — Sein Zug in die Süraegher Ge-
spauichaft. — Sein Tod. — Aufruhr der Franzosen und Wal-
loner m Pa'pa. — 4.5). S ch war ze n b erg's Fahrlässigkeit in
Dämpfung tl rsselben.^—• Er wird in der Belagerung getiidtet.—

•

Franz Nadasdy zwingt die Piebellen zum Abzüge, lässt sie

verfolgen, die gefangen Eingebrachten zu Tode martern.

—

Herzog Mercoeur, Oberbefehli^haber in Ungarn, — Der
Grossvezier Ibrahim belagert Kanisa. — 4-'>4. Mercoeur's
vergeblicher Versuch des Entsatzes. — Die Festung wird
übergeben. — Der W^oiwod Mich ael mache Ansprüche auf
Siebenbürgen,— ^'jg. Erobert die Moldau.— Wird von dem
Könige und von dem Gross-Sultan gefürchtet;— von Georg
Basta geschlngpu.— Dasselbe Schicksal trifft ihnin der Mol-
dau; von den Pohlen geschlagen, wird er auch in der Wala-
chey von ihnen verfolgt, — 4(52. Er nimnat seine Zuflucht zu



— XI —
dem Könige. — Sigmund Bathory wird von Siebenbür-

gern wieder zum Fürsten angenommen. — Michael wird
Von Rudolph zum Statthalter in Siebenbürgen ernannt. —
Seine Aussöhnung mit Basta. — Schlacht bey Goroszlo, von
Michael und Basta den Siebenbürgern geliefert.— Basta
lässt den VVoiwoden meuchelinörderisch umbringen; Ru-
dolph lässt die Tliat ungestralt. Sigmund Bathory's
Flucht nacli der Moldau. — 4()(i. Wird von dem Gross-Sultan

als Fürst bestätiget. — Verzögerte Eröffnung des Feldzuges

wider die Türken. — Stuhlweissenburg wird unter Anfüh-
rung des Herzogs von Mercoeiir erobert. — 471. Gleich

darauf auch eine Hauptschlacht gewonnen. — 475- Misslun-

gene Belagerung der Kanisaburg und unordentlicher Rückzug
des königlichen Heeres.— Ausbrüche der Unzufriedenheit auf

dem nächsten Landtage. — 480. Sigmund Bäthory zieht

•wieder in Siebenbürgen ein. Basta vertrieben, Kommt ver-

stärkt vor Bisztritz und übt schreckliche Rache. — 4St. Sig-

mund Ba'thory's letzter Abzug aus Siebenbürgen. — Sein

Tod. — Aufstand des M os es Szekely wider B asta; Nie-

derlage und Flucht des Erstem. — Der Oberstwachtmeister

Johann Wagner mit den Deutschen Söldnern übergibt

Stuhlweissenburg dem Grossvezier. — 4^7. Pest ^vird von
den Königlichen genommen; Ofen vergeblich von ihnen be-

lagert. — Die Ungern erobern einige feste Plätze am rechten

Donau-Ufer; — Tschaikisten und Haiducken stecken Colocza

in Brand. — Ausfall des Feindes aus Ofen. — Ptussworm's
Fahrlässigkeit.— 491« Sieg der Ungern über ein zum Entsätze

anrückendes feindliches Heer. — Wiederhohlte Ausfälle der

Türken aus Ofen. — Erzherzog M atthias hebt die Belage-

rung auf. — Der kleine Krieg in Croatien. — Russworra's
letzter Feldzug in Ungarn. — 495. Sein Sieg bey Ofen. —
Hatvans Eroberung. — Moses Szekely wird von Sieben-

biirgern zum Fürsten ausgerufen, von dem Grossherrn bestä-

tiget , — 500- von dem Woiwoden der Walachey, Piadul
Sclierban, geschlagen und auf dem Rückzuge getödtet. —
Basta's Rückkehr nach Siebenbürgen, zur Verwaltung der

Provinz in Gemeinschaft von zehn Männern. — 504- Wolf-
gang Unverzagt verwickelt die Herren S tephan Ille s

-

hazy und JohannJöo in fiscalischen Prozess. Flucht de»

Erstem nach Pohlen.



III.

Einfliiss der kii'chlichen Trennung und des Jesuiten-

Ordens auf Ungarns politische Zerrüttung.— Ste-
phan Bocskay. — Aufsland der Ungern und
Siebeubiirger. — Gran wird den Türken iiberge-

ben.— Friede mit Bocskay. — Sigmund Ra-
koczy. — Fortsetzung des Türkenkrieges. —
Friedens-Unterhandlungen mit der Pforte.

J. C. 1604—1607.

Seite 506. Widerstreitende Piicliturgen der Reformation
Tind des Jesuiten-Ordens. — Beyder entgegen gesetzte Wir-
liungen in Ungarn. — 508. Fortschritte der Reformation im
Ungrischen Reiche. — 5'20. Einführurg des Jesuiten Ordens
nach Ungarn. — 523. Spaltung der evangelischen Kirche in

die Lutherische und Calvinistische. — 5'lFi. Unitarier in Sie-

benbürgen.— .OS}- Einführung der Jesuiten in Siebenbürgen.

—

Sie werden von dem Könige Pv u d o 1 p h auch in Ungarn wie-
der eingeführt und mit der Thuroczer Propstey begäbet, da-

durch grundsässig und der Standschaft theilhaftig. — Ihr
Schicksal in Siebenbürgen — 5 )*'. und in Ungarn.— 541. Jo-
hann Jakob Barbiano, Graf zu B elgio j os o , General-
Landes- Hauptmann zu Kaschau , nimmt daselbst, auf Ru-
dolph' s Befehl, den Evangelischen die Haupikirche Sanct
Elisabeth mit Gewalt weg — Unruhiger, drohender Presbur-
ger Landtag. — 5 '.•'• Des Königs eigenmächtiger Zusatz zu
den Artikeln des Reichsgesetzes wider die Anhänger der Re-
formation in Ungarn. — Böse Wirkung dieser Massregel. —
5.'0. Gabriel Bethlen, Vorbothe des Aufstandes der Un-
gern, wird geschlagen. Stephan Bocskay von Beigio-
joso's Beleidigungen zur Rache gereitzt. — Abfall der Hai-
ducken von Belgiojoso; Niederlage seiner Heerscliar bey
Dios/eg. Sein Rück/ug. Die Knschauer verwehren ihm den
Einzug in ilire Stadt. Ilire einladende Botlischaft an Bocs-
kay. — Dessen Aufruf an die Ungern 7nr Empörung. —
.'),")7. Franz Magocsy und Valentin Drugeth werden
bey Edeleny von B as ta geschlagen.— .'i.OS. Seixi vergeblicher

Zug vor Kaschau — Sein mühseliges Winterlager zu Eperies.

Die ihm zugedachte Zufuhr an Geld und Mundvorrath wird
von der Bedeckung derselben selbst geraubt. — Seine Noth.

—

Seiner Mannschaft meuterische Be^'v•egullgen. — Bocska3''s
Einzug inKaschaix — Des Haiducken-Haup'mannes Blasius
Lip p ay Ermordung — Friedensantiägo werden von B o cs-

kay zurück gcAviesen. — Basta's nothgedrungener Abzug
Jiach Presburg — 562 Auszug der Bocskayer auf Eroberun-
gen. — Sigmund Raköczy's Abfall von dem Könige. —
IJie Szerencser \^ersammlung der Stände aus dem nördlichen
Gebieth ruft den Bocskay zum l'ürsten von Ungarn und
Siebenbürgen aus, und verorduer freye Ausübung des Römi-
schen, des evangelischen unddesrefomiirteuKirclienwesens.

—
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Bestellung der Reichsämter. — Valentin Drß^etTi, ober-

ster Befehlshaber der gesammten Reichsmacht, — Sendung an
die Pforte — Hasche Fortschritte usid Ausbreitung des Ab-
falles von dem Ronige duich Ungarn und Siebenbürgen. —
,-,i,7. Einfalle der Bocshayer nach Mäiiren. —• Der geachtete

i 11 eshazy AA'ird von ß o c skay aus Fehlen zurückberufen.

—

Abfall des Judex Curiii, S t ep h a u ß ä t hör y von Ecsed, des

Stanisla-w unil C h r i s t o p h T h u rzo. — 570. Fortschritte

(3er ßocskayer im Gebiethe unter dem rechten Donau-Ufer. —
Ihre Streitzüge nach Osterreich, Steyermark, Kärntiien, Crain;
(loch über Johann Draskovics, Cvoatiens Ban, vermögen
sie nichts.— 57^. Gran wird von dem Grossvezier Mohammed
bedrohet. — Wipert, Graf von (Jttingen, Oberbefehls-

haber daselbst, schafft die Ungrische Mannschaft aus der Fes-
tung fort. — Redey unterninimt Neuhäusels Belagerung. —
Valentin Drugeth zieht ihm zu Hülfe. — 578. Dru-
'^eth's kluges und beherztes Verhalten auf seineiu Stand-
puncte. — öSI. Grau und Visegrad werden von Deutschen
Söldnern dem Grossvezier übei liefert. — Die Deutsche Besat-

zung übergibt Nculiäusel an V alen tin Dr uge tb. — Abzug
der Türkischen Hülfsschar im Zorne. — Druge th zieiit vor
Presburg. — £85. Bocskay empfängt in Siebenbürgen die
Huldigung der drey Nationen; — zu Säros-Patak die gross-

herrliche Bestätigungsurkunde als König von Ungarn und
Fürst von Siebenbürgen — B o csk ay wird auf dem Rikoser
Felde von dem Grossvezier zum Könige von Ungarn einge-

setzt und gekrönet. — TiOO. Landtag zu Karpfen. Hauptbedin-
gting des Friedens zwischen dem Könige und Bocskay,
völligeKirchenfreyheit. — Des Staatsrathes,— der Jesuiten,

—

der Capuciner Gutachten darüber, — 594. Aufstellung der
Friedensbedingungen; — des Erzherzogs Matthias Ant>
Vv-ort darauf. — 599. Erster Entwurf des Wiener Vertrages.—
Matthias wird von Rudolph zum Statthalter in Ungarn
ernannt und bevollmächtiget. — (;()3. Geheimes Bündniss
unter den Erzherzogen wider ihren Bruder Rudolplu -—
Forderungen der Bocskayer gegen des Wiener Vertrages ers-

ten Entwurf. — 607. Zweyter, wirklich, abgeschlossener
Wiener Vertrag. — fill. Einwendungen der Bocskayer da-
gegen.— Klagen der Böhmen und Mährer wider die Ungern;
der Letztern Antwort. — Der Wiener Vertrag wird von Be-
vollmächtigten der Stände aus Steyermark, Österreich, Böh-
men, Mähren, Schlesien, Lausitz bekräftiget und verbiirget.

—

6(4. Der Zsitva-Toroker zwanzigjährige Frieden mit der
Pforte, — Bestimmtere Einwendungen und Beschliisse der
Kaschauer Versammlung; gegen den Wiener Vertrag. —
620. Bocskay's Tod, — Sigmund Räkdczy, Fürst von
Siebenbürgen. — 623« Versammlung der Stände des nördli-

chen Gebiethes zu Kaschau. — Ausschreibung des Presburger
Landtages. — Rudolph's Klagen über Matthias an den
Regensburger Reichstag. — 628. Der Presburger Landtag
kommt nicht zu Stande. — Geheimer Wiener Btmd zwischen
Matthias, Ungarns und Österreichs auserkornen Magnaten.

—

Zeichen. — Georg Basta's plötzlicher Tod,
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Presbiu'ger Landtag. — Ruclolph's Entthronnng. —
Matthias der IL, König der Ungern. — Ziistana

der Dinge in Siebenbürgen.— Gal)riel Bathory,
Fürst. — Rudolph's letzte Leiden und Tod. —
Gabriel Betlilen, Fürst in Siebenbürgen. —
Verlangeriuig des Friedens mit der Pforte. — Pe-
trus Päzmän. — Ferdinand's Krönung, —
Tod des Matthias.

J. C. 1608—1619.

Seite 631- Presburger Landtag, von Matthias wider
des KiJiiigs Willen versammelt. Anträge des Erzherzogs. —
Nationale Stimmung der Stände. — 637- Beschliisse um'
Bündnisse, unter vorgeblicher Anfrechthaltiing des Wiener
Vertrages und Türkenfriedens, den Zweck des geheimen Wie-
ner Bundes zu erzielen. Piudolpirs vergebliciie Befehle zur
Auflösung des Landtages. — {)V2. Beytritt der Mährer zu dem
Presbinger Bunde. -— Zug des Matthias nach Böhmen. —
644. Rudolphs vergebliche Versuche durch Unterhandlun-
gen und Landtage Zeit zu gewinnen. Forderungen des Mat-
thias auf dem Prager LaTidtage. Bereitwilligkeit Böhmi-
scher Herren, seiner Gewalt bewaffnet zu w^iderstehen. —
Veimittelung eines Vergleiches zwischen ihm und Rudolph,
welcher Ungarn, Osterreich und Mähren abtritt, die Vasal.

len dieser Länder ihrer Eidespflicht entbindet, die Ungri-
sche Krone und Reichskleinodien dem Matthias überlie-

fern; und ihn von den Landständen zu Böhmens künftigem
König ausrufen lässt. — 649 Raköczy entsagt dem Fürs-
tenstuhle in Siebenbürgen zu Gabriel Bäthory's Guns-
ten, — Forderungen der evangelischen Stände Österreichs
bis zu deren Erfüllung sie ihm die Huldigung verweigern.

—

Forderungen de^ Mährer. — 65.3. Presburger Landtag, —
Merkw^ürdiger Wahlvertrag, zu dem Matthias sich ver-
pflichtet. — Ci59' Seine Erw^ählung (feyerliche Erklärung)
zum Könige wird ihm gemeldet. — Illeshazy erwählter
Palatin. — Des Matthias Krönung. — Protestation der
hohen Clerisey gegen einige Artikel des Wahlvertrages. —
Schutzschrift des Petrus Pazman für die Jesuiten in Un-
garn. — 665. Andere Verfügungen des Landtages. — Det
Königs merkw^ürdige Worte bey Entlassung der Stände. —
Fortgesetzte Weigerung der evangel. Stände Österreichs,

dem Könige zu huldigen. — 67(). Sie verlangen von den
Ungern bew^afFneten Beystand. Antwort der Letztern. —
675. Stephan Illeshazy's Tod. — Georg Thurzo
Reichs-Palatin.— Andere Reiclisverordnungen.— 679« Georg
Thurzo's endliche Vermittelung und Beylegung des Strei-

tes zwischen dem König und den evangelischen Ständen Ös-
terreichs über die kirchliche Angelegenheit. — 683» Seine
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Bemüliungen dem evangelischen Kirchenwesen in Ungarn
eine feste Grundlage zugeben.— Die Synode zu Sillein,—
6S9. Erneuerte Zwietracht zwischen Rudolph und Mat-
thias; w^odurch jener gez-v\^ungen wird, diesem auch den
Böhmischen Thron sogleich einzuräumen.— ß9i. Rudo Ip h's

Tod. — Gabriel Bathory's Ausschweifungen und Ge-
\valtthaten in Siebenbürgen. — Er wird von Radul Scher-
bangeschlagen. — Des Sigmund Forgacs unglücl.licher

Feldzug in Siebenbürgen. — Georg Tliurzo schliesst mit
Bathory Frieden. — Sein Bothschafter Andreas Getzy
an die Pforte wird daselbst sein Ankläger; nach seiner
Rückkehr Anführer der aufrührerisclien Jironstädter. —
698. Gabriel Bethlen, von Bathory verfolgt, zieht

sich zurück; -— flüchtet sich nach Temesvar; — bald darauf
nach Constantinopel. — Wird im Divan zum Fürsten er-

nannt, und in Besitznahme von der Provinz mit Türkischer
Kriegsmacht unterstützt.— Bathory nimmt seine Zuflucht
zu Matthias; — söhnet sich mit den Kronstadtern und
mit Getzy aus. — Fruchtlose Gesandtschaft des Königs an
die Pforte. — Gabriel Bethlen mit Türken, Tataren,
Walachen und Moldauern in Siebenbürgen. — Bathory's
Flucht nach Grosswardein; — Landtag zu Klausenburg; —
Gabriel Bethlen, Siebenbürgens Fürst durch der Stände
einhällige und freye Wahl. — 700- Sein Eid. — Bathory
w^ird zu Grosswardein ermordet. — Unpolitisches Betragen
des Königs gegen Gabriel Bethlen. — 701. Dessen vor-
zügliche Eigenschaften als Fürst. — Seine Bewerbung um
Frieden mit Matthias. — Seine Einrichtungen und Ver-
fügungen.— Bathory's Mörder werden zu Megyes ergrif-

fen und ermordet.— Die Klagen der königlichen Gesandten
wider Bethlen und die Siebenbürger werden von diesen

gründlich widerlegt. — Matthias wünscht Siebenbürgens
W^egen Krieg mit der Pforte. — 709- Versammlung der Ver-
ordneten aus,Ungarn und den übrigen Provinzen Österreichs

zu Linz. — Die Verordneten der Ungrischen Stände ent-

scheiden für den Frieden mit den Türken und mit Beth-
len. — 712« Vertrag zwischen den Bevollmächtigten des

Königs und der Stände Siebenbürgens, zu Tyrnau geschlos-

sen. — Beyde Theile scheinen damit unzufrieden. — Bestä-

tigung des Zsitva-Toroker Friedens. — 716' Bethlen be-

mächtiget sich der Festungen Lippa, Arad, Jeno und sieben

minder wichtiger Schlösser durch Waffengewalt, und über-

liefert sie, Jenb ausgenommen, vertragsmässig dem Temesva-
rer Pascha für den Grossherrn. — Petrus Päzman wird
Erzbischof von Gran. — Seine Standhaftigkeit in Behaup-
tung der erzbischöflichen Einkünfte gegen die Zumuihun-
gen der königlichen Kammer. — 721. Georg Thurzo's
Tod. — Vorbereitungen zu Ferdinand's Erhebung und
Hindernisse dagegen. — 724. Jetzt erst wird der Vertrag

mit Bethlen erläutert, berichtiget und bestätiget. — Fer-
dinand wird von den Böhmen zum künftigen Könige an-

genommen.— Landtag in Presburg. Des Matthias Antang

seinen Vetter Ferdinand zum Künftigen König anzuneh-
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jnen, auszurufen und zu krönen. — 729. Einsprüche und
Forderungen der Ungrischen Stande gegen den königlichea
Antrag. Grund ihres Misstrauens gegen den König, —
732 Gegenvorstellungen der königlichen ßevollmcichtigten.

—

Beharrlichkeit der Ungern auf ihren Forderungen. Petrus
Pazman bewirkt einige Nachgiebigkeit. — Wahlvertrag
für Ferdinand. — 73^- Uneinigkeit z\vischen den evan-

gelischen und katholischen Ständen liber des Vertrages

sechste Bedingung. — Ferdinand wird zum künftigen
König ausgerufen; Sigmund Forgacs zum Palatin er-

wählet. — Des Königs übrige landtagsmässige Anträge. —
742» Beschwerden der Stände. — 7-1l5- Krönung de« künfti-

fen Königs Ferdinand. — Unruhen in Böhmen. — Fer-
inand's Anmassungen. — 748. Dessen eigenmächtige Ver-

haftung des Cardinal-Bischofs Kiesel. — Anfang des dreys«
sigjährigen Krieges iu Böhmen. — Tod des Königs
Matthias.



Dreyzehntes Buch.

Zerrüttetes Weltleben der Ungrischen Völker

unter dem Könige Maximilian.

Bona ac mala non siia natura , sed
vocibus seditiosorum aestirnantur.

Tacitus vi. 73.

VII. Theil.





I.

Bestätigung des Friedens mit Solejman.

—

Krieg zwischen den königlichen Ungern
und Johann Sigmund. — Solejmans Einfall

nach Ungarn, dessen Tod. — Szigethvars
Verlust. — Heldentod des Niklas Zriny. —
Achtjähriger Friede mit der Pforte.—Meu-
terey des Georg Bocskay. — Georg Karac-
s o n's S c hw ä rm c r e y .— Caspar B e k e s

s y, Sie-

benbürger Friedcnsunterhändler. — Jo-

hann Sigmund Zapolya's Tod.

—

J. C 1564-1571.

LJer auflösende Geist, welcher sich unter

Ferdinand durch acht und dreyssig Jahre

der Verwaltung Ungarns bemächtiget hatte, ar-

beitete unter seinen Nachfolgern, lauter gut-

miithigen, frommen, redlichen, Wahrheit und
Wissenschaft liebenden, die meisten im Cabi-

nette unermiidet thätigen Fürsten, bald mehr,

bald weniger drückend, jetzt offenbarer, dann
verborgener fort. Immer noch dasselbe ängst-

liche Streben nach der Freundschaft mit der

Pforte, unter dem Verwände mangelnder Streit-

kräfte; dieselbe Verwickelung des Königs in

aus^värtige Angelegenheiten, dasselbe verderb-

liche Einwirken der Deutschen Hofherren in

die Ungrischen Staatsgeschäfte, dieselben Ver-

suche, unumschränkte Herrschergewalt in Un-
garn zu erringen; dasselbe Misstrauen in di^

1^
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Treue des Ungrischen Volkes , welches dem
selbslherrscliendeii Könige die Souveränetät

nicht mehr angelbchte i hätte, wider die aiis-

wärli^en Meister und Herren des Beherrschten

die Verfassung des Vaterlandes, der Stände

Freylieiten und Rechte, die nationale Selbst-

ständigkeit, Würde und Ehre, mit Recht, nur

nicht immer auf rechtliche Weise vertheidigte.

Doch also musste es seyn und noch lange blei-

ben, sollte Ungarns V^olk wieder erwachen

zum lebendigen Gefühl und Bewusslseyn sei-

ner Nationalkraft • sollte es endlich derselben

staatsrechtlichen und staatsklugen Gebrauch er-

lernen.

Eben darum, weil es so war, blieben auch

die hohen Erwartungen, welche der grossher-

zigere Theil der blande yon Ma xi ni ilian's

preiswürdigen Eigenschaften gefasst hatte, un-
erfüllt. In der Fülle männlicher Kraft, sieben

und dreyssig Jahr alt, nachdem er einige

Feldzüge an der Seile seines ÜJieims, Kaisers

Carl, mitgemacht, Spanien als Slalihaller

durch drey Jahie jnit ausgezeichneler Klugheit

rühmlich verwaltet, dem Willen seines Vaters

gemäss, im ReichshofratJie arbeitend, zur Kennt-

niss und Ordnung in Staatsgesciiäften sich ge-
bildet halte, bestieg er Ungarns Thron; von
seiner Herzhaft igkeit, Geistesgegenwart, Ent-
schlossenheit, Achtung lür seines Hauses Ruhm,
Sorgfalt für seiner Völker Wohlfahrt und Si-

cherheit, Hess sich mit einiger Zuversicht hof-

fen, er werde den schimpflichen Vertrag dem
Gross-Sultan aufkündigen, den entehrenden Tri-

but fernerhin verweigern, sein Panier erheben,

Ungarns Prälaten, Magnaten und Adel darunter

sammeln, und sie ehestens zum Kampfe, zu
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Thaten ihrer Väter führen. Allein schon im

j.c.issj.

ersten Slaatsralhe zu Wien, zu welchem Ung- imjugu$u

rische und Deutsche Herren versammelt waren,

ging die schöne Hoffnung in stiiler Wehmulh
uud tiefer Kränkung unter.

J3ie Deutschen, und auch unter Ungern
diejenigen, welche in arger Verweichlichung

des Krieges Lasten und Beschwerlichkeiten für

das grössie Unghick hielten, erscliöpfteu Wif2s

und Beredsamkeit in übertriebener Darslellun2o
von Solejmans ungeheurer, schrecklicher, al-

les zerstörender und vertilgender Cbermacht.
Der heldenmülhigen Vertheidigung und Be-
hauptung von Guus, von Erlau, von Szigeth-

vär, von Gyula wurde A-ergessen. Die Schlach-

ten bey Mohacs, bey Eszek, bey Peslh, Ofens
unglückliche Belagerungen, Grans und Temes-
värs Verlust, nuissten wieder zu Beweisen,

dass weiser und heilsamer sey, des übergewal-

tigen Feindes Hand mit Gold zu beschweren,

als in verwegenem Widerstände zahlreiche

Menschenhaufen zur Schlachtbank zu führen;

musste zum Beweggrunde dienen, im Vertrage

zu beharren; jeder feindlichen Andeutung sich

zu enthalten, und die vertragsmässigen Geld-
summen an die Pforte püncllich zu entrichten.

Ein Slaatsbothe, von Solejman gesandt, gab
den Ausschlag, er bezeugte des Grossherrn Be-

dauern über den Hintritt Ferdinand's, eines

Fürsten, welcher nie wortbrüchig geworden
war; des Grossherrn Hoffnung, Gott werde des

Hingeschiedenen redliche Seele, ihre Vergehun-
gen verzeihend , in das ewige Paradies verset-

zen; des Grossherrn Bereitwilligkeit, den Frie-

den treu zu halten, wenn Maximilian dia

Bedingungen desselben zu erftillen nicht er-r
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mangelte. Dazu erklärte sich der König, und

entliess den Bothschafter mit des Vertrages

Bestätigung.

Weder Gehör noch Beyfall fanden mehr
des Helden Zriny mid der ihm gleichgesinn-

ten Magnaten, in nicht geringer Anzahl, drin-

gende Vorstellungen ; S o 1 e j m a n's Bothschaft

sey nur Kunstgriff, den König sicher zu ma-
ciien imd einzuschläfern ; schon stehe er in ge-

heimer Verbindung mit Johann Sigmund;
darum habe dieser vor kurzem die Friedens-

Unterhandlungen plötzlich abgebrochen. Der
Friede mit der Pforte sey leeres Blendwerk;
kostspielig der CJngrischen Krone; verderbhch

dem Lande, dessen Acker immerfort noch

eben so gewaltig, wie vor dem Frieden, ver-

heeret, seine Völker gemisshandelt, ausgeraubt,

zur Sclaverey abgeführt werden. Es sey Zeit,

zur Pflicht, zur Ehre zu erwachen, dem Spotte

des Feindes sich zu entziehen, die vieljährige

Entehrung des Ungrischen Volkes zu rächen,

des Reiches Freyheit, Selbstständigkeit und Un-
abhängigkeit zu erkämpfen. Was dem Ver-
trage gemäss bis zur Stunde dem Grossherrn

gebühren dürfte, sey ihm zu übersenden; der

Vertrag selbst aber augenblicklich aufzuheben;

das Recht und die Kraft dazu mit dem
Schwerte in der Hand zu beweisen •^). Graf
Niklas Zriny war befugt in diesem Geiste

zu sprechen; seine Thaten begründen den
Glauben, dass er allein mit unbedingter Voll-

macht zum obersten Befehlshaber ernannt, in

offenen Feldschlachten Solejman's überge-

schätzte Macht gebrochen, der Osmanen Herr-

a) Forgacs Lib. XIV. p. SiÜ- I s t h uan f f y Lib. XXII.

r- 270-



scliaft in Ungarn ein Ende gemacht hätte; als

Hauptmann einer einzigen Burg musste er un-
tergehen. Es gibt im Völker- und Staatenle-

ben Zeiten so allgemeiner Geisteserschlaffung,

in welchen aller Sinn für einzelner Menschen
ausserordentliche Fähigkeiten, aliiiberwältigende

Kraft, heroisches Verdienst erloschen, aller

Glaube daran erstorben ist; nur das Gewöhn-
liche, der herrschenden Niedrigkeit Gleichar-

tige, für das Höchste geachtet wird.

Bald belehrte den König die Erfahrung,

dass der von ihm bestätigte Frieden wirklich,

wie Zriny behauptet hatte, nur Blendwerk
war. Nach Ermordung des Bebekers und
der Kendyer hatten die Brüder Christoph
und Stephan Bathory aus dem Hause
Somlyo, ihre Erb-Burg Szathmar der Königinn

Isabella zum Wafienplatze abgetreten, sie

denselben ihrem obersten Feldhauptmanne
Melchior Balassa angewiesen. Seit dessen

Abfall von der Königinn gaben die Batho-
ry er nimmermehr das Vorhaben auf, sich ih-

res Erbtheils w^ieder zu bemächtigen. Jetzt,

da mit Solejman Friede zu seyn schien, zur

Beobachtung derselben auch Johann Sig-
mund verpflichtet, und von keiner Seite Krieg

zu befürchten war, übergab Balassa die

Szathmarer Burg der Wachsamkeit seines Un-
lerhauptmannes Andreas Messer von Sü-
megh, und reiste mit der Besatzung grösstem

Theile nach Kaschau, um mit Franz Zay,
während der Tokajer V\^einlese einen Zug auf

Weinraub zu unternehmen. Scheinbarer Ruhe
und Sicherheit vertrauend, verliess einige Tage
darauf auch Messer seinen Posten und ging

nach Kis-Varda. Die Szathmarer, schwer ge-
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drückt von Balassa, sandten an Stephan
Bathory, Burghauptmann zu Grosswardein,

Bothschal't, zur Benutzung der günstigen Um-
stände ilm einladend, und ihres thätigen Bey-

3. 5eptZ;r. slandes ihn versichernd. Freytag nach Egidi

stand Bathory mit Tages Anbruch vor Szalh-

mar, liess die Burg berenneiij die Einwohner
der Stadt zerstörten Wälle und Schanzen, er-

stürmten mit des Somlyoers Waffen die Mauer,

sprengten die Thore, die Besatzung unterlag

der Gewalt; noch vor Aufgang der Sonne -war

der Sieger des Platzes Herr. Gegen zweyhun-
dert Deutsche, eben so viel Ungern, wurden
entwaffnet und frey entlassen, Balassa's Ge-
mahlinn, Franz Thurzo's Schwester, mit

ihren Kindern als Gefangene nach Siebenbür-

gen gesandt, wo sie kurz darauf in bitterni

Grame, ihren ersten bidern Gemahl Gabriel
Cseh von Lewa, mit ilirem zweyten, durch

Erpressungen, Raub und Meuchelmord entehr-

ten, oft vergleichend, erslerm unablässig nach-
seufzend, starb. Zehntausend Pfund Silber,

Gold in beträchtlichen Summen und in Barren,

eine Menge kostbarer Gefässe und Gerät tischaf-

len wurden erbeutet, die letztern der Mann-
schafL Preis gegeben. SechslhalbUngrische Meilen

östlich von Szathmar, den Szamos hinauf, liegt

das reiche Nagy-Banya; dahin zog Bathory
mit dem auf der Szatlnuarer Burg vorgefun-

denen Waffenvorrath , eroberte es für seinen

Herrn, hinlerliess an beyden Orten starke Be-
satzung und kehrte nach Grosswardein zurück.

Von dem Glücke seines Feldherrn ermu-
thigt, mahnte Johann Sigmund Sze'kler und
Sachsen in die Waffen, warb Kriegsvolk für

Sold, und führte sechzehn tausend Mann nach



Grosswardein. Mit Batliory vereinigt zog

er vor HadacJ, welclies Matthias Szenny-
essy mit sciiwacher Besatzung tapfer yerlliei-

(ligle, bis er schwer verwundet, die Mauer
zerstört worden war. Die Burg wurde im
Sturme überwältiget; auf weiterm Zuge Ecsed
an der Kraszna, mitten in grundlosem Sumpfe
liegend, von Niklas Bätiiory besetzt, war
niclit zu belagern. Nach vergeblicher Ein—
Schliessung drohte JoJiann Sigmund, die

ganze Ecseder Herrschai't mit Feuer und
Schwert zu verlieeren, worauf Niklas den
Vergleich einging, die Burg zu übergeben,

wenn nicht in sechzig Tagen die königlichen

Feldherren ein beträchlliclies Fliilfsheer aufge-

stellt hätten. Mit dreytausend Türken aus

Ternesvar verstärkt, nahmen Stephan Bä —

thory und Zapolya's Sohn Nyir-Balhor weg,

und rückten gegen Kis - Varda Innauf, wo
Steplian Varda y entschlossenen Widerstand
leistete; doch endlich durch Bäthory's mäch-
tige Überredungskunst sich besiegen liess, und
die Burg, wenn sie bis zu Drey Könige von ±9'Octob.

dem obersten Feldhauplmann nicht entsetzt

würde, zu übergeben versprach. Ihre Haupt-
absicht auf Kaschau verfolgend, wollten sie

keinen, von Königliclien besetzten Platz im
Rücken lassen; bey Aranyos-Vid gingen sie

über die Theiss in die Beregher Gespanschaft,

überwältigten Kavaszo, zwangen Simon Sza-
lay auf Vamos-Atya, gegen freyen Abzug mit

Waffen, Pferden und Gepäck, zur Übergabe,

zerstörten beyde Schlösser und setzten sich auf

den Marsch nach Kaschau, wo Franz Zay
tind Balassa, durch den Friedensvertrag mit

Solejman, gleich dem Könige in falsche Si-
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cherheit eingewiegt, für anhaltende Belagerung,

weder mit hinlänglicher Besatzung, noch mit

Mund- und WafFenvorrath versorgt waren;

durch Johann Sigraund's Einfall und rasches

Vorrücken erschreckt, sich keinen Rath wuss-

ten, an Maximilian Klagen und ßothen um
Hülfe sandten, und den wichtigen Platz schwer-

lich würden behauptet haben , wären sie nicht

durch die plötzlich mit Sturmwinden, Platz-

regen, Wolkenbrüchen eingetretene Witterung

des Spätherbstes gerettet worden. Flüsse und
Bäche hatten Ufer und Dämme durchbrochen,

das Land weit und breit überschwemmt, Land-
strassen unfahrbar gemacht, Seitenwege zer-

störet. Mit Zurücklassung alles groben Ge-
schützes, unter mancherley Gefahren und Müh-
seligkeiten, mussten Johann Sigmund und
Bathory ihr unzufriedenes, entkräftetes Waf-

Anf.Dec. fenvolk zurückführen und entlassen ^).

Inzwischen hatte der betriebsame König
aus verschiedenen Quellen, durch geschickte

Unterhandlungen, beträchtliche Geldsummen
gesammelt; von dem Papste Pius IV. fünfzig

tausend, eben so viel von dem Herzog zu Fer-
rara; von Florenz zweymahl hundert, von Ge-
nua viermahl hunderttausend Ducaten als Dar-
lehn ohne Zinsen; von Bayern viermahl hun-
derttausend Thaler erliaiten ; Trencse'n an

Margaretha Zicshy, Diosgyör an Gabriel
Perenyi, jedes für viermahl hunderttausend

Gulden verpfändet ; davon vor allem den seit

drey Jahren rückständigen Tribut an die Pforte

a) Forgäcs Lib. XIV. p. 343 seqq. Isthuanffy Ltb.

XXir. p. 272 seqq. Vergl. mit Petrus Bizarus de hello

Pannonico ap. Schwandtner. SS. Hiing. T. I. p. öuT« Si-
gism. Tordae Ephemerides np. Kovachich. SS. MM. T.I.

p. 121.



gesandt. Dann zwey tausend Deutsche gehar-

nischte Reiter, fünf tausend Lanzenknechte an-
geworben und nach Kaschau beordert; zu

gleicher Zeit den in Deutschen und Spani-
schen Kriegen bewährten Feldherrn Lazar
Schwendi aus Elsass berufen, ihn zum ober-
sten Beiehlshaber mit unbedingter, von dem
Wiener Hofkriegsralh unabhängiger Vollmacht
ernannt; und um der Ungern Ehrgeitz nicht zu
kränken, ihm den Judex Curia Andreas Ba-
thory zugeordnet. Der Adel der Saposer,

Aba-Ujvärer, Torner, Borsoder und Zemble'-

ner Gespanschaften saßs Mann für Mann auf,

und von dem Landvolke trat der zehnte Mann
unter die Waffen ^).

Schon in den ersten Tagen des nächsten J. C.j 565,

Jahres waren die fremden Kriegsvölker, clie^"^"'^*'"'

üngrische Mannschaft, Feldherren und Adel
bey Lazar S c hw e n d i's Ankunft vor Eperies

versammelt; der königlichen Anstalten schnelle

Ausführung bewies, dass die Wiener Flofher-

ren über Maximilian um vieles weniger ver«-

mochten, als über seinen Vater. Ln Kriegs-
rathe zu Eperies wurde auf Antrag des An-
dreas Bathory beschlossen, vor. allem die

ungemein feste Tokajer Burg, welche Franz
Nemethy mit fünfzehnhundert Mann besetzt

hielt, anzugreifen. Mittwoch also vor Maria 31. jan.

Lichtmesse beorderte Schwendi den Feid-
zeugmeister Franz Popendorf mit dem Be-
lagerungsgeschütz nach Göncz. Tages darauf
folgte er eben dahin mit gesammter Heermacht

;

darunter GabrielPerenyi mit vier Karthaunen,

a) Forgacs Lib. XV. P. 348. Isthuanffy Lib. XXII.
p. 275.
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lind mit Fussvolk, achthundert Reitern, vier-

hundert Mann, auf seine Kosten angeworben.

N i k I a s B a t h o ry von Ecsed sandte zweyhundert

Reiter und zwey Feldstücke; Simon Alpäry
Wiir an der Spitze des Zeinplener Adels und

2' Fehr. ausgehobenen Landvolkes zugezogen, worauf
gegen Tokaj vorgerückt, das zwischen der

Bodrog und dem T.ircaler Berg liegende wich-
tige Dorf Kereszlür von der Ungern leichter

^. Febr. Keiterey weggenommen wurde. Sonnlag vor

Agatha begann die Belagerung; aus drey und
dreyssig Kanonen wurde Stadt und Burg be-
schossen, jene bald überwältiget, auf diese am

7. Febr. vie.ten Tage vergeblirli Sturm gelaufen, sechs-

hundert Mann büssten das voreilige Wagniss
mit dem Tode, Meiirere mit \y Luiden. Son-

^^ nahend darauf bothen die eingestürzten Mauern
und Bollwerke geräumige Off/iungen dar;

Franz Ne'methy erbolli sich zu Unterhand-
lungen; Schwendi bewilligte zuerst Eine

Stunde, dann bis zu Sonnenuntergang Frist;

allein bemerkend, dass Ne'metliy mit Aus-
flüchten und Zögerung nur Zeitgewinn suchte,

befahl er mit Anbruch des folgenden Tages

11. F«Zr. Slurm. Dieser Avurde so gewaltig unternom-
men, so krallig unterstützt, dass, trotz dem
heftigsten Widerstände, in wenigen Augen-
blicken die äussere Burg mit allem groben

Geschülze gewonnen, der Besatzung beträcht-

licher Th"il nieder gemacht, Ne'methy ge-

zwungen war, in die innere Burg sich mit

dem Best hinein zu ziehen und auch dahin

von den Stürmern verfolgt, im verzweifelten

Kampfe von einer tödtenden Kugel an der

Stirn getroÖen wurde. Herolde meldeten sei-

nen Tod und bathen um freyen Abzug für die
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Besatzung, deren nur noch drey hundert fünfzig

Mann, grössten Theils verwundet, übrig waren.

Nach eidlicher Versicherung, im Laufe dieses

Krieges nicht mehr Avider den Köuia zu die-

neu, wurden sie von Schwendi frey ent-

lassen ; doch ohne Gepät k und ohne andere

Waffen, als mit dem Säbel in der Scheide.

Yierlausend Fässer des herrlichsten Weines
und zehntausend üucalen waren die Beule dtr

Sieger ^). Zmn I3urghauplmann von Tokaj
wurde der Ausländer Jacob Ramminger,
wahrscheinlich auf des Königs oder des Wie-
ner Hüfkriegsrallies geheime Weisung, voa
Scliwendi geselzl ^ und diess gab den Ungern
den ersten Reilz zur Unzulriedenheit mit sei-

nem Oberbefehl; denn mehr als vierzig Mahl
wiederhohlte, von Königen besläligle Reichs-
geselze verbolhen der Ausländer Ansiellung zu
Befehlshabern in Ungrischen ßnrgfesten.

Donnerstag nach Valentin! ergab sich die 15. F^tr.

Szerencser Burg an Melchior ßalassa, von
dem ein Theil der Besatzung zum königlichen

Waffendienste angeworben, die übrigen nach
Siebenbürgen entlassen wurden. Von ihnen

vernahm Stephan Bathory zu Szalhmar
Nemethy's Ende, 'l'okaj's Verlust, Schwen-
d i's Stärke. Seine Ankunft mochte er nicht

erwarten; sobald also jener über die zugefrorne

Theiss gegangen war, zündete er die Szaihmä«
rer Burg an, und führte sein Waflfenvolk mit

sämmi liebem Kriegsvorrathe nach Grosswardein
ab. Einige Tage darauf nahmen Schwendi
und AndreasBäthory Szathmar in Besitz und

a) FoTgacs Lib. XV. p. 350. Sambuciis Appendic.
ad Boiifln, p. 818. Isthnanffy Lib. XXU. p. 275 se^<j.

Petr. Bizar. ap. Schwandtner 1. c. p. 668»
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unternahmen auf der Szamos- Insel den Bau
einer neuen und festern Burg. Das gesammle

Landvolk aus der Naclibarscliaft wurde dabey

zur Arbeit aufgebothen; Melchior ßalassa
mit dem Vortrab abgeordnet, das nahe Erdod,

südöstlich von Szathmär zu belagern. Es hatte

mit der einträglichen Herrschaft der Familie

üraghffy gehört, nacli Erlöschung derselben

in dem letzten Sprösslinge Caspar sollte Burg
und Herrschaft der Krone heimfallen; aber

Georg Bathor^rj des Andreas und N i k

-

las Bruder, hatte sich mit Caspar's Wittwe
vermählet, der Herrschaft sich bemächtiget,

zur Sicherung des Besitzes dem rechtmässigen

Könige Ferdinand abgesagt und der Köni-
ginn Isabella gehuldiget. Jetzt wähnte er

sich durch seines Bruders Ober -Feldhaupt

-

mannschalt gegen jede Gefahr gedeckt, und
that nichts zu seiner Vertheidigung; als aber

Balassa mit furchtbarem Ernste anrückte,

gerieth er in Angst, und erboth sich unter er-

träglichen Bedingungen zur Übergabe. Un-
geachtet der Verwendung seines Bruders for-

derte Schwendi, dass er auf Erdod alles

Geld und Geschütz zurücklasse; Kovär mit

dem gleichnahmigen Bezirk und Szilagy-Cseh

in der mittlem Szolnoker Gespanschaft, räume,

und sich auf seine väterliche Erb-ßurg Csicsva

in der Zemple'ner Gespanschaft zurückziehe.

Georg Bathory unterwarf sich dem Drange

der Gewalt, zog von Erdod ab, hinterliess

funfzehntausend Thaler Geld, reichlichen Vor-
rath an kostbaren Kleidern, an Wein und an-

dern Lebensmitteln , welchen Hauptleute und
Waffenvolk unter sich theilten. Zum Befehls-

haber auf Erdod setzte Schwendi den Aus-
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länder Laubenberger, zum Unterhauptmann

den Ungar Johann Diösly. Balassa zog

vor Nagy-Banya, und wurde ohne Widerstand
aufgenommen »>

Nachdem die Szathmärer Gespanscliaft

dem Könige wieder unlerworfen war, gerie-

then Schwendi und Andreas Bathory in

Zwietracht über die weitern Unternehmungen.
Der erstere, befangen, wie der König und des-

sen Kriegsrath, in dem Glauben an Solej-
man's redliche Friedensgesinnung, woIUe Za-
p o 1 y a's Sohn niciit weiter verfolgen ; dagegen
drang Bathory auf raschen Zug nach Gross-
wardein, und die Ungrischen Hauptleu le stimm-

ten ihm eifrig bey; da stützte Schwendi
sich auf die Nothwendigkeit, des Königs Ent-
scheidung einzuhohlen. So eben waren Maxi-
milian's Bothschafter, welche den Tribut nach
Constantinopel gebracht hatten, zurückgekom-
men, mit Solejman's Erklärung, er werde
den bestehenden Frieden nur unter der Bedin-
gung fortsetzen, wenn Tokaj und Szerencs sei-

nem Schutzgenossen Johann Sigmund w^ie-

der überliefert würde; dagegen sollte dieser

wegen verletzten Waffenstillstandes dem Kö-
nige die Kriegskosten ersetzen, Szathmar auch
in des Königs Besitze bleiben, indem er es

bey Abschluss des Friedens bereits besessen

hätte. Weder Maximilian, noch sein Hof-
kriegsrath bemerkten, dass der Grossherr durch
seine Forderung nur Vorwand suchte, den
Friedensvertrag aufzuheben; noch immer auf
seine Aufrichtigkeit und Billigkeit rechnend,
sandte Maximilian seinem beharrlichen Both-

«) Isthuänffy Lib. XXII. p. 277.



—
. iß —

.

schafter an der Pforte, Albreclit von Wys,
die Weisung, durch Vermittelung der Paschen

bey Solejtaan zu bewirken, dass ihm die

Räumung der Festungen Tokaj und Szerencs,

wekhe vor Ne'methy's Abfall der Ungrischen

Krone unterthänig waren, erlassen würden.

S/alhmär und Nagy-Bänya wolle er abtreten,

sobald ihm der Siebenbürger, des Krieges Ur-
heber, die Kosten des Feldzuges ersetzt hätte.

War man einmahl an des Königs Hoflager

üijer Solejman's wahre Gesinnung und po-
litisches Streben in Irrihum gebunden, so rieih

auch die Kluglieit, ihn durch weitere feind-

liche Unlernehmungen wider seinen vorgebli-

chen Schulzgenossen nicht zur Unzufriedenheit

zu reitzen. Schwendi und ßathory er-

liiellen daher auf ihre Anfrage den Bescheid,

nicht weiter zu schreiten, nur das Erworbene
zu verlheidigen und Szalhmar so stark als

möglich zu befestigen ^).

Gleich darauf erschienen Stephan Ba-
thory von Somlyo und Stanislaw Ni-
zoczky, von Zapolya's Sohne gesandt, im
Lager, um Frieden oder Waffenstillstand zu

unterhandeln. Johann Sigmund sollte be-

fugt seyn, wenigstens in Schriften an die Pforte

sich König zu nennen j was er etwa jenseits

des rechten Theiss-Ufers von den Türken er-

obern könnte, für sich zu behalten. Sie for-

derten für ihn ausser Siebenbürgen auch den

erblichen Besitz alles Landes diesseits des lin-

ken Theiss-Ufers, die Huszter Burg und die

Marmaroser Gespanschaft mit unbeschränkter

Landesherrlichkeit; Beschirmung gegen gemein-

a) Isthuanffy 1. c. p. 278 et 280-
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schafi.liche Feinde, wofür er zu jeder persön-

liclien Heerfahrt des Königs wider die Türken
in Person zur Wafiengesellschaft sich einstel-

len wolle; für den Fall, dass ihn die Pforte

aus Siebenbürgen vertriebe, die Herzogthümer
Oppeln und Ratibor; endlich durch des Kö-
nigs Vermittelung eine Tochter des Herzogs
von Bayern zur Gemahlinn. Schwendi, des
Königs Genehmigung voraussetzend, bewilligte

Einiges geradezu, Anderes mit unerlässlichei-

Beschränkung; der Herzog oder Fürst von Sie-

benbürgen sollte in dem gegenwärtigen Besitz-

stande unangefochten bleiben; über denselben

nichts Weiteres fordern; er und seine männli-
chen Erben dem Könige als Vasallen unter-

geordnet seyn; im Mangel derselben Sieben-

bürgen der Ungrischen Krone heirafallen; des

Herzogs Töchter mit anständiger Mitgabe ver-

sorgt werden; ohne Mitwissen und Genehmi-
gung des Königs dürfte der Herzog keine

Heerfahrt wider die Pforte unternehmen. Über-
läufer sollten gegenseitig ausgeliefert werden.

Mittwoch nach dem Osterfeste kamen der 2$. April.

Ploczker Palatin Krazinszky als Gesandter

des Königs von Pohlen, und Stephan Ba-
thory nach Wien mit ganz andern Bedingun-

gen, als er im Lager bey Szathmar eingegan-

gen war; denn in der Zwischenzeit war aus

Constantinopel Johann Sigmund's Gesandter,

Caspar Bekessy, mit ihm Georg Bebek,
von dem Grossherrn aus Freundschaft für sei-

nen Schutzgenossen der Gefangenschaft entlas-

sen, zurückgekommen. Seine grossen Hülfs-

versicherungen von Solejman; seine Ein-
sprüche gegen alle Friedensunterhandlungen;

des Bebeker's Grosssprecherey, er werde sei-

VII. Theil. 2
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nes neuen Herrn Reichsgränzen an der Donau
und bey Presburg festsetzen; hatten Zäpolya's
Sohn zu den kähnern, dem Somlyoer durch

Eilbothen nachgesandten Forderungen bestimmt.

Diesen gemäss, verlangten jetzt Krazinszky
und Bäthory von Maximilian, dass der

abgeschlossene Vergleich sorgfältig geheim ge-

halten; alles, was dem Siebenbiirger Fürsten

im diessjährigen Feldzuge abgenommen wor-
den, sollte ihm wieder zurückgestellt werden;

weil Solejman nur unter dieser Bedingung

in dem Frieden mit dem Könige beharre, und
dem Fürsten seiner Lander ruhigen Besitz ge-

statten wolle ; widrigen Falles jenen mit schwe-

rem Kriege, diesen mit scharfer Züchtigung

bedrohe. Wenn daher Maximilian weder
zur Abtretung der gemachten Eroberungen sich

entschliessen, noch eine der grossherrlichen

gleiche Heermacht aufbringen könnte, so

möchte er sogleich das Gebieth anzeigen, wel-
ches ihm mit seinen treuen Anhängern stan-

desmässigen Unterhalt, und gegen des Feindes

verfolgende Gewalt hinlängliche Sicherheit ge-

währte. Zu Solejman's Befriedigung sollte

der König dem Fürsten des Landes diesseits

des linken Theiss-L^fers, wenn nicht erblichen,

wenigstens lebenslänglichen Besitz zugestehen,

wofür der Fürst bereit wäre, Huszt und Mun-
kacsh mit allen Besitzungen jenseits des rech-
ten Theiss-Ufers dem Könige abzutreten, dem
Königstitel zu entsagen, ihn für sein Ober-
haupt anzuerkennen, und mit seinen Reichs-
sassen den Eid der Treue ihm zu leisten»

Maximilian Hess die Gesandten das

Widersprechende in ihren Anträgen fühlen,

mit der Frage, wie es anzufangen wäre, dass
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der Fürst mit seinen Reichssassen den Eid der

Treue schwöre, der König ihm die eingegan-

genen Bedingungen urkundlich versicherte,

welches das eine wie das andere in der Stän-

de Versammlung gescliehen miisste, und der also

abgeschlossene Vertrag dennoch ein Geheim-
niss bliebe: darüber möchte Bathory sich

von seinem Herrn genauere Belehrung erbitten

;

vorläufig aber als entschieden annehmen, dass

auf andere, als auf den Grund der Szathma-
rer Bedingungen, ohne Veränderung und ohne

Zusatz, nie ein Vergleich zu Stande kommen
werde. In siebzehn Tagen war Bathory's

j^l^"
Bothe mit des Fürsten neuer, in andern Wor-
ten dasselbe fordernder Anweisung wieder in

V^'^ien. Ihrem Inhalte nach gab der Som-
lyoer dem Könige zu erwägen, dass der Fürst

unter Gewalt eines Monarchen stehe, um des-

sen schonende Freundschaft selbstMaximilian,
obgleich mächtiger König und Kaiser, sich zu

bestreben nothgedrungen sey; beharrte er also

auf seiner, den Grossherrn zum Kriege reit-

zenden Weigerung, so werde der Fürst auch

wider seinen Willen gezwungen werden, seine

Streitkräfte mit des gemeinschaftlichen Feindes

Heennacht zu vereinigen ; für diesen Fa^ müsse

der Bothschafter in Verbindung mit dem Ge-
sandten des Königs von Pohlen, vor dem Kö*
nige und vor allen, am kaiserlichen Hofe ver-

weilenden Gesandten der Mächte Europa's die

feyerliche Protestation einlegen, dass die Fol-

gen, so verderblich sie auch für Ungarn und

für die gesammte Christenheit ausfallen dürf-

ten, nicht dem erwählten Könige Johann
Sigmund, sondern demjenigen, welcher, von

öffentlichen Drangsalen und augenscheinlichen
2-
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Gefaliren ungerührt, auch die anständigsten,

würdigsten, billigsten Anträge verschmähet hätte,

zur Last und Schuld gerechnet werden sollen.

Nach diesem Vortrage liess Maximilian
Herrn Stephan Bathory, als betrieglichen

Friedensunterhändler, in Verhaft setzen, den

Ploczker Bischof, als königlichen Gesandten

ungefährdet abziehen , und als Alexander
Kendy, von dem Siebenbiirger zu des Som-
lyoers Befreyung abgeordnet, in Ungarn als

verdächtig angehalten, und als Kundschafter

eingebracht wurde, auch diesen festsetzen a).

Nun ging der Krieg wieder an; und er wäre
angegangen , wenn der König auch Alles be-
williget hätte: denn früher schon hatte der

Beglerbeg von Romilien, die Paschen von Te-
mesvär und Ofen, Solejman's Befehl, zu Jo-
hana Sigmund's Beystand auszuziehen. Der
Beglerbeg sandte sechstausend Mann Reiterey;

der Temesvärer Hassan-Beg bezwang unter

Weges Pankota; Johann Sigmund, aus Sie-

benbürgen anrückend, Dezna, Vilagosvär, und
nach des tapfern Burghauptmannes Stephan
Kendy Tödtung, auch Boros-Jenö. Bey De-
bretzin mit des Beglerbeg's Rotten und mit
den Völkern der Paschen von Temesvar und
Ofen vereiniget, rückte er in die Szathmarer
Gespanschaft ein. Nach vergeblichem Ver-
suche, Schwendi's verschanztes Lager zu er-
stürmen, wurde Erdod's Belagerung unternom-

i.Junius.men und Freytag vor Exaudi angefangen j kurz
vorher hatte Schwendi, der Ausdauer seiner

a) Nach den Urliunden bey Wolfgang Bethlen
Lib. V. p. 46. 60. 64- verglich, mit Porgacs Lib. XV.
p. 352. 355. 356. und Isthuanffy Lib. XXII. p. 278« 280.
et seqg.
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Deutschen Burghauptleute, Laubenberger
und Weller, misstrauend, Mahnung zu des

Platzes standhafter Vertheidigung; die Ungern
Franz Bay und Niklas Zeleme'ry mit fünf-

zig Reitern, zweyhundert Heiducken zur Ver-
stärkung gesandt, und sie nach Ankunft der

aus Sachsen, Schlesien und Österreich zu er-

wartenden Hülfsvölker auf gewissen Entsatz

vertröstet.

In fortgesetzter Belagerung fehlte Mund-
vorrath, denn die Türken hatten in rasender

Unbesonnenheil weit und breit herum Felder

und Gärten verheeret, Dörfer zerstört, Scheu -

nen und Schüttgruben angezündet; es fehlte

auch Geld zur Besoldung des darbenden Waf-
fenvolkes, die Paschen drangen in Johann
Sigmund, Rath zu schaffen; da beorderte er,

als eifriger Anhänger des wiederiiergestellten

Evangeliums, welches Verwüstung alles dessen,

was seit Jahrhunderten dem liefer schauenden

religiösen Sinne ehrwürdig, wie dem frommen
Wahne heilig war, erlaubte, eine Rolle ihm
Gleichgesinnter nach Grosswardeinj in die

Grabstätte des heiligen Königs Ladislaus
einzubrechen, seine Gebeine hinauszuwerfen,

des vorfmdlichen Goldes, Silbers und anderer

Kostbarkeiten sich zu bemächtigen, damit den

drückendsten Bedürfnissen abgeholfen werden
könne. Diess wurde Freytag vor dem Mitt- 2%-Junius.

Woche, an dem die allgemeine Kirche mit

gottseligen Ungern das Fest des Heiligen feyerte,

unter gräulichen Spöttereyen , mit wüthendem
Fanatismus vollbracht a}. Unterdessen trieb

«) Urlunde bey Katona Hist. Reg. T. XXIV- p.
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Hassan -Beg Siebenbürger mid Türken in

den Sturm, unter dessen wackerer Zurück-

schlagung sein verwandter Unterhauptmann

und seines Waffenruhmes Stütze, Kurt, ge-

tödtet wurde ; unter den Ungern fiel der wac-

kere Johann Diosfy, mit dem Deutschen

Gössel; Laubenberger starb einige Tage
darauf an tödtlicher Wunde. Hassan-Beg
schwor, nicht ehe von dem Platze zu weichen,

als bis er den Tod seines Kurt durch Er-
död's Zerstörung und Niedermetzelung der ge-

sammten Vertheidiger gerächet hätte. Der
letztern Klagen und Mahnung um Hülfe kam
vor Schwendij Andreas Bathory drang

auf Entsatz mit ganzer Macht, aber bald auf

den Mangel königlicher Befehle, bald auf Mass-

regeln der Vorsicht sich berufend, blieb jener

unbeweglich im verschanzten Lager, und sandte

nur Anton Szekely's Hauptmann Johann
Mäly mit hundert fünfzig Heiducken und fünf-

zig Deutschen Lanzenknechten, die trotz der

Wachsamkeit des Feindes mit vieler Kunst
und Kühnheit sich in die Burg hinein warfen.

Andreas Bathory, des untergeordneten

Dienstes überdrüssig, legte den Oberbefehlsha-

berstab nieder, verliess das Lager, und ging

nach Ecsed zu seinem Bruder Niklas, um
mit geringerer Beschämung im Gross-Kärolyer

[Wald an der Jagd sich zu ergetzen.

Unter Zelemery's, Weller's und Bay's
besonnener Lenkung wurde der zweyte Sturm
des Feindes mit dessen weit beträchtlicherem

Verluste bestrafet; gegen tausend Türken und
eben so viel Siebenbürger wurden theils in

den Graben gestürzt, theils durch heimlich
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untergestellte und angezündete Pulverfässer in

die Luft gesprengt; aber auch die wackern
Well er und Hutstoker, die meisten Un-
gern, unter ihnen Johann Maly, hatten aus-

gekämpft. Noch war Überfluss an Mund- und
Kriegsvorrath in der Burg vorhanden; doch
zum Unglücke bestand die Mehrheit der noch
übrigen Besatzung aus Deutschen Lanzenknech-
len; diese setzten sich in Aufruhr wider Ze-
leniery und Bay. Der Verwegenste dersel-

ben kriecht auf die beschädigte Mauer, um mit
dem Feinde zu unterhandeln. Der wachsame
Bay bemerkt es, zieht ihn an Füssen zurück
und will ihn niederhauen; die Verschwornen
kehren einige die Lanzen gegen den Llaupt-

mann, andere feuern auf ihn , durch günstiges

Geschickes Leitung, ohne ihn zu treffen; sie

laufen insgesamrat auf die Mauer, biethen mit

wildem Geschrey unverzügliche Übergabe der

Burg gegen freyen Abzug an. Dieser wird
ihnen von Osmanen und Siebenbürgern versi-

chert; die geringe Anzahl der noch übrigen

Ungern muss der rasenden Mehrheit nachge-
ben. Sonnabend also nach Margarethä, am 14./«^/«^-,

vier und vierzigsten Tage der Belagerung, kam
Erdüd in Feindes Gewalt. Hassan-Beg
liess die ausziehende Besatzung gegen Treue
und Glauben, ohne Unterschied niedermetzeln.

Zeleme'ry und Bay, von Sieben bürger Un-
gern erkannt, wurden von diesen dem Tode
entrissen. Wenige, unter diesen der Eperieser

Albert Kövesdy, wurden gefangen genom-
inen; einige von Johann Sigmund freyge—

kauft — nur völlige Nichtswürdigkeit kann
landsmannschaftliche Liebe ganz ersticken —

;

die wenigsten entkamen durch die Flucht;
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Erdod wurde auf Hassan-Beg's Verfugung

von Grund aus zerstört und geschleift »),

Nun hielten sich Lazar Schwendi und

sein gefälligerer Amtsgenosse Franz Zay im
Lager bey Szathmar nicht mehr genug gesi-

chert; der Kärnthner Erasmus Mager von
Fuchsstat blieb in der Szathmarer Burg als

Befehlshaber zurück; sie zogen sich in guter

Ordnung über den Szamos, vier Ungrische

Meilen weit an das linke Ufer der Theiss hin-

auf, und lagerten sich bey Kis-Ar. Während
Erdod's Belagerung hatte Johann Sigmund
mit einigen Haufen Nagy-Banya ohne Wider-
stand eingenommen; aber das feste, im Früh-
jahr von Georg Bathory den Königlichen

überlieferte Bergschloss Kovar vergeblich be-

rennet, und mit Verlust zurückgeschlagen, auf

dem Rückmarsch sich mit Hassan Beg wie-

der vereinigt. Den Königlichen nachziehend,

lagerten sie sich vo« jenen in halber Meile

Entfernung hinter Feher- Gy arm at. Fünf-
und zwanzig tausend Mann stark, wagten sie

dennoch keinen Angriff, weil erst vor einigen

Tagen die Ankunft zwey tausend geJiarnischter

Schlesischer und Sächsischer Reiter Schwen-
di's Heerscharen auf acht und zwanzig tau-

send Mann verstärkt hatte. Dieser an Körper
kränkelnd, an Geist von Vorsichts-Massregeln

gelähmt, wollte mit überlegener Macht anfäng-

lich nicht, und durfte hernach, durch könig-

liche Befehle gebunden, niclits Entscheidendes

unternehmen; doch kam es bey den täglichen

Vorpostengefechlen einmahl auch an dem Pfahl-

a) Forgacs Lib. XV. p. 359. Petr. Bizarus de bell.

Paiinon. ap. Schwandtner T. I. p. G71. Isthuanffy 1. c.

p. 281.



werke des königliclien Lagers zu erheblicherm

Treffen, worin beiderseits zahlreichere Hau-
fen handgemein wurden; Melchior ßalassa,
Ladislaw Kerecse'ny mit seinen Gyu-
layern und der Österreicher Johann Ruber
sich vorzüglich auszeichneten j Bagli-Beg
von Lippa getödtet, der Feind mit beträchtli-

chem Verlust zurückgeschlagen wurde ^).

Schwendi stand Mittwoch vor MsLtih'iii^'Septhn

noch unthätig im Lager bei Kis-Ar ^), Avährend

der Bosner Pascha Mustapha Szokolowics
nachCroatien einfiel, die Festung Krupa am rech-

ten Ufer der Unna, dem Grafen Niklas Zriny
gehörig, einschloss und Übergabe forderte.

Zriny 's Burghauptmann war Matthias Ba-
kics, des Helden würdiger Waffenzögling; Ei-
nes Geistes und Willens mit ihm war die Besat-
zung, aus hundert Mann Fussvolk bestehend;

auf das Wort Übergabe unfähig jeder andern
Antwort, als Kampf, Sieg oder Tod. Musta-
pha drohte, feuerte, stürmte vergebens; den-
noch meldete Bakics bey Zeiten seinem in

Wien abwesenden Herrn, dem krank danieder

liegenden Bau Peter Erdody, dem jungen
Grafen Franz Szluny die Gefahr des Bürger-
verlustes, nach seinem und der Seinigen unver-
meidlichem Tode. Jenseits des linken Unna-
Ufers, am Fusse des Businer Waldes, stand der

Crainer Landherr, Graf Herbert Auers-
berg, oberster Feldhauptmann an Croatiens

Gränzen, mit einem dem Feinde gewaclisenen

Heere ausserlesener siebentausend Gränitzer;

ß) Isthuaiiffy Lib. XXIT. p. 283. Forgacs Lib. XV.
p. 38G. h) S chwe ndii Epist. adEperiessiens. ex Castrisad
Kis-Ar 19. Septbr. 1565. »?• f^^agner Diplomatar. Sarosiens,

p. 279.
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•

von ihm erbath sich Bakics nur hundert Mann
Verstärkung, und zeigte ihm den geheimen und
sichern Zugang in die Festung an. Auersberg
sandte nicht einen Einzigen^ rückte aber an das

Ufer des Stromes vor, und %Yähnend, seine

blosse Gegen^yart Averde den schwächern Feind
erschrecken und verjagen, blieb er im Angesichte

desselben unbeweglich stehen zu bitterer Unzu-
friedenheit der seinem Banner untergeordneten

Hauplleute, des beherzten Fr anz Szluny, des

in schwerern Kriegen längst bewährten, bey

Temesvars Fall an Losontzy's Seite gefange-

nen, von Z r in y losgekauften Peter Farkas-
s i c s h , und des Sterrisnaczer Burghauptmannes
Wolfgang Ghiczy.

Als am sechzehnten Tage der Belagerung

Mustapha bereits seinen ganzen Pulver- und
Kugelvorrath verschossen halte, eine Menge des

letztern von den fleissigen Zigeunern in grösster

Eile bereiten Hess, Sendung des erstem aus

Banjaluka und Werbosina erwartete , dringen

die streitbegierigen Hauptleute, des Sieges ge-

wiss, be}^ Auersberg auf Angriff und
Kampf. Er bemäntelte seine Feigheit und
Unentschlossenheit mit dem Verwände der

Klugheit. Sie verlangen nur tausend Reiter

und eben so viel Fussknechte, damit wollen

sie über den Strom, und den Feind schlagen.

Auch diess ward ihnen versagt. Farkassicsh
fordert für sich, für Szluny und Ghiczy mit

ihren eigenthümlichen Reiterhaufen Entlassung,

wohin Pflicht und Ehre sie rief; Auersberg
spannt die Pistole, droht ihn und jeden Andern
niederzuschiessen , wer unbedingte Unterord-

nung ihm versagte. Am sechs und zwanzigsten

Tage lässt Mustapha Feuer in die Burg
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werfen, sie gerätli in Brand, er gebiethet Sturm;

Die Besatzung, unvermögend das Feuer zu lö-

schen und zugleich die Stürmer abzuhalten,

weihet sich mit ihrem Hauptmann Bakics,
mit ihren Weibern und Kindern dem Tode.
Nicht ein Einziger gibt sich gefangen, nicht

Einer will den Verlust seines Postens überle-

ben j im wüthendsten Gefechte werden sie mit
den Ihrigen bis auf den Letzten niedergemacht.

Des Auersberger's spottend, und den Sieg

benutzend, zog Mustapha längs der Unna,
zwey Meilen weit hinab, vor Novi, und nahm
im ersten Anlaufe auch diese Festung; Theo-
dor De'ly mit fünfzig Fussknechten und noch
wenigem Reitern war nicht im Stande, sie zu

behaupten. Nun mochte aber auch kein wac-
kerer Croat, kein ehrliebender Unger, gezwun-
gen dem grässlichen Schauspiel auf Krup^ in

Unlhätigkeit zuzusehen, unter des Auersber-
ger's Fahne weiter dienen; er musste abdan-
ken. Im nächsten Jahre zum Landeshauptmann
von Crain ernannt, kam er wieder zu Ehren,

zur Ehre erst nach zehn Jahren im Tode bey
Budasko.

Der Männer von Krupa Heldentod und
der Ungern Waffenruhm wurde von Peter
Erdo dy gleich nach seiner Genesung gerächet.

Erst jetzt bis zu siebzehn tausend Mann verstärkt,

setzte Mustapha über die Sawe, einen Raubzug
bis zu Kreutz und Kaproncza zu unternehmen.

Im Thale bey Obreska, am rechten Ufer der

Glogovnicza gelagert, wurde er unversehens

von Erdo dy mit fünfzehn hundert Reitern, drey

tausend Mann Fussvolk überfallen, geschlagen,

mit Hinterlassung seines Gepäckes, vieler Ge-
fangenen, weit mehrerer Todten in die Flucht
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gejagt. Marcus Thomassowicsli, Johann
Gyulay, Matthias und Simon Kegle-
wits, Johann Alapy und Johann Geszty,
waren des Banes Kampfgefährten und Siegs-

genossen ^).

Inzwischen Hess sich der "Wiener Hof-
kriegsrath, trotz allen Erfahrungen unerschüt-

terlich im Glauben und Vertrauen auf dieje-

nigen, die keines Glaubens und Vertrauens

würdig waren, in neue Unterhandlungen über

Waffenruhe ein. Der Ptenegat Hidajet, Sie-

benbürger Sachse, als Christ Markus Sche-
rer genannt, hatte dem Könige die Kriegsge-

fangenen Johann Krussics und Wolfgang
Pe'chy als Geschenk des Grosshern, zugleich

aber auch dessen unwandelbare Willenserklä-

rung überbracht. Tokaj , Szerencs, alles, was
Schwendi eingenommen hatte, müsse geräumt

werden; Siebenbürgen unangefochten bleiben;

die Waffen sollen beyderseits ruhen. Unter

Bedingung, dass der König seine Machthaufen

über die Theiss zurückrufe und entlasse, seyen

auch die Paschen beordert, abzuziehen. Diess

5. Octol. geschah von letztern Freytag nach Francisci

;

nach ihrem Abzüge liess Schwendi Nagy-
Banya und Boros-Jenö, schwach besetzt von
Siebenbürgern, in grösster Eile wegnehmen,

liess Besatzung zurück, ging über die Theiss

und bezog das Winterlager bey Kaschau. Die

Sächsische Reiterey, die Deutschen Miethsvöl-

ker, von dem Sanct Joannis Ritter Georg
Römer, und die Ungrischen Reiterhaufen von

Emerich Forgacs des Grosswardeiners Bru-

der angeworben, wurden entlassen, Hidajet

a) F o r g a c 6 Lib. XV. p. 389- I s t li u a n f f y Lib. XXfl. p.279.



in Begleitung des königlichen Gesandten Georg
Hoszszuthoty abgefertigt, mit der Meldung
an den Grosslierrn: der König habe seine

Heerscharen zurückberufen; sobald ihm Jo-
hann Sigmund die Kriegskosten ersetzt

hätte, werde er auch nicht länger anstehen,

Tokaj und Szerencs zu überliefern. Die ver-
langten Geschenke werde er übersenden, wo-
gegen er erwarte, dass Krupa und Novi, vor
kurzem erst vertragswidrig weggenommen, auf

des Grossherrn Verfügung zurückgegeben wer-
den *). Hoszszuthoty führte dem Gross-
herrn zwanzig vornehme gefangene Osmanen
ohne Lösegeld zurück; und hatte geheimen
Auftrag, mit dem ordentlichen Bothschafter

Albrecht von Wys zu bewirken, dass Jo-
hann Sigmund als muthwilliger Störer der

Eintracht und Freundschaft zwischen beyden
Monarchen, von dem Frieden ausgeschlossen

würde ^> So wenig wurde eingesehen, dass

Sole) man, baldigen Krieg bereitend, nur Vor-
wand suchte, ihn anzufangen; nur Auflösung

und Vertheilung der königlichen Heermacht
bezweckte; darum erhielt auch der Presburger
Graf und Raaber Burghauptmann Egino von
Salm von dem Könige den gemessensten Be- ±2.0etoh.

fehl, seine bereits angetretene Heerfahrt nach
Stuhlweissenburg, von deren glücklichem Erfolg

er im geheimen Einverstandniss mit der Bür-
gerschaft gewiss war, zu unterlassen, da Ver-
trag und Klugheit verböthen, Solejman's
Zorn zu reitzen *^). Nur zu oft will auch im

d) Forg^cs 1. c. p. 3Sn. .1S8' Istliuanffy 1. c. p.284»
h) Petrus Bizarus de bell. Pann. ap. Schwandtner \. c,

p.676. MSS. coaev. ap. Katona T.XXI7. p. 208- c)Petr»
Bizar. 1. c. p. G75.
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Völker- und Staatenleben irrige Ansicht für

tiefe Einsicht, Uneutschlossenheit fiir weise Be-
liutsamkeit, und Muthlosigkeit für gewissenhafte

Rechllichkeit gelten; ängstliches Zaudern als

kluges Berechnen, und wankelmüthiges Treiben

als folgerichtiges Handeln geachtet werden.

Sehr auffallend zeigte sich der Ungern
Unzufriedenheit mit dem ersten Regierungs-

jahre M a X i m i 1 i a n' s , als er zu seinem

Prachtgefolge auf dem Augsburger Reichstage

vierhundert Ungrische Ritter in kostbarer Rüs-
tung, zum Hauptmanne derselben den Grafen
Georg, Sohn des Niklas Zriny; oder

den verdienstvollen Simon Forgacs ver-

langte; bey dem stärksten Hange zu feyerli-

chem Gepränge und glänzenden Prachtaufzü-

gen, versagten die Magnaten dennoch einmü-
thig der Ritter kostspielige Stellung und An-
führung, mit der Ausrede: sie seyen durch

den Aufwand bey des Königs drey Krönungen,
und durch feindliche Überfälle während des

7. Dec. Vertrauens auf Frieden und Waffenruhe zu
sehr erschöpft worden. Maximilian, Meis-
ter in Verhehlung seiner Absichten, Gesin-

-^ nungen und Empfindungen ^) fühlte diese Wei-
2^.'Mürz. gerung doch zu tief, als dass er seinen Ver-

druss verbergen konnte; er stand ab von der

Sache, begab sich schon Freytag nach Nico-
lai auf die Reise, ohne auch nur Einen Ung-
rischen Prälaten, Kanzler, Rath oder Ge-
Iieimschreiber auf den Reichstag, welcher

erst Sonnabend vor Lätare eröffnet wurde,

mitzunehmen; und liess auf dem Presburger

a) ,,/ta indoluit, ut slmulationem ,
propriam virtutem, pw

i,lam perrumperet.^^ Forgacs Lib. X.VI. p. 392.
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Landtage zu Maria Lichtmesse seine Anträge

nur durch seinen Bruder, Erzherzog Carl,

den Ungrischen Ständen vortragen, wodurch
er bewirkte, dass die Ausbrüche der Unzu-
friedenheit über seine Entfernung und über 2. ^ebr.

seine Verwaltung bedeutender und allgemeiner

sich vernehmen liessen; es war seit langer

Zeit die unruhigste und ungesliimste Reiclis-

versammlung ^) ; doch die untrüglichsten An-
zeigen von des Vaterlandes gewisser Gefahr
verhüteten kühnere Vorschritte gegen das drüc-
kende Königthum.

Georg Hoszszuthoty, ohne Ge-
schenke, und ohne bestimmte Erklärung, dass

Tokaj und Szerencs zurückgegeben sey, zu
Constantinopel erscheinend, hatte vor dem
Grossherru weder Zutritt noch Gehör erhal-
ten. Bey und mit Albrecht von Wys
wurde er eingeschlossen und streng bewacht.
Kn sämmtliche Beglerbegs erging zur Rüstung
Befehl, mit der begeisternden Nachricht, der
sechsundsiebzigjährige Held werde an der Spitze

der Ileermacht in Person das Scliwert ziehen,

und mit verjüngter Kraft den Ungläubigen das
Recht der erhabenen Pforte auf die Weltherr-
schaft verkündigen; vergeblich bewarben sich

die KöniglicJien ßothschafter um des Grossye-
ziers Vermittelung; ,jder Krieg s,q-y unwider-
„rufiich beschlossen; wer immer als Mittler

5, dawider einspräche, würde sein Leben ver-
„wirken"; war Mohammed's trockne stolze

Antwort; sie fanden Mittel, sie als Solej-
man's eigenen Ausspruch dem Könige zu mel-

a) For^acs 1. c et p. 395. Isthuanffy Lib. XXII.
p. 285. Sigismund. T o r d a e Epliemerid, »v, liovachich
SS. MM. T. I. p. 125.
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den. Niklas Zriny und Ladislaus Ke-
recsen}", dem Presburger Landtage beywoh-
nend, erfuhren durch ihre gewandten Kund-
schafter sogar des Feindes Kriegsplan: „Per-
taf- Pascha "war angewiesen, Gyula zu

überwältigen; der Grossherr wollte mit Er-
lau, Szigethvar und Wien Ungarns Ero-
berung vollenden.'^ Im Lande selbst zeigten

sich allenthalben Vorbothen eines furchtbar

einbrechenden Sturmes ^) , zu dessen Beyle-

gung Maximilian bey dem Papste und bey

den Deutschen Fürsten Hülfe suchte. Pius
der V., Dominicaner Ordens, strenger Mann,
brennenden Eifers wdder Muselmänner, Juden
und Sectierer, unter den Päpsten der letzte,

in die Zahl der kirchlichen Heiligen versetzt,

gab funfzigtausend Goldgulden, und beweg
mehrere Fürsten Italiens zur WafTnung. Der
Augsburger Reichstag bewilligte als augenblick-

liche Hülfe acht Römer -Monathe, dreyfach,

nach jedes Standes gebührendem Anschlage,

in gangbaren Münzsorten; als beharrliche

Hülfe auf drey Jahre ebenfalls acht Monathe,
doch einfach, in jedem Jahre. Dafür ver-

langten die Stände, was schon längst gehei-

mer Betrieb des Wiener Cabinettes war, dass

Ungarn, wenn es durch Deutsche Hülfe wie-
der zu Kräften gelangte, dem Deutschen
Reiche zugewandt, damit verbunden, dem
Kaiser und Reich zum Beystande gegen andere

Feinde verpflichtet und mit zu den gemeinen
Reichsabgaben angehalten würde. Der Kaiser

erkannte den Antrag fiir billig und versprach,

a) Istliuanffy 1. c. MS. Coaevi ap. Katona 1. c.

Petr. Bizar. ap. Schwandtner 1. c. p. 677»,
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die Sache sowolil selbst zu befördern, als auch

seine Erben und Nachkommen zu diesem Ziele

anzuweisen ^). Allein was der Deutsche Kaiser

Maximilian verbürgen wollte , konnte der

üngrische König IMaximilian ohne Einwil-

ligung und Beschluss des Ungrischen Landta-
ges verfassungsmässig nicht erfdllen.

Bevor noch der König mit dieser Hülfs-

versicherung zu Augsburg war erfreuet wor- •

den, hatten Johann Sigmund und seine Völ-

ker von Solejman urkundliche Verheissungen

seines Schutzes, Verbürgung ihrer Rechte und
Freyheiten, Anmeldung seiner Heerfahrt nach
Ungarn erhalten. Dadurch getröstet und er-

muntert, schrieb der Fürst einen allgemeinen

Landtag auf Pieminiscex'e nach Thorenburg aus,

und sandte das Einladungsschreiben auch in

sämmtliche Gespanschaften des königlichen Ge-
biethes; Avogegen, nicht etwa der königliche

Statthalter, Erzbischof Olahy, dem es geziemt,

oder der Üngrische oberste Feldhauptmann,

Franz Zay, dem es in Ermangelung des Er-
stem wohl angestanden hätte ; sondern der

Schwäbische Freyherr Lazar Schwendi,
seiner kaiserlichen Majestät oberster Feld-
hauptmann und Ralh, an Ungarns Stände of-

fenen Brief ausgehen Hess, sie zur Treue er- i.Mürz

mahnend, der kaiserlichen Beschirmung sie

versichernd, und im Nahmen des Kaisers, ih-

nen bey Strafe des Hochverrathes, mit dem
Siebenbürger Fürsten Verkehr und Beschickung

seines Landtages verbiethend ^). Es verdient

a) Neue Sammlung der Reiclisab s chie d e. Augsb.
Reichsabscli. von 1566- §§• 35. 36- 39.69.70.88.218.219-223.
Petr. Bizar. 1. c. p. 682« 685. i>) „ Omnino ex -parte

„ Caesar is vobis mandamus, «t cum Principe Transsilvaniae

YII. Theil. 3
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bemerkt zu werden, dass weder die Einladung

des Siebenbürger Fürsten, noch des Ausländers

Anmassung , irgend einen Ünger zum Abfalle

von dem rechtmässigen Könige gereitzt hatte.

31. Mürz. _4m Palmsonntage, dem Tage seines Aus-
zuges aus der Hauptstadt, sandte Solejman
an Johann Sigmund durch einen Staats-

bothen Kunde von seinem Ausmarsche, zu-
gleich ein feuriges Streitross, mit Gold durch-
wirktes Gewand, mit Perlen und Edelsteinen

besetztes Schlachtschwert; der Grossvezier ge-

heime Weisung, dem Grossherrn bey dessen

Ankunft an der Donau mit angemessener Pracht

und vornehmem Gefolge persönlich Ehrerbie-
thung zu bezeigen ^). Da dem Fürsten bekannt

war, Pertaf-Pascha sey zu Gyula's Erobe-
rung beordert, so sandte er an den Burghaupt-
mann dringende Warnung und Ermahnung,
dem Kaiser zu rechter Zeit noch abzusagen,

und die Burg lieber ihm , dem christlichen

Könige Ungrischen Geschlechtes, zu überge-
ben, als, was unvermeidlich wäre, sie zu sei-

nem eigenen Verderben dem ungläubigen Feinde
zu überlassen. Burghauptmann war Ladis-
law Kerecse'ny, Herr der Mährischen Nik-
lasburger Herrschaft durch Kauf; der Bätho-
ryer von Somlyo Schwestermann; als Krieger
vortrefflich, als Mensch in staatsbürgerlicher

Verbindung nicht minder schlecht, als einige

der vornehmsten Magnaten dieser Zeit; wie sie,

„nullam communicationem habere, nee ad congregatlonem
,, illius mittere deheatis, Nam alioquin etiam -poena infideli-

,,tatis vohis inurenda ; et suo tempore haud dubie sustinenda
„esset. Secus nonfacturi." ap. Petr. Bizar. I.e. p. ö86. 687«
et ap. Bethlen Lib. "V. p. 84-89.
a) MS. Coaev. ap. Katona 1. c. p. 211. Der Verfasser

war in Johann Sigmund's Gefolge.
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Recht und Gesetz verachtend, Raub, Gewalt,
Grausamkeit verübend. Mit Hohn und Spolt

wies er des Fürsten Bothen ab; sie sollten

ihrem Pfingstkönige sagen: er schere einen

Kahlen; er werde ihm die Burg nicht über-
liefern, müsste er auch unter ihren Trümmern
umkommen ^).

Erst Dinstag nach Exaudi schloss und 28* May.
entliess der Kaiser den Augsburger Reichstag;

darum berichtete der Ofener Begierbeg Aslan,
Sohn des Mohammed Jahi-Ogli, an So-
lejman: Maximilian sey nichts weniger,

als zum Kriege gerüstet; die Zeit seines Ab-
zuges von Augsburg noch unbestimmt; bey des

Marsches Beschleunigung stände ganz Ungarn
und Österreich des Grossherrn siegenden Fort-

schritten offen. Durch übermässigen Genuss des

Thebaischen Mohnsaftes und starken Branntwei-
nes in beständigem Uberreitz, fühlte er sich

angetrieben, seinem Gebiether auf der Sieges-

bahn entgegen zu eilen. Dinstag nach dem J. Junius.

Pfingstfeste rückte er mit starker Macht aus

Ofen, um Palota in der Weszprimer Gespan-
schaft zu erobern. Befehlshaber daselbst war
Georg Thüry; rechtschaffen, vorsichtig, ent-

schlossen, kriegserfahren, von Heldenmuth be-
seelt. Auf sein Verlangen sandten ihm Egino
von Salm hundert Scharfschützen, unter Ste-
phan Izdentzy's Anführung; der Burghaupt-
niann von Papa, Franz Török, zweyhundert
fünfzig Mann zu Hülfe. Damit erwartete er

des prahlenden Feindes Ankunft. Nach zwey 6. Juniut.

Tagen stand Aslan mit neun tausend Mann,
vier Karthaunen und vier Feldschlangen an

o) Bethlen Lib. V« P- 92«
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Palota's westlicher Seile, vor dem Bollwerke,

welches Ladislaw More aufgeführt hatte;

und begann die Belagerung. Da von dieser

Seite der Mauern Festigkeit der Gewalt seines

Geschützes trotzte, liess er dieses auf die öst-

liche Seite führen, und die Mauer vor der

Burg-Capelle beschiessen. Hier entstand nach

einigen Tagen geräumiger Bruch; aber Peter
Pap und Peter Deäk, Thury's gefangene

Krieger, von dem Pascha ausgefragt, warnten

ihn betrieglich vor dem Anlauf, mit dem Vor-
geben, ungemein tiefe Gewölbe unter der Ca-
pelle wären den Stürmern im Wege. Da un-
terliess er das Wagniss und setzte durch an-

haltendes Feuern die Zerstörung der Mauer in

weiterer Richtung fort, worunter er zwey sei-

ner besten Zeugmeister durch erwiedertes Feuer
aus der Burg verlor. Am zehnten Tage waren
mehr als sieben hundert Kugeln verschossen,

und der Mauerbruch so gross, dass ein mehr
entschlossener Kriegsmann des Sturmes glück-

lichen Erfolg nicht mehr bezweifelt hätte, As-
lan aber sandte erst den Luphti-Dely ge-

gen Papa und Raab auf Kundschaft, ob nicht

etwa Entsatz von dorther anrückte. Auf der

Strasse in dem Lokonyer Walde bemerkte die-

ser drey hundert Wagen unter Bedeckung von
zwölfhundert Bogenschützen, ausgesandt von
dem Salmer, Bauholz zur Befestigung der

Raaber Burg herbey zu schaffen. Hiermit hatte

Luphti-Dely genug gesehen, um zurück zu
eilen und zu melden, die gesammte königliche

Heermacht sey im Anzüge; schnellen Marsches
wegen, die Vorhut zu Wagen. Aslan, von
Schreck ergriffen, liess mit Einbruch der Nacht

tS'Junius.ia grösster Stille die Karthaunen zurückziehen
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und nach Stulilweissenburg abführen.' Das Zel-

clien zum Piiickzuge wurde nicht mit Heerpau-
kenschall, Trompetenklang, Feldgeschrey ge-

geben, sondern von Ohr ^«, Olir ging zum
eiligsten Aufbruch die Mahnung, mit ihr Ent-
setzen und Verwirrung durch die Haufen. In

die wildeste Flucht sich werfend, Hessen sie

Zelte, Fahnen, Waffen, Mundvorrath, Gepäck,

und aus Mangel an Zugvieh, zwey Feldschlan-

gen zurück.

Inzwischen war Maximilian zu Wien ] s.Junlut.

von ihm beordei't, Graf Georg Hei ffeil-

st ein und Niklas von Hat t st ä dt, jeder mit

viertausend Mann zu Raab angekommen; mit 13. J'«'"'«^"-

iJmen Egino von Salm, vierzehn tausend

Mann stark, zu Palota's Entsatz ausgezogen,

Georg Tliury trug ihnen die Bothschaft von
des Feindes übereilter Flucht entgegen, und
liess sie von dessen reichlich versorgtem Lager
Besitz nehmen. Im Kriegsrathe über weitere

Unternehmung verlangte vor allem Georg
Thury Entlassung von der rühmlich ver^val-

teten Burghauptmannschaft ; der kluge Waffen-
mann verstand zu rechter Zeit aufzuhören: in

offenen Feldschlachten wollte er dem Vater-

lande und dem Könige bis an sein Ende mit

Freuden dienen. Seinem Verlangen willfah-

rend, übertrug der Sahn er des beschädigten

Plalzes W^iederherstellung und die Burghaupt-

mannschaft dem Raaber Unterhauptmann
Martin Thury, Vetter des Georgs, dessen

Antrag, das nahe, schwach besetzte, an Fes-

tungswerken vernachlässigte Weszprim im er-

sten Anlaufe wegzunehmen, allgemeinen Bey-
fall fand; und Tages darauf von ihm , in Yev-21'Junius.

bindung mit den Burghauptmänuern Franz
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Török von Papa und Ladislaw Gyu-
laffy von Tihony vollzogen wurde. Die

Mauern der Burg waren so sehr in Verfall,

dass, als der Feind seine Kanonen auf das an-

rückende Königslieer zum ersten Mahle ab-

feuerte, durch die Erschütterung ein grosser

Theil derselben mit Geschütz und Feuerwer-

kern einstürzte. Festern Stand hielt den ein-

dringenden Stürmern die Besatzung, und erst

nach dem hitzigsten Gefechte und Gemetzel

waren sie des Platzes Meister. Durch des

Salmers Ernennung wurde Michael Szccs-
he'ny Burghauptmann ^).

Zu gleicher Zeit, am Sanct Joannis Feste

umringte Per taf- Pasc ha Gyula mit dreyssig

tausend Mann und stand siebzig Tage davor

unwirksam feuernd, nach manchem heftigen

Sturme seinen Verlust beklagend, und Ke-
recsheny's ausdauernde Tapferkeit bewun-

dernd. In derselben Lage befand sich Lazar
Schwendi vor der Huszter Burg; der Be-
satzung kräftiger Widerstand trotzte seinem

Kaiser, vereitelte seine Anstrengung; die von

Hagymäsy und Christoph Bdthory zuge-

fdhrten Hülfsscharen jagten ihn zurück ^). Da-
gegen wurde von Zriny's ausgesandten Szi-

gethyarer Hauplleuten, Caspar Alapy,
Wolfgang Paprotovicsh und Michael

±'7.Junius. Verebely Montag nach Frohnleichnam in stür-

mischer Nacht bei Siklos eine kühne Waffen-

ihat ausgeführt. Dort stand der Kilargi - Pa-
scha Mohammed voraus beordert, um den

zu Szigethvars Eroberung bestimmten Macht

-

a) Isihuanffy I ib. XXII. p. 286- vergl. mit Petrus
Kizarus ap. Schwandtner 1. c, p. 69l. b) Betlilen
Lib. V. p. 121.
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häufen sichern Zug über die Drawe zu berei-

ten
, mit drey hundert Reitern und vielem Ge-

päcke, im freyen Felde gelagert; sein Fussvolk

lag in dem ummauerten Marktflecken. Nach
Mitternacht überlielen Alapy und seine Ge-
fährten mit ihren zahlreichern Scharen den
schlaftrunkenen Feind im Lager. Schreck,

Verwirrung rauben die Besonnenheit; keine

geordnete Gegenwehr; im Kampfe der wilde-

sten Verzweiflung verliert Mohammed die

rechte Hand; zur Erde hingestreckt, wird er

enthauptet, sein Sohn gefangen genommen,
Skander-Beg zu Siklos trägt Bedenken, die

Thore in finsterer Nacht zu öffnen und das

Fussvolk zum Beistande hinaus zu lassen. Wi-
derstand der hiilflos Verlassenen wird ohne
Gnade mit dem Tode bestraft, Flucht nicht

gehindert. Mit zwey Fahnen, kostbaren Ge-
wändern, siebzehn tausend Goldgulden, sech-

zig Streitrossen, fünfzig Maulthieren, acht Ka-
melen , sechs Wagen voll Silbergeräth, Waf-
fen und anderm Gepäcke, zogen die Sieger

folgenden Tages in Szigethvar ein ^). Einige

Tage nach Maria Heimsuchung w^urde unter

des Salmers Anführung Dolis erstürmt; die

Besatzung bis auf siebzig Mann getödtet; wor-
auf die kleinern Besatzungen der Schlösser

Vithän, Gesztes, Csokako und Zsambe'k im
Verteser Bergwalde, der Dotiser Schicksal

fürchtend, ihre Posten eiligst verliessen, theils

nach Gran, theils nach Ofen sich zurückzogen b).

a) Isthuänffy Lib. XXIII. p. 290- vergl. mit Samuel
Budina Hist, Szigethi capti ap. Schwamhner T. I. p. 724-
Z>) Isthuänffy Lib. XXri. p. 287- Petr. Bizar. ap.

Schwandtner 1. c. p. 6'J2«
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Jetzt hatte Egin o von Salm im Lager

vorKomorn von verschiedenen Völkern dreyssig

tausend Mann beysammen, womit sich manche

vortheilhafte Unternehmung vollbringen liess,

bevor Solejman über die Donau oder über

die Drawe gesetzt hatte. Es war bekannt,

dass die Türken zu Gran, von Furcht und

Angst befallen, ihre Kostbarkeiten in grösster

Eilfertigkeit nach Ofen schafften; sie selbst aus

der königlichen und aus der erzbischöflichen

Stadt sich in die Felsenburg hinauf begaben »);

darum drangen die Ungrischen Hauptleute auf

einen Zug nach Gran, und der Salm er, von

einiger Ruhmbegierde getrieben, war geneigt,

dem Verlangen der in Tapferkeit bewährten

Männer zu willfahren. Allein gebunden hielt

ihn zu allgemeiner Unzufriedenheit des Königs

bestimmtester Befehl, nichts zu wagen, sich

nicht vom Platze zu bewegen, bis er selbst

ankäme, welches ehestens geschehen würde,

und noch lange nicht geschah ^).

±(i..7umus. Sonntag nach Viti war Solejman in

26. Junius. Belgrad eingezogen. Mittwoch nach Johannis

traf Johann Sigmund, begleitet von fünf-

zehn Magnaten und Landherren <=), grössten-

theils Männern von Geist, Macht und Ansehen,

'y'yJunius.zu Pancsova ein. Am Festtage des heiligen

Königs Ladislaus, dessen Grab er hatte zer-

a) Michael. Verantii Epist. ad Fratrem Anton. Sellye

16. Julii 1.566- ap- Katona T. XXIV. p, ±(jQ. h) Istliu-
änffy Lib. XXII. p. 287. Petrus Bizarus 1. c. p. 694.

c) Es Waren Michael Csaky, Michael und Nik-
las Telegdy, Gregor Apaffy, Georg Kapita'ny,
W olfgang Bornemiszsza, Caspar Bekessy, Paul
lieg, Gregor Bauffy, Niklas Orban, Stephan
Kenieny, Stanislaw Nizoczhy, Michael Gyu-
lay, Jakob Pokay, Simon Miles, und des Fürsten
Leibarzt Georg Blandrata.



stören, seine Gebeine zerstreuen lassen, wurde
er in das Lager seines Scliutzherrn berufen.

Auf dem Hügel bey Zemlin, wo das von Jo-
annes Hunyadyi, in dieser Zeit höchst weli-

iniithigen Andenkens, bewohnte Schloss schon in

Ruinen lag, war das Prachtzelt Solejman's auf-

geschlagen, üniibertrefliicher Meister in der

falschen Kunst, durch Prunk, Leutseligkeit,

Herzlichkeit, wie durch Verheissungen , Ver-
träge und Geschenke zu betriegen, empfing er

den Fürsten so zutraulich und freudig, wie
kaum der zärtlichste Vater den geliebten Sohn
nach langer Entfernung empfangen könnte.

Huldreich nahm er dessen Bittschrift an, und
versprach, dass ihm alles, was er darin ver-
langte, gewähret werden solle ; diess war nichts

Geringers, als das Debrecze'ner Gebieth, und
der ganze Landstrich zwischen dem schnellen

Koros, der Theiss, der Donau und Siebenbür-
gen, welcher über zwey tausend Dörfer, Schlös-

ser und Marktflecken enthielt. Noch in seiner

Gegenwart übergab der Grossherr die Bitt-

schrift dem Grossvezier M o h am ni e d mit dem
Befehl, ihren Inhalt pünctlich zu erfüllen; zu
dem Fürsten sprach er: „Bitte Gott, dass er
„mir Sieg über alle Feinde verleihe; denn ich
„habe beschlossen, dich drey Mahl grösser zu
„machen, als du bist." Am folgenden Tage
Hess ihn der Grossvezier in seine Wohnung
zu wichtiger Unterredung einladen; ihm ver-
bötlie den Besuch des Propheten Gesetz; der
Fürst aber werde denselben nie bereuen. Diess
hielt Johann Sigmund, als eingebildeter

König, nicht der letzte, der leerer Formen
wegen grosse Sachen verscherzte, unter seinem
Hange, und ersuchte den mächtigen Grossve-
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zier, auf oüenem Felde zu Pferde sich mit

ihm zu unterreden, welches der beleidigte

Staatsmann, unter Vorwand des Zeitmangels,

ablehnte, und so lange er lebte, seinen Ver-
druss den kleinherzigen Fürsten empfinden liess.

V^on allem, was die Bittschrift enthielt, ge-

schah nichts ; und auch , was S o 1 e j m a n bey

1. Julius, dem Abschiede zu seinem Schutzgenossen

sprach, blieben durch Mohammed's Künste

nur freundliche Worte, ohne That ^).

Bis jetzt stand immer noch fest, dass zu

Szigethvar's Eroberung ein besonderes Heer
beordert, Erlau von der Hauptmacht, unter

Solejman's persönlicher Anführung, überwäl-

tiget werden sollte. In dieser Absicht wurde
das Lager von Belgrad und Zemlin nach Pe-
terwardein hinauf verlegt, dort die Vollendung

der Schiffbrücke abgewartet. Unterdessen er-

nannte der Grossherr den Osman-Beg von
Caramanien zum Pascha von Stuhlweissenburg,

welches er mit zehn tausend Mann Reiterey

unter allen Anfällen behaupten sollte. Mus-
tapha-Beg von Bosnien wurde zum Pascha

von Ofen und Beglerbeg von Ungarn beför-

dert, mit dem Auftrage, gleich bey seiner An-
kunft alldort den Aslan - Pascha, Palota's

unbesonnenen Belagerer, und Schuldträger, dass

Weszprim und Dotis verloren gingen, erdros-

seln zu lassen. Bosnien wurde dem Kilargi-

Pascba Mohammed vorbehalten. Als daher

jet.-^t erst einige Flüchtlinge von Siklos Nach-
richt brachten, wie dieser werthe Diener des

Serails mit grösster Anzahl seiner Mannschaft

a) MS. Coaev. ap. Katona T. XXIV. p. 213. 219- For-
gacs Lib. XVI. p. 420- vergl. mit Istlmänffy Lib. XXIII.

p. 289.
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umgekommen sey, da ergriinmte Solejman
heftig, beschloss in seinem Zorne Szigethyars

Untergang durch seines eigenen Oberbefelils

und ungetiieilten Heeres Kraft; Hess die Brücke

bey Peterwardein abbrechen, und sandte vor-

läufig für den Fall, dass am Tage seiner An-
kunft bey Eszek die Brücke über die Drawe
nicht fertig stände, dem Hamza-Beg von
Fünfkirchen das schwarze Tuch, des Todes
Vorbothen ^).

Schon Dinstag nach Martha stand Solej- SQ.JuUtu.

man mit gesammter Macht, hundert tausend

Mann Reiterey, ohne Janitscharen und Assa-

pern, zwischen Harsany und Mohacs. Dahin
kam an eben dem Tage Aslan, der Ankunft

Mustapha's mit dem Todesbefehl auswei-

chend, in falscher Hoffnung auf seines Ge-
biethers Gnade; doch ohne Gehör zu erlan-

gen, wurde er vor dem Zelt des Grossveziers

hingerichtet ' Am nächsten Donnerstage brach l.Jugust.

der Begicrbeg von Anatolien mit dem Vortrab

auf; und in fünf Tagen waren sämmtliche

Haufen des Grossherrn dicht an einander um
Szigethvar herum gelagert; täglich Gefechte

zwischen dem anrückenden Feinde und der

ausfallenden Besatzung, jedes Mahl zum Vor-
theile der letztern, vorgefallen. Am Feste der 6.August.

Verklärung Christi bezog Solejman mit sei-

ner Leibwache das für ihn bereitete Lager auf

den Zsibolter und Szemliker Weinhügeln, in

der Schussweite von Szigeth; und auch an

diesem Tage wurde bis Abend gefochten ; dann

zum Zeichen der glücklichen Antunft des

Gross-Sultans, alles schwere Geschütz abge-

«) Isthuanffy 1. c. p. 290«
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feuert, drey Malil das Alla-Geschrey erho-

ben, diess in der Burg mit dreymaliliger Anru-
fung Jesu erwiedert.

Zur Vertheidigung derselben hatte Graf
Niklas Zriny, würdig neben Leonidas
und Decius Mus genannt zu werden, zwey
tausend fünf hundert Mann, lauter Ungern,

Rascier und Croaten; sechzig Kanonen j Pul-

ver- und andern A^orrath in Überfluss. Sein

längst bewährter Hauptmann Peter Farka-
sicsh starb am Feste der Verklärung. Seiner

Verwendung nach Wien, Raab und Komorn
um Verstärkung, wurde nicht geachtet- zwey
Fahnen Deutsclier Lanzenknechte kamen zu

spät-, der Zugang der Festung war von dem
Feinde schon verschlossen. An demselben Fest-

tage des Morgens versammlete er Waffenvolk

und Bürgerschaft im innern Burghofe, trat in

ihre Mitle und redete also:

„Geliebte Brüder, wackere Männer, tap-

5, fere Krieger! Schon liegt uns der Feind am
„Nacken, hochmüthig seiner Macht und Menge

5, vertrauend. Unsere Hofihung ist zu Gott ge-

„ richtet, von dem allein uns Hülfe kommen
„wird, wenn wir in lebendigem Glauben zu
„ihm rufen, und Liebe uns in Eintracht zu
„Einem Sinne, zu Einem Willen vereiniget.

„Eifersucht, Feindschaft, Hass seyen fern von
„unsj Rechtschalfenheit und guter Wille herr-

„sche; diess lasset uns Gott, dem Könige, dem
„bedrängten Vaterlande und uns selbst gegen-

„seitig durch feyerliclien Eid angeloben: und

„ damit unter euch kein Misstrauen gegen mich
„Statt finde, schwöre ich zuerst, und gelobe

„dem allmächtigen Gott, dem Könige, unserm
„Herrn, dem unglücklichen Vaterlande, end-
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„lieh cncli liier versammelten Kriegern und
„wackern Männern, so wahr mir Gott, Vater,

„Sohn und heiliger Geist, die heilige Dreyei-
„nigkeit und einziger Gott helfe, euch nie zu
„verlassen, mit euch zu leben, zu sterben, je-

„des Schicksal mit euch zu ertragen. — Euch
„geziemt nun, dasselbe zu thun; Jeder von
„euch soll unter dem Thore seinen Haupt-
„mann , mit lauter Stimme Gott zum Zeugen
„rufend, mit Erhebung seiner Rechten und
„ausgestreckten zwey Fingern, des treuen Ge-
„horsams versichern. Ich werde zusehen, ob
„und wie es stehe, werde den Weigernden
„nicht als ehrlichen Mann, der bis in den
„Tod mit uns auszuharren gedenkt, sondern
,.als ehrlosen Verräther auf der Stelle vertil-

„gen. Ihr sollt schwören: Wir Bürger, Rit-
„ter, Krieger zu Fusse und Söldner des Kö-
„nigs, geloben zuerst dem ahmächtigen Gott,

„dann unserer christlichen Obrigkeit und dem
„V^aterlande , unserm Herrn, dem Grafen Ni-
„klas Zriny, als treue folgsame Männer
„pünctlichen Gehorsam zu leisten , mit ihm zu
„leben und standhaft mit ihm in den Tod zu
„gehen !

"

jjA'^ernehmet jetzt, für den Fall, dass micli

jjder Tod euch früher entrisse, meinen letzten

„Willen: an meine Stelle setze ich euch mei-
„nen Hausverwandten, Caspar Alapy; ihm
„sollt ihr, wie mir, gehorchen, Hochachtung
„bezeigen; was er verordnen wird, redlich

„und behend vollziehen. Uberdiess merkt euch
„Folgendes: wer seinem Hauptmanne oder Vor-
„steher Gehorsam versagt^ dessen Befehl auf
„irgend eine Art ablehnet, oder gar mit Ge-
„walt sich ihm widersetzt; wer von dem
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„Feinde einen Brief empfängt und ihn liest;

„wer von seinem Posten sich eigenmächtig

„entfernt; mit einem andern murret; heim-

suche Anschläge fasset; oder seinem VVaffen-

„bruder auch nur eines Pfenniges Werth ent-

„wendet , der wird , sey er Edehnann oder

j,Gemeiner, ohne Gnade und Verzug, gehan-
„gen. An Pfeilen in die Burg gesandte Briefe

„sollen dem Hauptmanne überliefert, von die-

„sem ungelesen in das Feuer geworfen wer-
„den. Wer Gattinn oder Mutter hat, dem wird
„Speise und Trank zugetragen ; er bleibt be-
„liarrlich auf seinem Posten; Weib- oder Mut-
„terlosen wird jedes Mahl zu rechter Zeit die

„Speise von meinem Tische zugesandt, täglich

„ein Viertel Mass Wein mit Brot, Essig und
„Salz gereicht; dazu werden in Dürftigkeit Be-
„weibte nach Bediirfniss Schweinefleisch und
„Mehl empfangen *)".

Nach eidlicher Verpflichtung der Krieger
und der Bürger Hess der Graf an dem Thore
der Altstadt einen Galgen aufrichten, sogleicli

einen gemeinen Soldaten, der sich früher sei-

nem Hauptmanne widersetzt hatte, aufhängen,

und den gefangen eingebrachten Mohammed-
Aga, wegen verübter Gewaltthaten auf dem
Zuge gegen Szigeth, enthaupten,

Trotz dem heftigen Feuer auf Stadt und
Jugust.'Burg ^ brachte der Feind Mittwoch nach Christi

Verklärung seine Anstalten zur Belagerung zu

Stande, und Tages darauf wurde die Neustadt

von drey Seiten beschossen. Freytag feuerte

Aly-Portuk, des Grossherrn kunsterfah-

c) Nach dem einfachen und genauen Bericht des Lay-
bachei- iVIeisters Samuel Budina Histor. expugnatae arcis

Szigeth. ap. Schwandtner T. I. p. 727«



renster Zeugmeister, von früh Morgens bis

Abends aus vier grossen Kartliaunen und klei-

nem! Geschütze auf die mnere Burg, der Thurm
mit den Glocken stürzte ein, die Janitscharen

griffen die Neustadt stürmend an, der Besat-

zung tapfere Gegenwehr, bis in die Nacht

ausdauernd, behauptete sie noch, obgleich mit

theureni Verhiste manches belierzten Käm-
pfers. In der Morgendämmerung wurde sie anii q. jiugust.

Zriny's Befehl angezündet, abgebrannt, die

Altstadt geschlossen und verrammelt. Auch
diese wollte der Graf in Flammen aufgehen

lassen, und seine gesammten Streitkräfte auf

Vertheidigung der Burg zusammendrängen ; doch

wich er den zudringlichen Vorstellungen der

Hauptleute Matthias Sze'tschödy, Martin
Bosniak und Peter Botos, schon unter Mar-
kus Horväth des Platzes erprobte Verthcidi-

ger, welche ihn bathen, ihrer Gewandtheit und
Standhaftigkeit nicht zu misstrauen, da die von

ihm angedeuteten Gefahren nur ihre Kraft

mächtiger anregten, ihren Muth erhöhten. Sei-

ner umsichtigen Klugheit widerstrebend, berei-

teten sie ihren eigenen Untergang.

Am Festtage der Himmelfahrt Maria zogiS.August.

endlich der König mit sieben tausend sieben

hundert Mann Reiterey, drey tausend drey hun-
dert Fussknechten *), begleitet von seinem Bru-
der, Erzherzog Ferdinand, mit fünf hundert

Reitern, in das Lager bey Altenburg ein. Dort

standen bereits an Reiterey etwas über vier-

a) Es waren: Reiterey: der kaiserliche Hof- Banner
1000 Mann, angeführt von dem Grafen Leonard Har-
rach; 30110 Böhmen; l400Mälirer; 1500 Schlesier ; 300 des
Graner Erzbischofs Olahy. Fussvolk: 3000 Deutsche
Lanzenknechte; 300 des Graner Erzbischofs.
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•und zwanzig tausend ^); an Fussvolk sieben

und dreyssig tausend sieben hundert Mann ^);

im Lager bey Komorn unter Egino von
Salm dreyssig tausend; im Lager bey Ka-
schau unter Scliwendi zehn bis zwölf tau-

send, theils Deutsche Söldner, theils Ungern
aus den Nordöstlichen ; im Lager bey Neitra,

unter Stephan Dersffy, zehn tausend Un-
gern aus den Nordwestlichen Gespanschaften

j

im Lager bey Perlak unter dem Erzherzog

Carl zehn tausend Ste5'-ermärker, Kärnthcr,

Crainer, ohne die ihm untergeordnete Mann-
schaft der Herren Peter Erdödy und Franz
Zluny. Also war Maximilian's gesammte,

unter Waffen stehende Kriegsmacht zu Lande
gegen fünf und zwanzig tausend Mann Reite

-

rey, über achtzig tausend Mann Fussvolk stark;

Paul von Zar a, als oberster Feldzeugmeister,

hatte vier und drej^ssig Schiffe mit Schiess-

pulver, schwerem Geschütze und allerlcy Kriegs-

vorrathe befrachtet; der feindlichen Donaullotte

gegenüber lagen bey Gran dreyssig Tschaiken,

a) 13,000 Deutsclie, unter Anführung des Grafen Gün-
t li e r von S c h av a r z e n b xi r g , des Markgrafen P h i 1 i •

bert von Baden; der Herren ; Burkhard von Barbi,
Ludwig Ungnad, Christoph Lichtenstein, Bern-
liardHardeck, Jakob Schelle nberg, GeorgBraun,
Zacharias Grumberg. — 2500 zugeführt von den Bi-

schöfen: Franciscus Forgacs von Gross-svardein; An-
tonius Wranczy, von Erlau; Paul Bornemiszsza,
von Neitra; und von einigen Landherren.

—

5nO gesandt von
dem Herzoge Savoyens.— 100 Italer und 32 Pohlen freywillig

zugezogen. 6) 30,0(3o Deutsche Lanzenknechte.— 2500 Ungern,
zugeführt von den genannten Bischöfen und von den Herren:
Stephan Dobo, Franz Tahy, Michael Merey,
LadislaAV Gyulaffy, Franz Törok und Georg
Thury. — 3000 gesar.dt von dem Florentiner Herzog Cos-
inus, unter Aurelio Fregoso's Anführung. — 2200
päpstliche Söldner, angeführt von Alfonso Castaldo
und Graf Cavriani.
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unter des Deutschen Ordensritters Philipp
F 1 a c hj und eben so viel unter des Herrn
Johann Petho Oberbefehl, vor Anker «).

Z^veilelsäusserungen bey solcher Heereskraft,

ohne Zucht und Einheit des Willens, über
Verderben der, durch Zucht und Willensein-
heit, mehr, als durch Zahl, gewaltigen Türken

j

oder wenigstens über der wichtigsten Festun-
gen Szigethvär und Gyula gewissen Entsatz

j

wurden von lungenstarken Patrioten für Man-
gel an Vaterlandsliebe oder wohl gar für Ver-
rath gehalten.

Zriny's und Kerecshe'ny's inständigste

Bitten um schnellen Entsatz, treue Darstellung
ihres gefahrvollen Zustandes, Erklärung ihres

unwandelbaren Entschlusses, unter den Trüm-
mern ihrer Burgen zu sterben, erhielt Maxi-
milian am dritten Tage nach seinem Einzüge
bey Altenburg ^). Anstatt durch rasche Ent-
scheidung nach eigener Einsicht seine Waffen
in Bewegung und Leben zu setzen, pflegte er,

schon früher schriftlich von dem gichtbrüchi-

gen Andreas Bathory, und von Lazar
Schwendi zum Stillstehen schlecht berathen,

mit den anwesenden Ungrischen und mit den
Deutschen Feldherren Rath. Jene stimmten für

Angriff', Kampf, Entsatz; der Grosswardeiiier

Forgacs besonders nachdrücklich für letztern,

und zugleich für Belagerung der Graner Burg,
zu deren Rettung der Feind Szigethvär oder
Gyula verlassen müsste; käme er noch vor

a) Nach genauer Vergleichung der Angaben cles Bischofs
Franciscus Forgacs Lib. XVI. p. 459« Des Isthu-
anffy Lib. XXIII. p. 292- und des Petr, Bizar. bey
Schwandtner T. I. p. 691. b) Forgacs Lib, XV-T. p. 425.
Petr. Bizar. 1. c. p. 722«

VII. Theil. 4
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Gran's Bezwingung, und man wollte elneHaupt-

sclilacht vermeiden, so stände sicherer Rückzug

noch immer ofien. Franz Tahy und die

übrigen traten dem Antrage des Bischofs bey;

aber die Deutschen riethen bis Raab vorzu-

rücken und dort nach den Umständen zu er-

messen, was sich mit wahrscheinlichem Er-
folge unternehmen liesse ^). Wo der Fürst

an Heeres Spitze nicht unmittelbar selbst zu

entscheiden wagt, und zu gebiethen versteht,

wird von unterthänigen Feldherren in der Re-
gel zu dem augenblicklich Zuträglichsten und
Sichersten, nicht zu dem Beschwerlichsten,

Heilsamsten und Rühmlichsten gerathen ; denn

nicht ohne Grund zweifeln sie an der Aus-
dauer und Ausführung des fragenden Herrn

;

und eben so klüglich fürchten sie, dass der wi-
drige Erfolg sclilecht durchgeführter Unter-
nehmung ihnen zur Schuld gerechnet werde;
lieber bleibe der Fürst, wie ohne Schaden,

so auch ohne Sieg und Ruhm: selbst entscbie-

denen Nachtheil, wo ihm der Feind, durch

Geist und Willenseinheit stark, gegenüber steht,

wird er, das Schicksal, nicht seine vorsichtigen

Rathgeber anklagend, zu verschmerzen wissen.

So war es im Lager bey Altenburg; Zriny
und Kerecsheny blieben ohne Hülfe, sämmt-
liche Heerscharen brachen auf gegen Raab.
Den Ungern waren die Felder zwischen linkem

Rapcza- und rechtem Donau- Ufer; den Deut-
schen und den Hülfsvölkern die Ebenen bey

29.^«5"ft.Abda angewiesen. Erst am Mohäcser Tage,

bey des Königs Ankunft, ging der Marsch Raab
vorbey, auf die Felder vor Gönyö, wo das

o) Forgacs 1. c. p. 433« Isthuanffy I. c. p. 291.
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iuager im Rücken von der Donau, rechts von

der Raaber Burg gedeckt wurde, Jinks über

den Bakonyer Bach an das Komorner Lager
gränzte.

Unterdessen hatte am Vorabende des JJng-i9. yfugust.

Tischen Sanct Steplians Festes Aly-Portuk
durch unablässiges Feuern, nach zehntägiger

ungeheurer Anstrengung des gesammten Türki-
schen Waffenvolkes in Ausfüllung des Sumpfes
und des Grabens, unter beyderseils muthigem
Kampfe die Altstadt erstürmt. Da fielen die

Avackern Männer: Martin Bosniak, Peter
Botos, Matthias Györy, Peter Bathay,
Blasius Deak; im Ausfalle vrährend des

Sturmes Rad van und Franz Dandoj dem
eifrigsten Sprecher bey Zriny für die Alt-

stadt, Matthäus Szetschödy, wurden beyde
Kniegelenke zerschossen, die Schienbeine zer-

schmettert; von sechshundert Ungern entkam
nicht die Hälfte über die Brücke in die Burg;
über drey tausend Janitscharen lagen todt auf

den Wällen und in den Strassen. Zwey hun-
dert Goldgulden, Solejman's Ehrengeschenk,

waren dem Aly-Portuk mächtiger Antrieb

zu fortgesetzter Anstrengung.

Montag nach Bartholomäi wagte er Sturm 2Q.Jusust.

auf die Burg, worunter ihn eine Kanonenkugel
todt zu Boden streckte, die Besatzung in hart-

näckigster Gegenwehr zwey Fahnen eroberte,

den Pascha von Ägypten und eine grosse An-
zahl der Stürmer erlegte. Von diesem Tage
an, bis Montag nach Egidi, Hess Alj-F or- 2. Septbr,

tuk's Nachfolger, Seiffedin, täglich; am
Joannis Enthauptungs- Tage, im Glauben an
der Tage Bedeutung, am heftigsten die ganze
Nacht durch und über den folgenden Tag, im-

4*
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29.^u<^ust.mer frische Haufen nachsendend, Sturm laufen.

Solejman selbst, obgleich schon bedenklich

krank, zeigte sich zum letzten Mahle zu Pferde,

befeuerte durch kräftige Worte sein Volk mit

Muth; umsonst, die wüthende Menge muss der

besonnenen Tapferkeit täglich weichen, der

vorsichtig geleiteten unterliegen ; der Janitscha-

ren-Aga wird gefangen. Zriny's Männer ste-

hen und kämpfen unbezwinglich ; Sumpf und
Graben werden mit feindlichen Leichen be-

deckt; der letzte grossherrliche Held aus Uz-
man's Stamme sieht für sich sein Siegesglück

untergehen; entrüstet kehrt er auf sein Kran-
kenlager zurück *). Des Lebens letzte Freude

brachte ihm die Bothschaft, dass am sechzehn-

l. Septhr. ten des Monaths Sapharr Ladislaw Kere-
cse'ny, nach mehrern glücklichen Ausfällen,

nach dem rühmlichen Tode seiner vorzüglichen

Hauptleute Ocharowics, Henjey, Mari-
nics, Balasdiak und Caspar Öszy; nach
häufigem Verluste des Feindes in missglückten

Stürmen; Hülfe von dem Könige und von
Lazar Schwendi vergeblich erwartend , auf

Andringen des Deutschen Waffenvolkes, wider

den Willen der Hauptleule, Johann Getzy,
Stephan Földväry, Georg Zicshy und
Stephan Keledy, am siebzigsten Tage
der Belagerung die Festung Gyula gegen Ver-
gleich übergeben habe ^).

Gleich nach Eingang dieser Nachricht,

ti.Septbr. im Lager vor Szigethvar, Mittwoch nach
Egidi, starb Solejman, seit Uz man der

a) Forgacs 1. c. p. 427. Petr. Bizar. ap. Schwandt'
7ier 1. c. p.()t)8' ^) Forgacs Lib. XVI. P- 413. Istliuänffy
Lib. XXXIII. p. 291. Verglich, mit Petrus Bizarus ap.

Schwandtner I.e. p. 701. und Wolfgang Bethlen Lib.V.
p. 142.
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Eilfte; in der durcli zwey hundert sechs und
sechzig Jahre fortlaufenden Reihe grosser Er-
oberer und staatskluger Regenten der Letzte;
unter Ungarns Bedrängern der Einzige. Den
berühmtesten seiner Vorfahren gleich an Tha-
len, übertraf er Alle an Ordnung in Geschäf-

ten, an Aufrechthaltung der Zucht ira Lager,

an Slaatswirthscliaft und Pracht: keiner seiner

Nachfolger erreichte mehr seine Macht und
seinen Ruhm. Nach ihm begann des Osma-
nen-Reiches Kraft und Herrlichkeit zu sinken;

sein Geist, welcher in den von ihm gebildeten

Vezieren und Paschen auch in deren nächsten

Zöglingen noch eine Weile fortlebte, liess der

Pforte Glanz nicht plötzlich erlöschen ; doch
glich er nur dem wandelbaren Luftgebilde

schimmernder Abendwolken im Unter^janirü

der Sonne.

So sehr Solejman auch an seinem Bel-^

grader, Mohacser, Rhodiser Jahrstag sich be-
mühet hatte, auf feurigem Streitrosse in reger

Lebenskraft und Iieiterm Wohlbefinden seinem

Waffenvolke zu erscheinen, so liess doch die

Gewissheit, dass ein Greis von sechs und sieb-

zig Jahren dem Ende seiner Laufbahn nahe
sey, die Aufmerksamem mehrere Zeichen sei-

ner baldigen Auflösung an ihm nicht überse-r

hen; und hätte im Lager bey Gönyö König
Matthias von Hunyad, wirklich seiner

Natur zuwider, müssig gestanden, ihm wäre,

trotz den Künsten des Grossveziers Moham-
med Szokolowics, Solejman's Tod schon

am zweyten Tage kein Geheimniss mehr ge-

wesen »). Mohammed, des Grossherrn Ei-

fl) Sclion i. J. 1557 Klagte der einsichtsvolle Staatsmann
Bischof Antonius Wranczy an den Österreichischen
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dam, des Throi^folgers S e 1 i m Schwester Mann,

hielt für notliwendig, Solejman's Hintritt zu

verhehlen, bis Szigethyär erobert, Selim
eiligst berufen, aus Magnesia, wo er Statt-

halter war, zurückgekommen, und von dem
Heere zum Gross-Sultan ausgerufen sey; darum
hess er des Erblassten jüdischen Leibarzt, sei-

ner Verschwiegenheit misstrauend, in der Nacht
erdrosseln, das übliche Gepränge vor dem
grossherrlichen Zelte täglich aufziehen, die ge-

wöhnliche Hofhaltung fortführen, und als laut

werdender Verdacht der Paschen und Beg's

niedrigem Ranges das Geheimniss zu ergrün-

den drohte, den Leichnam, in das Prachtge-

wand gekleidet, aus der Ferne sichtbar, auf-

stellen; zugleich vor den Fahnen verkündigen,

Tod sey nach des Herrschers Beschluss, sammt-
licher Paschen und Hauptleute unvermeidliches

Loos, wenn nicht längstens in drey Tagen die

grossherrliche Fahne auf Szigethvcirs Mauern
wehete ^).

In dieser kurzen Frist hatten die Janit-

scharen in gewaltiger Anstrengung das Boll-

werk, Berg genannt, untergraben, die Minen,

Kanzelley-Secretär Sinklimoser; ,,j4pud nos duo interdum

,, et non admodum raro committi solent : parvarum copia-
,,rum divisio ac disjunctio , et stratagematum explora-
,,torumque non magna studia. Ciarum est, quod
„si nostris peculiare esse passet, studiose iiti dolis , vel ut

„honestius dici solet , astutiis militarihus , cjuae sunt strata-

, ,
gemata , p o Her e que exploratorum irrequietis

„o f ficiis ; Deus hone! quid non a rohore ac virtute Ger-

,, manorum, a vi et fortitudine Boheniorum, ah animis deinum
,,et promtitudine Hungarorum speraretur.^^ (Anton. Ve-
raiitii Epist. S. Januar. !'i57. ap. Katona T.XXII. p. 9.)60
Unter Matthias waren die Exploratorum officia vortreff-

lich eingerichtet, wie es von dem geistesmächtigen Selbst-

herrscher nicht anders zu erwarten war.

d) Potr. Bizar. I. c. p. 700'
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wo die beherzten Gregor Poky und Be-
nedict Med vey in vergeblicher Gegenarbeit

umkamen, mit dürrem Holze, Spänen, Siroh,

Schwefel, Harz und Pulver angefüllt. Don-
nerstag vor Maria Geburt, mit Tages Anbruch 5. Septbr

wurde sie angezündet; schnell griff die Flamme
von heftigem Südwind getrieben, in der äussern

Burg um sich; anhaltendes Feuern aus grobem
Geschütze und kleinem Gewehre vereitelt den
Fleiss der Besatzung und Bürgerschaft im Lö-
schen. Ein Theil der Janitscharen läuft Sturm
auf das von Nadasdy aufgeführte Bollwerk;

zwey Älahl zurückgeworfen, Aviederhohlen sie

mit verstärkter Zahl den Anlauf zum dritten

Mahle. Graf Zriny springt den Gedrängten

bey, schafft frische Mannschaft für die ver-

wundete, ficht selbst mit gewaltigem Arme,
streckt manchen Feind hin, thut des wackern
Kriegers und wachsamen Befehlshabers Werk
zugleich. Ihm zur Seite fallen seine theuern

Kampfgefährten, Andreas Bika und Johann
Novakowicsh; doch der Feind muss zurück,

ohne Fussbreit Erde Gewinn, mit sieben tau-

send Mann Verlust.

Der unauslöschlichen Feuersbrunst Gewalt,

welche bereits alle Vorralhskammern und
Wallkeller ergriffen hatte, jetzt dem mit Pul-
ver angefüllten Bollwerke, der Innern Burg
sich näherte, zeigte dem Helden die traurige

Nothwendigkeit, mit seiner noch übrigen Mann-
schaft sich ohne Verzug eben dahin zurück

zu ziehen, und die äussere brennende Burg
mit allem groben Geschütze dem Feinde zu

überlassen. Der Grossvezier nahm sogleich 6. Septhr

davon Besitz, Hess das Feuer löschen, Männer,

welche noch widerstanden, niederhauen ; Frauen
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und Kinder gelangen in das Lager abfilhren;

dasselbe Schicksal traf mit neun Söhnen die

Gemahlinn des Matthäus Szetschödy, wel-

cher an unheilbaren Wunden danieder liegend,

von eindringenden Janitscharen war getödtet

worden.
Zriny's ganzer Waffen- und Mundvor-

rath in der Innern Burg waren zwey Karthau-

nen, zwey Mörser, vierzehn kleine Feldschlan-

gen, Pulver in Überfluss, tausend Scheffel Wei-
zenmehl, aber zu wenig Backöfen, um in hin-

länglicher Menge Brot zu schaffen; weder
Fleisch noch Hülsenfrüchte; nicht mehr Wein,
als der Graf für seinen Tisch bedurfte; fünf-

zig grosse Fässer desselben, drey hundert mit

Essig gefüllt, waren in der äussern Burg zu-

rück geblieben und ausgeflossen.

7.Septhr. Sonnabends wurde die innere Burg unab-
lässig Tag und Nacht beschossen; an Maria

8- »Septtr. Geburtsfeste , des Morgens, als unter mehreren
Gebäuden auch Zriny's Wohnhaus schon in

Flammen stand und Wassennangel das Lö-
schen unmöglich machte, Sturm, der zwan-
zigste in drey und dreyssig Tagen, ver-

ordnet; da bereitete sich Zriny zum Tode.

Indem ihn sein Kämmerer Franz Cserenko
in leichtes Gewand von Seide kleidet, spricht

er zu den umstehenden Hauptleuten: „Keine
„schwere Rüstung mehr; um eure und meine

„ Vertheidigung ist es zu thun, dazu freye Be-
„weglichkeit nöthig." Sein Haupt deckt ein

schwarz sammetner Hut mit hohem Reiher-

busch, durch grossen Diamanten an ein Gold-
plättchen befestigt; sonst trug er ihn nur bey
Hochzeitfesten unter Freunden, jetzt sollte ihn

auch der Feind daran erkennen. Zu sich
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nimmt er hundert Ungrisclio Ducaten, spre-

chend: jjDer mich lödtet, auszieht und phin-

„ dert, soll meinen Leichnam nicht unzufrieden

„ liegen lassen." Unter mehrern ihm vorgelegten

Säbeln wählt er den alten seines Vaters, wo-
mit auch er seine kriegerische Laufbahn be-
gonnen, manchen Sieg erfochten, Ruhm er-

worben hatte, und jetzt alles,' was Gott über
ihn verhängt hat, erdulden will. Der Käm-
merer übergibt ihm die Schlüssel der Burg,

und er verspricht den Umstehenden feyerlich,

dass ihm dieselben vor seinem letzten Athem-
zug keine menschliche Macht enlreissen soll.

So mit dem Säbel in der Rechten, mit

der königlichen Fahne in der Linken, heitern

Blickes und feyerlichen Anstandes, tritt er

hinaus auf den Burgplatz in die Mitte der

völlig gerüsteten Mannschaft, nicht mehr ganz
sechs hundert an der Zahl.

„Unlöschbarc Flammen", beginnt er,

„und erstickender Rauch beschleunigen unser

„Schicksal: nur damit, nicht durch Macht und
„Tapferkeit, konnte uns der Feind aufreiben,

„Aveil es also der Wille des Allerhöchsten über
„uns beschlossen hat. Es ist das göttliche Ver-
„hängniss über unsere Sünden, und über des

„Ungrischen Volkes gehäufte Vergehungen.
„Wohlan, getreue, wackere, geliebte Waffen-
„brüder, wir wollen es mit christlicher Erge-
„bung und frommer Erkenntlichkeit ertragen.

„Wie wir uns vor vier und dreyssig Tagen
„angelobt haben, hier mit einander zu leben

„und zu kämpfen, so wollen wir, unsers Eides

„ gedenkend, heute vereinigt im letzten Kampfe,
„mit einander sterben. Bis zu dieser Stunde

„hat sich keine Spur von Wankelmuth, Treu-
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„ losigkeit, Verralh unter uns gezeigt; lasset

„uns, wie wir redlich angefangen haben,

„rühmlich ausharren und vollenden. Drang

„ des Feuers und Mangel an Lebensmitteln

„verweisen uns aus diesem Platze, den wir,

„in so kleiner Anzahl, ohnehin nicht länger

„mehr behaupten könnten*, seyd ihr mir sonst,

„Gefahren Trotz biethend, zum Kampfe für

„Sieg gefolget; so folget mir heute, den Tod
„nicht scheuend, zu ewiger Belohnung bey

„ Gott , und unvergänglichem Ruhme unter

„Menschen. Die zwölf Mahl so viel Tausende

„da draussen, als wir Hunderte sind, können

„uns lödten; aber besiegen nur den, der sich

„ihnen ergibt. Ich werde euch vorgehen;

„und bauet fest darauf, Waffenbrüder, bis in

„ den letzten Todesstreich nicht von euch wei-
„chen; thuet beherzt, was ihr mich thun

„sehet. — Vorwärts!" ^)

Und drey Mahl Jesus rufend, übergibt

er die königliche Fahne dem edeln Jünglinge

Lorenz Juranitsch, er soll sie ihm vor-

tragen. In feyerlicher Stille, festen Schrittes,

ohne Angst und ohne Geprahl, wie echtem
Muthe und erhabenem Entschlüsse geziemt,

geht der Zug an das Thor, jede junge, be-
herztere Gattinn, jede für ihre Ehre besorgte

Jungfrau, in männlicher Kleidung, bewaff-

net, an der Seite ihres Mannes, Vaters

oder Bruders. Das Thor wird aufgeschlossen;

Marcus S z e r e c s e' n y will die davorstehende

grösste Karthaune, mit gehacktem Eisen, Ket-
tentrümmern, Büchsenkugeln geladen, unter

die auf der Brücke gehäuften Feinde abfeuern;

«) Nack Budina bey Hchwandtner T. I. p. 733.
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doch früher fälU er durch einen Büchsenschuss

zu Boden. Schnell ergreift Georg Horväth
die brennende Lunte, feuert, über sechs-

hundert JaniLscharen werden durch den einzi-

gen Schuss, theils verwundet, theils toJt

hingestreckt. In dicker Rauch- und Dampf-
wolke stürmt Niklas Zriny in den feindli-

chen Haufen ein; seine Männer ihm nach;

viele tausend Pfeile und Kugeln lliegen ihnen

entgegen. Zriny wird vor allen Andern auf

der Brust getroffen ; doch lässt er nicht ab,

Gottes Beystand anzurufen, die Seinigen zum
Kampfe zu befeuern, rauthig vorzudringen.

Wer noch steht, haut mit dem Säbel um
sich her, spendet Tod und verkauft sein Le-
ben theuer. Jetzt trifft ein Flintenschuss den

Helden zwischen dem rechten Auge und Ohr,

er sinkt zur Erde ; ein dritter Schuss endiget

seinen Kampf und sein Leben im acht und
vierzigsten Jahre seines Alters, unersetzlicher

Verlust in lieldenarmer Zeit, in welcher

dreyzehn Meilen davon Erzherzog Carl mit

zehntausend, fünf und zwanzig Meilen davon
der König selbst mit mehr als einmahl hun-
derttausend Mann ausgeruhten, wohlgenähr-
ten, gutgerüstelen VVafienvolkes , seit dreys-

sig Tagen standen, ruhig abwartend, wozu
ihrer Ansicht nach Noth und Drang der Um-
stände sie treiben dürfte!

Wildes, drey Mahl wiederhohltes Allah-

Geschrey verkündiget weit und breit Zriny 's

Tod, und ist zugleich das Signal zu gräuli-

cher . Niedermetzelung seiner kleinen Helden-
schar, da sich, ausser Caspar Alapy,
Franz Cserenkö, Johann Gäll von

Losdorf und Stephan Orsicsh, nicht
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Ein Mann derselben für des Lebens Gnade

gefangen ergibt. Die tapfern Hauptleute, Wolf-
gang Paprotowics, Julius Otschäro-
wics, Niklas Kobak, Peter Patatics,

Johann Bajou, Paul Isthuanffy, Georg
Csaky, Johann Novak, Georg Kets-
key liegen schon todt an der Seite ihres gros-

sen Befehlhabers, als einige feindliche Hau-
fen, des Fechtens und Mordens müde, zur

Plünderung in die noch brennende Burg zie-

hen. Indem sie rauben und den dürftigen Raub
einander sich streitig machen, dringt die Flamme
in das Bollwerk, wo der gesammte Pulver-

vorrath verwahrt lag; diess entzündet sich,

und in dem Augenblicke werden über dreytau-

send Feinde verstümmelt, zerrissen, in die

Luft gesprengt. Die ganze Belagerung kostete

den Feind, nach seinem eigenen Geständnisse,

dreyssig tausend Mann. Zriny's Koj)f sandte

der Grossvezier durch seinen Bruder Musta-
pha Szokolowics, Pascha von Ofen, an

Egino von Salm mit kurzer, doch bedeut-

samer Zuschrift: „zum Zeichen meiner Gunst

,, empfanget euers tapfersten und beherztesten

„Feldherrn Kopf, dessen ihr wohl noch län-

„ ger bedurft hättet : seines Körpers Überrest

5, habe ich, wie für solchen Helden es gezie-

5, mend war, mit allen Ehrenbezeigungen be-

„ graben lassen." *).

Also gi^Tgen, wahrlich ohne Schuld der

L'^ngern, welche Geldes genug gesteuert, brave

Mannschaft und tüchtige Führer gestellt hat-

ten, Gyula und Szigethvar, Ungarns festeste

a) Budina 1. c. p. 723—741. Forgacs Lib. XVL p.429
seqq. Is th uanffy Lib. XXIII. p.294seqq. Petr.Biä^Lr.
ap. Schwandtner T. I. p. 697-

5':
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Scliutzmauern; mit ihnen, Ungrische Feldlier -

ren, welchen die Könige Ferdinand und
Maximilian, aus Spanien, Italien, Deutsch-
land, keinen an Kriegeskunde, Entschlossenheit,

Tapferkeit Gleichen, wider Türken, cuifstellen

konnten; dazu auf einigen von dem Gross-
vezier und von PerLaf ausgesandten Streif-

ziigen, in der Sümegher Gespanschaft, die

Burgen und Schlösser Babocsa, Vizvar, Bele-

var, Berzencze, Zdkdny, Csurgo, Segesd, Nagy-
Lak; in der Arader, Boros-Jeno und Vilagos-

var; im Ganzen zwölf Gespanschaften, das

Drittel des noch übrigen königlichen Ungarns,

verloren; und mehr als achtzig tausend Men-
schen wurden in Sclaverey weggelührt ^).

Wie mit den Bischöfen Antonius
Wranczy und Franciscus Forgacs, in

politischer Ansicht, die meisten Ungern
des Vaterlandes Schicksal tief empfanden und
bitter beklagten, so entwanden sich viele An-
dere in religiöser Ansicht der Verzweif-
lung, fanden und gaben, wie Michael
Wranczy seinem Bruder, Trost in christli-

cher Ergebung. „Ungeziemend", so schrieb

der Laie an den Bischof t»)^ „ängstigest

„und quälest Du Dich über Dinge, welche
„nach geheimnissvollen Rathschlüssen Gottes

„geschehen sind. Wähne doch nicht, er habe

„ seine Kirche verlassen, weil die Feinde froh-

a) ,,Nobis etiamnmic ", schreibt cler Bischof An tonius
"Wranczy an seinen Bruder Michael am 13. October
aus dem Lager bey Raab (Katona Tom. XXIV. p. 2070,
,5 in his castris ad Jaurinum jyositis, inaniter tempus terenti-

„bus , et nescio quas opportunitates expectantibiis. " Wie es

geschehen, berichtet der anwesende Bischof Franciscna
Forgacs Lib, XVI. Ip. 43S. h) Michael Verantii
Epist, ad Anton. Fratrem Posen. 26« Octobr. 1566« ap. lia^
tona 1. c. p. 300.
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„locken; er tödtet nur, um lebendig zu ma-
nchen. Menschen, die seine Gebollie in christ-

„lieber Freybeit yeracbtet haben, sollen sie in

„Türkischer Sclaverey befolgen, nebenbey den
„Feinden verzeihen lernen, und mit Macht ge-

„ zogen selig werden. Die Türken wachsen an
„Ausbreitung und Zahl, wir an Einsicht und
„Verdienst. — Begreife doch die Dinge so,

„wie sie sich zutragen; füge Dich in Gottes

„Willen, denke nicht bloss Irdisches, sondern

„betrachte in Ehrfurcht die göttlichen Ver-
„hängnisse, bey allem Scheine des Unglückes

„ dennoch zum Heil der Gläubigen hingeord-

„net; und sprich, sein Wille geschehe. Sind

„wir denn nicht schon in einem Alter, das an
„das Ende unserer Laufbahn gränzt?" (Der
Bischof hatte sein zwey und sechzigstes Jahr

vollendet.) „Lass uns nicht so fest an zeit-

„ liehen Dingen hangen, sondern stets bereit

5,seyn, heimzukehren zu dem Herrn. Möge
„die ganze Erde Ungläubigen angehören, was
„liegt daran? Wir haben eine andere Vater-

„ Stadt, das heilige Jerusalem. Doch genug,

„und sclion mehr, als mir zusteht, an den Bi-

„schof" ^).

Die Streif- und Raubzüge, von dem Gross-

vezier angeordnet, sollten die zahlreichen Heer-

haufen theilen, ihre Aufmerksamkeit von sei-

nem Betrüge mit Solejman's Leichnam ab-

lenken, ihm die Durchführung desselben und

seinen Rückzug erleichtern. Noch an dem

d) Derglelclieii documentirte tragische Ansicliten der

Zeitgenossen von den Begcbenlieiten ihrer Tage, darf der

Historiograph, welcher glaubt, dass ein histoiisches^ \yerk
ohne antih-tragischen CharaKter nur eine leidige Notizen-

Saajmiiuig, keine Historie sey; mclit ungemeldet lassen.
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Tage der Einnahme Szigetlivars gab er dem
Janitscliaren-Aga Befehl, die Feuersbrunst in

der innern Burg loschen, sie und die äussere

von Blut und Leichnamen reinigen, die Haupt-
kirche zur Moschee einrichten zu lassen, weil

der fromme Grossherr am nächsten Freyta^lS-Septhr.

vor Kreuzerhöhung einziehen und sein Gebetli

verrichten wolle. Unterdessen entliess er die

Bosnischen und andere Gränzvölker, setzte den
ihm vertrauten Skender-Beg von Siklos

zum Befehlshaber über Szigeth; bestattete, in

Einverständniss mit ihm und einigen Imans,

Solejman's Eingeweide auf dem Zsibolter

Hügel, verordnete den Bau einer Moschee über
das Grab, und bestimmte zur Unterhaltung

derselben den Szigether Zoll. Der Freytag
kam, und der Grossherr zog nicht ein in die

gereinigte Burg; da hiess es, sein gewöhnliches

Leiden an der Fussgicht geböthe Aufschub;

und Sonntag darauf erging in seinem Nahmen
durch den Grossvezier der Befehl zum Ab-
züge sämmtlicher Scharen nach Belgrad, wo
er Selim's Ankunft spätestens Donnerstag nach 15. i^eptZr.

Michaelis erwartete; der angeblich kranke,

wirklich todte Grossherr, wurde in seinem ge-
wöhnlichen, ganz bedeckten Wagen mitgeführt,

und erst in dem Augenblicke, da Seliin vor sOctohr.

Belgrad den väterlichen Leichnam übernahm,
der Tod dem Heere dienstmässig kundbar ^).

a) Isthuanffy Lib. XXIII. p. 300 et 303. Petr. Bizar.
1. c. p, 704. — Nach Angabe des Letztern war Selim am
26. September aus Constantinopel abgegangen. Da die Um-
stände Eile forderten, lionnte er am o> October zu Belgrad
eintreffen; und vim alldort vor ihm noch anzukommen,
musste der Grossvezier, mit zahlreichen Haufen und mit
dem angeblich kranken Solejman zu langsamem Marsch
genöthigt, spätestens am IG-Septbr. von Szigeth aufbrechen.
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Dass dieses Jahr dem Solejman tödtlich

seyn würde, hatten die Veiieter Dominicus
Venerius und Hector Aiisonius, durch
Sterndeuterey berühmt, auf das Bestimmteste

vorhergesagt ^) ; sehr glaublich ist, dass ihrer

Weissagung tröstende Kunde auch zu IMaxi-
milian, dem Freunde der Astrologie, gelanget

sey; allein zum Glauben an sie liatte er nicht

genug Gemüt hlichkeit. Noch yor des Gross-

vezier's Abzüge von Szigelh kam ein Derwis
in das Lager bey Gönyö, in der Absicht, dem
Christenthume beyzutreten; und mit der ge-

wissen Nachricht, Solejman sey gestorben

^

doch weil er seinem Stande gemäss halb nac-

kend, und nur mit einem Schaffell bedeckt

war, wurde ihm nicht geglaubt ^). Zu glei-

cher Zeit wurde ein vornehmerer Türke ge-
fangen eingebracht; dem Könige vorgestellt,

bath er inständigst um seine Freyheit für Mit-
theilung der eben so wahren, als erfreulichen

Kunde, dass Solejman todt sey, welches er

auch eidlich bekräftigte; und es fehlte nicht

an mehrern Anzeigen, welche seine Aussage
bestätigten. Dennoch, so rasch man sonst

glaubt, was man wünscht, waren weder der

König, noch seine Rathgeber zu bewegen, das

Eräugniss für wahr zu halten; denn auf das

Glauben hätte entschlossenes, angestrengtes

Handeln folgen müssen; welches man scheuete,

und diese gemächliche Scheu wieder mit
Klugheit und Vorsicht bemäntelte. Man konnte
nicht begreifen, wie bey dem angegebenen
Vorfall der Grossvezier vermöchte, seine zahl-
reichen Machthaufen in solcher Ruhe, Zucht

o) Petr. Bizar. 1. c. p.700' ^) Istlxuanffy 1. c.p.302.
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und Ordnung zu erhalten 5 die königlichen

Ratligeber niassen, nach gewöhnliclier Men-
sclienweisCj seine Klugheit nach ihrer eige-

nen, und sprachen seiner Geistesmacht vor-
nehm ab, was sie der ihrigen nicht zutrauen

durften ^). Bald darauf war man mit allen

Einladungen zu kräftigerm Handeln vollkom-
men abgefunden; denn der Überläufer Rai-
nicsh, Serwier von Geburt, der Türkischen

Sprache kundig, als ungeschickter Kundschaf-
ter ^) abgeordnet, in der JNähe des Szigether

Lagers von seinen ehemaliligen Waffenbriidem
erkannt, kam flüchtig zurück, ohne andere

Nachricht mitzubringen, als, das Gerücht
sage den Grosslierrn todt, weil sein Einzug
in die eroberte Burg von Tag zu Tage ver-

schoben würde; übrigens sey bey dem Feinde
Alles in bester Ordnung und Ruhe ^).

Es war Donnerstag nach Solejman's
Hintritt, als Mohammed - Beg von Stuhl-

weissenburg mit acht hundert Mann einen An-
fall auf das königliche Lager wagte; anfäng-

lich mit deutschem , auf Futterung ausgezo-

genen Reitervolke glücklich focht; auf dem
Rückzuge aber von Georg Thury an der

Spitze der Ungern angegriffen, geschlagen,

auf der Flucht gefangen genoinmen, und mit

erbeuteten acht Fahnen vor den König ge-

bracht wurde. Um diesen berühmten Kriegs-

mami kennen zu lernen, war K.aralik-Pa-
scha aus Diarbeck von Euphrat her nach

Ungarn gezogen ^) ; Maximilian, anstatt

ß) Petr. Bizar. 1. c. p. 699. & ) „ Si caesarl ajfuissent

„honi fidique speculatores , — — haud sane duhium est,

,, (juin hoc bellum , summa cum felicitate ,
parique nominis

„gloria terminasset.'^ B iz ar. 1. et p. cc- c) Isthuanffy
1. c. p. 303. d) Isthuanffy Lib. XXII. p. 284«

VII. Theil. 5
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ihn an des Salmers oder Schwendi's
Stelle zu setzen, schlug ihn zum Ritter vom
<Toldenen Sporn und belohnte seine Waffenthat

mit goldener Halskette. Den vornehmen Ge-
fani^enen , AI o h am m e d , schenkte er dem
Grafen Leonard Harrach, um beträchtli-

ches Lösegeld ihm zuzuwenden. Diess wav
die einzige, erste und letzte Waffenthat, wel-

che auf dieser königlichen Heerfahrt geschähe.

Das kostspielig herbeygeschaffte Belagerungs-

zeus ^ so wie die Kunst des Paul von Zara
blieb ungenützt; und auch die Donauflotte

miissig bey Komorn vor Anker liegen.

Während der Grossvezier Mohammed
Szokolowicsh nichts Angelegentlicheres vor-

hatte, als unter schicklichem Vorwande sei-

nen Abzug gegen Belgrad anzutreten, brach-

ten schlecht gewählte Kundschafter und ver-

ächtliche Überläufer die Nachricht, Solejman
stehe nach Szigeth's Überwältigung zum An-
rücken gegen den König gerüstet. Da drangen

die Deutschen Feldherren auf Verlegung des

Lagers unter die Kanonen der Raaber Festung.

Vergeblich bestanden die Ungern, um ihr Gut-
achten befragt, auf festen Stand an Ort und
Stelle; des Lagers Veränderung würde schimpf-

liche Flucht scheinen; Wankelmuth in Ent-
würfen, vielleicht gar Muthlosigkeit verrathen;

dadurch des Feindes Muth erhöhen. Die zer-

streuten Heerhaufen seyen nach dem Lager
bey Gönyö zu berufen; die Mauern von Raab
eine unbedeutende Schutzwehr, weit wichtiger

die Donau; und wolle man entscheidende

a) Forgacs Lib. XVI. p. 437- Isthuanffy Lib. XXIII.
p. 301.
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Sohlachten vermeiden, die Insel Schult ein si-

cherer Standort; Ober -Ungarn, die nöthige

Zufuhr gewährend, nicht weit. Am Kreuzer- l4.^e/;^&r.

höhungsfeste wurde nach Raab gezogen, das
Lager unter den Burgmauern aufgeschlagen,

der rechte Flügel an das rechte Raab -Ufer,
der linke an die Donau gelehnt, von einem
Ufer zu dem andern Graben und Schanzen
aufgeworfen; der Sa Im er Graf mit seinem
Waffenvolke von Komorn hierher beordert,

dort der Ausländer Andreas Kielmann mit
sechzehn hundert Deutschen Lanzenknechten,
als Besatzung, zum Burghauptmann bestellt,

und ihm befohlen, bey Ankunft des Feindes
die Stadt anzuzünden; lediglich auf Vertheidi-
gung der Burg sich zu beschränken.

Noch ein Mahl versuchten es die Ungern,.^

die Ehre dieses Feldzuges zu retten , und für

dessen Kostenaufwand einigen Ersatz zu er-
käjiipfen. Auf ihre dringenden Anträge, den
Osm an -Pascha, welcher, laut eingegangener
Berichte, vor Stuhlweissenburg mit vierzehn
tausend Mann im Lager stand, anzugreifen,

bestimmte der König dazu sieben tausend Deut-
sche geharnischte Reiter, acht hundert Ferra-
rer, mit welchen ihm Herzog Al2:)hons von
Este am Feste Maria Geburt zugezogen war;
zwey hundert Freywillige, zwey tausend Mann
Ungern und vier tausend Italer. Oberbefehls-
haber der Unternehmung war der prächtige,

von seines Vaters Niklas Ruhm und Ver-
diensten zehrende Grosssprecher, Egino von
Salm *). Dinstag nach Matthäi wurde uiit2i. Septbr.

a) ,, Dux erat expeditionis Echius conies a SalmiSf
f,apud egentissimuin principem prodigentia clarus: bellorunif

5-
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zwey und zwanzig Feldschlangen aufgebrochen

;

von Ungern und Italern leicht, munter, hurtig,

ohne Gepäck; von den Deutschen schwerfällig,

mit einer Menge Lebensmittel, Karren, Zeiten,

Tross, als ginge der Zug in weite Ferne. Vier

Üngrische Meilen von Raab, im Verteser Berg-

walde, wird das Lager für die Nacht aufge-

schlagen, das Mahl bereitet, keine Ordnung
mehr beobachtet, dem Hange zu Völlerey ge-

folgt, der Hauptleute Befehle, Ermahnungen,

Verweise nicht gehört. Tages darauf wurde

bis Csokako vorgerückt , von dort aus Georg
Thüry mit hundert Ungern zu Pferde auf

Kundschaft ausgesandt. Unangefochten ritt er

bis an das feindliche Lager hinan, fand es nur

mit den nöthigsten W^achen beschützt, Os-
mans sämmtliche Rotten waren auf Raubzü-
gen zerstreuet. Nachdem er die günstige Ge-
legenheit, das Lager und das schwach besetzte

Stuhlweissenburg im ersten Anlaufe zu über-

wältigen, dem Oberbefehlshaber gemeldet, und
die Versicherung ihrer unverzüglichen Benut-

zung von ihm empfangen hatte, vereinigte er

sich mit Franz Török und LadislawGyu-
laffy, um an der Spitze der Ungrischen Rei-

terey die vertheilten Raubhorden aufzusuchen,

von Lager und Stadt abzuschneiden und ein-

zeln aufzureiben. Schon hatte er siegend mit

zweyen den Kampf bestanden ; über tau-

send, theils getödtet, theils gefangen genom-
men; ihren Raub erbeulet, weggeschlepptes

Landvolk befreyet, als ihn der Salm er eiligst

zurückberief Diesem war inzwischen der kö-

,,nisi in com>iviis, ignarus ; sermonis nimius, quod a-ptid iri'

,,doctos scientia videri; ex -praefectura Jaurinensi aderat
,,auctoritas.^' Also gibt von ihm Zeugniss sein Lagergenoss
Bischof Franciscus Forgäcs Lib. XVI. p« 441'
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iiigliclie, von keinem, klug oder redlich gesinnten

ßatligeber erschlichene Befehl gekommen, niclit

weiter yorzusclireiten, aller Angriffe auf den
Feind sich zu enthalten, ungesäumt, wie wich- >

tige Ursachen es heiscliten, seinen Machthau-
fen zurückzuführen. Johann Manriquez,
Kämmerer, und Rudolph Cueva, Stallmeis-

ter des Königs, Begleiter des Salmers, wa-
ren noch besonders angewiesen, ihm, kraft

königliclien Auftrages, jede fernere Unterneh-
jnungzu verbiethen *). Fälschlich ausgesprengtes

Gerücht, Solejman sey auf dem Marsche
nach Ofen, und wolle daselbst überwintern,

\\ar zu dem Befehle der Beweggrund.
Zwey Tage nach des Salmers Rückkunft 29. ^S'^/^ttr.

in das Lager, am Feste Michaelis, brach in

Raab, nahe am Wiener Thore, schnell um
sich greifende Feuersbrunst aus; des plötzlichen

Unglückes schrecklicher Anblick verscheuchte

gleich anfänglich Besonnenheit und Ordnung;
keine ruhige Fassung, kein Entschluss, keine

zweckdienliche Anstalt, kein kräftiges Zusam-,
menwirken ; überall ungestümes Drängen,
fruchtloses Treiben, ängstliches Jammern und
unwirksame Anstrengung vereinzelter Kräfte

zu eigener Rettung. Unter des Sturmwindes
Gewalt war in wenigen Stunden, bis auf den
Dom und das Rathhaus, von Steinen aufge-

führl, die ganze Stadt, des daran stossenden

Lagers grösster Theil, hier aller Waffen- und
Mundvorrath, dort alle Habe der Einwohner,
der Flammen unrettbarer j was diese yerschon-

d) Forgacs Lib. XVT, p. 441, Petr. Bizar. 1. c. p. 702.
JJeu königliclien Belehl bezeuget Niklas Isthiianffy
(Lib. XXlir. p. 3(|2); damahls "nocb in der Kanzelley des
Grauer Efzbischofs und Statthalters Olahy Beamter.



ten, des fremden Waffenvolkes gewaltthätiger

Raub: des übrigen Lagers Rettung war das

Werk des Bischofs Franciscus Forgacs,
Avelcber, seines Dienstvolkes Arbeit besonnen

ordnend und leitend, auf seinem Standorte die

Wulli der Feuersbrunst bezwungen hatte ^).

Erst Montag nach Lucä kam von des

Feindes Rückzug gewisse Nachricht ; nach

manclierley Rathschlägen mit den Feldherren

der Deutschen, der Italer, der ungern, wurde
auf Antrag der erstem, gegen alle Vorstellun-

gen der letztern, das Lager abgebrochen, das

Heer aufgelöst, das auswärtige, durch Unthä-
tigkeit, Kälte, Nässe und Seuchen stark ver-

minderte Kriegsvolk entlassen. Die Reichs-

völker, des rückständigen Soldes harrend, wur-
den theils auf die Insel Schutt, tlieils in die

"Wieselburger, Ödenburger und Eisenburger Ge-
spanschaften, den Landleuten zur Last und
Qual vertheilt. Egino von Salm blieb als

Burghanptmann zu Raab. Kanisa, in der Sza-
lader Gespanschaft, nach Sziegethvärs Verlust

der wichtigste Platz in jener Gegend, bisher der

Ursula Kanisa y, Wittwe des Palatins Na-
dasdy, gehörig, jetzt von ihr aus Vaterlands-

liebe gegen Bors-monostor der Krone abge-

Ireten, übernahm Franz Tahy als Burg-
liauptmann, noch mehr zu befestigen, zu ver-

theidigen, des Feindes Streifzügen daraus zu

begegnen. Dazu hatte er tausend Reiter und
eben so viel Fussvolk in Besatzung, die Edeln,

Peter Kegle wies, Peter des Altern Sohn,

Johann Alapy, dessen Sohn Caspar, von
Georg Zriny aus Türkischer Gefangenschaft

a) Forgacs 1. c. p. 442. Pctr. Bizar. 1. c. p. 709^
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erlöst, Franz Geszty, Georg Palatics
und Caspar ßothy zu Haiiptleuten. Dem
Lazar Scliwendi wurden acht hundert
Mann Verstärkung zugesandt; denn unthäfiges

Zaudern hatte ihn zu Kaschau in Noth ge-
bracht ^).

Mittwoch vor Allerheib'gen zog M a ximi- ^oOctob,-.

lian wieder in Österreichs Hauptstadt ein;

sein erster und letzter, Grosses verheissender

Feldzug war geendigt. Mit zuversichtlichem

Glauben an seine eigene Kraft und Einsicht,

mit Vertrauen auf sich selbst entscheidend und
befehlend, hätte er auch Grosses geleistet; an
Geistesgehalt tief unter ihm stehende, kleinher-

zige Rathgeber hatten ihm, wie seinem Vater,

den Ruhm eines grossen Königs und Kriegers

entwendet. Es mag in den allumfassenden

Plan der höhern Weltregierung gehören, dass

rechtschaffene, doch ausserordentlicher Geistes-

kraft ermangelnde Monarchen, einerseits der

Rathgeber nicht entbehren dürfen, noch wol-
len; andererseits in der Wahl derselben selten

glücklich sind ; wodurch freylich Vieles schlim-

mer scheinend geschieht, als es nach mensch-
licher, auf den Augenblick, höchstens auf Be-
rechnung der nächsten Folgen beschränkter

Einsicht geschehen könnte und sollte. Allein

besser ist für das Ganze, dass unter dem
Drucke der Nothwendigkeit in der Dinge har-
monischen Fugen einige, dem weltregierenden

Geiste bald auflösbare Dissonanzen sich ver-

nehmen lassen ; als dass unter ungebundener,

durchgreifender Willkür ungemein geistes-

mächtiger, nur der Rechtschaffenheit ernian-

a) Forgacs 1. c. p. 450 seqq. Isthua'nffy 1. c. p.304.
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gelnder Selbstherrscher und Weltstiirmer, "Ver-

wirrungen sich eindrängen, deren Auflösung,

Aufhebung, Ordnung, unter manniclifaltigen

Wehen , Jahrhunderte fordert. In religiöser

Ansicht gebührt jenem, dem Gewölmlichern,

als weiser Haushaltung Gottes, Verehrung;

derselben Ansicht erscheinet dieses, das Selt-

nere, als Strafgericht des ewigen Rechtes, Gott-

losigkeit, Geistesträgheit, Verderbtheit züchti-

gend; wirkt heilsame Erschütterung, weckt zu

Gottesfurcht, erreget Kraftgefühl und endiget

mit Versöhnung.

Bald nach Gyula's Verlust brach Johann
Sigmund, sechzehn tausend Mann stark, aus

Siebenbürgen auf, um auch seine Herrschaft in

Dngarn gegen Maximilian zu befestigen.

Seine Hauptabsicht ging auf Tokaj's Wieder-
eroberung; auf dem Zuge über Huszt und

Munkacsh dahin, hielt er vor Sztara, dem
Erbschlosse des alten Geschlechtes der Szta-
rayer aus dein Stamme des Jakö von Nagy-
IMihdly, Abkömmlings von Wen cellin,

Sanct Stephan's Feldherrn. Jetziger Erbherr

war Andreas Szldray; Burghauptmaun
Andreas Bely, wackerer Kriegsinann, von

Schwendi gut gewählt, doch unklug an

Deutsche Besatzung gebunden. Nach einigen

Tagen der Belagerung bemächtigte sie sich

seiner, band ihn mit Stricken, trat ihn mit

Füssen, misshandelte ihn mit Schlägen; und

als er unwandelbar auf des Platzes Vertheidi-

gung bestand, schleppte sie ihn auf die Mauer,

zeigte ihn dem Feinde, schreyend: „Der ist es

„allein, welcher bisher der Übergabe des

„Schlosses sich widersetzt hat"; worauf sie

ihn in einem Wassertroge in das feindliche



— 7'> —
Lager hinunter Hess und die Thore öffnete.

Eben so, wie liier, lioffLe Johann Sigmund,
würde es ihm auch vor Tokaj glücken; Frey-
tag nach Michaelis stand er davor, und liess i,Octohr.

es durch siebzehn Tage ohne Unterlass von
drey Seiten beschiessen ; aber die Mauern blie-

ben unbeschädigt, die Besatzung unter Mat-
thias Kalnassy standhält, der Deutsche Be-
fehlshaber Jakob Ramminger, als ehren-
fester Mann, seiner Pflicht getreu, und sein

Feuer aus der Festung that dem Siebenbürger

Fürsten täglich so beträchtlichen Abbruch, dass

er durch Sturmlaufen die Gefahr grössern

Verlustes nicht wagen durfte.

Ein verheerender Streifzug Tatarischer

Florden durch Siebenbürgen, durch Ungarn,
diess- und jenseits der Theiss, weder des Kö-
nigs noch des Fürsten Gebieth verschonend,

nölhlgte ihn, die Belagerung plötzlich aufzuhe-

ben. Nach der Niederlage, welche sie von
dem entschlossenen Stephan Drugeth in

der Unghvarer Gespanschaft bey Gross-Kapos
erlitten hatten, waren sie noch fünfzehn tausend

Mann stark ; Schwendi, zu Kaschau krän-
kelnd, an Streitkräften zu schwach, und auch
nach erlangter Verstärkung mit tausend ge-
harnischten Reitern und zwey tausend vier

hundert Lanzenknechten noch unentschlossen,

sie zu verfolgen. Johann Sigmund hatte

bey seinem Abzüge von Tokaj nur noch acht

tausend Mann; damit erreichte er ihren Nach-
trab zwischen Debrecze'n und Uj-Väros, for-

derte die zur Sclaverey weggeführten Men-
schen, gegen neunzig tausend, vergeblich zu-
rück, both ihnen Kampf, gewann durch seine

Übermacht an Feldzeug und Feuergewehr die



mehrmahls von ihnen erneuerte Sclilacht, be-

freyete der Gefangenen grössten Tlieil, jagte

verfolgend die nirgend mehr Standhaltenden in

die unordentlichste Flucht, und die Wenigsten

sahen ihre Herden und Weideplätze auf der

Taurischen Halbinsel -wieder ^).

Hatten die Tataren, in zwey grosse Hau-
fen getheilt, der eine durch die Marmaroser,

Beregher, Unglivarer, Szaboicser; der andere

durch die Biliärer, Be'keser, Heveser, Borsoder,

Aba-Üjvärer Gespanschaften bis Kaschau hin-

auf geheeret, geraubt, Dörfer und offene Markt-
flecken entvölkert, in Brand gesteckt; so war
das Schicksal des Landvolkes auf der Insel

Schutt und in den benachbarten Gespanschaf-

ten unter den Ausschweifungen der Deutschen

Söldner nicht minder schrecklich. Noch wäh-
rend der Anwesenheit des Königs und unter

seinen Augen, hatten sie, ohne Scheu, ohne
Furcht, Raub und Gewalt verübt. Im Laufe
der sieben und sechzig Tage, durch welche

der König im Lager gestanden hatte, war kein

Beyspiel bestrafter Ausschweifungen vorgekom-
men ; aber Dörfer ausgeplündert, Scheunen und
W^einkeller geleert, Bauerhöfe niedergerissen

oder angezündet, Reisende überfallen, Wider-
stand Leistende getödtet worden. Jetzt, nach
Auflösung des Heeres und Entlassung der Rei-
terey, trieb das verlegte Fussvolk, der Sold-

zahlungharrend, bald von Noth gedrängt, bald von
Mulhwillen gereitzt, noch gräulichem Unfug,

bis es von ansteckenden Seuchen, der Wirkung
des Wechsels zwischen Mangel und Überlluss,

a Forgacs Lib. XVI. p. i48. Petr. Bizar. 1. c. p.7l5.
Wolfg. ßethleu Lib. V. p. 146-
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Hunger und Völlerey, fast gänzlich vertilget

wurde ^).

Was hätte aucli der gemeine Söldner nicht

wagen dürfen, da mancher Befehlshaber, wie
Lazar Schwendi, sich die empörendsten
GewaltschritLe erlaubte! Auf -seinen Befehl

wurde der Leleszer Prämonstratenser Propst,

Augustinus Bolusics, ehrwürdiger Greis,

ohne irgend eines Verbrechens schuldig oder

verdächlig, festgenommen, eingekerkert, Yon
dem Könige, um Recht um Hülfe rufend, nicht

gehört' und erst nach Bezahlung beträchtlicher

Geldsummen von Schwendi freygelassen. Von
Alters Last gebeugt und durch die letzten Lei-
den völlig entkräftet, starb der Propst Freytag

nach dem VVeihnachtsfeste, worauf I^ a z str 27- Dedr.

Schwendi eigenmächtig die Güter der Prop-
stey an Franz Wekey, Alexander Nagy,-
Mihäly und Peter Panka verkaufte ^). Fre-
cher, als bis dahin irgend ein anderer Auslän-

der, missbrauchte dieser Mann die ihm ver-
liehene Macht, und raubte dadurch dem recht-

schaffenen Könige des Ungrischen Volkes Liebe
und Vertrauen. In dem ganzen ihm angewie-
senen Gebiethe liess er für jede Last Getreide

und für jedes Slückfass Wein, es mochte ver-
kauft werden oder nicht, ohne Unterschied,

von Bürgern, Herren und Magnaten, sechs

Gulden einfordern j Dörfer und Marktflecken

a) Also der Augenzeuge, Bischof Franciscus For«
gacs Lib. XVI. p. 456- >» J« tanta hominum jiiultitudine,^^

versichert er, „et tanta licentia -per tempiis belli -punitui

„ quiscjumn nee visus , nee auditus. DiscipUnam et severita-

„tem, laudatam oUm et celehratam -priscis ducihus, interiisso

„crederes.'' t) F er gä cs 1. c. p.39:3. An t o ii. VerantiiEp.
ad AEp. Strigon. Viennae 28- Decembr. 1566» »P« Katona
T. XXIV. p. 529.
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wurden angehalten, ein gewisses Mass Wein
unentgeldlicli ihm zu liefern, und er trieb da-

mit gewinnreichen Handel nach Fohlen ^): lau-

ter schlimme Vorbereitungen für den nächsten

Landtag; starke Reitze für Ungern, zum Ge-
fühl ihrer Nationalkraft zu erwachen.

J.C.1567«
jjj ^QY^ ersten Tasen des nächsten Jahres

Ij.Januar. o
t -»tit.

kam Georg Hoszszutlioty nach Wien zu-

rück. Er war dem Gross-Sultan Sei im nach

Adrianopel entgegen gereist, in der Hoffnung,

bey dem neuen Herrn günstigere Aufnahme,

als bey dessen Vater, zu gewinnen; allein

auch zu Sei im wurde ihm der Zutritt ver-

weigert, und der Grossvezier hiess ihn, da er

zu Solejman, nicht zu Sei im, gesandt war,

ohne Antwort heimkehren ; er oder ein Ande-
rer möchte mit neuen Aufträgen und Voll-

machten zurück kehren. Bey Ertheihmg der-

selben soUte der König wohl bedenken, dass

für ihn Solejman's Tod das glücklichste Er-
äugiiiss war; auch sicher glauben, dass seiner

Herrschaft Ohnmacht, und seiner Hülfsquellen

Dürftigkeit der erhabenen Pforte ein längst

enthülltes Geheimniss sey. Als Hoszszutlioty
einige Tage zu Belgrad verweilte, Hess der ge-

fangene LadislaIV Kerecseny nichts un-
versucht, zu erlangen, dass er zu ihm geführt

würde; doch zu schwer drückte den unglück-

lichen, im Glücke grausamen, Mann der Tür-
ken Hass; seine freygebigsten Anerbiethungen

wurden verschmähet; und nur schriftlich konnte

er dem Bothschafter sein Elend klagen, seine

Drangsale, welche er zu Gyula, von dem
Könige und von dessen Oberbefehlshaber,

a) Forgacs Lib. XVH. p. 487«
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Schwendi, liülflos verlassen, durch siebzig

Ta^e ausgestanden halte, darstellen, um seine

leiclit zu erlangende Auswechselung gegen Mo-
hanimed-Beg von Stuhlweissenburg bitten und
rechthches Gehör über seines Platzes Verthei-

digung verlangen. Hoszszuthoty's Verwen-
dung für ihn blieb unwirksam bey dem Kö-
nige, Avelchen die boshaften Verleumdungen
des Deutschen Hauptmannes Bernhard Ro-
th en au er unversöhnlich wider ihn eingenom-
men halten; und die bittern Klagen über die

an Türkischen Gefangenen von ihm verübten

Grausamkeiten, hatten den Grossherrn, wäh-
rend seines Aufenthaltes zu Belgrad, bewogen,
ihn der willkürlichen Rache seiner Ankläger
zu überlassen. Bald darauf wurde er unter

schrecklichen Martern getödtet ^). Es ist ein

schlechter Feldherr, den auch dreyssig oder

mehr gewonnene Schlachten mit dem Wahne,
als wäre er unüberwindlich, bethören, und ihn

crmulhigen, den Besiegten oder Gefangenen
hart, verächtlich, grausam zu begegnen; er liat

die tiefere Bedeutung seines Gewerbes in der

Dinge Ordnung nicht begriffen; er hat den
Glauben an eine höhere Macht verloren ; er

kann dem Wiedervergeltungsrechte nicht ent-

rinnen.

Nachdem Georg Bebek, durch Ver-
mittelung des Siebenbürger Fürsten aus Türki-
scher Gefangenschaft befrcyet, dessen Partey

ergriffen hatte, war seine Burg und Herrschaft

Szen'drci in der Borsoder Gespanschaft für

a) Forgacs Lib.XVI. p.4lG. Petr. Bizar. 1. c. p. 701
et 71G. Wolfg. Bethlen Üb. V. p. l44.
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den Fiskus eingezogen worden; um so ent-

schlossener behauptete sich seine muthyoUe
Gemahlinn Sophia Patoczy auf Szadvär in

der Torner Gespanschaft, nicJit acJitend, dass

ihr Seh wen di aus zwey Festungswerken bey

Jablontza und bey Szögliget die Zufuhr er-

schweren liess; und schwerlich würde er sie

bezwungen haben , hätte sich nicht der vieler-

fahrne Kriegsmann Simon Forgacs erbo-

then, ihm die in rauher Jahrszeit mühselige

Unternehmung vorzubereiten. Nachdem diess

von ihm mit vieler Klugheit und Anstrengung

geschehen, die Hauptleute Johann Borne-
miszsza, Johann Rueber und Hon der
auf seine Mahnung aus ihren Winterlagern zu

Görgü, Varano , Szendro ihm zugezogen,

durch ihre geschickte Vertheilung der einge-

schlossenen Frau Zufuhr, Verstärkung, Bey-
stand abgeschnitten waren, und Sehwen di mit

der Nachricht von den wirksamsten Vorkeh-
rungen die Aufforderung zu raschem Ausmarsch
mit der Hauptmacht erhalten halte, traf er

e. Januar, endlich am Feste der drey Könige vor Szad-

vär ein, am dritten Tage darauf das scliwere

Geschütz, unter dessen zerstörender Gewalt
der Besatzung schon am fünften Tage der

Muth zu längerm Widerstände erlosch. Sie

gab das Zeichen der Ergebung, und sogleich

folgte Wolfgang Vesele'nyi als bevollmäch-

tigter Unterhändler. Der Besatzung mit ihrem
Gepäcke, der Gemahlinn des Bebekers mit

ihren Kindern , mit Dienerschaft und allem

beweglichen Eigenlhume, wurde freyer Abzug
gestattet. Forgacs, Rueber und Reinin-

14 Januar. g er nahmen am Tage Hilarii die Burg in

Besitz; Caspar Magöcshy und Peter
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Pellio gaben der Frau das Ehren- und Si-

clierheitsgeleit auf die Torner Burg »).

Lazar Seh wen di, in eitlem Wahne,
er allein habe bey Szadvar Alles gethan, zwei-

felte nicht, dass seiner Kriegeskunst das Glück
auch bey Munkacs dienen werde. Vergeb-
lich widerriethen Simon F o r g a c s und
Rueber die den Siebenbiirger Fürsten zur

Unzeit aufreitzende Unternehmung; und nicht

abmahnen liess er sich von Johann Sig-
mund durch die Drohung, dass die Befehdung,

im Gange der Friedensunterhandlungen an der

Pforte, ihn reuen, der Sache seines Königs

schaden werde, Simon Forgacs mit den

Ungern musste wieder voraus; um zu säen,

wo sein Oberbefehlshaber ärnten wollte. For-
gaacs kam zu rechter Zeit, um sich der

Brücke über die Latortza zu bemächtigen und
den Munkacser Marktflecken zu besetzen.

Hauptmann auf der hohen Felsenburg war der

Baseler Johann Lugoss, furchtbarer Käm-
pfer in offener Feldschlacht unter Leitung er-

fahrner Heerfi-ihrer ; aber zum Selbstbefehlen

des Geistes, der Einsicht und der Ruhe ent-

behrend. Bey fast uubezvvinglicher Lage des

Platzes, bey allem Überflusse an Mannschaft,

Mund- und Kriegsvorralh, war er durch die

Vorkehrungen des Forgacs, Montag nach i7' Febr.

Invocabit, da Sehwen di mit dem Belage-

rungszeug ankam, schon ganz entmutliet. Nach
vier Tagen, durch welche anhaltendes Feuern

nur gedonnert, noch keinen Stein verletzt hatte,

trat er in Unterhandlung; und als Schwendi
jeden seiner Anträge verwarf, ergab er sich

a) Forgacs Lib. XVH. p. 465« Petr. Bizar. I.e. p.717.
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22'Febr. Sonnabend vor Reminiscere mit Besatzung und

Burg auf Gnade. Er und der Burg-Rentmeister

Demeter Kerepes, frey entlassen, wurden
von ihrem Herrn zu lebenslangliciier Kerker-
strafe verurtheilt ^).

Fünf Ungrisclie Meilen von ]\Iunkacs steht

die Huszter Burg; mit gleichem Glücke hoffte

er auch sie zu überwältigen; aber noch vor

seinem Zuge dahin stand der erbitterte Sie-

benbürger Fürst, zur Erfüllung seiner Drohung,
gerüstet vor Kovar, in der mittlem Szolnoker

Gespanschaft; Hazzan-Pascha von Temes-
vär, von ihm zur Mitwirkung gemahnet, mit

fünf tausend Mann bey Jasz - Bereny. Die
Nachricht davon bewog den Schwendi sei-

nen Anschlag auf Huszt fahren zu lassen, über

Unglivär nach Kaschau sich hinauf zu ziehen,

und seines Munkacser Glückes schlimme Fol-
gen ahnend, auch an Ungrischem Golde
schon reicher, als an Lorbern, von dem Kö-
nige seine Entlassung zu verlangen. Um das

nächste Unheil abzuwenden, beorderte er den
Dalraater Bertalan Stefics, ohne f nach
Kriegsgebrauch sicheres Geleit für ihn zu ver-
langen, an Johann Sigmund mit Ermah-
nungen und Anträgen zum Frieden. Dieser

behielt den Bothen bis zu des Krieges Been-
digung in Verhaft, und liess durch seinen

Kriegsgefangenen Sigmund Szegnyey, kö-
niglichen Hauptmann, dem Schwendi mel-
den, er möge die Strafe seines unbefugten An-
griffes und verachteter Warnung dulden ^),

a) Forgacs Lib. XVII. p.474. Petr. Bizar. I.e. l) Is-

thuänffy Lib. XXIV. p. 308.
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Inzwischen war Hazzan in die Borsoder

Gespanscliaft eingefallen. Mittwocli nacli dem 2.Jpril.

Osterfeste begann er die Belagerung der Fel-
senburg Dedes, auf welcher Stephan Banyay,
Hauptmann des Gabriel Pere'nyi, dem die

Burg gehörte, der Gewalt des Feindes durch
fünfzehn Tage in kräftiger Gegenwehr trotzte.

Donnerstag vor Jubilate, als er an Lebensmit-
teln schon drückendsten Mangel litt, und we-
der auf Zufuhr noch Entsalz mehr rechnen
konnte, leitete er eine, auf Stunden berechnete,

Luntenschnur unbemerkbar in den Pulverkel-

ler, zündete sie nach Mitternacht zu bestimm-
ter Zeit an, und zog heimlich mit der Besat-

zung ab. Des Morgens bemerkt der Feind
ungewöhnliche Stille in der Burg; die Sturm-
leitern werden angelegt, die Mauern ohne Wi-
derstand erstiegen, die äussere Burg genom-
men, der Thurm der innern erweckt die Ver-
muthung verborgener Schätze, über vier hun-
dert Janitscharen dringen ein, diesen Augen-
blick erreicht in dem Keller die brennende
Luntenschnur das Pulver, das raubgierige Volk
wird jämmerlich zerrissen und getödtet, Dedes
in unbewohnbare Ruinen verwandelt.

Im weitern Zuge nach der Gömörer Ge-
spanscliaft nahm Hazzan Putnok, nach drey-

tägiger Belagerung durch Michael Temes—
väry's Übergabe in Besitz; die Schlösser Finke,

Galfalva und Gagy-Bator in der Aba-Ujvarer

Gespanschaft, fand er leer, die kleinen Besat-

zungen waren entflohen. Beherzteres und treueres

Volk hatte Georg Räkoczy auf seinem

Schlosse Vadasz; Stürme wurden abgeschlagen,

der Feind musste es in Flammen setzen; erst,

da die Wuth derselben nicht mehr zu dämpfen

VII. Theil. 6
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war, stürzte sich die ausfallende Besatzung

mitten in die feindlichen Haufen, und endigte

kämpfend, schlagend, sterbend, wie die Helden

auf Szigethvar. Durch gleich rühmlichen Tod,

in verzweifelter Gegenwehr, auf dem ver-

schanzten Kirchhofe, entwanden sich der Scla-

verey die Bewohner des Dorfes Inäncs, am
rechten Ufer des Bärsonyos. Das Beyspiel der

Inancser Bauern begeisterte die Besatzung auf

Monak, in der Zemple'ner Gespanschaft, zur

Nacheiferung; auch hier bestanden alle den

Kampf bis in den Tod, keiner dachte an

Flucht, jeder Yerabscheuete das Leben in Scla-

verey; nur der Burgherr Michael Monaky
gab sich gefangen; auf Horvathy Hess sich

auch der Burgherr nicht im Tode von seinen

Leuten trennen. Aus dem verheerten Gebieth

um Torna, Rege'cz, Kaschau, Erlau und Szen-
dro herum, führte Hazzan zwölf tausend

Menschen in Sclaverey fort, unangefochten von
Lazar Schwendi, welcher hinter den Mauern
von Kaschau sass, verdrüsslich seine, imSchmal-
kalder Kriege, in den Schlachten bey Sanct

Quintin und bey Grävelingen, in der Belage-
rung von Magdeburg gewonnenen Lorbern ver-

dorren sah, und anfing zu begreifen, dass der
Krieg mit Deutschem, den Ungern beygeselltem

Waffenvolke gegen Türken, ganz andere Geis-
teskräfte und Einsichten, als die Kriege der Deut-
schen wider Deutsche und Franzosen, forderte.

Unterdessen hatten Johann Sigmund's
Haufen , unter Georg B e b e k's Anführung,
Kovar erstürmt, den Marktflecken Nagy-Banya
im ersten Anlaufe eingenommen, die zur Be-
schirmung der Gold- und Silberbergwerke aufge-

führte starke Festung, von Thomas Szokoly
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und Graff mit neun hundert Deutschen und
Ungrischen Veteranen lange vertlieidiget, nach
der angestrengtesten Belagerung im Sturme,

den nicht Ein Mann von der Besatzung über-
lebte, bezwungen. So hatte Maximilian bis

Sonntag nach Frohnleichnam für Szadvar und 1. J«n/

Munkäcs wieder neunzehn Schlösser, Marktflec-

ken, Burgen, viele tausend Unterthanen, reich-

haltige Gold- und Silberminen verloren; und,

was der Folgen wegen schlimmer als diess Al-
les war, der Ungern Vertrauen auf seine Re-
genten-Klugheit hatte, ohne sein Verschulden,

bloss durch Schwendi's schädliche Rath-
schläge, eigenmächtige Handlungen und unbe-
dachtsame Unternehmungen , empfindlichem
Stoss erhalten ^).

Sehr bedeutende Wirkung davon zeigte

sich sogleich auf dem nächsten Presburger

Landtage, dem ersten, welchem der König seit

seiner Krönung in Person beywohnle. Die
Stände waren im königlichen Ausschreiben auf
den Sonntag nach Frohnleichnam beschieden;

Maximilian kam aber erst einige Tage nach
Joannis. Durch das kostspielige, Geduld er-

müdende Erwarten seiner Ankunft verstimmt,

konnten sie ihre Befangenheit nicht mehr ver-

bergen, als er, obgleich der Ungrischen, noch
mehr der Lateinischen Sprache mächtig, den
Tag mit Deutscher Anrede eröffnete; dann seine

Anträge schriftlich ihnen überreichen Hess. Da
sie seinen Vater sowohl, als ihn vor seiner

Thronbesteigung, in Reichsversammlungen nie

anders, als Lateinisch, sprechen gehört hatten.

c) Forgics Lib. XVII. vA77. Petr. Bizar. 1. c. p.718.
Isthuänffy Lib. XXIV. P. 310.

6*
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so brachte sie diess Mahl der überraschende

Gebrauch der Deutschen Sprache auf den Arg-

wohn, ihrer Volksthümlichkeit und Freyheit

nachtheiliger Absichten. Der erste Reitz zur

Unzufriedenheit erzeugte den zweyten; in F er-

din an d's spätem ßegierungsjahren hatte sich

auf Landtagen die Gewohnheit eingeschlichen,

die Beschwerden der Stände und der Reiclis-

sassen zuletzt vornehmen zu lassen, und bey

den königlichen Anträgen so lange zu verwei-

len, bis für Berathschlagung über die erstem

keine Zeit mehr übrig, die Bothen der Gespan-

schaften des verlängerten kostspieligenAufenthal-

tes überdrüssig Avaren, dasWichtigste stillschwei-

gend übergangen, das Übrige mit leeren Wor-
ten und Verheissungen abgemacht wurde. Da-
wider erklärte sich jetzt der Adel unverhohlen,

er werde sich auf keinen Antrag des Königs

einlassen, bevor nicht die Klagen und Bitten

der Reichssassen gehört, die allgemeinen und
besondern Landesbedrängnisse in Erwägung ge-

nommen seyen.

Durch die schärfsten Massregeln sollte den
Räubereyen und Gewaltthaten, des auswärtigen

wie des einheimischen W^alFenvolkes, ihrer Be-
fehlshaber und Hauplleute, Einhalt geschehen

j

es wurde durch Thatsachen erwiesen, dass

mehrere Hausväter auf dem Lande, nachdem
sie ihren dürftigen Getreidevorrath den besol-

deten Räubern das eine und das zweyte Mahl
zu hohen Preisen abgekauft hatten, zum drit-

ten und vierten Mahle es zu thun nicht mehr
vermögend waren, in Hunger und Noth, ent-

weder auswanderten oder jämmerlich umka-
rnen. Ausländischen, wie einheimischen Ober-
befehlshabern sollte verwehret werden, über
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liegende Gründe und Güter der Kirchen oder

Keichssassen, nach dem empörenden Beyspiele

des Schwendi, eigenmächtig zu verfügen.

UnbilJig wäre aucli, dass selbst der König nach
Tokaj's Wiedereroberung adelige Besitzungen

eingezogen liätte, und Zurückstellung derselben

Eigenthiimern verweigerte, welche bisher alle

Feldzüge für ihn auf ihre eigene Kosten mit-
gemacht hatten. Die vpn Schwendi eigen-

mächtig und unbefugt eingeführten Zölle, ge-
forderte Lieferungen, gewagte Erpressungen

sollten ohne Aufschub geahndet und eingestellt

werden. Der König sollte in Zukunft unter-

lassen, den bestimmtesten Reichsgesetzen zu-
wider, weltliche und geistliche Reichswürden,

Ämter, Pfründen, Burgen, Oberbefehlshaber-

Stellen Ausländern zu verleihen. Noch halte

er nicht Eine erblos erledigte Besitzung, wie
das Ungrische Staatsrecht, des Reiches Frey-
heiten und sein Krönungseid forderte, an wohl
verdiente Ungern vergeben, als hätte er die

Absicht, des gesammten Ungrischen Volkes
Grundsässigkeit unmerklich aufzuheben und
den Fortbestand adeliger Familien zu unter-

graben. Viele hatte das Schicksal der adeligen

Wittwen empört, deren Männer in Szigethvar's

Vertheidigung für das Vaterland, wohl auch

für Österreichs Sicherheit, gefallen waren. Mit

ihren Waisen fast an den Bettelstab gebracht,

hatten sie des Königs Unterstützung angefle-

liet, und wenn er ihnen nicht anders aufhelfen

könnte, wenigstens Vertheilung des wüst lie-

genden Gebiethes in der Wieselburger Ge-
spanschaft unter sie, wo sie sich auf eigene

Kosten anbauen wollten, verlanget. Allein ihr

Flehen und ihre Bitten blieben unerhört, die
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Unglücklichen dem äussersten Elende Preis ge-

geben *). Am bittersten aber wurde darüber

geklagt, dass er auf die, mit den Artikeln des

letzten Landtages, nach Augsburg ihm über-

sandten, über hundert Bogen starken, Vorstel-

lungen gar keine Rücksicht genommen und
nichts darüber verfügt habe.

Auf schriftliche Anmeldung dieser Klagen

und Beschwerden des Adels antwortete der

König, er werde nach einiger Zeit Verordnete

zur Untersuchung senden. Da geriethen die

Comitats-Bothen in die äusserste Bestürzung

und erwiederten vor der Magnaten Tafel : „des

„Königs Bescheid sey nicht, wie er verheissen

„hatte, gnädig und tröstend, vielmehr grösseres

5, Unheil drohend und verderblich, Sie könn-
„ten sich nicht entschliessen , eine Steuer zu

„bewilligen, so lange ihnen die Gefahr vor

„Augen schwebte, alles zu verlieren, wovon
„sie geben sollten; sie sähen schon, dass ihnen

„weder Heil noch Hofihung mehr übrig sey;

„ und nur zu deutlich werde ihnen die schreck-

„ liehe Nothwendigkeit angekündiget , ihre vä-
„terlichen Wohnungen, ihr Vaterland zu ver-

„ lassen und in fernen Landen neue Wohnsitze
„sich zu suchen." Der Bericht der Magnaten
an den König war um Vieles zwar gemildert;

dennoch ermahnten sie ihn im Vertrauen nach-
drücklich, die bedrängten, der Verzweifelung

nahe gebrachten Reichssassen durch augen-
blickliche Hebung der auffallendesten Bedrüc-
kungen einiger Massen zu trösten und zu be-
ruhigen.

«) Forgacs Lib. XVI. p, 463.
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Hierauf begab sich Maximilian in der

gesammten Stände Versammlung und gab vor,

der letzte Bescheid sey ihnen, ohne sein Wis-
sen, durch Irrthum des Secretärs zugekommen

;

er wolle vielmehr, dass sie selbst über die

Massregeln ihren Beschwerden abzuhelfen, be-
rathschlagen, sich einigen, und was sie be-
schliessen würden, ihm vorlegen sohlen, „Recht
„und GerecJitigkeit," versetzten sie einstimmig,

„über das bisher Geschehene werde verwaltet,

„alles Künftige nach Vorschrift der Reichsge-

„ setze, den staatsrechtliehen Freyheiten gemäss,

„ eingerichtet j^' und als der König, seinem kurz
vorhergegangenen Vorgeben widersprechend,

abermahls baldige Sendung verordneter Macht

-

bolhen zur Untersuchung und Berathung mit

den Magnaten in Anregung brachte, offenbarte

sich die heftige Unzufriedenheit in dem Aus-
ruf: „Keine verordneten Bedrücker! keine quä-
„lenden Machtbothen! nur verfassungsmässige

„Freyheit in Berathschlagungen , ungebundene
„Wirksamkeit den ordentlichen Gerichtshöfen

„und kräftige Vollziehung der klar und be-
„ stimmt sprechenden Reichsgesetze!" Darauf
erklärte der König in UnAvillen: „es bleibe

„bey seinem Bescheid; niemand behellige ihn

„forthin mit schriftlichen Eingaben; er werde
„keine mehr annehmen, und in seiner Wil-
„lensmeinung nicht das Geringste ändern." Also

zurückgestossen, schwiegen Prälaten, Magnaten,

Comitatsbothen , und machten in scheinbarer

Ruhe sechs und vierzig Reichsverordnungen,

welche der König urkundlich bestätigte, ohne

selbst durch den Inhalt derselben gewahr zu

werden, dass je dumpfer und zurückhaltender

das Stillschweiijen der Adelsgesammtheit ge-
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worden, desto lebendiger das Gefühl der Na-
tionalkraft in ihnen erwacht war »).

28.Junlus. Während des Landtages starb Gabriel
Perenyi im sechs und dreyssigsten Jahre sei-

nes Alters; Obergespan von Aba-Ujvar und

Judex Curia; der Zemplener Gespanschaft

mächtigster Dynast, der Letzte seines Ge-
schlechtes in der Aba-Ujvärer Linie. Zum
Judex Curia ernannte der König den letzten

Sprössling der Arszagher Familie Christoph;
da dieser seine Beförderung nur wenige Tage
überlebte, den Limbacher Stephan Banffy,
und nachdem auch diesen plötzlicher Tod hin-

weggerafTt hatte, Herrn Niklas Bäthory
von Ecsed, Bruder des Andreas, Avelcher

am Ende des vorigen Jahres, so wie der acht-

zigjährige Franz ßatthyänyi; des öffentli-

chen Lebens von vier Königen im höchsten

Glänze und in tiefster Erniedrigung des Rei-

ches, Zeuge; und Peter Erdody, Ban von
Croatien und Dalmalien, hingeschieden waren.

Zu Banen der erledigten Provinzen mit glei-

cher ]\Iacht wurden auf dem Landtage der

Agramer Bischof Georg Draskow^ics und
Graf Franz Zluny, aus dem Geschlechte der

Frangepani, befördert. Weniger, als die Ge-
nannten, von bidern Söhnen des Vaterlandes

betrauert und nicht gesegnet im Andenken,

h) Petrus BIzarus ap. Schwandtner 1. c. p. 714- For-
gacs Lib. XVII. p. 487—49l'j und man darf gar nicht, -w^ie

Jiatona, gegen die Würde der Wahrheit, um die Partey-
losigkeit seines Berichtes verdachtig zu machen, des frey-
mfithigen Bischofs geheime Absicht, von Maximilian ab-
zufallen, zur Sprache bringen, v\'enn man tinbefangeu ge-
nug ist, um den Geist des doppelsinnigen Isten, der kräfti-

gen II. XXIX. XXX. XXXI. XXXVIII. XXXIX. XL. XLI.
X VI. Artikel dieses Landtages zu begreifen.
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starben um diese Zeit in Siebenbürgen Georg
Bebek, der Letzte aus dem Hause Pelsöcz;

zu Wien Melcliior Balassa, durch neun-
maliligen Venalh seiner gewechselten Herren
berüchtigt; kein rechtlicher Mann in der Stadt

und kein ehrenvester Herr vom Hofe wollte

sein Leichenbegängniss begleiten ^). Pere'nyi's,

Orszagh's und Bebek's Hintritt ohne männ-
liche Erben setzte den Fiscus in Besitz be-
trächtlicher Herrschaften und Einkünfte, welche
dem Könige die Bestreitung der Kosten des

von seinem Vater erkauften Friedens, so wie
die Opfer, welche jetzt auch er der Pforte

bringen musste, um Vieles erleichterten.

Selim, über Scliwendi's feindliche Un-
ternehmung wider Johann Sigmund, sehr

ungelialten, hatte bereits furchtbare Rüstung
zur Heerfahrt nach Ungarn verordnet, und dem
königlichen Bothschafter Albert von Wys
andeuten lassen, der Krieg sey unvermeidlich,

wenn der König noch länger säumte, Szathmar,

Tokaj und Munkacs dem Siebenbürger Fürsten

wieder einzuräumen und den Tribut zu be-
stimmter Zeit an die erhabene Pforte zu ent-

richten. Als Maximilian von dem Gesand-
ten hiervon und von der Anhäufung des VV^af-

fenvolkes bey Adrianopel Bericht erhielt, er-

grimmte er so heftig, dass er zehn Tage lang,

in die Wiener Burg sich zurückziehend und
Krankheit vorwendend. Niemanden vor sich

kommen liess ^). Endlich musste doch gehan-
delt werden. Auf dem Prager Landtage, Sonn- 3- May.

a) Istliuauffy Lib.XXIII. p. 304. XXIV. 314. Forga'cs
Lib. XVII. p. 41)3. h) F Olga CS 1. c. p. 483-
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abend vor Rogate, forderte er Geld und Mann-
schaft; Böhmens Stände aber bewilligten nur

den dreyssigsten Mann zum Dienste in Ungarn,

den Zehnten zur Vertheidigung ihres eigenen

Landes, im Falle es von Siebenbürgern oder

Türken bedrohet würde. Unter den königli-

chen Anträgen auf dem Presburger Landtage

war auch der Vorschlag einer Gesandtschaft

an den Grossherrn mit dem sogenannten Eh-
rengeschenk und mit Vollmacht zur Abschlies-

sung achtjähriger Waffenruhe; er wurde von

den Ständen genehmiget; der Erlauer Bischof

Antonius Wranczy und der Österreicher,

Christoph Freyherr von Teuffenbach, er-

hielten die Sendung, aber freyes Geleit von

dem Ofener Pascha nicht ehe, als bis der Kö-
nig Johann Sigmund's Bothschafter, Ste-
phan Bathory und Alexander Kendy,
ihres zweyjährigen Verhaftes entlassen hatte *).

2-2-Aiigust. Freytag vor Bartholomäi zogen sie in

Constantinopel ein und erkannten bald, dass

ihnen harter Kampf mit grossen Schwierigkei-

ten bevorstände. Carl der IX. von Frankreich,

unter dieses Reiches verruchten Königen der

schlechteste, an Verstellung dem Tiberius
nachäffend, an Grausamkeit mit Nero wettei-

fernd, hatte seinem Bothschafter aufgetragen,

durch alle erdenkliche Mittel den Frieden zwi-

schen Sei im und Maximilian zu hintertrei-

ben; oder wenn er diess nicht vermöchte, we-
nigstens zu bewirken, dass der König von
Frankreich in denselben mit eingeschlossen,

dadurch dessen Einfluss in die Deutschen und

a) Forgacs Lib. XVII. p.492. Die vollständige Instruc-

tion für die Gesandten Stent bey Miller Epistolae Ferdi-

uaudi etc. S. 195—246.



Ungrischen Angelegenheiten gesichert werde.
Zu gleicher Zeit arbeitete Sebastian Er-
dely, des Siebenbiirger Fürsten Machtbothe,

bey dem Gross vezier und bey den Paschen, um
seinem Sender den Wiederbesitz von Tokaj,
Munkacs, Szathmar zu erwerben.

Vom Mittwoche vor Joannis Enthauptung^|'^f^.~
an bis Dinstag nach Invocabit stritt der Bi- I5ü8.

schof in dreyzehn Verhören bey dem Gross-
yezier, Mohammed Szokolo wicsh, mit
eben so glücklicher als scharfsichtiger Klug-
heit ») wider dessen unstatthafte Forderungen.
Das Landvolk in dem der Pforte unterthänigen

Gebiethe, folglich Alles, was dem Erlauer
Berge bis Szolnok herunter, was den Festun-
gen Hatvan, Fülek, Vigles, Lewencz, Gran,
Csökakö südlich, dem Rinyabache in der Sü-
megher Gespanschaft östlich wohnte, sollte

nicht mehr, wie bisher, dem Könige und dem
Grossherrn, jedem zur Hälfte, sondern ganz
und ausschliessend dem Letztern steuerpflichtig

seyn; dagegen sollten die Landbewohner, welche
jenseits der angezeigten Grenzen ansässig, und
seit Eroberung der Burgen, zu welchen sie ge-
hörten, der Pforte wie dem Könige zinsbar

waren, es beyden auch forthin bleiben. Dotis

und AVeszprim sollten geschleift werden. Ma-
ximilian und Johann Sigmund, jeder in

seinem gegenwärtigen Besitzstande fortbeharren.

Mittwoch nach Septuagesima wurde zu Adria- ±7. Febr.

a") Vollständig und entscheidend für Wranczy's unge-
meine Gewandtheit in Staatsgeschäften ist die Geschichte
dieser Gesandtschaft erzählet in Antonii Verantii Epis-
toiis ad Regem M. et 12. Jul. 4. et 8- August. 18- et 25«
Septbr. 7. et 24. Octobr. 21- et 29 Dec. 15Ö7- ap. Katona
T.XXIV. p. 41)8-497. 20. Mart. ir.ri8. ibid. T.XXV. p.l—30-
u. inUiftrioLegatiouis ap. Äot^acÄicÄ SS.MM. T.I.p.l49«
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iiopel, wo Sei im, an Jagd und Vogelfang sich

belustigend, Hof hielt, der theure ^) Friede auf

acht Jahre geschlossen. Der König sollte vom
ersten Tage des angegangenen Jahres das jähr-

liche Ehrengesclienk , dreyssig tausend Gold-
gulden, piinctlich entrichten; Johann Sig-
jnund in dem Frieden mitbegriffen seyn;

Schleifung der Festungen Dotis und Weszprim
wurden erlassen; in Bezug auf die Steuer-

pflichtigkeit des Landvolkes im Gebiethe der

Pforte sollten die Grenzen von königlichen und

von grossherrlichen Verordneten gemeinschaft-

lich festgesetzt werden.

IQ.Febr. Drey Tage darauftrat der Grossrezier mit

neuen Forderungen hervor. Die Könige von

Frankreich, von Polilen, und die Veneter Re-
publik sollten in den Frieden besonders mit

eingeschlossen; die Gränzen der Steuerpflich-

tigkeit lediglich nach den Angaben eines bey

<ler Pforte niedergelegten Orterverzeichnisses

bestimmt; in die Urkunde die ausdrückliche

Versicherung, dass der König jederzeit der

Freunde des Grossherrn Freund, seiner Feinde

Feind seyn wolle, aufgenommen werden. Dem
Ersten widersetzte sich Wranczy durch Auf-

deckung der geheimen Absicliten und Ränke,

zu deren Ausführung die Gesandten der Kö-
nige und der Republik sich des Grossveziers

als Werkzeuges bedienen wollten; das Zweyte
lehnte er als unbillig ab; das Letzte verwarf

er, die lästigen Folgen derselben durch seinen

politischen Scharfblick schnell errathend. Der

a) Er kostete an Tribut, Gesclienlieii und Bestechungen

JlTjS'i.l Rhein. Fl. 5G Xr. 3 Pf. nach der Berechnung bey
Miller a. a. O. S. 389 ff. — l^ie vollständige Friedens-

urkunde steht ebendaselbst; SS. 409—410.
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Grossvezier gab ihm in Allem nach, und Dins-

tag nach Invocabit war Alles ausgegliclien und 9. März.

vollzogen. Folgenden Tages kamen Niklas iO.Mürz.

Orbay und Franz Balogh, Bothen des Sie-

benbürger Fürsten, mit Tribut und Geschen-
ken; zu spät, um durch letztere noch etwas

für ihren Gebiether zu gewinnen. In Anwe-
senheit des Bischofs und des Teuffenbachers
erhielten sie den Bescheid: Johann Sigmund
müsse sich allen Puncten des eben abgeschlos-

senen Vertrages unterwerfen-, in Siebenbürgen

ruhig sich verhalten, auch den Seinigen jede

Befehdung des königlichen Gebiethes verweh-
ren. Handelte er dieser Weisung zuwider, so

liabe er strenge Züchtigung zu erwarten von
dem Grossherrn; ihm solle in solchem Falle

der König seine Beschwerden melden, die ge-

wisseste und vollständigste Genugthuung von
ihm erwarten, nicht eigenmächtig Recht und
Schadloshaltung sich verschaffen; denn da der

Grosssultan in seinen Reichen und Ländern
nur folgsame Diener und Knechte, keine Kö-
nige oder freye Herrscher erkenne, so sey

auch der Siebenbürger Fürst Knecht und San-
giak Selim's, welcher nicht zugeben könne,

dass sein Unterthan von fremdem Herrn be-
strafet werde. Es sey dem Fürsten erlaubt,

sich mit dem Könige in Gütertausch einzulas-

sen, doch zur Gültigkeit des Handels Ersterer

an Selim's Genehmigung gebunden. Die Be-
fugniss freyer Wahl des Woiwoden, nach Jo-
hann Sigmund's Hintritt ohne männliche

Erben, wurde dem Siebenbürger bestätiget.

Mit welcher Gesinnung der Adrianopler

Friede war geschlossen worden, folglich wie
wenig Sicherheit er gewährte, verräth Selim's
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geheime Weisung an den Pasclia von Ofen,

Mustapha Szokolowicsli. „Sobald unser

,j hellglänzender Befehl," hiess es, „zu dir ge-

„ langet, gebiethen wir dir, dass du dem Kö-
„nige der Deutschen, seinen Befehlshabern und

„seinen Unterlhanen aufrichtige Freundschaft

„und goldene Berge zeigest; aber traue ihnen

„nicht; vielmehr -wache und umzingle, so weit

„du es vermagst, Maximilian's Ümgebun-
„gen mit treuen und vertrauten Freundschaf-

„ten, damit du von allen seinen Absichten und
„Angelegenheiten gewisse Kenntniss erlangest,

„und unter dem Deckmantel der Freundschaft

„und des Friedens keine Treulosigkeiten und
„Ränke gegen die Pforte gespielt werden ^)."

Das war es, was Ungerns Unterjochung erst

recht schimpflich machte, dass der gewaltige

Feind immer mehr von den Ungern fürchtete,

als sie von ihm zu fürchten hatten, und diess

dennoch von den Machthabern nie eingesehen

wurde. Der wichtigste Vortheil des Friedens

war, dass Lazar Schwendi nun eifriger um
seine Entlassung bath, sie erhielt, und von

Niemanden vermisst, von Niemanden zurück

gewünscht, nur von Hofdienern, wie Niklas
Isthuanffy ^), gepriesen, aus Ungarn schied;

dass Maximilian den Erlauer Antonius
Wranczy nach dem Hinscheiden des Nico-
laus Olahy zum Oberhaupte der Ungrisclien

Kirche ernannte; dass durch Bestellung des

Johann Rueber zum General - Capitan in

a) Wolfgang Bethlen Lib. V. p. ITG- ?>) „ Magnis
f, rebus,'' schreibt er, adversus Turcas et -perduelles praeclare
,,gestis clarus." Lib. XXIV- p» Sil. Wir haben mit aller

itiüglichen Aufmerksami eit und Unbefangenheit forschend,
nicht einmahl mediocres Res, als von ihm gethan, auffinden

Können.
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Kascliau und des C li r i s t o p Ii von T eu ffe n-
bach zum Burgliauptmann von Szathinar *),

der Ungern Unzufriedenheit, Kraftgefiilil und
Nationalstolz neuerdings erscliüttei nden , fiir

die Zukunft wohlthätigen Stoss bekam.

Wie sollte auch zu einer Zeit, in welcher

selbst der geistreiche, auf dem höchsten Gipfel

der von ihm erreichbaren Würde und Macht
stehende Reichs-Primas Antonius Wranczy
an Ungarns Rettung verzweifelte, und in die

entfernteste Einsamkeit sich verbergen zu dür-

fen wünschte ^), die Zahl der Unzufriedenen

sich nicht bedenklich vermehret haben? Von
Missmuth und Unwillen getrieben, fiel der nicht

minder geistreiche, dabey geradere, strengere,

festsinnigere Grosswardeiner Bischof Francis-
cus Forgacs von Maximilian ab, und

a) Unter dem Vortvancle, dass die Ungern als Burgbe-
fehlshaber der Streif- und Raubzüge in das Türkische Ge«
bieth sich nicht enthalten könnten, hatte der listige Beg-
ler-Beg von Ungarn und Ofener Pascha, Mustapha, schon
im vorigen Jahre von dem Könige verlangt, die Gränz-
festungen Deutschen Befehlshabern, deren Tapferkeit er

weniger fürchtete, und die er leichter bestechen zu können
liofFte, zu übertragen. Maxiniil. Reg.Liter. ad BassamBudens.

30. August. 1567- ap. Pray Epp. Procc. P. III. p. 182. Der
Vorwand des Beglerbegs war nicht ungegründet; aber billig

übten die Ungrischen Burghauptleute Repressalien gegen
Paschen, Begs und Sangiaken, welche sich an keine Waf-
fenruhe, an keinen theuer erkauften Frieden binden Hessen ;

Befehdungen anfingen, und wenn sie Widerstand oder Züch-
tigung erfuhren, über Verletzung der Verträge klagten. Diess

ihr Betragen beurkunden des Königs Briefe an die Gesand-

ten Wranczy und Teuffenbach, Presburg, 3. Julii,

Wien, 29" August, und i9. Septbr. 1567. bey Miller a. a. O.
SS. 251. 2(31—268' 271. und das Verzeichniss der Klagen an

den König 1567" bey Ebendemselben a. a. O. SS. 3f^)6 — 401-

h) ,i Infelices nos
,

qui in hanc ultimam regni Hungariae

f,aetatem incidimus; desperantesque omnino reparationem

„ejus nostris annis solitudinem optamus.'^ Epist. Anton.
Verantii ad Hieronym. de Andreis Viennae 27- Febr. 1569'
ap. Katona T. XXV. p. 65.
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vor ging nicht in die Einsaniteit, sondern zu Jo-

l'^"^"o"^^'li a n n Sigmund über a). Er war mit dessen

Regierung und Hofhalt nicht weniger unzu-

frieden; doch Eines gewann er, er lernte an

dem Siebenbiirger Hofe erkennen, wie tief auch

Ungern, wo sie weder die gedrückte, noch die

zurückgesetzte Partey waren, in Gottlosigkeit

und Schlechlheit versinken könnten. Mehr der

\'\'^unsch einen bessern Kreis um sicli herum
zu schliessen , als Hass gegen Maximilian
bewog ihn, auch seinen Schwestermann, Herrn
Ladislaw Gyn 1 äffy, zum Abfalle Yon dem
Könige zu verleiten.

/. C.1569. An übereilter Vorbereitung eines verwege-
nem Entwurfes scheiterte zu Anfang des näch-

sten Jahres der missvergnügte Zemple'ner Mag-
nat Georg Bocskay, durch zwey Schwestern

seiner Gemahlinn Christina, Tochter der Bla-
sius Sulyock, mit Johann ßalassa und
Stephan Dobo verschwägert. Seinem Plane

nach sollte ihm Balassa für Johann Sig-
mund Alt-Sohl und Lewencz übergeben; dann
wollten sie vereinigt mit Heerhaufen aus Sieben-

bürgen Neitra überfallen, den bischöflichen

Greis Paul Borne miszsza aus dem Weseö^
schaffen, die Stadt zum Waffenplatze einrich-

ten, von den Türkischen Füleker und Szecsc-

nyer Besatzungen unterstützt, Tyrnau und Pres-

burg überwältigen, der Deutschen Herrschaft

in Ungarn ein Ende machen. Es war nie er-

wiesen worden, dass Balassa und Dobo sei-

nen Anschlag ganz gebilliget und an der Sache

thätigen Antheil genommen hatten; allein ihre

a) Epist. Anton. Verantii ad Georg. DrasliO'wIts ap.

Katona 1. c. p. 59 et ad Albert, de Wys Viennae 19. Januar.

1569. ihid. p. 65.
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Unzufriedenheit mit dem Gange der vaterlän-

dischen Angelegenheiten war bekannt, und als

B o c s k a y hernacli war verrathen worden,
brachte die Familienveibindung mit ihm, auch
sie in stärkern Verdacht, der durch aufgefan-

gene Briefe den höchsten Grad der Wahrschein-
lichkeit erhielt.

Vielleicht hatten sie sich nicht tiefer mit
ihm eingelassen, als der Agramer Bischof Ge-
org Draskowics, Nadasdy's Wittwe, Ur-
sula Kanisay; der königliche Oberstallmeis-

ter Franz Tahy, Casj^ar Drugeth, und
andere Magnaten, welche Bocskay auf seiner

planmässigen Reise durch Ungarn mit zudring -

lieber Einladung heimgesucht, mit grossen

Aussichten und Verheissungen getauscht hatte.

Diese waren entweder in gleichem Missvergnü-
gen mit ihm befangen; oder gefällig genug ge-
wesen, um ihn mit einiger Theilnahme anzu-
hören, in allgemeinen Äusserungen ihren Bey-
tritt ihn hoß'en zu lassen, seine Briefe anzu-
nehmen, mit unbestimmten Erklärungen zu be-
antworten, und in stiller Zurückgezogenheit
abzuwarten, welche Wendung die Sache in

der Ausführung nehmen dürfte. Doch dem
unruhigen Bocskay konnte diess nicht genii-

gen; er betrog die Ungern mit einer Menge
unwahrer Nachrichten von starken Rüstungen
der Siebenbiirger, ihrem baldigen Ausmarsch,
gewisser Ankunft Türkischer Hülfsvölker; den
Fürsten und die Landherren Siebenbürgens mit

falschen Briefen von Ungrischen Magnaten, voll

bitterer Klagen und Schmähungen wider den
König und seine Deutschen Hauptleute; voll

Versicherungen ihres Beytrittes, und dringender

Ermahnungen zu ungesäumtem Handeln. Sogar
VII. Theil. 7
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an den Grossvezler Mohammed kamen, un-

ter Johann Sigmund's Nahmen, Briefe, um
Waffenbeystand bittend wider Maximilian,
welchen die Ungern seines Geitzes und ihrer

Zurücksetzung wegen, nicht länger mehr auf

dein Throne dulden wollten.

Mohammed, seit der ihm bey Zemlin

geschehenen Beleidigung, dem Siebenbürger

Fürsten abhold, sandte die Briefe an den Kö-
nig; eben diess geschah mit Bocskay's Briefen

von dem Bischof Draskowics und von Na-
dasdy's Wittwe. Die Szathmarer Hauptleute,

Georg Räkoczy, Paul Deregnyey und

Franz Kalnassy, durch ihre Freunde in

Siebenbürgen von der Sache unterrichtet, mel-

deten sie an den Kascliauer General - Capitan

Rueber, dieser an den König, mit beygeliig-

tem, unter Johann Balassa's Nahmen den

ausführlichen Verschwörungsplan enthaltendem

Schreiben, welches, dem Vorgeben nach in ei-

nem Schuh eingenähet, Niklas Szent-Ki-
ralyi, gegen ansehnliche Belohnung nach Sie-

benbürgen bringen sollte, aber Unfug ahnend,

dem Rueber übergeben hatte. Des Königs

Deutsche Hofherren, weniger verschwiegen als

er, und froh der Gelegenheit, auf die Ungern
im Allgemeinen Verdacht und Schuld der

Treulosigkeit zu bringen ^), sprachen laut von

den wichtigen Entdeckungen ; nannten sogar

mit bedeutenden Mienen und sichtbarer Scha-
denfreude die Nahmen des würdigsten Bischofs

a) „ Nos libenter paci studeremus"^ schrieb Antonius
Wranczy an seinen Bruder Michael am 10. Junius (bey
Katona T. XXV. p. 69- )> tt^ßd <juorundam Rebelliones -prO'

ffXimae ita nos reliquos in varias suspiciones apud Germanos
i,c,onjecerunt, ut omnes male audiamus.^*
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Draskowics, des rechtschaffenen Niklas
Bäthory, des wackern Kriegsmannes Ba-
lasssa, des Erlauer Helden Dobö. Monar-
chen mit vorgeblicher Enthüllung geheimer
Meutereyen und gefährlicher Menschen ängsti-

gen, ist nicht erst in unsern Tagen ausgeheck-
tes Kunststück nichtiger Höflinge oder schlech-
ter Staatsdiener, denen gediegener Menschen-
gehalt, höherer Werth und echtes Verdienst

von jeher gräulich im Wege waren.
Das erste Gerücht, welches von der Hof-

Cabale zu Balassa und Dobo gelanget war,
trieb jenen nach Wien, um den König durch
die kräftigsten Betheuerungen von seiner un-
wandelbaren Treue und mächtigen Ehrliebe zu
versichern. Er sollte ihm seine Ankläger oder
Verleumder nennen, damit er sie, entweder vor
dem ordentlichen Gerichtshofe der Lüge und
des Betruges überführen; oder, wenn es ge-
nehmiget würde, im Zweykampfe mit ihnen

seine angegriffene Ehre rächen könnte. Ma-
ximilian, der Verstellungskunst Meister, be-
ruhigte ihn durch einnehmende Freundlichkeit

und einschmeichelnde Redensarten; er habe an

seiner Treue nie gezweifelt; kenne seine recht-

schaffene Gesinnung, sein lebendiges Ehrgefühl,

wodurch er zurück gehalten würde, seinen ge-
achteten Nahmen mit dem Verbrechen des

Hochverraths zu beflecken; er solle, seiner

Unschuld und Würde sich bewusst, heimkeh-
ren und zu Petri Kettenfeyer auf dem Pres-

burger Landtage, ohne Scheu und Verdacht,

mit edler Zuversicht erscheinen. Hierauf

reichte er ihm die Hand, und um ihn recht

sicher zu machen, verlangte er seine Theil-

nahme an der so eben angeordneten Schlitten-

7*
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fahrt, wobey er ihm seine Tochter Elisabeth,

Carl des IX. Verlobte, zur Dame anwies. Auf

ähnliche Weise wurde von ihm bald darauf

auch Stephan Dobo beruhigt; dieser, an

das Krankenlager geheftet, hatte seinen Neßen,

Ladislaus Zelem e r y, Mann von anerkann-

ter RechtschafTenheit , an das Hoflager beor-

dert, um seiner Feinde Ränke und Nachstel-

lungen zu vernichten; Maximilian entliess

ihn mit der schmeichelhaften Andeutung, er

würde in der nächsten Reichsversammlung sei-

nen ehrenfesten Rath Dobo nicht gern ver-

missen.

Der Landtag war auf das Fest der drey

Könige ausgeschrieben; der verrathenen Meu-
terey wegen bis Petri Kettenfeyer ausgesetzt

worden: aber auch an diesem Tage konnte er

bey ungemein kleiner Anzahl der Anwesenden
noch nicht eröffnet werden. Wenig half des

Königs völlig kunstgerechte Verstellung, da

ihre Bedeutung von den Hofleuten durch un-
besonnenes Geschwätz; von ihm durch fünf

Fahnen Deutscher Lanzenknechte in seinem

Gefolge, unverkennbar verrathen wurde. Diess

war das erste Mahl, dass der Ungrische Kö-
nig, ausser seiner gewöhnlichen Leibwache, mit

auswärtigem W^affenvolke zur Reichsversamm-
lung zog. Die Ankunft der vornehmsten Ba-
rone und Magnaten noch erwartend, forderte

Maximilian die Bischöfe Draskowics und
Bornemiszsza bey Gewissen, Treue und
Glauben auf, ihm unverhohlen zu sagen, was
die Gemüther der Ungern so auffallend von
ihm entfernte, und ob er gerechte Ursache
dazu gegeben habe. „So ist es," antworteten

beyde Prälaten freymüthig; „da er ihrer ver-
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5, fassungsmässjgen, von ihm eidlich versiclier-

„ten Rechte und Freyheiten nie geachtet hätte."

5, Warum unterliesset ihr," versetzte der Kö-
nig, „mich des Bessern zu ermahnen?"— „So
„weit Ehrfurclit vor der Majestät es erlaubte,

„haben wir überall, auf öffentlichen Landtagen
„und im geheimen Staatsrathe, laut genug ge-

„ redet." Maximilian versprach Änderung
seines Verhaltens, und verlangte jetzt nur, dass

sie die abwesenden Dobö und Balassa durch

Vertrauen erweckende Zuschriften bewegen
sollten, sich ehestens auf dem Landtage einzu-

stellen ^).

Erst zu Laurentii waren acht Bischöfe ^),10.^«^K<t.

zehn Pröpste <^), vier und dreyssig Barone

und Magnaten '^), unter ihnen Stephan Dobö

a) Forgacs Lib. XIX. pag. 577« Z>) Antonius
Wranczy von Eilau, auf dem Landtage zum Granev
Erzbischof ernannt. Paulus Borneniiszsza von Sie-

benbürgen und Neitra, königlicher Statthalter. Georg
Draskowics von Agram , Bau von Dalmatien, Cro-
atien und Slawonien. Stephanus Rhadeczky von
Grosswardein , Präfect der Ungrischen Kammer zu Presburg.
Joannes Listli von Weszprim, Ungrischer Reichskanz-
ler. Joannes Ujlaky von Walzen, Georgius Bor-
nemiszsza von Csanad, Präfectcn der Zipser Kammer.
Stephan Fejerkbvy von Knin. c) Von Sigh, Csorna,

Lelesz, Jaszow, Thurocz, Zips, Raab, Presburg, Cliasma, Fel-

heviz, d) Graf Franz Zluny von Frangepani, Ban von
Dalmatien, Croatien , Sla\vonien, Graf Georg Zriny,
Ober-Reichsschatzmeister. Graf Egino von Salm, Käm-
merer, Rath, General-Capitan, Presburger Obergespan. Franz
Tähy, Ober -Stallmeister. F ranz Thurz ü , Obergespan
von Arva, Oberhofmarschall. Ladisla\v Banffy von
Unter- Limbach, Ober-Thürhüter, Szalader Obergespan.
Franz Zay, Pro-Palatin. B a 1 tlias ar B a tthy a ny i, Ober-
truchsess. Johann Petho von Gerse, Torner Oberge-
span. Michael Revay, Thuroczer Obeigespan. Eme-
rich Czobor von Czobor S/ent - Milialy. Georg Bocs-
kay, des missveronügten Georg's Vetter, königlicher Se-

cretar. Graf Julius von Salm, Freyherr auf Schintau
und Galgocz. Graf Franz Nädasdy. FranzTörök,
General-Capitan jenseits der Donau. Simon Forgäcs,
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und Johann Balassa; der Judex Curia

Niklas Bäthory, nicht anders, als auf Bürg-

schaft des Grafen Egino von Salm; und

Franz Török; eilf adelige Burgherren »),

drey Maclitbothen von Croatien und Slawo-
nien^), die Verordneten von sieben Dom-
Capiteln <^), dreyssig Gespanschaften ^) und
dreyzehn königlichen Freystädten ^) in Pres-

l)urg eingetroffen. Aus diesen wählte Maxi-
milian einen engern Ausschuss, versammelte

General- Gapitan disseits der Donau. Georg Bathory,
Obergespan von Szathmar und Szabolcs. Andreas Ba-
lassa, Nogräder Obergespan. Stephan Balassa, Frey-
herr auf Detrekö. Alexius Thurzo, Zipser Obergespan.
Niklas Bänffy von Unter-Limbach, Szalader Obergesp.,
Obermundschenk. Johann Priny, Obergespan von Aba-
Ujvar. Christoph Ungnad, Freyherr auf Sonnegh,
Burghauptmann auf Erlau. Christoph Kerecseny von
Kanyafölde, Truchsess. Niklas und Stephan Drugeth-
Homonnay, Obergespan von Ugocs. Niklas und Ga-
briel Doczy, von Nagylucha , Obergespan von Hont.
Franz Revay, Obergespan von Thurocz. Valentin und
Franz Banffy, königliche Hauptleute. Caspar Dras-
kowics, königlicher Hofverwandter. Matthäus Keg-
le wits, von Busyn. Michael Byrendy.

a) Michael Gyulaffy. Stephan Bradacs. Caspar
Horvath. Benedict und Ladislaw Petho. Paul
Czobor. Johann Krusics. Caspar Alapy. Franz
Zegzehy. Peter Kastelanffy. Niklas Isthuanffy,
h") Stephan Kapitänffy. Johann Petrichowics.
Emerich Pethe von Hethes. c) Matthias Görüg
und Nicolaus Thelegdy von Gran. Michael Sisian
und Michael Dumbrin von Erlau. Franz Del y -Pap
und Joannes von Doiubru von Agram. Petrus C h e-

tely und Lukas Szent-György von Raab. Stephan
Gu doczy von Neitra. Thomas Polostyczay von
Presburg. Benedictus Zy.laghy von Zips. d) Von
Siimegh, Szalad, Eisenburg, Odenburg, Wieselburg, Pres-
burg, Komorn, Raab, Weszprim , Neitra, Trencsin , Hont,
Sohl, Thurocz, Lyptö, Arva, Zips, Saros Abba-Ujvar, Ungh,
Beregh, Ugocs, Szathmar, Szabolcsh, Mittlere Szohiok, N6-
grad, Gömör, Borsod, Torna, HeveS. e) Von Kaschau,

Tyrnau, Odenburg, Leutschau, Presburg, Eperjes, Bartfeld,
Zeben, Szkalicz, Agram, Creutz, Klissa, Varasdin. Kova-
chich 89. MM. T. IL p. 224 seqq.
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ilni auf dem mit Deutschen Wachen rings

herum besetzten Schlosse, legte ihm ausführ-

lichen Bericht von dem Gange und Umfang
der Verschwörung vor, und trug darauf an,

über die mit schwerer Schuld behafteten Dobo
und Balassa gefängliche Einziehung zu ver-
ordnen. Kein Geheimniss war diesen, dass bey
so ungewöhnlichen Anstalten vorzüglich ihre

persönliche Freyheit in Gefahr schwebte; aber
unwirksam blieb auch ihre abgegebene Bitt-

schrift, w^orin sie gesetzliches Verhör verlang-

ten, gegen alle Beschuldigungen, welche durch
durch der Hofleute Geschwätzigkeit ihnen be-
kannt geworden w^aren, sich vertheidigten, die

unter ihren Nahmen an Johann Sigmund,
an Georg Bocskay, an die Siebenbürger
gerichteten Briefe für untergeschoben erklärten,

und sich erbothen zu strengen gerichtlichen

Beweisen, dass sie auf Veranlassung ihrer ge-
schwornen Feinde Rueber und Krusics,
von dem berüchtigten Apostaten, mehrmahls
verfälschter Handschriften überwiesenen, als

Kundschafter eingezogenen, als Verräther ge-
brandmarkten Stephan Kenderessy aus

Kaproncza, zu Kaschau in ihrem Nahmen,
durch künstlichste Nachahmung ihrer Schrift-

züge, geschrieben seyen. So w^ahrscheinlich

auch diess seyn mochte, so wollten dennoch
des Königs vertraute Rathgeber die wichtige,

ihren Absichten sehr w^ohl entsprechende, Ver-
schwörungsgeschichte, durch Ausmittelung und
Aufklärung der Wahrheit, sich nicht entwin-

den lassen. Sorgfältig unterhielten sie daher

auch die Uneinigkeit der verordneten Richter,

deren Einige für gesetzliche Untersuchung und
Entscheidung der Sache von Cent-Richtern in



voller Stände Versammlung entschieden ; Andere

meinten, die Sache leide keinen Aufschub, vor

allem müssten die Beschuldigten verhaftet, dann

erst nach den Gesetzen mit ihnen verfaliren

werden. Um jenen oder diesen der Stimmen
Überzahl zu verschaffen, wurden noch aus dem
Landadel Peter Uzaly, Emerich Säghy,
Gregor Babindaly, Gabriel Raycshy
in den Rath berufen; und nun wurde erkannt,

was Maximilian verlanget hatte, da D6b6
und Baiassa durch sträfliche Verhehlung der

Meuterey gegen die Reichsgesetze sich vergan-

gen hätten, so sey es dem Könige anheim zu

stellen, was er über sie verhängen wolle. Beyde
wurden vorgefordert; dei Reichskanzler Joan-
nes Listh machte ihnen das Erkenntniss fol-

gender Massen bekannt: sie seyen wegen ge-

heimer Einverständnisse mit den Reichsfeinden

des Majestätsverbrechens schuldig geachtet, da-
her von dejn Könige zur Haft veruitheilet wor-
den. Erlaubniss zu sprechen wurde ihnen ver-

sagt; Wache umringte sie; Graf Egino von
i'2.0ctohr.Salm füiirte sie in das Gefingniss ab. Die

zum Landtage an-wesende Adelsgesammtheit er-

both sich, für gewisse SteUung der Gefangenen

vor Gerichte, zu bestimmter Tagsatzung, zwey
Mahl hundert tausend Ducaten als Bürgschaft

niederzulegen ; aber der König lehnte das An-
erbiethen ab und beharrte auf seiner Verfügung.

Nach solcher Beendigung der Sache Avur-

den sämmtliche Stände auf das Schloss beru-
fen, und nach kurzer Anrede liess ihnen der

König einen ausführlichen Bericht von der

glücklich entdeckten und unterdrückten Meute-
rey in Ungrischer Sprache von dem Reichs-
kanzler vorlesen. Am Schlüsse hiess es: aus
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verschiedenen aufgefangenen Briefen ergäbe sich

zwar, dass auch die Herren Niklas Ba-
tliory, Franz Török, Caspar Drugeth,
Valentin Magyar und Wolfgang Balassa
von der Verschwörung Kenntniss hatten ; doch

wolle ihnen der König in Gnaden verzeihen,

und auch über die zwey Gefangenen ohne ge-

richtliche Überführung nichts Härteres verhän-

gen. Georg Bocskay, weil er vorgeladen,

auf den Landlag sich nicht gestellet hatte,

wurde geächtet; Deregnyey, Rakoczy und
Kälnässy wurden mit seinen Gütern be-
lohnt a).

Erst Mittwoch vor Simon und Judä wurde 26. CctoZ».

der Landtag mit sechzig Entscheidungen könig-

licher Anträge geschlossen ; mit der dritten ver-

wahrten sich die Stände feyerlich gegen Miss-
gunst und Scheelsucht ihrer Nachbarn durch

die heiligsten A^'ersicherungen von ihrer un-
wandelbaren Treue gegen den König, welcher

weise und gerecht das Verbrechen einiger

ruchlosen Störer der öITentlichen Wohlfahrt
nicht der ganzen Volksgesammtheit zurechnen;

oder weil etliche unruhige Köpfe mit der

Schande der Treulosigkeit sich beileckt hatten,

die rechtschaflene Gesinnung Aller niclit be-
zweifeln möge. Vor seiner Abreise nach Wien
sandte Maximilian mit seines Nahmens Un-
terschrift den Gefangenen durch Niklas Is-
thuanffy die tröstliche Verheissung, er werde
ihre Sache ohne langen Verzug auf gesetzli-

chem Wege des Rechtes beendigen lassen;

aber fünf Monathe gingen vorüber, ohne dass

a) Isthuänffy Lib. XXIV. p. 312- Forgacs Lib. XIX.
576.p. 576.
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J C. 1570-*^*^^^^ geschehen war. Mittwoch nach Latare

8. März. machte Johann Balassa seiner Gefangen-

schaft selbst ein Ende, indem er nach getrof-

fenen Vorkehrungen zu sicherer Flucht, seiner

Wächter Aufmerksamkeit mit Geld blendete,

mit Kartenspiel beschäftigte, mit reichlich ge-

spendetem Weine einschläferte und nach Mit-

ternacht glücklich entwischte. Unverfolgt er-

reichte er seine Felsenburg Blauenstein in der

Nograder Gespanschaft, und trat wider des

Königs Gewalt mit dem Sangiak auf Fiilek in

Schutzbiindniss *). Stephan Dobo, von Gicht-

schmerzen gequälet, blieb im Gefängnisse, von

nun an strenger bewacht und härter behandelt,

durch gerechtes Verhängniss, mehr so manche
in Siebenbürgen begangene Gewaltthat, als das

ihm angezüchtigte Verbrechen des Hochverra-

thes büssend.

Beyde bewährten Kriegsmänner waren in

dieser scheinbar friedlichen Zeit nirgends we-
niger, als in unverschuldetem Kerker auf ih-

rem Platze; der Friedensschluss des Bischofs

Wranczy und des Freyherrn von Teuffen-
bach hielt nicht fester als das ähnliche Blend-

werk, welches der von Busbec mit vielem

Gelde erhandelt hatte. Die Streif- und Raub-
züge der Türken wurden unablässig fortgesetzt;

die Füleker kamen im Zipserlande das eine

Mahl bis Kapsdorf, zum zweyten Mahl bis

Stefensdorf ; hier war ihnen durch starke Ver-
haue der weitere Zug verwehrt, und das Ge-
rücht von Ruebers Ankunft schreckte sie zu-

rück. Aus dem Muranyer Thale wurden die

d) Istliuanffy 1. c. p. 320- Leibitzer Chronic, ap.

PVagner Analect. Scepus. P. II. p. 6i.
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Hajnatsköer von der Szendroer Besatzung ver-

trieben; die erste Fehde mit dem Hatvanern

und Szolnokern endigten die Hauptleute von
Erlau bey Debreczen als Sieger; aber in der

zweyten wui'den sie mit Verlust zurück ge-
schlagen *).

Schon im vorigen Jahre hatte Georg
Karäcson, der schwarze Mann genannt,

aus dem zur Pesther Gespanschaft gehörigen

Dorfe Szilagy, von niedriger Herkunft, ohne
Bildung und ohne Gewerbe, mit ungemeiner

Körperkraft und begeisternder Überredungsgabe

ausgerüstet, von hochfliegender Schwärmerey
entbrannt, nur mächtigen Anhanges in kalter

Zeit, klugen Sinnes und redlicher Gesinnung,

darum auch des Glückes ermangelnd, sich als

ausserordentlicher Gottesgesandter zur Vertil-

gung der Türken und des Vaterlandes Be-
freyung angekündiget. Seine Fertigkeit, das

stärkste Hufeisen mit blosser Hand in kleine

Stücke zu zerbrechen und das dickste Pflugschar

mit einem Pfeile zu durchbohren, war, als

unfehlbarer Beweis seiner höhern Sendung,

von dem Landvolke angestaunt worden; und
auch nur unter diesem hatte seine Frömmig-
keit, sein streng sittlicher Wandel, Glauben;
seine Beredsamkeit Wunder gewirkt. Haufen-
weise war es dem allenthalben bewunderten,

als zweyter Josua, als neuer Maccabäer ge-^

priesenen Manne Gottes zugeströmet; bald

hatten sich auch Weissagungen von des Osma-
nen- Reiches gewissem Untergange in dieser

Zeit verbreitet, und des Pöbels Zulauf unter

des schwarzen Mannes geheiligte Fahne

a) Leibitzer Chronic. 1. c.
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vermehret. Damit hatte er bis in das Spät-

jahr, ohne etwas zu unternehmen, auf dem
Debreczener Felde im Lager gestanden, theils

um das rohe Volk zur Zucht und Ordnung
abzurichten, theils um Unterstützung durch des

Adels gehofften Beytritt zu erwarten. In jenem

Geschäfte war er von dem Nagy-Banyer
Kirschnermeister Lad islaw Szots thätig un-
terstützt worden j von dem Adel war ihm nie-

mand be3'^getreten, als der tapfere Ritter Ste-
phan Bar}'-, dem der Erlauer Besatzung gröss-

ter Theil folgen wollte, aber von dem ßurg-
hauptmann Caspar Magocsy mit Gewalt

zurück gehalten wurde. In der Rechnung auf

edler, in Waffen geübter, Männer Theilnahme
getäuscht, hatte Karacson sein Volk über

Winter nach Hause entlassen, vorgebend, der

von Gott zur Entscheidung bestimmte Tag sey

noch nicht gekommen ; aber mit Frühlings An-
fang sollte es, von Sünden rein, im Glauben

fest, in verstärkter Anzahl sich wieder stellen,

da wäirden sie erfahren, wie grosse Dinge Gott

durch sie zu vollführen beschlossen habe.

Zahlreichere Volkshaufen , über fünf tau-

send Mann stark, waren zu bestimmter Zeit

auf das Debrecze'ner Feld gezogen; und jetzt

durfte Karacson nicht länger anstehen, etwas

Ernstliches zu wagen. Der Festung Török-
Szent Miklos Überrumpelung schien ihm für

den Anfang das Leichteste, und w^enn es glückte,

ermunternde Vorbereitung zu mehr entschei-

denden Versuchen. Die Festung, drey Märsche

von Debrecze'n, nicht sehr fest, und schwach

besetzt, stand unter Aufsicht des Szolnoker

Begs; dahin sollten nicht mehr als sechs
hundert Mann, welche die Zuversicht ihrer
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Auserwählung im Herzen trügen, sich aufma-
chen; nichts, was ihren Zug aufhalten köimte,

mitführen; der Herr der Heerscharen, dessen

Werk sie vollziehen, werde sie reichhch mit

aller Nolhdurft versorgen; nur auf ihn sollten

sie vertrauen. Zum Zeichen seines Beystandes

Averden bey ihrem ersten Anfalle die Mauern
zusammenfallen, und Feuer vom Himmel die

Burg in Flammen setzen. Freudig zogen die

sechs hundert auserwahlten Männer aus, fan-

den überall, wo sie Ruhe hielten, Lebensmit-
tel in Überiluss; der schwarze Mann hatte in

Geheim dafür gesorgt, und auch seine Weis-
sagung von deiii Feuer glaubten sie erfüllt zu
sehen, als der Feind bey ilirer Annäherung auf

mehreren Seiten Strohhaufen anzündete, um sie

zu erschrecken, und auf unordentlicher Flucht

aufzureiben. Aber der Wunderglaube steigert

ihren Muth; beherzt wagen sie den Anlauf;

die Mauer steht fest, die Ersten, welche sie

mit äusserster Anstrengung erklimmen, werden
theils nieder gemacht, theils in den Graben
gestürzt. Die übrigen ziehen ab, gerathen in

des Feindes Hinterhalt, bestehen durch einige

Stunden schweren Kampf gegen überlegene

Macht, die Entschlossensten fallen im Ge-
fechte, die Besonnenen suchen Heil in der

Flucht. Karaeson macht ihnen glaublich,

Gott habe das Unglück über sie verhänget,

weil unter ihnen sich Einige befänden, deren

niedriger Sinn mehr auf Raub, als auf Gottes

Ehre gerichtet war ^). In einigen Tagen werde

a) Wolfgang Bethlen bericlitet die Niederlage als

Folge der mit dem Szolnoker-Beg abgekarteten List, wo-
durch Karaeson gegen gute Beloliiiung sein Volk ihm
überliefern, sich selber dessen entledigen wollte. Allein der
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er selbst eine auserlesene Schar vor die Szol-

noker Burg führen, und Alle werden erkennen,

was lebendiger Glaube und festes Vertrauen in

des Allerhöchsten Macht vermögen.

Vor dieser Unternehmung forderte er von
der Debreczener Bürgerschaft durch Briefe und
Bothen Kriegs -und Mundvorrath: die verwei-

gerte Leistung war in seinen Augen Beweis

der Gottlosigkeit und des Verraths. Mit sei-

nen auserkorenen Haufen von vierhundert Mann,
welche er göttliche Seelen nannte, zieht er in

die Stadt zur Rache, macht Halt in Joseph
Kardo's Haus, lässt den Bürgermeister rufen,

überhäuft ihn mit Vorwürfen und befiehlt sei-

nen Männern, ihn vor der Hausthüre aufzu-

hängen. Daran werden sie von dem Volke
verhindert, es greift zu den Waffen, entreisst

den Bürgermeister der Gefahr, bemächtiget

sich des im Gefechte verwundeten schwarzen

Mannes, schlägt seine Leute zur Stadt hinaus

und überliefert ihn dem Bürgermeister, wel-
cher ihn den Zigeunern zur Enthauptung auf

dem Richtplatze übergibt. Ladislaw Szöts
mahnet weit und breit Heiducken und Land-
volk in die Waffen; die Stadt wird mit un-
vermeidlichem Untergange durch Feuer und
Schwert bedrohet. Da gedenket Niklas Bä-
thory der Thaten des Georg Dosa vor

sechs und fünfzig Jahren; fürchtet den Aus-

verständige Staatsmann nahm auf Macht und Wirliungs-
weise der Schwarmerey im Allgemeinen, tmd auf des

schwarzen Mannes Eigenthflmlichkeit insbesondere, zu we-
nig Piüchsiclit, als dass er die ganze Begebenheit in ihrem
Wesen und inneru Zusammenhange hätte würdigen können.
Es ist Avohl leichter, aber nicht historisch, Menschen, deren
Thun und Treiben man nicht begriffen hat, schlechthin für

Thoren oder für Betrüger zu erklären.
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bruch ähnlicher Feuersbrunst , und beordert

einen Theil der Besatzung von Ecsed mit zahl-

reicher Reiterey auf das Debreczener Feld.

Szots lässt sich in das Treffen ein, und wird
gleich in der ersten Hitze des Gefechtes er-

legt. Schreck und Entsetzen lähmen in seinen

ungeübten Haufen alle Kraft zu längerm Wi-
derstände, sie werfen sich in die eiligste Flucht.

Bälhory's Mannschaft verfolget sie nicht; der
Zweck ihrer Sendung war erreicht. Bis dahin
hatten Rueber zu Kaschau und Teuffen-
bach auf Szathmar, so wie des Siebenbürger

Fürsten Burgliauptleute auf Nagy-Banya und
auf Kovar mit spähender Aufmerksamkeit die-

sem Bauernkriege zugesehen; doch sich selbst

überlassen, konnte er weder der einen, noch
der andern Partey durch irgend eine günstige

Wendung dienlich werden; wollte, oder durfte

man ihn , im politischen Aberglauben an die

Möglichkeit eines echten Friedens mit der

Pforte, nicht unterstützen und leiten, so musste
er in seiner Entstehung unterdrückt werden;
aus diesem Gesichtspunkte war er zu rechter

Zeit noch von Niklas Bäthory gefasst

worden *).

Schwerer, als den freyen König, drückten

des Scheinfriedens Zauberbande den un-
terthänigen Siebenbürger Sangiaken Johann
Sigmund und seinen Gebiether Caspar Be'-

kessy, der, von rasender Herrschbegierde ge-
lrieben, das Kriegsfeuer in Ungarn gern noch
länger unterhalten hätte, um sein Machtgebieth
so weit als möglich auszubreiten. Ein schar-

fl) Forgacs Lib.XX.p.617sqq. I s tliu an ff 7 Lib.XXIV.
p.:V2'2. mit unrichtiger Angabe der Zeit. Wolfg. Bethlen
I ih. V. n. -i'7a
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fer Verweis von dem Grossvezier Moham-
med, und die furchtbare Drohung, dass er

ehestens über seine Anschläge und Unterneh-

mungen zur Rechenschaft gefordert werden
sollte, brachten ihn plötzlich auf andere Ge-
sinnungen. Die drückende Abhängigkeit von
der Pforte verabscheuend, ward er von nun an
der eifrigste VerinilLler eines friedlichen Ver-
hältnisses zwischen Johann Sigmund und
Maximilian. Auf seinen Beirieb wurde in

der Megyeser Versammlung der drey Nationen

eine feyerliche Gesandtschaft an den König
beschlossen, und die Anführung derselben ihm
übertragen, da sie kein anderer edler Unger
übernehmen wollte, theils weil für das Allge-

meine von Sei im mehr zu befürchten, als

von Maximilian zu hoffen war; theils weil

man schon wusste, dass dem Fürsten auch das

Zuträglichste und Beste nicht gefallen dürfte,

wenn es von einem andern, als von Be'kessy
12. Jpril. wäre bewirkt worden. Mittwoch vor Jubilate

zog er mit prächtigem Gefolge von Gyula-
Weissenburg ab, und wurde auf königlichem

Gebiethe allenthalben mit grossen Ehrenbe-
zeigungen, an den Gränzen sogar mit Kano-
nendonner empfangen; so hatte es Maximi-
lian angeordnet. Dieser hielt seit dem Schlüsse

des letzten Presburger Tages zu Prag Hofla-
ger, nicht im besten Vernehmen mit Böhmens
Ständen. Er hatte von ihnen zur Anlegung
neuer Festungen in Ungarn, Crain, Kärnlheji,

Steyermark und Österreich, einen Beytrag von
nicht weniger als sechs Millionen Thaler ge-
fordert. Die Stände verweigerten die Abgabe;
der König bestand auf seiner Forderung, und
da jene nichts geben, dieser nichts erlassen
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wollte, so verzog sich der Prager Tag bis in

den sechsten Monath; Fürsten, Herren und
Rilterbürtige, ihres kostspieligen Aufenthaltes

zu Prag überdrüssig, erklärten endlich unver-

hohlen, dass sie eher zu den Waffen greifen,

als die geforderte Steuer bewilligen würden.
Es musste den Ständen damit schon hoher
Ernst gewesen seyn, weil Maximilian nach-
gab, und für sechs Millionen mit zwey Mahl
hundert tausend Thalern sich begnügte ^).

In dieser, des Beyspiels wegen, bedenkli-

chen Lage, fanden Caspar Be'kessy und des

Königs von Pohlen Bothscliafter, Adam Ko-
narszky, Bischof von Posen, den König zu
Prag; ihre vorläufigen Eröffnungen zum Frie-
den wurden gefällig von ihm aufgenommen;
die weitern Unterhandlungen auf den Reichs-
tag zu Speyer, wohin sie ihm folgen mussten,

verwiesen. Dort wurde von ihnen, im Nahmen
Johann Sigmund's, Verzicht geleistet auf

den Königstitel, dessen eitle und unglückliche

Anmassung durch vier und vierzig Jahre Un-
garns Wohlfahrt untergraben, dessen politische

Kraft erschöpft, zwey Drittel des Landes mit

der Hauptstadt, der zum Reiche geliörigen

Provinzen grössten Theil, dem Feinde der

Christenheit unterworfen, mehrere hundert

tausend Reichssassen in Türkische Sclaverey

geliefert, das Ungrische, durch fünf hundert

zwey und sechzig Jahre freye, selbstständige,

glorreiche Königtlium der Pforte zinsbar ge-

macht; und was schlimmer als diess Alles war,

im Österreichischen Cabinette gegen die Un-

a) Balbinus de Comitiis in Materialien z. Statistik von
Böhmen, Heft IX. S. 196. Pelzel Geschichte der Böhmen,
Thl. II. S. 620.

VII. Theil. 8
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gern im Allgemeinen den Argwolm der Treu-
losigkeitj in den Ungern das Misstrauen in der

Könige Rechtlichkeit lange unaustilgbar be-

sriindet hatte. Dafür bewilligte Maximilian
dem Siebenbürger Fürsten die Benennung
Durchlauchtigster; und ausser dem königlichen,

jeden andern Titel, den er sich wählen möchte,

Siebenbürgen, dazu in Ungarn die Gespan-
schaften Biliar, Szolnok, Kraszna, Marmaros,
Grosswardein, Huszt und das Mai^maroser Salz-

amt mit eingeschlossen, sollte er erblich, frey,

unabhängig, mit königlicher Machtfülle besitzen;

den König Maximilian und seine Erbfolger

für seine Oberherren anerkennen; Alles was er

gegen Osten hin in der Folge erobern dürfte,

für sich und seine Erben behalten. Würde er,

oder seine männliche Nachkommenschaft, durch
Türkische Übermacht aus Siebenbürgen ver-

trieben, so sollte ihm oder seinen Erben das

Herzogthum Oppeln eingeräumt und zu lan-

desherrlichem Besitze übergeben werden. Ge-
meinschaft der Freunde und Feinde , und ge-
genseitiger Waffenbeystand , wurden verbürget;

doch sollte Johann Sigmund mit der Pforte,

so lange als möglich, in gutem Vernehmen be-
harren, und um es nicht zu stören, diesen Ver-
trag der Kenntniss des Grossherrn vorenthal-

ten. Hätte der Siebenbürger Fürst bis zum
ersten Tag des nächsten Jahres den Vertrag
genehmigt und bestätiget, so sollte in drey
Monatheu darauf seine Vermählung mit einer

Nichte des Königs, des Bayern oder des Jüli-

cher Herzogs Tochter, vollzogen werden. Von
jeher wurde bey Staatsverträgen auf Familien-
Verbindungen vorzügliches Gewicht gelegt;

und von jeher sah die Welt diess Gewicht in
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Nichts verschwinden, sobald staatsrechtlicher

Grund, nothwendiger Erweiterungstrieb, oder

ungezähmte Vergrösserungssucht in dem Staats-

Oberhaupte den Bruder gegen den Bruder, den
Neffen gegen den Oheim, den Eidam gegen

den Schwiegervater, und umgekehrt diese wi-
der jene, zu den Waffen trieb: ein Beweis,

dass von jeher politische Unterhändler, in der

kleinlichen Ansicht von Reichen und Völkern,

als erheirathbaren Landgütern und Herden,.oder

als dienstgefälligen Nachbarschaften, die grossen

Staatsverhältnisse ihren kleinen häuslichen Ver-
bindungen anzupassen strebten; dass aber auch
die höhere Weltordnung der Staaten Heilig-

keit, Zweck und Richtung, über alle Verwandt-
schaften und Familienverbindungen erhaben,

zeigen wollte.

Wo angemasste Herrschaft drückt, oder

rechtmässige nach unbefugter Willkür waltet,

dort lässt Verrath sich nicht verhüten. Der
übermächtige Bekessy war Vielen Gegenstand
der Eifersucht, der Missgunst und des Hasses;

seiner Sendung Zweck blieb der Pforte nicht

lange Geheimniss. Vor seiner Rückkehr noch
kam Selim's Staatsbothe nach W^eissenburg,

um die Ursache der Gesandtschaft nach Deutsch-
land von dem Fürsten selbst zu vernehmen,
und ihn, Nahmens des Grossherrn, zu ermah-
nen, jede Familienverbindung mit Osterreich

abzulehnen ; seiner Vermählung mit einer fürst-

lichen Jungfrau aus Frankreich oder Däne-
mark würde der Grossherr sich nicht wider-
setzen. Lüge, der Staatsklugheit schlechtester

Behelf, sollte den Fürsten der Verlegenheit

entwinden; der besser unterrichtete Selim
sollte glauben, Be'kessy sey in keiner andern

8'*



— ii6 —
Absicht nach Deutschland gegangen, als die

schon öfters vergeblich angebrachten Klagen

über des Friedens Verletzungen von Seiten der

Ungern, vor dem Kaiser und König unmittel-

bar anzubringen ; mit diesem Bescheide wurde

der Staatsbothe abgefertiget.

iS.Septhr. Mittwoch vor Kreuzerhöhung war Be-
k e s s y nach Weissenburg zurück gekommen.

Die Vornehmsten der drey Nationen, sechs

von jeder, zu ausserordentlichem Staatsrathe

berufen, der Friedensentwurf vorgetragen wor-

den. Stimmen darüber wurden nicht gesam-

melt; denn er musste als Be'kessy's grosses

W'erk für unveränderlich geachtet werden. Der
Kanzler Michael Csdky genehmigte und be-

schwor ihn sogleich unbedingt; so nach ihm
die übrigen Herrn bis auf Stephan Bathory
und Franciscus Forgacs, jener unter der

Bedingung, dass Szathmär zurückgegeben werde;

dieser in sofern die Bedingungen der Ehre und

Wohlfahrt des Ungrischen Volkes nicht zuwi-

der, der GrundVerfassung und den Reichsge-

setzen angemessen Avären; Bestimmungen, wel-

che der zwey beherzten bidern Männer Ür-
theil über den Vertrag und ihre Gesinnung

gegen den Vermittler desselben nur zu ver-

ständlich offenbarten. Beyde weigerten sich

auch aus edlem Stolze; nach ihrem Beyspiele,

die angesehensten Männer, aus Furcht, die

ihnen angebothene Sendung an den König mit

der Bestäligungsurkunde zu übernehmen. Be-
k e s s y , zu dem der Fürst seine letzte Zu-
flucht nehmen musste, gab Kränklichkeit vor,

beklagte seine peinliche Lage unter der Miss-
gunst hochmüthiger Grossen, äusserte Besorg-

nisse, für alle seine Arbeiten, Aufopferungen,
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Verdienste, am Ende nur Argwohn, Undank,
Hass und Verfolgung zu erfahren. Damit ver-
stärkte er geflissentlich des Fürsten Andringen,

wodurch er sich endlich zur Reise bewegen
liess; aber heilig versprechen musste ihm Jo-
hann Sigmund, in seiner Abwesenheit an
Niemanden Güter, Besitzungen, Würden zu
vergeben ; Gehör zu verweigern seinen Fein-
den, welche der Wahrheit und seiner Treue
wegen, ihm heimlich nachstellten; mit den Ge-
brüdern Bathory, mit Franciscus For —
gäcs, Paul ßanffy, Michael Gyulay,
als höchst gefährlichen Männern, in keinen

vertrauten Umgang sich einzulassen ; und um
den Schwächling zu seines Versprechens ge-

wisser Erfüllung anzuhalten, gab er ihm sei-

nen Bruder Leizar zum unzertrennlichen Ge-
fährten, Wächter und Gebiether ^).

Am Festtage des geliebten Jüngers trat er 27. Decbr.

die Reise an nach Prag, wo Maximilian
seit Auflösung des Speyerer Reichstages bis

Margarethä des folgenden Jahres verweilte. Die
beyderseits vollzogenen Friedensurkunden wur-
den gegenseitig ausgewechselt, nebenbey zwi-
schen dem König und Bekessy noch ein be-
sonderer Vergleich geschlossen. Kraft dessel-

ben machte jener sich anheischig, nach Jo-
hann Sigmund's Hintritt durch dringende

Empfehlungen die Fürstenwahl auf Caspar
Bekessy zu lenken, wogegen dieser sich ver-
pflichtete, der Souveränetät in Siebenbürgen zu

entsagen, und dem Könige als Oberlandesherrn
zu huldigen.

a) Forgac» Lib. XX. p. 605—616.
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^. C.1571. Unterdessen wurde der Fürst, obgleich

kränkelnd, von Lazar Bekessy, der Wei-
sung seines Bruders gemäss, in beständigem

Freudentaumel erhalten; von einer Jagdlust

und Schwelgerey zur andern fortgezogen. Frey-
li.Januar.tag vor Hilarü blieb er, mit Schwindel behaf-

tet, auf dem Vecser Schlosse, in der Torden-
burger Gespanschaft, an das Krankenlager ge-

bunden. Nach zwey Tagen zog er, scheinbar

genesen, mit seinen Jagdgefährten zwey Meilen
i6.7anKar.^yeiter auf die Görgenyer Burg. Die Jagd war

schlecht, es mangelte Wild, das aufgespürte

wurde nicht erlegt. Darüber gerieth er in Un-
willen und böse Launen; des Nachts wurde er

von heftiger Kolik und Epilepsie befallen. Bald

der einen, bald der andern wiederkehrende An-
fälle erschöpften seine durch Völlerey ge-

schwächte Lebenskraft gänzlich, und hielten ihn

vier und fünfzig Tage zu Görgeny zurück. Am
II. MmYz. Sonntage Reminiscere war er so weit wieder

hergestellt, dass er ohne augenscheinliche To-
desgefahr nach Weissenburg gefahren w^erden

konnte. Dort erhielt er Be'kessy's Brief, der

ihn meldete, dass seiner Vermählung noch
manches wichtige Hinderniss im Wege sey,

die Tochter des Herzogs von Bayern wolle

lieber sterben , als mit ihm , dem Zöglinge des

Bland rata, dem Anhänger des Socinus,
sich verbinden, die Tochter des Jülichers sey

hässlich von Gestalt, und spreche, ausser der

Deutschen, keine andere Sprache. Damit zu-

gleich ging Nachricht ein, der ßeglerbeg von

Rumelien sey mit starker Heermacht im An-
züge gegen die Donau; an die Woiwoden von
der Walachey und Moldau sey des Grossherrn

Befehl ergangen, mit vierzig tausend Mann
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nach Siebenbürgen einzuziehen , und den pflicht-

vergessenen, mit Lug und Trug umgehenden
Schutzgenossen zu züchtigen. Durch die ,eine

Kunde betrofTen, durch die andere entrüstet,

verfiel er wieder in die heftigsten Zuckungen,

unter welchen er Mittwoch vor Oculi, im ein 14.-^^'''

und dreyssigsten Jahre seines Alters , sein Da-
seyn schloss ^). Was seinem Andenken zu Eh-
ren, in eine silberne Tafel eingegraben, in den
Sarg ihm auf die Brust gelegt wurde , konnte

kein Unger von geradem Bidersinne und ech-
tem Ehrgefühl, ohne den gerechtesten Unwil-
len zu empfinden, lesen ^).

a) Forgacs Lib. XX. p. 605 sqq. Lib. XXI. p. 62t sqq.

b) Zu tiefer Dernüthigung der IJngern ist es von Wolf-
gang Bethlen (Lib. V. p. 209) überliefert worden. Der
Wahrheit schimpflichste Entheiligung und der Ehre des
Ungrischen Volkes freclieste Verletzung ist Folgendes:

j, Ser. Princ. Joann. II. — — Dei gratia electus Hex Hung.
„Dalm. Croat, etc. dono linguarum, pur ita te vitae,
^,-pracsenti aninio, bellica prosperitate et JVJar-

„ ti s stratagematihus a c cunc ti s heroicis v irtuti-
,,hus o r natus divinitus, Patriae et verae p ie tatis
„amans , anno aetatis suae XXXI. die XIV. JVIartii

,,sunimo cum sui desiderio suorumque lue tu, •— —
,yacerhainorte raptus est. In quo seinen Regiurn gentis
f, Hungaricae, heu ! pl ane extinctum est, v er e que
f,cecidit Corona capitis nostri. — — — " Aber der
ehrwürdige, unbestechliche, scharf beobachtende und streng
richtende Unger, Bischof Fr an eis c us Forga'cs, obgleich
von Maximilian zu Johann Sigmund übergegangen,
rettete die Wahrheit und seines Volkes Ehre, indem er von
Seinem neuen Herrn für die Nachwelt Folgendes bezeugte:
,, Inter pueros et sordidissimae conditionis homines Polonos
„educatus, eandein vitain ad ßnetn usque tenuit ; suh quihus
„praeceptorihus levitatem, inscitiam, potationem apprime im-

,, biherat, usque adeo, ut vini appetentior unquani fuerit nemo,
„nequc cuhiculum suum vino vacuum permisit die, vel nocte,

,, nulla hahita ratione. —•
— Quihus ita cerehrum infecerat,

,, ut memoriam perexiguam haheret, Judicium autem, aut dis-

„cursum, qualem puer habere solet : neque unum memhruni
„Sanum ac integrum, reliquum esset. — — Erat fronte, ocu-

„ Usque parvis, gracili crure, r^rissima ac rubra barba, ut

„pilos pene numerare posses, ore tristis, conversationis omnis
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So endigte das Zapolysche Geschlecht!

Immerhin mag es der patriotische Unger
als ein und achtzigjährige Plage seines

Vaterlandes und seiner vier Könige verab-

scheuen , der religiöse wird es in seiner

Nothwendigkeit begreifen, in höherer Ansicht

als wirksames Werkzeug des weltregierenden

Geistes nie verkennen, die wohlthätigen Folgen

seines Dagewesenseyns zu würdigen ver-

stehen. Unter dieses Geschlechtes Ränken, An-
massungen, Verräthereyen, Verirrungen, waren
die Blossen und Schwächen des Ungrischen
Königthums offenbar; bey des Adels Hang zur

Gesetzlosigkeit und bey widernatürlicher Be-
schränktheit der vollziehenden Staatsmacht die

Mängel der Grundverfassung und die Unzu-
länglichkeit der Reichsverordnungen einleuch-

tend ; die Parteyungen unter den Reichssassen

unternehmender; Reibung und Kampf der

Stände unter sich und gegen einander heftiger;

des hohen Priesterthumes Abfall von dem Rei-
che Gottes sichtbarer ; die kirchliche Trennung
entscheidender und allgemeiner geworden: und

,, nisi inter suos, alienus. Su-pra haec summa incommoda in
,,tres -pures omni scelere inciderat ; tres sceleratissimi omniunif

,, Imperium in illo exercehant : Michael Csdki, scriniorum
,,praefectus, sacriticulus olim, ob insitam avaritiam, et amhi'
,,tionem, si cjui tamcn fuissent, m.orum corruptor. Caspar
,,Bekes, ex Valachis oriundus , in crudelitatem et omne ne-
,,farium scelus invitator. — — — Tertius Blandrata me»
,, dicus, hom.0 Italus, et Arianismi auctor. — — — Ceterorum.

f, consiliariorum consiliis , qui nunquam. aut rarO , nisi in spe-

fjciem, adhibebantur , non utebatur : nam in tantam solitudi'

ffKem, vocatis authoribus iisdem, iji contemptuin omnibus et

„ odium, venerat, ut omniuin hominum congressum vitaret, nee

,, publice cibum sumeret, nee sui copiani faceret nisi cum,
^,venatum. iret, et tum si uno verbo responderet, sat erat:
,, omnia regni negotia , omnia exercitia , omnem Vitam inter

ythos tros homines contereret etc.^^ Lib. XX. 1. c.
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indem diess Alles kräftig zusammen wirkte, in

der Auflösung des Alten die Schmerzen zu

verschärfen, in Gebarung des Neuen den bös-

artigen Stoff unter mancherley Wehen auszu-

werfen ; errang das Königthum die ihm we-
sentlich nothwendige souveräne Gewalt, und
erhob sich wieder zur Würde der Majestät;

Ungarns Völker lernten, in staatsrechtliche Un-
terfliänigkeit sich fügen; im erwachenden Ge-
fühl und Bewusstseyn ihrer nationalen Kraft

mit mehr Besonnenheit, Gründlichkeit, Anstand
und Würde ihre Verfassung, Rechte und Frey-
heiten vertheidigen; die kirchliche Trennung
liess Geistesthätigkeit in Kraft erweckender und
verstärkender, religiösen und politischen Sinn

schärfender Reibung der Gemüther, nimmer-
mehr erschlaflen. Das hohe Priesterthum be-
gann seinen heiligen Beruf zu dem grossen

Werke der Nationalbildung zu erkennen, zu

ehren, zu vollziehen; und so wurde in diesen

Zeiten auch an dem Ungrischen Volke wahr,

dass unter schweren Drangsalen Zunehmen,
der eigentliche Gang der Wiedergeburt sey ^).

a) ,, Ordo renascendi est, crescere possa malis.** Claud.
Ru tili US.
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IL

Stephan Bathory, Fürst in Siebenbürgen.

—

Bekessy's Niederlage in Siebenbürgen. —
Rudolph's Krönung. — B auernaufstand in

Croatien.— Verlängerung des Waffenstill-

standes mit der Pforte.— SteplianBdthory,

König von Fohlen. — Maximilian's Tod.

J. C. 1571-1576.

Unverkennbare Vorbothen dieser Wieder-
geburt bey den Siebenbürgern zeigten sich

schon auf dem Wahltage zu Weissenburg, wo
der edelste Ungrische Mann , an Kraft , Geist

und Gesinnung über die meisten seiner Zeit-

und Volksgenossen erhaben, ohne seine Bewer-
bung, und trotz Be'kessy's widerstrebenden

Ränken, durch der Stimmen Einhälligkeit zum
Fürsten erwählet wurde. Von grosser Furcht

und Angst war Caspar Bekessy auf eilfer-

tiger Rückreise nach Siebenbürgen durch Ste-
phan Bathory's Gebieth gejagt worden;
doch weit entfernt, dass dieser hochherzige,

von der Natur zum Könige auserkorene und
begeistigte Magnat seinem geheimen und öifent-

lichen Feinde nachgestellt hätte, Hess er ihm
vielmehr überall gastfreundliche Aufnahme be-

reiten, und machte sich selbst auf den Weg,
um an den Gränzen seiner Somlyoer Herr-
schaft ihn höflich zu begrüssen; nur die An-
nahme des Briefes, welchen Maximilian,
den Friedensunterhändler zur Fürstenwahl em-
pfehlend, an die achtzehn zur Beschwörung
des Vertrages verordneten Männer geschrieben

hatte, lehnte er mit ernster Würde ab. Eben
diess geschah von dem Bischöfe Franciscus
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Forgacs und von den Übrigen, bis auf Mi-
chael Csaky, Christoph Hagymasy,
Stanislaw Niszovszky, Wolfgang
Bornemiszsza, Einen Szekler und Einen

Sachsen, welche sich durch die königliche Zu-
schrift geehrt ilihlten. Ausser den Lobeserhe-

bungen für Caspar Bekessy hatte Maxi-
milian darin erklärt, dass er das Land we-
der begehre, noch wenn es ihm übergeben

würde, in seinem gegenwärtigen Zustande es

beschirmen könnte, von seiner Seite also den

drey Nationen die freye Wahl des Fürsten

überlassen bliebe.

Zu Schutz und Behauptung dieser, auch

von Selim bestätigten Freyheit, war auf Ver-
ordnung der Stände, Christoph Bathory,
Stephans Bruder, Georg Bocskay's Eidam
mit zehntausend Mann bey Torda gelagert.

Zehn Verordnete aus jeder Gespanschaft des

Landes mit ihrem Obergespan, eben so viel

aus den Ungrischen Gespanschaften Bithar,

Szolnok, Kraszna und Marmaros ; dieselbe An-
zahl mit ihren Hauptleuten aus jedem Sze'k-

1er-, und sechs mit ihren Königsrichtern aus

jedem Sachsen - Stuhle erschienen auf dem
Wahltage. Da Unruhen zu befürchten waren,

so hatte Christoph Bathory sein Lager
hinter Tövis, näher an Weissenburg, verlegt.

Gleich in der ersten Sitzung wurde Be'kes-
sy's und seiner Vertrauten voreiliger Antrag,

sämmtliche Festungen des Landes dem Könige

Maximilian zu überliefern und ihm zu hul-

digen, so allgemein und unter so heftigen Aus-
brüchen des Unwillens verworfen, dass die

Urheber desselben nur durch Stephan Ba-
thory' s Dazwischentreten dem Tode entran-
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nen. Sehr nachdrücklich sprach der anwe-

sende Türkische Staatsbothe in Selim's Nah-
men für Stephan Bathory's Erwählung;

nur unnöthig bey entschiedenster Achtung aller

Rechtschaffenen gegen diesen Mann, und auch

vergeblich in ße'kessy's falscher Rechnung
auf die Wirksamkeit der Mittel, deren An-
wendung freche Niederträchtigkeit nie scheuet.

In der Nacht lud er die vornehmsten Haupt-
leute, Johann Sassay und. Michael Va-
dasz, zu sich, bath sie um ihren Beystand

in Ausführung seiner Entwürfe, versprach ihnen

Geld, Schlösser, Herrschaften, und gerieth in

heftigen Zorn , als sie seine Anschläge erra-

thend, ihm erklärten, dass sie für keine Par-
teyung zum Dienste sich erkaufen Hessen. In

nächster Nacht berief er sie wieder; doch sie

erschienen nicht, gewarnet vor dem Hinter-

halte, den er zu ihrer Ermordung aufgestellt

25. ;i^öy. hatte. Am Freytage vor Exaudi, des Mor-
gens , bevor der Adel in dem Dome , die

Magnaten auf der Burg, sich versammelten,

fahrten sie ihre Haufen in die Stadt, besetz-

ten das Schloss von allen Seiten, und erwie-

sen jedem einziehenden Heere gebührende

Ehrenbezeigung; nur als die Gebrüder Be-
kessy mit Csaky, Hägymasy, Borne-
miszsza und andern ihres Gelichters kamen,

geriethen die Wachen in Unruhe, knirschten

mit den Zähnen, ballten die Faust, stampften

mit den Füssen; und da hätte es nur eines

Wortes bedurft, um mit den Verabscheueten

blutig zu endigen. Unerklärbar war Caspar's
Gefährten des Waffenvolkes sonderbares Betra-

gen; ihm aber wurde desselben Bedeutung

vom bösen Gewissen in furchtbarer Klarheit
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gezeigt: und erst, nachdem Stephan Ba-
thory auf sein inständigstes Bitten die Haupt-

leute vorgefordert, die Ursache ihres Einzuges

in die Stadt vernommen, über ihre Besorg-

nisse für seine Sicherheit sie beruhiget und
für die geringste Unordnung verantwortlich ge-

macht hatte, erhohlte sich sein verzagter ver-

ächtlicher Feind von seinem Schreck.

In der Sitzung dieses Tages wurde Ste-
phan Bathory von Somlyo sieben und
dreyssig Jahr alt, vortrefflich gerathener Zög-
ling der hohen Schule zu Padua, von doriher

des berülmiten Feldherrn und Staatsmannes,

Johann Szari Zamosky Freund, seines

alten, seit vier Jahrhunderten durch Verdienste

ausgezeichneten Geschlechtes grösster, unter den
Ungern seiner Zeit biderster und achtungswür-

digster Mann, von den Magnaten in der Burg
und von dem Adel im Dome überall einliällig,

zum Fürsten in Siebenbürgen erwählet. Be-
schämt und verachtet, von Groll, Neid und
Scheelsucht gequält, zog sich Caspar Be-
kessy mit den von Johann Sigismund's
Schloss geraubten Schätzen auf die Fogareser

Burg hinauf, zuversichtlich erwartend, Ba-
thory's gerechte und strenge Landesverwal-
timg werde diesen bald zu Falle bringen , ihm
hingegen mächtigen Anhang verschaffen, Durch
so ehrenvolle und prächtige Botschaft, wie

Bathory, auf den Bericht von seiner Erhe-
bung, war in dieser Zeit kein anderer Fürst

von der Pforte ausgezeichnet worden. Mo-
hammet-Aga, Selim's Vertrauter, an der

Spitze von zweyhundert Spahis in kostbarer

Rüstung, überbrachte ihm mit der ßestäti-
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gungsurkunde die Zeichen seiner Gewalt, Fahne,
Streitkolben und Helm.

Auch Maximilian genehmigte seine Wahl
unter Bedingung des Huldigungseides. Die
dazu vorgeschriebene Formel widerstritt des

Fürsten staatskluger Vorsicht; zu des Königs

eigenem Vortheil musste er sie den Ständen

verliehlen. Er sollte unter anderm schwören,

die ihm übergebenen Schlösser und Krongüter

in Siebenbürgen dem Könige und seinen reclit-

mässigen Nachfolgern treu zu bewahren; die

Berufung von dem Ausspruche seiner Gerichts-

höfe an das höchste königliche Hofgericht zu

gestatten ; die Woiwodschaft nach jedesraahli-

gem Gutdünken des Königs ohne Weigerung
und Ausflüchte nieder zu legen; Schlösser und
Krongüter ihm oder jedem Andern , dem er

dazu verordnen würde, gutwillig zu überliefern.

So wenig begriff oder berücksichtigte das Oster-

reichische Cabinett bey Anfertigung dieser For-
mel des Königs politische Verhältnisse zu Sie-

benbürgen und zur Pforte; Dank der Klugheit

und Redlichkeit des edlen Bathory, dass

Aufstand und Krieg unterblieben, zu deren Er-
weckung sie geeignet war. Seine Vorstellungen

dagegen, unmittelbar an Maximilian ge-

sandt, fanden bey diesem Gehör, Vertrauen,

Gewicht; denn gleich seinem Vater, wa-
ren, er sowohl als alle seine Nachfol-
ger, wie an Rechtschaffenheit, Fleiss,
Ordnungsgeist, so an staatsklugen
Einsichten über ihr Cabinett erhaben;
und immer trafen sie das Richtigste,
wenn sie ohne Dazwischenkunft des-
selben, im Glauben an sich selbst, zu-
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versiclitlich entschieden oder han-
delten.

Maximilian erliess dem Fürsten den
Rechlszug von dessen Gerichtshöfen zu dem
königlichen Hofgerichte, theils um den armem
Adel mit beschwerlichen Reisen und drücken-

dem Kostenaufwande zu verschonen, theils um
das unterthänige Verhältniss des Landes zur

Ungrischen Krone der Pforte zu verbergen;

er begab sich des Rechtes, dem Fürsten die

Woiwodschaft nach Gutdünken abzunehmen,
weil ihm Bathory einleuchtend gemacht hatte,

dass schon die blosse Kundbarwerdung dessel-

ben Siebenbürgens Stände empören, den Gross-
herrn zum Kriege reitzen würde; er verlieh

ihm auf dessen Antrag, der vier Gespanschaf-
ten wegen, den Titel eines königlichen Statt-

halters im Ungrischen Gebiethe, damit bey
was immer für einem Wechsel der Dinge die

Pforte keine Ansprüche darauf machen könne.

Dafür versicherte Bathory den König seiner

unwandelbaren Treue, und genehmigte urkund-
lich, dass nach seinem Tode Siebenbürgen der

Ungrischen Krone heimfalle. Zu diesem Zwecke
nahm er bald darauf sämmtliche Burghaupt-
leute, auch für seinen altern, dem Könige sehr

ergebenen Bruder Christoph, in Eid und
Pflicht. Für Maxim ilian's Räthe stand

diese Massregel der Vorsicht wieder zu hoch;
der König folgerichtiger, als seine argwöhni-
schen Rathgeber, denkend, war vollkommen
beruhigt, nachdem ihm der Fürst die Gründe
seines Verfahrens dargelegt hatte. Starb Ba-
thory plötzlich, oder zu einer Zeit, da Ma-
ximilian von seinen Erbländern weiter ent-

fernt, im Auslande verweilte, so waren Par-
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teyungen im Lande und unter den Burgliauptleu-

ten selbst unausbleiblich; dem war durch ihre

vorläufige, auf diesen Fall berechnete, Ver-
pflichtung an Christoph Bäthory, treuen

Anhänger des Königs, wirksam vorgebeugt.

Der von kleinherzigen Käthen und bos-

haften Neidern oft angefallene, doch festste-

hende Glaube Maximilian's an des grossen

Mannes wahrhafte und rechtschaffene Gesin-

nung, war die Wirkung persönlicher Bekannt-

schaft mit ihm, während seines zweyjährigen

Verhaftes in Wien
;
gleich ehrenvoll für beyde,

war sie für den König auch von wichtigem
Vortheile", denn schneller, treuer und vollstän-

diger, als durch seine Bothschafter und Aus-
späher, erfuhr er des Divans geheimste Ent-
würfe und Anschläge von Bathory, dem ge-

wandtem Menschenkenner und scharfsichtigem

W^ähler seiner Kundschafter ^). Was weiterhin

unter Maximilian's Nahmen hinterlistig wi-
der den Fürsten geschah, war lediglich des

Cabinettes, nicht des redlich gesinnten Königs,

schlecht berechnetes Werk. Auf Beschirmung
des erstem rechnend, verweigerte B e k e s s y
dem Fürsten Anerkennung und Gehorsam; be-
suchte oder beschickte keinen Landtag; ver-

both seinen Hintersassen die Entrichtung der

vom Landtage verordneten Steuern , und berief

sich auf die dem Fogaraser Baronat, angeblich

von Johann Sigmund, verliehenen Be-
freyungen.

J. C. 1572. Im folgenden Jahre Hess ihn Bathory
durch Alexander Kendi und Georg

a) Forgacs Lib. XXI. p. 636 seqq. WoJfg. Bethlen
Lib. V. p. 212—224. Lib. VI. p. 23i seqq.
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Blandrata malinen, die Herrschaft Fogaras
gegen Empfang der Summe, für welche sie

Gabriel Majlath, gesetzwidrig, ohne Wis-
sen und Genehmigung der Verwandten, ä)a

Johann Sigmund verkauft hatte, der Schwes-
ter des unbefugten Verkäufers zu iiberhefern,

und als Be'kessy dessen sich weigerte, liess

ihn der Fürst auf Anhalten der Margaret ha
Majlath, des Andreas Bathory Wittwe
und ihres zweyten Gemahls Johann Ittiu,

gerichtlich vorfordern. Dagegen erklärte jener,

dass er ausser dem Könige von Ungarn kei-

nen Richter über sich erkenne; sandte diesem
einige kostbare Alterlhümer als Geschenk, und
bath ihn um schützende Gerechtigkeit wider
den Woiwoden, welcher ihn, als Kläger und
Richter zugleich, gefährden wollte. Maximi-
lian sandte den bewährten Rechtsgelehrten

Franz Ibräny als Schiedsrichter; doch da
Bathory dessen Parteylichkeit für Be'kessy
bemerkte, stellte er alle weitere Verhandlun-
gen ein, mit der Erklärung, es mangle in Sie-
benbürgen nicht an ordentlichen Richtern,

welche Kenntniss und Rechtschafienheit genug
besässen, auch die verworrensten Rechtshändel
ohne Dazwischenkunft königlicher Schiedsleute

abzuurtheilen. Desto eifriger liess Be'kessy
seine Angelegenheit in Wien von seinem Sach-
walter Stephan Földväry durch Ränke,
Verleumdungen und Bestechungen fortführen;

aber anstatt, wie er wünschte und hoffte , einen

Machtspruch gegen Bathory von dem Könige
zu erschleichen, erhielt er vielmehr die ernst-13. jVoi;^,..

liebsten Ermahnungen, Hass und Groll zu un-
terdrücken, den Umständen naclizugeben, in

unabänderliche Verhältnisse sich zu fügen, dem
VII. TheiL 9
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rechtmässig eingesetzten Woiwoclen und könig-

liclieii StaUlialler im Lande die ihm gebüh-

rende Ehrerbiethung und Unterwerfung nicht

zLi verweigern-, wogegen dieser gewiss nie er-

mangeln Yv^erde, aucJi ihm mit freundlichem

Wohlwollen und auszeichnender Achtung zu

begegnen.

Da der übermüthige IMann jenes nicht

wollte, und überhaupt alles, was Rechtlichkeit

und Klugheit anriethen, yerschmähete, so durfte

er von dem geraden, rücksichtslosen, immer
zu rechter Zeit und mit angemessener Kraft

durchgreifenden B a t h o r y keine schonende

Behandlung erwarten. Verwegener fuhr er

fort, den Mächligern anzufeinden und zu reit-

zen, nachdem ihn sein Sachwalter Földvary
mit erfreulichen Nachrichten aus Wien ge-

täuscht, und Maximilian, von seinem Cabi-

nette überraschet, im Besitze der Fogaraser

^•^j^^'j]' Herrschaft wirklich bestäüget hatte. Um sich

darin zu behaupten, liess er unter theuer er-

kaufter Begünstigung des Kaschauer General-

Capitans, Johann R u e b e r, in Ungarn
Mannschaft für sich werben. Michael
Csaky und Wolfgang Bornemiszsza,
seine wackern Mithelfer in der Staatsbesteh-

lung und andern sträflichen Vergehungen, wa-
ren gestorben. Christoph Hagymasy,
Alexander Kendy und Georg Blan-
drata, seine ehemahligen Anhänger von Bd-
thory, durch weises Betragen gegen alle Secti-

rer, für sich gewonnen, waren von dem un-
klugen Meutmacher abgefallen ; doch reichlich

ersetzt, glaubte er diesen Verlust durch den
Zuzug der Missvergnügten , die des Fürsten

Geistesgrösse und energische Regierung nicht
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ertragen konnten; und durch den Waffenbund
mit den Szeklern, welchen er Wiederherstel-
lung ihrer staatsbürgerlichen Freyheit versi-

chert hatte. In dieser Verstärkung von gewis-
sem Siege träumend, bestimmte er Sanct Lu-
kas-Fest zum Ausbruche der bhüigea Fehde
wider Bathory.

Allein um vieles früher war dieser zum
Verderben des kühnen Kuhestörers gerüstet;

und indem Bekessy von dem über ihn ein-
brechenden Sturin noch nicht die leiseste

Ahnung hatte, standen Georg Banffy von
L o s o n t z , für grosse Unternehmungen ge-
machter Mann, mit auserlesener lieiterey;

Johann Lasa und Michael Vadasz mit
tapfern Scharen Fussvolkes unter den Mauern
der Fogaraser Burg, und Bathory war mit
der Hauptmacht im Anzüge. Durch den plötz-

lichen Überfall entrüstet, pflegte er Rath mit
seinen Hauptleuten Paul Gyulay, Niklas
Sarmasagyi, Lazar Bekessy, Gabriel
More' und Niklas Horvath. Diese riethen

ihm, der augenscheinlichen Gefahr für jeden
Preis sich zu entwinden; und da er, besiegt

im Widerstände, von dem strengen Fürsten
keine Gnade hoffen dürfte, für das Leben seine

Schätze hinzugeben; freywillige Verbannung,
und wenn auch nur scheinbare Demüthigung,
könnten ihm leicht in der Folge des gross-

müthigen Siegers Verzeihung und Wiederein-
setzung in seine Güter erwerben. Ihrem Gut-
achten zu Folge, vertrauete er seine Schatz-

kammer Gyulay's treuer Verwahrung, wenn
der Platz nicht mehr zu behaupten wäre,

sollte er, um Plünderung zu verhüten, und
die Möglichkeit der Wiedererlangung zu ret-

9'*
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ten, sie ganz dem Fürsten übergeben; von

allem , was Stephan Zapolya aus der

Schatzkammer des grossen Königs Matthias
nach dessen Tode entwendet, auf seinen Sohn

Johann und Enkel Johann Sigmund ver-

erbet, dem letztern, Be'kessy geraubt hatte,

war das Meiste und Kostbarste noch darin

vorhanden, was ohne grosse Belästigung weg-
zubringen war; besonders einen grossen Beu-

tel voll Perlen und Edelsteinen, nahm er zu

sich, und als er mit seinem vertrautesten

Freunde Stephan Ratz ffuchtfertig war, Hess

Gyulay des Nachts durch lärmende Anstalten

zum Ausfalle durch das östliche Thor, die Be-

lagerer erschrecken. Dort sammelte sich ei-

ligst alles WafTenvolk, um ihn nachdrücklich

zu empfangen; aber der Ausfall unterblieb.

Unbemerkt und unverfolgt entkam Bekessy
mit seinem Gefährten durch das östliche Thor.

Faul Gyulay, durch des Flüchtlings

Gunst und reichliche Unterstützung auf den

hohen Schulen zu Padua und Bologna zum
kenntnissreichen, durch eigene, glücklich ent-

wickelte Anlagen zum scharfsinnigen und recht-

schaffenen Manne gebildet, erfüllte treu gegen

seinen unwürdigen Wohlthäter die Pflicht der

Dankbarkeit, und hielt in standhafter, kunstge-

mässer Gegenwehr durch neunzehn Tage die

heftigste Belagerung aus. Als aber Alles ver-

zweifelt war, übergab er, gegeji freyen Abzug der

Besatzung die Burg; dem Fürten die Schatzkam-

mer. Hauptleute und Mannschaft wurden ohne

Gefährde entlassen ; die Besten erbothen sich dem
Sieger zum Dienste, und blieben ihm getreu.

Gyulay, weil er dem eigentlichen Feinde zur

Flucht verhelfen und ihn der gerechten Züch-
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tigung entzogen hatte, wurde in Verhaft ge-
nommen; sobald aber Bathory Tiefe des

Geistes und Feinheit der Sitten in ihm erkannt

hatte, in Freyheit gesetzt, und unter des Für-
sten Hofvertrauten mit auszeichnender Ach-
tung behandelt. Gleich darauf versammelte

Bäthory die Stände zu Megyes, wo Bekessy,
nicht ohne heftigen Widerspruch seiner zahl-

reichen Parteygänger, als öffentlicher Feind des

Vaterlandes verurtheilet, in die Acht erkläret,

Gütereinziehung über ihn, Todesstrafe über

Alle, die Verkehr mit ihm fortsetzten, verhängt

wurde.

Bekessy mit von Gold und Edelsteinen ge-
füllten Händen am königlichen Hofe zu Prag
erscheinend, fand die günstigste Aufnahme;
dem Könige geboth Staatsklugheit, an die Treue
des reichen, und mächtigen Anhang besitzen-

den Mannes zu glauben ; dem Cabinette, emp-
fangener und noch zu hoffender Gewinn, den
freygebigen Spender mit guten Diensten zu un- , ^
terstützen, und so war er im zweyten Jahre 3. May.
nach seiner Flucht schon in dem Stande, seine

Anhänger in Siebenbürgen von baldiger Um-
wälzung der Dinge im Lande versichern zu

können. Zwar hatte ihm Maximilian, nach
vergeblichem Versuche, den Fürsten mit ihm
auszusöhnen, jeden bewaffneten Beystand ver-

sagt, indem er besorgte, der Divan möchte
Bathory's Sache als die seinige aufnehmen
und verfechten j dennoch aber war durch des

Geächteten Betrieb , und durch die Künste des

Cabinettes der Grossvezier endlich dahin ge-

bracht worden, dass er in Bathory's Vertrei-^

bung und B e' k es s y's Erhebung einwilligte;

doch sollte es ausschliessend durch tjülfe der
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Landesgenossen , olme Mitwirkung Deutsclier

Kriegsvölker geschehen. Be'kessy's Jugend-

freund, Ladislaw Radak, erhielt unter Ma-
ximilian's gemissbrauchtem Nahmen, den

Auftrag, die Verbündeten, Yorzüghch die Sze'k-

]er Hauptleute, zu eihgster Rüstung zu mah-
nen; sie sollten Tag und Standort bestimmen,

an dem ihr Feldherr, künftiger Woiwod und
Retter ihrer Freyheit, an der Spitze Ungri-

scher Haufen mit ihnen sich vereinigen könnte.

Radak, Paul Csaky, Franz Alardy und

Paul Varady sollten ihm sichern Einzug in

das Land bereiten ^).

14. TWflj. Sonnabend vor Exaudi meldete er ihnen

seine Abreise von Prag nach Kaschau, wo,
seinem falschen Vorgeben nach, auf des Kö-
nigs Befehl, Johann Rueber ihn mit Waf-
fen, Pferden und Mannschaft hinlänglich verse-

hen würde. Zum Sammelplatz bestimmte er

ihnen jetzt selbst die ßethlener Burg, als den

bequemsten zu ihi'er Vereinigung mit ihm ^).

Auf seinem Zuge durch Erlau trat Coloman
B a t a y mit einem Tlieile der Erlauer Besat-

zung unter seine Fahne. Eben diess thaten zu

Kaschau Valentin Prepostvary, Georg
Perc'nyi, Christojih Csapy, Friedrich
Pongracz, Paul Melith, Franz Lonay,
Georg Fodorotzky, Stephan Szok-
lyosy, Stephan Sulyok, Johann Kallay,
mit ihren Völkern; Sigismund Rakoczy,
Burghauptmann von Szendro, und der bewährte

a) Casp. Bekessyi Epist. adLadisI. Radak Pragae
3. May. 1574. ap. Wolfg. Bethlen Lib. VI. p. 347. mit un-
richtiger Angabe des Jahres. b) Casp. Bekessyi Epist.

ad Ladisl. Radak Pragae 14. May 1575. ap. Pf^olfgang
Bethlen Lib. VI. p. 356.
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Kriegsmann Paul Deregnyey, mit ihren

Reiterhaufen. Die Edlern dieser Herren liatte

betriegliches Vorgeben des königlichen Willens
verleitet, die Andern Rechnung auf Beute an-
getrieben, dem schlechten Manne wider den
würdigsten in Waffen beyzustehen. Dadurch
wurde jener mit solcher Zuversicht bethört,

dass er schon in dem Lager bey Szathmar
Schlösser, Güter und Ämter an die Seinigen

vergab, und sogar Siebenbürgens oberstem Feld-
herrn, Ladislaw Gyulaffy, Befehl sandte,

mit dem Heerbanne des Landes ihm unver-
züglich zuzuziehen. Gyulaffy beförderte den
Befehl an Bathory, und dieser, schon früher

von Be'kessy's Vorschriften unterrichtet, liess

an Ungern, Szekler, Siebenbürger strenges Auf-
geboth; an die Paschen von Ofen, Teniesvar
und Lippa dringende Mahnung ergehen.

Unterdessen zog B e k e s s y mit seinen

Heerhaufen in guter Zucht und Ordnung, die

Städte vermeidend, ohne des Landvolkes Be-
schwerde, gegen Torda hinauf; dahin folgte

ihm Paul Csaky von Bethlen mit Ungern
und Szeklern in beträchtlicher Anzahl. Dins-
tag vor Petri und Pauli war das Lager bey 28.J'«k'«^.

Torda aufgeschlagen, nur sechs Ungrische Mei-
len weit von Weisseiiburg, wo Bathory noch
der Ankunft seiner Völker harrte, und in ei-

nige Verlegenheit gerathen wäre, liätte Be-
kessy Muth und Kriegskunde genug gehabt,

um, anstatt anzuhalten, dem Vorschlage seiner

Hauptleute gemäss, im Eilmarsche gegen Weis-
senburg vorzurücken. In den nächsten zwey
Tagen zogen Christoph Hagymäsy, La-
dislaw Gyulaffy, Wolfgang und Chris-
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topli Bänffy, mehrere Landlierren, die Ka-
ransebeser und Lugoser Grundsassen, insge--

sammt mit ungefähr drey tausend Mann, in das

fürstliche Lager ein. Der Kirschnermeister und
Königsrichter von Hermannstadt , Augustin
Hedwig, erfahrner, beredter, tapferer Mann,
brachte tausend Sachsen zu Pferde. Caspar
Kornis, Burghauptmann von Huszt, mit Rei-

terey dem Fürsten zuziehend, traf an Sieben-

bürgens Gränzen mit Valentin Balassa,
welcher dem Geächteten Mannschaft aus Un-
garn zuführte, zusammen*, im Handgemenge
wurde zwar des Letztern Volk geschlagen und
zerstreuet; aber Kornis, schwer verwundet,

musste zurück bleiben. Der flüchtige Balassa
wurde von Hagymasy's Reitern gefangen ge-

nommen und vor B a t h o r y gebracht. Dem
allgemeinen Aufgebothe desselben waren bloss

die Szc'kler von dem Aranyaser Stuhle, Be-
kessy's Verheissungen misstrauend, gefolgt;

die Abgeordneten der übrigen Stühle, nur un-
ter der Bedingung, dass sie in ihre, durch
Aufruhr wider Johann Sigmund verwirkten

Rechte und Freyheiten wieder eingesetzt wer-
den, Heerfolge anbielhend, entliess Bathory
mit dem Bescheid, es sey ungeziemend, unter

selbstverschuldetem Joche, des verdienten Schick-

sals zu vergessen, und Gesetze dejn rechtmäs-

sigen Fürsten vorzuschreiben, um dessen Gnade
man sich durch treue Dienstleistungen bewer-
ben sollte. Unbillige Forderungen fänden nie

bey ihm Gehör, und verliehe ihm der Aller-

höchste Sieg, so würde er sie ihres Ungehor-
sams strengere Züchtigung empfinden lassen.

Weil Bathory nichts fürchtete, hatte er auch
nichts zu fürchten.
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•

Allgemeiner ward nun der Szekler Abfall

von dem Fürsten im Glauben an Be'kessy's

Vorgeben, er führe des Königs für sie voll-

zogenen Freyheitsbrief mit sich ; und auch von
dem üngrischen Siebenbürger Adel wurde der

Rebellen Heermacht beträchtlich verstärkt; aber

Bathory mehr seiner Geistesmaclit und seiner

Kunst, als der Zahl seiner Waffenmänner ver-

trauend, brach Sonntag nach Maria Heimsu- 2. Julius.

chung gegen Torda auf. Hinter Tövis meldete

ihm sein vorausgesandter Kundschafter, Be-
kessy sey an eben dem Tage von Torda links

abgezogen, und habe seinen iilarsch gegen

Maros - Vasarhely gerichtet. Da machte der

Fürst bey Fel-Enyed Halt, um des unent-

schlossenen Feindes Bewegungen und Wendun-
gen zu beobachten. Sobald sich dieser vor

Nyaradtö gelagert hatte, zog ihm Bathory 5. j«z,hs.

über Kotsard bis Hadre'v, am Zusammenflusse
des Aranyos mit dem Märos, entgegen. Dahin
brachte ihm Johann Györyffy von den Pa-
schen aus Ofen, Lipj^a, Teniesvär ansehnliche

Keiterhaufen; Johann Getzy beträchtliche

Anzahl Landherrn mit ihren Dienstleuten, von
dem Grosswardeiner Burghauptmann Chris-
toph Bathory in der Biliarer und in den be-
nachbarten Gespanschaften aufgebothen ; zwey
hundert leicht gerüstete Reiter sandte Alexan-
der, Woiwod von der Moldau. Zu gleicher

Zeit waren den Rebellen bey Nyaradtö zweytau-
send Szekler zu Pferde, noch grössere Anzahl

zu Fusse unter Peter Andrasy's Anführung

zugezogen; und Bekessy durfte jetzt nicht

länger mehr säumen, wenigstens den Schein

zu geben, als wäre er entschlossen, seinem

Feinde Stand zu halten. Von Nyaradtö längs
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7. Julius, dam recliten P>Iaros-Ufer die Radnother Burg

vorbeyzieliend, sah er ihn jenseits des Stroms

bey Maros-Bogath in furchtbarer Zuversicht

schlagfertig stehen. Moses Szckely setzte

mit einem Szekler Trupp über den Fhiss und
griff die Vorhut der Rebellen an, um sie zu

förmlichem Treffen aufzureizen; allein sie zogen

sich mit einigem Verlust zurück auf ihre Haupt-
macht, welche Bekessy unter die Mauern
der Radnother Burg hinauflührte. Tages dar-

auf beorderte Bathory einige Haufen leichter

Reiterey voraus, um die Rebellen zu beunru-
8. Julius, higen, während er bey Datos im Angesichte

des Feindes seine gesammte Heermacht auf das

rechte Maros-Ufer hinüber führte. Auch diess

liess Bekessy zu seinem Verderben unange-
fochten und ungehindert geschehen. Des Abends

war Bathory ihm gegen über gelagert, und
mit Tages Anbruch rückte er in Schlachtord-

nung zum Angriffe vor. Ohne diesen abzuwar-

0. Julius, ten , unter des groben Geschützes erster Abfeue-
rung, gibt Bekessy das Zeichen zum Rück-
züge. Schnell verbiethet der vorsichtige Fürst

seinen Hauptleuten und der Mannschaft ihre

Reihe und Ordnung zu verlassen, dicht ge-

schlossen und in gemessenen Schritten heisst

er sie dem Feinde folgen. Erst nachdem der

Feind des Abends eine zum Schlagen ungelegene

Stellung genommen hatte, erlaubte Bathory
den Seinigen zu kleinen Gefechten aufzuziehen,

während er die Gegend besichtigte und zu dem
Werke des folgenden Tages prüfte: dass die

Rebellen aus ihrem vortheilhaften Standorte

zur Schlacht heraustreten, war nicht zu erwar-
ten ; wollte er angreifen, so musste er schwe-
res Feldzeug, Tross und Gepäck zurück lassen.
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Dieser Hindernisse entledigt, fillirte er

Sonntag vor Margaretlia früh Morgens seine lO'JuUus.

Scharen in veränderter Ordnung zum Kampfe;
die Rebellen sclilagen ihn ab, und lliichten sich

eilfertig zur Burg SzentPal hinauf; diese deckt

ihnen den rechten Flügel, den linken das Dorf
Kerellü, den Rücken der Märos; den Fall sei-

ner Fluth verstärkt zum Mühlenbetrieb ein

Damm; der begünstiget im Nothfalle ihre wei-
tere Flucht; stürmischen Anfall des Feindes,

wähnen sie, werde der ihnen vorliegende Bruch,

mit Schilf und Riedgras bewachsen, abhalten.

Mit der Vorhut auf den rechten Flügel ein-

dringend, enttäuscht sie ihres Wahnes Moses
Szekely. In verzweifelnder VVuth leisten sie

nicht nur Gegenwehr, sondern drängen auch

sein auserlesenes Walfenvolk zurück; aber La-
dislaw Gyulaffy, gleich achtsam auf die

Seinigen und auf die Feinde, sprengt mit stär-

kern Haufen an; hält die Weichenden auf, er-

neuert das Gefecht; kein Widerstand hilft

mehr; der Kraft, durch Verzweifhmg aiifgere-

get, mangelt Ausdauer, die feindlichen Reihen

gerafhen in Verwirrung, werden zerstreuet, in

die Flucht geschlagen, die Beherztesten nieder-

gehauen oder gefangen genommen. Nicht so

blutig, doch rascher, endigt im MitteJpuncte

Bathory mit Be'kessy; wie Jener der Frste

im Schlagen, so dieser der Erste auf dem
Damme und jenseits des Stromes in Sicherheit;

kaum wird er vermisst, so folgt ihm der Re-
bellen gesammte Kernmacht; im Gedränge der

wildesten Flucht stürzen Haufen auf Haufen,

viele versinken und ersticken im Schlamme.

Vergeblich arbeiten auch auf dem linken Flü-

gel die Ungrischen Herren, der Schande ver-
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«ngliickter Unternehmung sich zu entwinden.

Wackeres Volk steht unter ihren Fahnen,
streifgeiibte Ungern und der Burghauptmänner
Christoph Ungnad von Erlau, Johann
11 u e b e r von Kaschau bewährteste Lanzen-
tneclite und geharnischte Reiter. Nicht mehr
um den Sieg, nur um die Ehre des Kampfes,
stürzen sie vier Mahl in die gegenüber stehen-

den Türkischen Haufen ein, und werden vier

Mahl geworfen, endlich in den Maros ge-
sprengt, in dessen Tiefen die meisten der

Schwergerüsteten untergingen; nur die Leich-
tern , im Schwimmen geübten , entrannen dem
Tode, die Wenigsten der Gefangenschaft; denn
da in der zehnten Stunde Vormittag schon Al-
les entschieden war, so w^urden die Flüchtigen

nach allen Richtungen hin, bis spät in die

Nacht, von der Reiterey des Siegers verfolgt.

Caspar Be'kessy entkam mit einigen

Ungrischen Magnaten und mit dreyssig Sie-

benbürger Landherren ^) glücklich auf die feste

Burg Bethlen, am grossen Szamos, wo viele

Schätze der Rebellen verwahrt lagen; dahin

fahrte Bathory in der Nacht das Fussvolk,

und zog des Morgens ohne Widerstand ein.

a) Diese waren Gabriel Bekessy, Michael Telegdy,
Paul Csaky, Balthasar B orne miszsza, Niklas Harinay,
Ladislaw üaroly, Franz Alardy, Gabriel und Wolfgang
Kendy, Ladislaw und Emerich Radak, Johann Veres,
Franz Barabasy, Valentin Varfaluy, Paul Hallabo ry,
Andreas Miske, Georg und Michael Csakor Peter An-
dräsy, Matthias Aszii, Caspar Illyesy, Franz Szodo-
Tay, Niklas Apor, Thomas Detsey, Coloman Szeky,
Blasius Pattantsus, Ladislaw^ More, Andreas und Georg
Thomory, Peter Deak von Szent-Mihäly-Falva,
Es war in der That arge Verblendung, dass Männer, so
ansehnlicher Familien Abkömmlinge, dem armseligen Be-
Kessy anhingen und bey ihm aushielten; oder äusserste

Verderb iheit, dass sie voa dem grossen Fürsten abfielen.



— 1^1 —
Waclien und Rebellen waren schon vor Tages
Anbruch enlflohen ; von den daselbst niederge-

legten Kostbarkeiten hatte jeder, was ohne
grosse Beschwerde wegzubringen war, mitge-
nommen. In Ungarn wurde Bekessy allent-

halben beschimpft und verachtet; selbst sein

eifrigster Gönner, Johann Rueber, verwehrte

ihm zu Kaschau den Zutritt, verweigerte ihm
sicheres Geleit an den König und wies ihn
nach Pohlen. Auf der Reise dahin vermählte

er sich zu Unghvär mit einem Fräulein aus dem
reichen Hause der Sarkändy, um durch ihre

beträchtliche Mitgabe seine verfallenen Glücks-
umstände wieder aufzurichten.

Zu gerichtlichem Verfahren wider die

dreyssig entflohenen und wider zwey und
zwanzig gefangene Siebenbürger Landherren
schrieb Bäthory einen Landtag auf das Fest

Jakobi nach Klausenburg aus. Sonnabend vor SQ.JuUus.

Petri Kettenfeyer trat der Gerichtshof in Bey-
seyn des Fürsten zusammen. Bekessy, die

mit ihm entflohenen dreyssig Herren und die

Gefangenen: Johann Kendy, Johann Ha-
rinay, Georg Patotzy, Johann und Pe-
ter Pokay, Johann Csanady, Caspar
Bogathy, Niklas Bartsay, Wolfgang
Kabos, Melchior Horvätli, Niklas Olt-
sardy, Niklas Ösy, Niklas Csany, Georg
Miske, Johann Szekely, Gabriel Ba-
ladfy, Georg Gyulaküty, Paul und Jo-
hann Szigethy, Gabriel More, Blasius
Osaka ny, Franz Borzasy wurden von dem
fürstlichen Fiscal Ladislaw Soanbory als

Hochverräther, Rebellen und öffentliche Lan-
desfeinde angeklagt. Ihr bewaffneter Aufstand

und ihr aufgefangener Briefwechsel bewiesen
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ilir Verbrechen; aus dem Vorfrnge des letz-

tern ging zu allgemeinem Abscheu hervor, mit

welchen boshaften Verleumdungen besonders

Be'kessy, bey dem Könige und bey dem Gross-

herrn an B d t h o r y's Untergang gearbeitet
J

durch welche freche Lügen von Maximilian's
und S e 1 i m's Unterstützung seines Vorhabens

er seine Faction in Siebenbürgen verstärkt

halte. Am Feste der Verklärung Christi er-

kannten die Richter die Angeklagten für schul-

dig, und verhängten über die Enlllohenen, nach

äUern Ungrischen Reichsgesetzen, Verbannung,

über sie, ihre Frauen, Kinder und Erben Gü-
terverlust. Den 'vorgeführten Gefangenen ^)

wurde Verhör und Vertheidigung gewähret.

Statt aller Verantwortung stützten sie sich auf

den Einspruch wider unbefugten Gerichtshof,

verbathen sich das Blendwerk rechtlicher Förm-
lichkeit und verlangten unbefangene Richter,

entweder von dem Kaiser, oder von dem Kö-
nige von Pohlen verordnet* Allein weder der

Fürst, noch die Stände, waren geneigt, in An-
gelegenheiten des Landes auswärtige Gerichts-

barkeit anzuerkennen oder zu gestatten; der

Einspruch selbst, der Schuldigen böse Gesin-

nung deutlicher verrathend und ihr Verbrechen

erschwerend, hielt jenen bey aller Grossmutli

zurück, Gnade für Recht ergehen zu lassen,

und über die Rechtsfrage, ob bewaffnete Re-
bellen wider die rechtmässige Staatsgewalt im
Kriege eingezogen, als Kriegsgefangene, oder

a> Blas ins Csakany, Paul und Johann Szigethy,
Johann Szekely, Gabriel More nnd Franz Bor-
zasy waren abwesend, entweder krank, oder aus dem
Verhafte entwischt; das Uitheil über sie wurde einem an-

dern Gerichtstage vorbehalten.
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als Verbrecher zu behandeln seyen; und ob im
letztern Falle sie ihr eigener Richter seyn

dürfen; war Niemand im Zweifel: ohne weitere

Einwendung wurde Tod durch das Schwert und
Einzieimng der Güter über die Gefangenen,

Männer aus Siebenbürgens angesehensten Ge-
schlechtern, erkannt; und da der Güterverlust

nur ihre schuldlosen Frauen und Kinder in

Noth und Elend stürzte, das strenge Urtheil

von dem Protonotar Niklas Vcssele'ny un-
ter häufigen Thränen verkündiget.

Nach beendigtem Gerichte wurden goldene

und silberne Gefässe, mit Edelsteinen besetzte

Geräthschaflen, Prachtgewänder und andere
Kostbarkeiten in grosser Menge, welche man
theils im Lager, bey Szent-Päl, theils

auf der Bethlener Burg vorgefunden hatte, in

die Versammlung der Stände gebracht und vor

den fürstlichen Thron nieder gelegt. Der edle

Bäthory, zu hochsinnig, um sichern Besitz

seiner Gewalt und Siegesruhni durch Begün-
stigung der Verderbtheit zu erschleichen, mit-
hin Raub und Beute als Antrieb zur Treue,

oder zur Tapferkeit verabscheuend, hatte gleich

bey dem Auszuge seinen Hauptleuten und
Kriegern, welche von der Habe des Feindes
irgend etwas heimlich sich aneignen w^ürden,

gleiche Strafe mit den Rebellen vermelden lassen

;

jetzt war aus seinen Mienen zu lesen, dass er

den anwesenden Herren und Verordneten, was
sie etwa von den vorliegenden Schätzen für

sich verlangen möchten, nichts versagen würde;
als aber Werth und Glanz derselben Keinen
zum Begehren reitzte, wurden auf seinen Be-
fehl die Hauptleute und Wachtmeister in den
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Saal gerufen, und ihnen Alles zur Theilung

unter sich übergeben.
^.August. Der nächstfolgende Dinstag war zu Voll-

ziehung des Urtheiles an den Gefangenen be-

stimmt; bis dahin liessen ihre Verwandten
nicht ab, den Fürsten mit Fürbitten, Vorstel-

lungen, Auerbiethen hoher Lösegelder zu be-

stürmen ; er aber blieb unerbittlich, jeder Zu-
dringlichkeit andeutend, dass Biirgersinn, Treue,

Rechtschaßenheit bey herrschender Zeitver-

derbtheit alle Achtung unter Menschen ver-

löre, wenn des Rechtes Verräther, öffentliche

Friedensstörer, treulose Rebellen, der strafen-

den Gerechtigkeit durch sträfliche Begnadigung

entzogen würden. Nur den Thränen der trost-

losen Wittwe, Mutter der Pokayer, konnte

er nicht widerstehen ; sie sollte angeben, wel-
chem ihrer zwey Söhne Gnade widerfahren,

welcher der Gerechtigkeit zum Opfer fallen

sollte. Ihr mütterliches Gefühl übertrug die

Entscheidung ihren Verwandten; diese spra-

chen für den Jüngern und minder schuldigen.

Also in der achten Stunde des Tages
wurden Wolfgang Kabos, Caspar Bo-
gathy, Johann Pokay, Niklas Bartsay,
Johann Csanady, Niklas Ösy, Niklas
Csäny und zwey Andere, als die schuldigsten,

auf dem Marktplatze zu Klausenburg enthaup-
tet; auf fürstlichen Befehl blieben ihre Leich-
name, zu Schreck und Warnung, bis drey

Uhr Nachmittag auf dem Richtplatze liegen.

Eben daselbst wurden einer Anzahl Sze'kler

Hauptleuten Nasen und Ohren abgeschnitten,

vier und dreyssig nach Szämosfalva hinauf ge-

führt, und durch den Strang, die schimpflichste

Todesart, hingerichtet, dabey rief der fürstliche
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Herold aus: 5>Die Nachkommenschaft lerne,

5, dass verwirkte staatsbürgerliche Freyheit nur

j, durch ausgezeichnete Verdienste um das Va-
„terland, nie durch Angrilie auf die Majestät

„des Fürsten wieder zu erlangen sey!" Die
Minderschuldigen büssten ihre Theilnahme an
der Meuterey mit Kerkerstrafej nach einiger

Zeit erhielten sie sowohl, als die geachteten

Georg Patotzy, Franz Alardy, Gabriel
Kendy und Balthasar Bornemiszsza von
Bathory Gnade und Wiedereinsetzung in ihre

Güter, welche noch nicht vergäbet waren ^).

In dieser ganzen Zwischenzeit war Ma-
ximilian vorzüglich geschäftig, seinem erst-

gebornen Sohne Ptudolph, kenntnissvolleni

Zöglinge des Spanischen Hofes, unter den Au-
gen seines trübsinnigen Oheims Philipp IL,

die Deutsche Kaiserwürde, und in seinen Erb-
Staaten die Thronfolge zu versichern j das kost-

spielige und verderbliche Blendwerk des Frie-
dens mit der Pforte zu unterhalten, und seines

Hauses Glanz, wo möglich, mit noch einer

Krone zu vermehren. Zu seiner innigsten Zu-
friedenheit wurde, seinen Anträgen gemäss,

Rudolph von dem Presburger Landtage nach j. r.1572.

Maria Lichtmesse zum Könige verlangt und 12 Fehr.

angenommen; doch mit Beyfügung der Bitte,

dass derselbe von nun an in Ungarn Hof hal-

tend, unter Anleitung Ungrischer Räthe gründ-
liche Einsichten in die Reichsverfassung und
Verwaltung der Angelegenheiten sich erwerbe.

Bereitwilliger, als dieses gerechten Begehrens,

wurde von Maximilian der Fürsprache sei-

a) Nach Wolfgang Bethlen's actenmässigem Bericht,

Lib. VI. p. 274—373 seqq.

VII. Theil. 10
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nes Sohnes und der Stände für Stephan D6-
bo's Entlassung aus dem Kerker, und für des

entwichenen Johann Balassa's Begnadigung

geachtet. Der Erstere starb zwey Monathe

nach seiner Befreyung. Der Stände Verlangen,

das auf VViederbesetzung des verfassungsmässi-

gen Palatinates antrug, wurde sicher, mehr
durch Widerstreben des Wiener Cabineltes,

als durch des rechtlichen Königs Willkür, ab-

gelehnt; für die Rechtsverwaltung Herr Eme-
rich Czobor zum Palatinal- Stellvertreter;

nach dem Hintritt des sieben und achtzigjäh-

rigen Bischofs Paul Bornemiszsza der

Graner Erzbischof Anton AVranczy zum
Zi.Junius. Statthalter des Königs ernannt ^).

Zu Rudolph's Krönung hatte Maximi-
lian auf Maria Geburt den Landtag nach

20. «S^pt« P^'^s^'-'^'g ausgeschrieben. Sonnabend vor Ma-
thäi kam der König mit vielen Deutschen

Fürsten und Herrn zu Wasser daselbst an

;

des Graner Erzbischofs ßegrüssung am Donau-
Ufer beantwortete er in eigener Person und,

wie die Ungern es gewohnt waren, in Latei-

nischer Sprache, den anwesenden Prälaten und
Magnaten den vertraulichen Handschlag bie-

thend ^). Eilf Prälaten hatten fünf hundert

a) Maxim iliani Reg. Decr. IV. Art. IL III, IX. F o r-

gacs Lib. XXII. p. 690. istliuänffy Lib. XXIV. p. 321-
Maximil. Reg. Liter, ad Ant. Verantium Viennae 24. Junii
j572. ap. Katona T. XXV. p 323. h) Wenn wir bis%veilen

der Gefährdungen nnsers Vaterlandes von Seiten des damahli-
gen Wiener Cabinettes in tiefer Wehmuth gedenken müssen, so
melden wir mit herzlicher Freude auch jedes er^viesene Merk-
mahl, welches be^veiset, wie glücklich das Ungrische Volk
immerfort gew^esen wäre, liätten es seine ersten neuen Könige
aus der Osterreich-Ernestischen Linie, alle gleich an Recht-
schaffenheit, Edelsinn, Wahrheitsliebe, Mässigung und Thä-
tigkeit, durchaus nach eigenen Einsichten und Antrieben,
ohne fremdartige Einwirkungen, regieret.
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sechzig, drey und vierzig Magnaten und Land-
herren zwey tausend ein hundert vierzig präch-

tig gerüstete Reiter zur Feyerlichkeit mitge-

bracht. Merkwürdiger, und kräftigen National-

sinn offenbarend, waren in des Graner Erzbi-

schofs Anrede an Rudolph die Worte: t,Wir21.Septhr.

„Ungern, Prälaten, Barone, Adelsgesammtheit

„und übrigen Stände des Reiches, hoffend. Du
„werdest uns, wie gerechter und gnädiger, so

„tapferer, unsere Freyheiten achtender und er-

„ haltender König seyn, nehmen Dich geneigt,

„ehrerbiethig, mit allem, treue Unterlhanen

„geziemenden Vertrauen, in Liebe auf; be-
„grüssen Dich, übergeben Dir heute das Reich,

,, welches Dir schon durch göttliche Fügung
„zukommet, auch durch unsere freyen Stimmen;
„Kraft unserer alten Freyheilen, wie Avir, un-
5,ter Anrufung Gottes, mit Deines erhabenen

„Vaters Genehmigung beschlossen haben; und
„übertragen Dir Recht, Macht, Regiment über

„uns, nach unserer Väter Sitte und Gesetz.

„Unsere erste, inständigste und heiligste Bitte

„ist, dass Du unsere Rechte und Freyheiten

„nach den Einrichtungen unserer alten Könige
„annehmest, beobachtest, beschirmest, mit Dei-
„nem königlichen Worte bekräftigest; der Ca-
„tholischen Religion wieder aufzuhelfen, sie zu
„unterstützen, zu erhalten schwörest; dass Du
„bey uns in Deinem Ungarn bleibest, Hof hal-

„test, es so verwaltest und regierest, dass wir

„nie von Dir Ausländern untergeordnet wer-
„den: damit Du, in allen Angelegenheiten Dei-

„nes Hauses, des Staates und des Kriegswe-
„sens, zu Deinem Ruhme und eigenen Vor-
„theile, nur unserer und unsers Volkes Dienste

„Dich bedienend, mit Fug und Recht König
lo'"*
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,der Ungern seyest und genannt werdest; da-

,mit wir, in der von Deiner Sinnesart und

Tugend gefassten Hoffnung bestärkt, uns end-

lich wieder aus lange erduldeten Drangsalen

erlieben, und forthin nicht mehr im Anden-
ken unserer alten, tapfern, guten, gerechten

,
Könige von vergeblicher Sehnsucht nach ih-

,nen gequälet werden ^)". Die Krönung wurde
25.s^pt&r. Donnerstag vor Michaelis mit den gewöhnli-

chen Feyerlichkeiten vollzogen ^). Drey Jahre

a) Antonii Verantii Oratio nomine Oi'dd. et Statt.

Regn. Hung. ad Rudolph. Archiduc. ap. Miller Epist. Ferd.

Reg, p. 440. et ap. liovachich Solennia inauguralia p. 28-

b) Dem IJnger macht es Vergnügen, und dem Ausländer

ist es zu angemessener Würdigung des Ungrischen Adels

dienlich, zu wissen, welcher Familien Abt ümmlinge sich

um diese Zeit zu Oberhäuptern, Vätern, Repräsentanten des

Ungrischen Volkes erhoben hatten. Als solche also waren
bey der Krönung anw^esend; die Prälaten: Antonius
Wranczy, Graner Erzbischof, Primas, königlicher Statt-

halter Stephan Radeczky, Bischof von Erlau. Georg
Draskowics, von Agram. Gregorius Bornemisz-
sza, von GrossAvardein. Joannes Monoszloy, von
Fünfkirchen. Stephan Fejerkovy, von Weszprim.
Joannes Ujläky, von Watzen. Zacliarias Mosoczy,
von Knin. Joannes Listh, von Raab. — Die Magnaten:
]^Jiklas Bathory, Judex Curiae, tragend die Krone;
Graf Georg Zriny, das Zepter; B al t has ar B a tt hy a-

nyi, den Reichsapfel; Caspar Magocsy, das Friedens-

kreuz; Franz Thurzo, das Sanct Stephans Schwert; E m e-

rich Czobor, das blosse Reichsschwert; Franz Nä-
dasdy, die Ungrische, Christoph Zriny, die Dalma-
tische, Stephan Bathory von Ecsed, die Croatische,

Johann B alassa, die Slawonische, M ich ae 1 R e v ay

,

die Bosnische, S im o n F orgacs, die Gallcische, Michael
Varday, die Lodomerische, Georg Priny, die Huma-
iiiscbe, Franz Szluny, die Bulgarische Fahne. Chris-
toph Nadasdy. Thomas Erdody. Johann Pet ho.
Ladislaw und Niklas Bauffy. Franz Tähy. Eme-
ricliF orgacs. Andreas Balassa. Stephan Priny.
Georg und Step hau Drugeth-Homonnay. Johann
Choron. StanislaAV und Alexius Thurzo. Ga-
briel Doczy. Martin Sparczay. Franz Tapol-
csäny. Johann Heder väry. Ladislaw^ Sibrigh.
Paul Czobor. Franz Katay. Stephan Apponyi.
Stephan Szluny -Frangepani von Tersat. Franz
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darauf wurde Rudolph, Donnerstag nacli^. C.1575.

Mattliäi, in Prag zum Könige von Böhmen j*'"^^''^^'""

und am Feste Allerheiligen in Regensburg zum
Römischen Könige gekrönt.

Einige Wochen nach Rudolph's Krö-
nung in Ungarn kamen bittre Klagen von Franz
Tahy's Unterthanen auf den ihm gehörigen
Herrschaften Zomze'dvära und Stubilza, über
gewaltige Bedrückungen an Maximilian. Die-
ser sandte den Weszprimer Bischof Step li an
Fejerkdvy, und einige Verordnete nach Sla-
wonien, mit der bestimmtesten Anweisung, zu
Zomze'dvära die Sache zwischen dem Herrn
und den Bauern allein zu verhandeln und bey-
zulegen ; weil aber gerade zur Zeit ihrer An->-

kunft von dem Ban und Bischof Draskovvics
die Stände zu Agram versammelt waren, be-
riefen die königlichen Verordneten die Zom-
zedvärer dahin, und gebothen ihnen ohne wei-
teres in des Königs Nahmen Unterwerfung
und Gehorsam gegen ihren Herrn. Darauf er-v.

klärten die Bauern schriftlich, ihre Beschwer-
den seyen dem Könige schon längst vorgetra-

gen, untersucht, wahr befunden, das entschie-

dene Recht aber bis jetzt noch nicht vollzogen

worden; wesswegen sie von nun' an, wederden
Franz Tahy, noch seine Erben für [ihre

Herren mehr erkennen, doch dem Könige, oder

jedem Andern, den er ihnen setzen werde,

gern gehorchen und dienen wollen. Auf zu-

Revay. Caspar D rasko wi es, Franz Dobo. Peter
Rattkay. Michael Bakics. Johann Krusics,
Stephan Nyäry. Em er ich Merey. Stephan Te-
lekessy. Niklas Varkony. Johann Desseoffy.
Stephan Gyulaffy. B al thas ar Jacksy. Balthasar
Borne miszsza. Wolfgang Büdy. Kovachich So-
lennia inauguralia p. 26- 37'
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dringllclies Anhalten des ergrimmten Tahy
wurden die Bauern sogleich von den Ständen

des Hochyerraths schuldig erkannt und in die

Acht erklärt. Diess übereilte Verfaliren brachte

die Zomze'dvärer zur Verzweifelung, sie hielten

sich zur Gewalt bereclitiget, und mahnten die

benachbarten Dorfgemeinden in die Waffen

J.C. 1573. wider des Adels Tyranney. Zu Anfang des

nächsten Jahres stand alles Landvolk zwischen

der Kulpa und der Sawe in Aufruhr; die näch-

sten Dorfgemeinden in Steyermark und Crain

nahmen daran Theil; sechzehntausend Mann
wählten sich den ihnen als beherzter Mann
und frecher Adelslästerer schon bekannten Mat-
thäus Gubek zum Anführer und Könige. Da
versammelte der Ban und Bischof Drasko-
wics in Agram die Landsassen zur Erwägung
der Gefahr, und Berathschlagung über die

Mittel sie zu besiegen. Franz Szluny war
nicht mehr im Leben. Der Adel sollte auf-

sitzen, von den bey Gurkfeld gelagerten Crai-

ner Landeshauptmann Herbart Grafen von

Auersberg und Feldobersten Veit von Hai-
leg Beystand mit ihrem deutschen Fussvolke

verlanget werden. Bejrde bedingten ihre Hülfe

auf des Königs Genehmigung; diese zu bewir-

ken wurden Simon Keglewits und Johann
Berzey von dem Btin nach Wien abgeordnet.

Maximilian befahl; aber der Hofkriegsrath

säumte mit der Ausfertigung. Lnterdessen hatte

Gubek das Land verheeret; Tahy's und an-

derer Herren Lustschlösser zerstört; Mord,
Raub, Brand verübt; Stubitza überwältigt.

An Hülfe von Wien und von Gurkfeld verzwei-

felnd, stellen sich Matthäus Keglewits
und Caspar Alapy an die Spitze von acht-
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hundert Reifern; ziehen die an der Kulpa in

Besatzung liegenden Söldner an sich und rücken

in Eilmärschen vor Stubitza. Gubek wagt
mit ungeübtem, nur an Zahl und Raserey über-
legenem Volke den entscheidenden Kampf.
Der Angriff geschieht, ungestüme Wuth leistet

besonnener Erbitterung und geordneter Tapfer-
keit unerwarteten Widerstand j doch jener fehlt

Haltung und Ausdauer, das Bauernvolk wird
geschlagen, zerstreut; der Bauernkönig Gubek og/^Jj^.

mit seinem Feldhauptmann Andreas Passa-
nek und mehrern Hauptleuten gefangen nach
Agram gebracht. Der Adel selten menschlich,

nie nicässig in der Rache, verfuhr mit den
leicht Besiegten und Gefangenen nach dem
kanibalischen Beyspiele, welches Johann Zä-
polya vor acht und fünfzig Jahren mit Ge-
org Dosa bey Temesvar aufgestellt hatte. ^).

Anders wäre von Gubek mit des Land-
volkes mächtigen Unterdrückern geendiget wor-
den; hätte er, die Unternehmung bedachtsa-
mer vorbereitend, nach dem Beyspiele Ungri-
scher Herren in ihren gegenseitigen Fehden
oder Meutereyen, die stets fertigen Türken zu
Hülfe gerufen. Besser als der Wiener Hof-
kriegsrath, hatten diese die Gehaltlosigkeit und
Unbedeutsamkeit des achtjährigen Friedens be-
griffen; im dritten Jahre nach dessen Abschlüsse J. C. 1571.

hatte des Draskowics damals noch le-

bender Amtsgenosse, Franz Szluny eine

Streifhorde derselben in Croatien drey Mahl in

a) AntoniiVerantii Ep. ad Maximil. Reg. Posonii
23. Februar. 1573. J o a n n. Listh. Epist. ad Ant. Veraiit.

Viennae og. Februar, a. e. ap. Katona T. XXV. p. 4,'3.

Isthuanffy Libr. XX IV- p. 3'23. Her ehelich Hist.
Eccl. Zagrab. p.249. Rattkay Mem. Reg. et Banor. p.i3G.
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Einem Tage geschlagen ^). Andere Streiflior-

den von den Fünfkirchner, und Segesdvärer

Beg's ausgesandt, waren von Georg Thury,
Burghauptmann von Kanisa, mehrmals em-
pfindüch gezüchtigel Avorden. Jetzt aber be-
orderte Aly- Pascha von Szigeth den Me-
lek-Aga im Gefolge starker Haufen gegen Ka-
pornak, mit der Anweisung, an gelegene Or-
ter Hinterhalte auszustellen, den furchtbaren

Thury dahin zu locken und seiner, lebendig

oder todt, sich zu bemächtigen. Thury war
zu Kapornak's Schutz in die Rajker-Burg hhi-

aufgezogen; llüchtende Landleute und bren-

nende Dörfer verkündigten ihm des Feindes

Annäherung. Des Nachts brach er auf, traf

des Morgens den Vortrab bey Szabar, schlug

ihn , nahm eine Anzahl gefangen und verfolgte

die Fliehenden bis Orosztony. Dort fand er

einige Rotten im sumpfigen Thale gelagert;

Meleks Hauptmacht stand zwischen Bergen
und in Wäldern verlheilt. Ohne seines Fuss-
volkes langsamem Nachzug zu erwarten, tritt

Thury mit fünfhundert auserlesenen Reitern in

den Kampf mit denen im Thale. Was Tapfer-
keit vermag, leistet er auch hier; Viele unter-

liegen seiner behenden Gewalt; aber was Vor-
sicht gebotli, hatte er, seinen Sieg bey Szabar
verfolgend, unterlassen; sich bey den Gefange-
nen nicht erkundiget nach dej Feindes Stärke

und Stellung; sein letzter Tag war da. Schon
setzen sich die geschlagenen Haufen in Flucht,

als Melek's Rotten von mehrern Seiten hervor

brechen j das Gefecht wird erneuert, Thury's

a) Du Fvesne Illyr. Tractat. posterior. p.231. RattKay
Memor. Regum et ßanor. p. loö-,
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ermüdetes Streltross stürzt, wirft ihn ab, schnell

riclrtet er sich auf, er Avird umringt, noch

dringt einer seiner Treuen durch, ein Pferd

ihm biethend. Im Aufsteigen fallt er verwun-
det zu Boden; er soll sich gefangen geben;

statt aller Antwort haut er um sich ; seine noch
übrigen Männer, für eigne Freyheit sorgend,

verlassen ihn ; unter wiederholten Lanzenstös-

sen und Säbelhieben wird er getödtet ^). Also 19. -^pril.

verlor das Vaterland durch erkaufte Friedens-

schlüsse mit einer Staatsmacht, deren polilisclie

Gesinnung, Ziel und Richtung noch lange nicht

begriffen wurden, ausser seinem Wohlstande
und Piuhme, einen unersetzlichen Helden nach
dem andern. Georg Thury's Verlust war ei-

ner der schmerzlichsten, er fiel in voller Kraft

des männlichen Alters, seines ehrbaren Wandels
wegen von allen Ständen und Parteyen geach-

tet, von dem strengsten Sittenricliter seiner Zeit,

Franc iscus Forgacs als rechtschaffener und
vortrelllicher Mann gepriesen ^).

Des Scheinfriedens Zuversicht hatte die

Wachsamkeit gemeiner Burghauptlcute einge-

schläfert; aus Gewinnsucht dankten sie einen

Theil der Söldner ab, und gestatteten, dass die

übrigen auf Wachen sich von Bauernknechten
vertreten Hessen. So fiel Var-Gede, in derGömö-
rer Gespanschaft, Sonntag vor Barnabä des Nachts, io.7«ni«*.

«) „ Conciclit Hungariae Turr is , formido Getarum,
„Heu quantuni secuta rohoris ille tulit f

,t Est aliquid proprio patriam servare cruore.
,,Hic cruor aeterni nominis instar erit."

Petrus B o d Huiigarus Tymbaules, seu grata Heroum etc.

rnemoria. Cibinii 1764 in 8« P- 10- 6) Forgacs Lib. XXII.
p. 702. Istliuanffy Lib. XXIV. p. 315. A n to n. Ve ran t.

Epist. ad Maximil. Ree:. Tyrnaviae 19. April. 1571. ap. Ka-
tona T. XXV. p. 256.



— i54 —
in des Füleker Sangiaken Gewalt, als der

Burgliauptmann mit dem grössten Theil der

Besatzung abwesend war, ein paar Dcrfknechte

Wache standen, die in der Burg zurückgelas-

sene wenige Mannschaft schlafend, nur zum
Tode oder zur Gefangenschaft geweckt wurde ^).

Trotz dem Frieden trieb Mohammed - Beg
von Gran in benachbarten Gegenden Streife-

reyen fort, führte Vieh und Menschen weg,
und klagte über Friedensverletzung, wenn er

unter kräftigerer Gegenwehr einigen Verlust er-

litt b).

Um diese Zeit hatte der Osmanen See-
macht unter Mustapha's Oberbefehl die In-

sel Cypern, der Veneter Besitzung, erobert.

Zum Beystande von diesen aufgefordert, be-
wirkte Pius desV. Feuereifer furchtbare Rüs-
tung wider die Feinde des Kreuzes ; Spanien,

Venedig, Malta, Savoyen und Toscana brach-
ten mit grosser Anstrengung drey hundert

Kriegs- und fünfzig Transportschiffe mit zwan-
zig tausend Mann besetzt, zusammen; Don
Juan von Osterreich, Carl des V. unehelicher

Sohn, war oberster Befehlshaber. An der west-

lichen Küste von Griechenland, in dem Meer-
*7.0ctohr.husen von Lepanto, wurde Sonntag vor Dio-

nysii die grosse Flotte der Türken, aus drey

hundert fünfzig Galeeren und einer Menge
kleiner bewaffneter Fahrzeuge bestehend, von
ihm angegriffen. Eine der fürchterlichsten und
blutigsten Seeschlachten begann; die ganze Tür-
kische Flotte, bis auf dreyssig Galeeren, wurde

fl) Forgacs 1. c. Leibitzer Chronic, ap. TJ^agner
Anal. Scepus. P. II. p. 61. ?0 An ton. Veran tii Epist.

ad Maxirail. Reg. Wywarii 16. Jixlü 1571. op- Katona 1. c.

p. 264.
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vernichtet oder genommen; mehr als dreyssig

tausend Türken theils getödtet, theils gefangen.

Selim im Serail zitterte vor einem Überfalle;

viele tausend Menschen arbeiteten Tag und.

Nacht an der Dardanellen Befestigung; wahr-
scheinlich wäre die Hauptstadt des Osmanen-
Reiches gefallen, hätte die vereinigte Flotte sie

gleich nach dem Siege angegriffen. Statt des-

sen verweilte sie vierzehn Tage bey der Thei-
lung unermesslicher Beute; die Feldherren

geriethen in Streit über Gewinn und über wei-
tere Unternehmung; Eifersucht und Zwietracht

]iintertrieben Vollendung des Werkes, dessen

glücklicher Anfang die gesammte Christenheit

zu jubelnder Freude und kühnsten Hoffnungen
begeistert hatte.

Der gottselige Papst liatte an dem ihm
unbekannten Tage der Schlacht die Cardinäle

bey sich im Rathe versammelt; in der Stunde
des Sieges ergriff ihn gewaltige Begeisterung

der Religion; plötzlich brach er die Unter-
handlungen ab, riss das Fenster auf, bethete

inbrünstig, und hielt seine Hände empor, wie
Moses auf des Hügels Spitze, als sein Volk
wnder Amalek stritt. Nach einer Weile trat er

mit verklärtem Angesichte vor die Cardinäle

und sprach: „jetzt, Brüder, ist unser heiligstes

„Geschäft, dem Herrn der Heerscharen zu
„danken für den grossen Sieg, welchen er die-

„sen Augenblick seinen Gläubigen verliehen haf.'^

Moses baute dem Allerhöchsten einen Altar

und nannte ihn Jehova - Nissi, {der Herr
mein PanierJ; Pius der V. weihete den sie-

benten October zum jährlichen Dankfeste der

heiligen Jungfrau mit dem Beynahmen de
V ictoria: aber weder der Eine, noch der
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Andere liatte von dem weltregierenden Geiste

die Macht empfangen, jener die zwölf Stamme
Israels, dieser das christliche Färstenyolk im
Glauben, Vertrauen und Eintracht fest zu hal-

ten. Im nächsten Jahre war Sei im mit zwey
hundert fünfzig Galeeren zur See wieder mäch-
tig. Uneinigkeit zwischen Don Juan und den

Admiralen Foscarini von Venedig, Herzog
von Sessia von Spanien, löste das Bündniss

auf; ihre Handelsvortheile berechnend, schlös-

sen die Veneter mit der Pforte schimpflichen

Frieden. Diess hatte der scharfsichtige Staats-

mann Antonius Wranczy vorhergesehen,

darum dem Könige frühzeitig angerathen, alle

Einladungen zu dem Bündnisse abzulehnen,

damit nicht endlich ihm allein die Last des

Krieges bliebe, und ihn des mit Venedig aus-

gesöhnten Selim's Rache träfe ^). Als dem-
nach Pius der V.; der König von Spanien

und der Veneter Senat ihn dringendst ermahnen
Hessen, wenigstens jetzt, nach dem grossen

Siege, dem Bunde wider den Erbfeind der

Christenheit beyzutreten, hielt er sich fest an
den Rath des Graner Erzbischofs, mit welchejn

diess Mabl glücklicher Weise auch der Hof-
kriegsrath übereinstimmte ^).

Maximilian hatte um diese Zeit keinen

ordentlichen Gesandten bey der Pforte. Al-
b recht von Wys, auf einem Spatzier -Ritte

dem Mufti begegnend, und weil er, der Volks-

sitte zuwider, nicht von dem Pferde stieg, um
des Islams Oberhaupt zu ehren, von dessen

a) Anton. Verantii Epist. ad Maximil. Reg. Tyrnaviae
19. April. 1571. ap. Hatona 1. c. p. 257. h) Istliuanffy
Lib. XXIV. p. 316. Anton. Verantii Epist. ad Maximil.
Reg. Tjrnav. 14. Febr. 1573. ap. Katona 1. c. p. 447—459«
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Janitscliareii - Begleitung herunter gerissen und
gemisshandelt, war bald darauf vor Gram über

verweigerte Genugtliuung gestorben ^), Seine

Stelle musste ersetzt, und auch der jährliche

Tribut an die Pforte wieder gesandt werden;

dazu hatte Wranczy lauter Ungern; unter

den Prälaten, den Erlauer Stephanus Ra-
detzky, oder den Kniner Zacharias Mos-
soczy; unter den Magnaten, Einen der Herren,

Georg Hoszszutothy, Johann Paczoth
von Böky, Ladislaw Zeleme'ry oder Peter
Üzaly, als die gewandtesten, vorgeschlagen ^);j. C. 1572.

weil aber die Einen Kränklichkeit , die Andern
Familienangelegenheiten vorwendeten, und der

König, ohnehin Ausländern mehr, als Ungern
vertrauend, geradezu, wie der Erzbischof an-
rieth, nicht befehlen wollte, erhielt der Nie-
derländer Carl Rim die Sendung. Der Tri-
but wurde entrichtet, der Gesandte klagte über
widerrechtliche Fehden und Streifereyen ; aber

der Friede blieb, was er bisher war, kostspie-

L'ges Blendwerk, nichts weiter gewährend, als

dass der Grossherr, in Asiatische Kriege ver-
flochten, nicht selbst mit Heeresmacht Ungarn
überfiel, und seinen Statthaltern daselbst auf
ihre nothwendige oder zuträgliche Kriegsübun-
gen nur grobes Geschütz mitzuführen verboth.

Bloss desselben Gebrauch hiess in diplomati-

scher Sprache der Pforte Friedensbruch ; Feh-
den , welche dem Vaterlande Burgfesten, Hel-
den, Wafibnyolk kosteten, wurden unvermeid-
liche Kriegsübungen genannt-, und Niemand
war in dem Hofkriegsrathe, welcher vor allen

a) Isthuanffy 1. c. p. 314. rnit unrichtiger Angabe des
Jahres.^ b) Anton. Verantii Epist. ad Maximil. Reg.
Posonii S.Novembr. 1572. ap. Katona 1. c. p. 378'
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des Divans betriegliche Sprache mit rasch ent-

scheidender Kriegserklärung widerlegt hätte.

/C.1573. Auf diese Weise wurde in nächsten Jahre

2.Fehr. Dinstag nach Esto mihi der Marktflecken Ka-
nisa von dem Szigethvärer Pascha, Aly des

Nachts überfallen, ausgeplündert, angezündet,

die von Fastnachtsfreuden Trunkene, in Schlaf

versenkte Besatzung ermordet, ein Haufen von

mehr als tausend Einwohnern in Sclaverey weg-
geführt, bevor noch Georg Tiiury's und des

Thalloczer Valentin Bänffy's Nachfolger

Caspar Alapy, auf der Burg erwacht und

zu des Marktfleckens Vertheidigung gerüstet

war ^). Über ähnliche Streif- und Raubzüge

von Seiten des Graner ßeg's und Ofener Pa-
scha's klagte zu gleicher Zeit Antonius
Wranczy bey dem Könige ^), leider zum

2i. Julius, letzten Mahle; denn Dinstag vor Magdalena ver-

lor das Vaterland an ihm im siebzigsten Jahre

seines Alters auch den grössten Staatsmann, die

Ungrische Kirche ihr würdigstes Oberhaupt;

und der Erzbischöfüche Stuhl blieb durch drey

und zwanzig Jahre, — seit fünf hundert drey

und siebsig Jahren unerhörtes Beyspiel, — er-

lediget; nicht weil es an Prälaten, der Erhe-

bung Würdigen, felilte; sondern weil Cameral-

Rücksichten, immer nur das Gegebene oder

das Nehmbare, nie die Folgen berechnend, es

also für zuträghch erkannt halten.

J.C. 1574. Nicht so gross, als dieser Verlust, war für

iZ.Dechr. Ungarn der Gewinn durch Selim's Tod; die

politischen Einsichten wurden nie des Wiener

Hofes Richtschnur; MaximiHan allein wusste

a) Istbuanffy Lib. XXV. p.326. ^0 ^ " t- Verantii
Epist. ad Maximil. Reg. Posonii 10. et jy.Martii, H. et 19.

April, ap. Katona 1. c. p. 4üO ^ll-
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sie iiacli ihrem vollständigen Werlhe zu wür-
digen; und nur, wo er als Selbstherrscher ver-

fügte, brachten sie Frucht: aber mit reger

Kraft lebte noch einige Zeit Solejman's krie-

gerischer Geist in den Paschen, seine Staats-

klugheit im Divan fort. Das ganze Jahr hin-

durch war Croatien von dem Bosner Pascha
Ferhat befehdet worden, und der Ban
Georg Draskowics hatte mehrmahls um
seine Entlassung, oder um Beygesellung eines

kriegeskundigen Amtsgenossen angehalten. Letz-

tern erhielt er endlich an Caspar Alapy,
anstatt dessen dem Grafen Georg Zriny die

Burgliauptjnannschaft von Kanisa übertragen

wurde ^). Eben so wenig, als des einen Baues

Betriebsamkeit und des andern Erfahrung im
Kriegswesen, half des Königs Sendung nach •^« C. 1575-

Constantinopel mit Glückwunsch und Geschen-
ken an den neuen Grossherrn. Mit leichter

Mühe erhielt der königliche Bothschafter, Fried-
rich Prainer, des schütz- und schirmlosea

Friedens Verlängerung auf folgende acht Jahre

von Murath dem III , Selini's Sohn, dem sehr

ernsthafter Krieg mit Schah Abbas in Persien

bevorstand; doch bald nach Anfang des Jahres

wurde Croatien von Ferhat-Pascha wieder
beunruhiget, die Burg Czettin verwüstet ^),

Topuska, Bunich, das ganze Gebieth zwischen

den Flüssen Kulpa, Dobra und Mresnlcza ver-

heeret. Erst im Herbstmonde zog Herbart,
Graf von Auersberg, jetzt wieder Fcldhaupt-

mann des Königs, in Croatien wider ihn aus,

durch vergeltendes Verhängniss sich selber zur

a) Ker ehelich Hist. Eccles, Zagrab. p. 246. Farlati
lUyr. sacrum. T. V. p. 452. h) K er ehelich 1. c. p. 247"
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Strafe seiner Unentschlossenheit , worin er vor

zehn Jahren, an der Spitze kampfbegieriger

Mannschaft, am linken Unna-Ufer unthätig zu-

gesehen hatte, wie auf der Kruppa-Burg der

Leldenmiithige Kriegsmann Matthias Bakics
und seine wackern Kämpfer, auf Geheiss des

Mustapha Szokolowicsh, waren nieder

2i.Septhr. gemacht worden. Am Feste Matlhäi wagte er

bey der Budacskaner Burg, zwisclien Hraszto-

wicza und Vinodol, am Iladonjaflusse, wider

Ferhafs überlegene Macht das Treffen; sieht

in der ersten liitze desselben den tapfern An-
führer seiner Vorhut, Johann V o j k ow i c s h,

mehrmahls verwundet, gefangen wegführen,

die Deutschen Lanzenknechte die Flucht er-

greifen ; will den beherzten Croaten und Deut-
schen zu Pferde, die das Gefecht unterhalten,

beyspringen; wird durch einen gewaltigen Lan-
zenstoss von seinem Rosse gestürzt und getöd-

tet. Ohne grosse Anstrengung bemächtigte sich

nun F erhat der Schlösser Buczin*, Czasina,

Staczicza und der Zrinyer Stammburg Zrin;

allen Widerstand mit dem Tode bestrafend,

und was er nicht wegbringen konnte, zerstörend.

20. 21. 22. Zwey Monathe früher hatte der Ofener

Pascha Mustapha Szokolowicsh Johann
Balassa's Burgfesten Kekko, Dive'ny und So-
nioskö in der Nograder Gespanschaft erstürmt,

und die Besatzungen in muthigster Gegenwehr
grösstentheils nieder gehauen; da fielen unter

andern die bewährten Kriegsmänner , die Burg-
liauptleute: Emerich Pribeg, von Temes-
var, Franz Galsay, Niklas Sarossy, Jo-
hann Ebeky und Andreas Buday; wäh-
rend der Adel aus zwölf Gespanschaften unter

SimonForgacs; Söldner, aus Komorn, unter
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Andreas Kilmann; aus Raab, unter Vin-
cenz Gregoroczy; aus Papa, unter Peter
Huszar, auf Befehl des Erzherzogs Carl,
versammelt, gegen zehn tausend Mann stark,

bey Vigles - Vara , drey Meilen yon Dive'ny,

miissig im Lager standen, und auf allerley

Rücksichten der Behutsamkeit sich stützend,

durch keine Vorstellungen Balassa's sich be-
wegen liessen, vorzurücken. Auf der Verträge
Heiligkeit sich berufend, sandte Maximilian
von Regensburg aus Herrn Niklas Isthu-
änffy an den Ofener Pascha mit der Forde-
rung, die widerrechtlich weggenommenen Nö-!
grader Burgfesten zu räumen; und Friedrich
Prainer klagte im Divan über gewaltsamen
Friedensbruch in Croatien: allein von jenem
erhielt der König zur Antwort: da die Ein-
nahme jener Burgen bereits an den Grosslierrn

gemeldet sey, so stehe es nicht mehr in sei-

ner Macht, sie auszuliefern; der königliche

Bothschafter an der Pforte wurde zum Schwei-
gen verwiesen, mit dem übermüthigen Bescheid,

die Fehde in Croatien sey von den Ungern
gebothen, von den Türken angenommen wor-
den; das Glück habe sich der rechtlichem

Partey zugewendet ^). So war es also von
jeher das Schicksal edler, reclitschaffener Fürs-
ten, dass sie sich in Gegner, denen nur Will-
kür und Gewalt für Recht galt, nicht zu lin-

den wussten ; mithin durch die fe3'-erlichsten

Verträge und Eide alle Mahl betrogen wurden.

a) Isthua'nffy Lib.XXV. ^. 334. 335. Megiser Anna!«
Garintjiiae S. 1590 fl". mit richtigerer Angabe der Zeit.

Leibitzer Chronic, ap. M'^agner Anal. Scepus. P, II. p.62«

VII. Theil, 1

1
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Unter und nach Ferliat-Pascha's ver-

heerendem Zuge geschahen starke Auswande-

rungen aus Croatien nach Ungarn, häufiger

nach Steyermark, Österreich, Mähren und

Böhmen; die fruchtbarsten Gegenden Croatiens

und Slawoniens wurden dadurch in menschen-

leere Wüsteneyen verwandelt, und vergebUch

arbeiteten die Ungrischen Stände dieser Ent-

völkerung entgegen ; ihre Beschwerden über

die Aufnahme der Croaten ausserhalb Ungarn

wurde von dem Könige nicht geachtet. Seine

Aufmerksamkeit war jetzt auf ein Eräugniss

geheftet, dessen Folgen sich ihm fdr seines

Hauses Vergrösserung in höchster Wichtigkeit

darstellten. Bis auf die Königinn Hedwig,
LudAvig des I. Tochter, waren die vereinig-

ten Fürstenthümer Polilens ein Erbreich; nach

ihrem Tode war auch ihr Gemahl Wla-
dislaw Jagjel von den Prälaten und Baro-

nen als erblicher König anerkannt worden.

Nachdem sein Sohn W 1 a d i s 1 a w in der

Schlacht bey Varna geblieben war, hatte die

Unentschlossenheit seines Bruders Casimir,
Herzogs von Litthauen, mehrere Bewerber um
den Thron erweckt; und indem er, der recht-

mässige Erbe, zauderte, den väterlichen Thron
zu besteigen, begannen die Stände sich ein

Wahlrecht anzuniassen, durch welches er sich

endlich bewegen Hess, anzunehmen, was ihm
schon erblich gebührt hatte. Unter seiner acht

und vierzigjährigen, unruhigen, immer Geld
bedürftigen Regierung hatte sich die Opposi-

tion der Stände gegen das Königthum ausge-

bildet, und nach seinem Tode, bey des Thro-
nes dreymahliger Erledigung , in Frist von
vierzehn Jahren, die königliche Gewalt fast
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allen Nachdruck verloren; die Walilanmassung

der Stände sich dergestalt befestiget, dass diedrey

SöhneCasimi r's, Jo h an nAlbrecht, Alexan-
der, Sigmund, einer nach dem andern nur

durch sie, nicht mehr durch ihr unstreitiges Erb-
recht, zur Krone gelanget waren. Des Letz-

tern grosser Geist erschlaffte anfänglich in den

Armen der leichtfertigen Mailänderinn Bona
S f o r z i a , welche er in seinem zwey und
fünfzigsten Jahre ehelichte ; und erlosch in der

Folge ganz unter dem Joche ihrer Herrschaft.

Tief sank er dadurch und mit ihm das Pohl-
nische Königthum in der Achtung der Stände,

und sein Sohn Sigmund August, Vergnü-
gen und Pracht liebend, freygebig, verschwen-

derisch, gnädig, unentschlossen, nachgiebig, im
Auslande mehr geachtet, als in seinem Reiche,

war nicht mehr vermögend, dasselbe über den

Drang anarchischer Oligarchie wieder zu er-

heben. Im Verlaufe seiner vier und zwanzig-

jährigen Regierung waren Senat und Adel, wie
von dem Königlluime in politischen Bestre-

bungen, so unter sich selbst auch im Gemüthe
getrennt; von beyden mehr, als die Hälfte,

dem, was sie Religion, wiedergefundenes
Evangelium, reines Gottes wort nannten,

ergeben. Luther, Calvin und Socinus
hatten unter ihnen zahlreiche Anhänger und
Gemeinden, weniger aus Einsicht, Überzeugung

und Antrieb des Gewissens; als in der unhei-

ligen Absicht, unter frechem Vorwande der

Religion und Gewissensfreyheit, politische Vor-
theile über Königthum und Gegenparle3'en zu

erlangen.

In Sigmund A u g u s t's Tode erlosch •{•

^j-^\fj^-

Wladislaw Jagjels männlicher Stamm; die

11*
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WaKlanmassung der Stände war bereits zum
Rechte geworden ; doch Hessen staatsrechtUche

Ahnungen sie des Erbrechtes der weiblichen

Linie nicht ganz vergessen. Vermählung des

Königs, welchen ihre Wahl auf den Thron
berufen würde, mit Sigmund August's
Schwester Anna, bejahrter Jungfrau, wurde
unter die Hauplbedingungen der Wahlgültig-

keit aufgenommen. Thronwerber waren Kaiser

Maximilian für seinen Sohn Ernest, neun-

zehn Jahr alt ; Johann von Schweden für

seinen Sohn Sigmund, oder wenn dieser zu

jung wäre, für sich selbst; endlich König
Carl der IX. von Frankreich für seinen noch

unverehelichten Bruder Heinrich von Va-
lois, Herzog von Anjou, vollendeten Zögling

des verderbtesten Hofes in Europa, Liebling

und thätigstes Werkzeug seiner Mutter in An-
ordnung der gräulichen Bartholomäusnacht,

schwelgerischen Wollüstling und geistlosen

Frömmler. Dieser hatte den zahlreichsten und
mächtigsten Anhang; so verderbt waren schon

in dieser Zeit Fohlens Prälaten , Barone und
Adel unter dem alten und unter dem wieder-

hergestellten Evangelium. Glücklicher Weise
hatte noch vor der Wahl Stanislaw Karn-
kowsky, Bischof von Wladislaw, Fohlens
scharfsichtigster Staatsmann, zur Vermeidung
einer zweyten Bartholomäusnacht einen Ver-
trag aufgesetzt, Kraft dessen sich alle im Chris-

tenthume von einander verschiedene Stände,

unter der neuen Benennung Dissidenten,
gleiche staatsbürgerliche Rechte gegenseitig

verbürgten, unter unabänderlicher Bedingung,

dass des Reiches hohe Frälaturen Niemand
andern, als katholischen Herren verliehen wür-
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den. Die Verbindung unterzeichneten der Se-
nat und die Landbotlienj ausser dem Wladis-
lawer und dem Crakauer Krassinsky, kei-

ner der Bischöfe.

NacJi zehnmonathlichem Zwischenreiche j. c. 1573
wurde die Wahlversammlung Dinstag nach ^.JpriU

Misericordia auf ebenem Felde bey Warschau
eröifnet; des Schwedischen Antrages gar nicht

geachtet; Maxim ilian's Bewerbung zurück
gewiesen. Die Ränke seines Bothschafters,

Wilhelm von Rosenberg, und dessen ge-
heime Unterhandlungen mit der Königstochter

Anna, welche ihrer Vermahlung mit dem
Erzherzoge sich widersetzen sollte; hatten

Verdacht erweckt. Überdiess fürchtete man
des Österreichischen Hauses Macht; gleiches

Schicksal mit den Böhmen und Ungern, be-
sonders den Letztern, welche man, häufig ver-
kannt, zurückgesetzt, mit auswärtigen Befehls-

habern und Heerscharen heimgesucht, be-
dauerte: entscheidende Schlachten, von diesen

Ausländern verloren, wichtige Festungen, von
ihnen entweder übergeben, oder nachlässig be-
lagert, Gewalt und Erpressungen an Reichs-
sassen von ihnen verübt, kamen in Anregung.
Diese Rücksicht machte auch den Krongross-
marschall Woiwoden von Krakau, Johann
Firley und die Dissidenten, welche den Ver-
heissungen des Französischen Bothschafters

Monluc, Bischofs von Valence, misstraueten,

bedenklich; und des Gross-Sultan's ausdrück-
liches Verlangen, dem zu Folge keiner seiner

Feinde, am allerwenigsten ein Österreicher, er-

wählet werden sollte, bestimmte sie, der gros-

sen Mehrheit beyzutreten; worauf von dem
Gnesner Erzbischofe, Jacob Uchansky, der
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Herzog von Anjou, Heinrich von Valols,
17. May. schon in seinem drey und zwanzigsten Jahre

unter den Mitwerbern der entschieden Unwür-
digste, zum Könige von Pohlen ausgerufen

wurde.

Die prächtige, zu seiner Abhohlung ver-

ordnete Gesandtschaft, mit fünfzig vierspänni-

gen Kutschen und zwey hundert fünfzig Per-
i9.^^«^"'tsonen im Gefolge, hielt Mittwoch nach Maria

Himmelfahrt zu Paris ihren Einzug; doch erst

JC i57'f. fun Feste der Bekehrung Pauli des nächsten

-ö.Januar.Jahres kam der langsam reisende, überall nach

Jielustigung haschende Heinrich in Pohlen

an; denn wenig Genuss und Freudentaumel

versprach er sich von dem Königthume bey

einem so ernsthaften, ungeglätteten , ungezier-

ten, in seiner Ansicht barbarischen Volke. Am
21 Fehr. Sonntage Esto mihi wurde er gekrönt; seine

Vermählung mit der fünfzigjährigen Königs-
tochter Anna kernte er ab; und die Barone
entbanden ihn dieser widerwärtigen PfiicJrt für

die königlichen Tafelgüter, welche er reichlich

3 ). IlTay. an sie verschejikte. Am Plingstfeste machte ihn

der Tod seines Bruders Carl zum Könige
ISJulius. von Frankreich; und Sonnabend nach Marga-

rellia des Nachts entwich er heimlich, wie ein

Flüchtling, von der Crakauer Burg und aus

dem Lande, mit dem Vorsalze, gleich einer

enlfernten Domäne es zu benutzen, aber nie

wieder zu betreten. Zuschriften des Senates,

dessen Gesandtschaften und Aufforderungen zur

Rückkehr, wurden mit Ausflüchten und unbe-

J. C. 1575. stimmten Verheissungen abgeferliget. Donncrs-
,>ü. May. tag nach Pfingsten wurde der Thron für er-

ledigt erkläret und die Wahlversammlung auf

7. Novhr. den Montag nach Leonard! ausgeschrieben;
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bewundernswürdige Geduld der Pohlnischen

Stände nach so arger Beschimpfung und tiefer

Demüthigung, erlitten von einem Wüstling an

der Seine! Erst nach zwey hundert ein und
dreyssig Jahren lernte das übrige Europa, bey
gewaltigem Misshandlungen, von seinem Volke

diese Geduld mit grösserer Langmuth nach-
ahmen.

Schon einige Wochen vor der Wahlver-
sammlung hatten sich die Gesandtschaften aus-

wärtiger Thronwerber in Warschau eingefun-

den; von Maximilian die Herren Wilhelm
Rosenberg, Johann Cohen zel und An-
dreas Dudicsj gewesener Fünfkirchner Bi-

schof, jetzt christlicher Ehemann der verwitL-

weten Gräfin Tarnowsky, Schwester der

mächtigen Zborovskyer; von dem Sieben-

bürger Fürsten Stephan Bathory, welchen

sein alter Freund, Johann Zamosky, und
sein erkenntlicher Schutzgenoss, Samuel Zbo-
rovsky, dazu aufgefordert hatten, Georg
Blandrata, später auch Martin Berzeviczy
und Alexander Kendy. Durch den ersten

hatte Bdthory den versammelten Ständen auf

das bestimmteste erklären lassen, dass er von

seiner Bewerbung augenblicklich abstehe, wenn
sie etwa in glücklicher Eintracht, zu ihrem

und der Christenheit Heil, die Krone dem
Kaiser zugedacht hätten ^). Starken Anhang
im Senat hatle Maximilian allerdings; er

selbst sollte König von Pohlen, sein Sohn Er-
nest mit Anna vermählet werden; aber die

a) Senatus et Ordinum Epist. ad Steplian. Bathory

Varsoviae 19, Deceuibr. i575. ap. Pray Epp. Procc. P. III.

p. 207. Wolfg. ßethlen Lib. VI- p. öOO-
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Adelsgesammtheit erklärte sich auf das ent-

scheidendste wider Österreich, jedes Andern

Erwählung wollte sie genehmigen. Würde der

Senat ihres, in verfassungsmässiger Freyheit

gegründeten Einspruches nicht achten, so wäre

sie für sich stark genug, durchzusetzen, was
des Reiches Wohlfahrt forderte. In diesem

Entschlüsse befestigte sie eine Bothschaft von
Murath, welcher ausdrücklich verlangte, dass

entweder ein Magnat aus ihrem Mittel, oder

der König von Sclnveden, als Schwestermann

des verstorbenen Königs, oder der im Divan
geachtete Siebenbürger Woiwod, Stephan
Bäthory; nur kein Feind der Pforte auf

den Thron berufen werde. Der Adel sclilug

die Woiwoden Johann Kosztka von Lan-
domir, und Andreas Temczin von Belcz,

zu Kronwerbern vor; doch weder der Eine,

noch der Andere, wollte sich den übrigen Se-
natoren zum Gegenstande der Eifersucht und
des Neides aufdringen lassen; sie selbst stimm-
ten für Bathory. Da zogen der Gnesner Erz-

bischof üchansky und die dem Kaiser er-

gebenen Senatoren, unter dem Verwände be-
sonderer Berathschlagung, von dem Wahlfelde

in die Stadt ; und während dort ihr Verordne-
ter, der Krakauer Bischof Krassinsky, die

übrigen Senatoren und den Adel mit mancher-
ley Vorstellungen und Anträgen unterhielt,

rief hier der Erzbischof und Reichs -Primas
U.Decbr. Montag vor Luciä den Kaiser Maximilian

zum Könige von Pohlen aus; der schlechteste

Dienst, den er dem würdigen Monarchen er-

weisen konnte ^).

a) Petri Zborovszky Epist. ad Maximilian. Cracov.

ly, Februarii 1576. ap. Pray Epp. Procc. P.III. p.217. Sta-
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Sein einseitiges und Aviderreclitliclies Ver-

fahren reitzte die AdeLsgesammtlieit und die

mit ihr einigen Senatoren zum beherztesten

und heftigsten Widei'stand; ihre Erbitterung

secen die Prälaten seit Hein rieh's Flucht,OD '

wesswegen der Wladislawer Bischof K a r n-

k o w s k y, Mann von grösstem Ansehen und

Gewicht, in der Wahlversammlung gar nicht

erschienen war, entbrannte jetzt in heftigsten

Hass: am nächsten Mittwoch ernannten sie ein- 14.D«c&r.

}iällig die Königstochter Anna zur Reichserbinn

und Königinn j den Siebenbürger Fürsten zu ih-

rem Gemahl und zum Könige, und verordne- j_ ^^g^g^
ten auf Petri Römische Stuhlfeyer einen aIlge-i8.Ja««flr.

meinen Reichstag nach Andrzejow, wo ihre

Wahl bestätiget, der hohe Prälatenstand der

verletzten Reichsfreyheit angeklagt, und gebüh-

rende Strafe über ihn verhängt werden sollte.

Beyde Parteyen sandten nun an ihre Erwähl-
ten Bothschafter mit dem Wahlvertrage. A 1-

b recht Laszky, Palatin von Siradien;

Niklas Firley nnd StanislawGos-
t o m s k y gingen nach Wien. Unter andern

lästigen Bedingungen des dem Kaiser vorgeleg-

ten VVahlvertrages sollte er sogleich so viel

Geld nach Pohlen anweisen, als die Anwer-
bung von zehn tausend Polnischen Reitern er-

fordern dürfte ; überdiess sollte er an den

Gränzen fünf tausend Mann Deutscher Reiterey

bereit halten ^ dabey behielten sich die Stände

vor, dass sie der Kaiser in keinen Krieg mit

der Pforte verwickle und überhaupt sollte er

nicht befugt seyn, im Nahmen des Königreichs

nislai Carncovii Ep. ad Gregor. XIII. Pap. Andreoviae
4. Febr. et ad Joann. Franc. Comraendonum Cardinal, inter

Epp. Virorr. illustr. ap. Dtugoss T. II. p. 1758 et i776.
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ohne Einwilligung aller Stände Krieg zu be-

schliessen, oder zu Ungrischen Kriegen, ausser

den Freywiliigen , Pohlen und Litliauer aufzu-

biethen. An den Gränzen des Reichs sollte er

nach dem Gutdünken der Stande vier neue

Festungen bauen und die verfallenen wieder

herstellen; kein Amt oder kirchliche Pfründe

in Pohlen mit Ausländern besetzen ; dagegen

in seinen Erbländern Pohlen und Lithauer,

nach Massgabe ihrer Tauglichkeit von Hof-,
Kriegs- und bürgerlichen Diensten nicht aus-

schliessen. Die Schulden des Reichs und des

verstorbenen Königs sollte er in Jahresfrist be-

zahlen ; in den zwey ersten Jahren ununterbro-

chen im Reiche Hof halten, nach dieser Zeit,

in nöthigen Fällen, das Reich nicht ohne Ge-
nehmigung der zum Landtage versammelten

Stände verlassen; und so lange er lebte nie

die Wahl oder Ernennung eines Nachfol-

gers in Anregung bringen; nocli weniger einen

Reichstag zu diesem Zwecke ausschreiben : da-

her sollte auch, unbeschadet der Rechte und
Freyheiten des Reiches und ohne ein Erbrecht

darauf zu gründen, einer seiner Söhne mit

Anna, der letzten Enkelin des um das Reich

höchst verdienten Jagjel's vermählet werden.

Auch bey der raschesten Entschlossenheit

inusste Maximilian Anstand nehmen, diese,

mit seinen kaiserlichen Verhältnissen und mit

der Lage seiner Erbländer unvereinbaren Be-
dingungen zu unterschreiben, und eine Krone
anzunehmen , welche er auf seine Söhne nicht

vererben konnte; die bey geringen V ortheilen

ihm nur schwere Lasten aufbürdete; sie nur

für seinen Sohn nicht für sich verlanget hatte.

Doch da sein Cabinet, in Erwägung, wie vie-
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les gewandte Staatskunst Völkern biethen könne,

auf nicht geringere Gefügigkeit bey den Pohlen,

als bey den Ungern, rechnete, liess er sich

von demselben bewegen, den ihm angebothe-

nen Thron nicht geradezu auszuschlagen. Um
Zeit zu weitern Unterhandlungen zu gewinnen,

sandte er vorläufig den Szathmarer Burghaupt-
niann Teuffenbach an den Siebenbürüer

Fürsten, mit dringender Abmahnung von der An-
nahme einer Krone, welche ihm nur eine kleine

Faction in ungestümer Übereilung angebotheu
hätte; Gegen Ordnung und Recht sich ihrer be-
mächtigend, würde er durch sie nur mit Sorgen
überhäufet und in blutige Kriege verwickelt

werden. Allein, getreuer als Maximilian,
war Stephan Bathory bereits von dem
Gange des VVahlgeschäftes unterrichtet ^); er

ent liess den kaiserlichen Bothen mit der Ant-
wort: Ehrgefühl und Selbstachtung verböthe

ihm , durch Ablehnung des ihm angebolhenen
Thrones, sich selbst desselben unwürdig zu erklä-

ren. Er würde dem Rufe ehestens folgen und
das Reich so verwalten, dass Keiner der Edeln,

die ihn berufen hallen, sein Verlrauen bereuen
solle. Der Waffengewalt, woher sie auch
kommen möge, werde er mit Mulh, Standhaf-

tigkeit und einiger Kriegskunde begegnen , lie-

a) „ Agnoscam. et fatear necesse est, erratum esse, atque
,, graviter erratum ab ordinis nosiri ( ecclesia3tici ) -principe

5, (
Uchansky), dum Omnibus fere adversantihus ac

,,repugnantibus, ad mo d um p a uci s sibiassisten-
,, ti b u s , contra Jus et libertateni commun ein

5, ( Maximilianus ) Rex ab eo renunciatus est.'^ Diess
scliiieb der staatsweise Bischof Karnkowsky, nicht Feind
dem Kaiser, Bäthory's kirchlich reclitgläubige Gesinnung
noch bezweifelnd, an den Papst Gregoriiis den XIII, und
an den Cardinal Commendoni. Sein Zeugniss ist unver-
dächtig.
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ber wolle er im rlfterliclien Kampfe sterben,

als mit der Schande der Schlaffheit und Zag-
haftigkeit sich beflecken.

Gleich darauf kam des Gnesner Erz-

bischofs NelFe Jakob Waromszky mit ähn-

licher Abmahnung, und wurde mit gleichem

Bescheide von dem Fürsten abgefertigt. Dage-
gen fanden ihn die Wahlbothen Johann
Tardo, Lubliner Palatin, Georg Mniszek,
königlicher Truchsess ; Albert Starze-
chowsky und Niklas Jazlowieck bereit-

willig zu allem, was in dem Wahlvertrage von

ihm gefordert wurde. Er sollte aus Achtung

für Jagjel's Geschlecht mit der zur Königinn

ernannten Anna sich vermählen; doch auch

für den Fall, dass de noch vor seiner Krö-
nung stürbe, oder die Ehe ablehnte, im Be-
sitze der königlichen Würde bleiben; er sollte

sämmtliche Rechte und Freyheiten der Stände,

so wie den mit Heinrich von Valois aufgerich-

teten Vertrag seinem ganzen Inhalte nach be-
stätigen ; was die Stände etwa bey seiner Krö-
nung zur Sicherung ihrer Freyheiten noch ver-

langen dürften, gewähren und urkundüch ge-

nehmigen ; zur Bescliützung des Landes den

Soldbetrag für tausend Reiter und fünf hundert

Mann Fussvolk nach Pohlen senden; ohne Be-
willigung der Stände weder fremdes Kriegs-

Tolk, in das Reich berufen, noch Pohlnische

Söldner ausser Landes senden. Drey der

Wahlbolhen bey sich behaltend, beorderte

Bäth ory seinen Hofvertrauten Lore nz Kos z-

lowszky in Begleitung des Herrn Albert
Statzekowsky mit dem vollzogenen Wahl-
vertrage nach Andrzejow auf den Reichstag,

welclier an Zahl und an Eintracht der Anwe-
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senden , ähnliche, seit langer Reihe von Jahren

ausgeschriebene Versammlungen übertraf. Audi
Wilhelm Uosenberg, Maximilian's Ge-
waltbothe erschien dabey, und bewunderte die

sonst so seltene Einheit der Gesinnungen und
der Stimmen, womit Bathory's Erwählung
bestätiget wurde. Er gab die Sache seines

Herrn verloren und versprach seine Vermilte-

lung bey dem Kaiser, damit Friede zwischen

diesem und den Pohlen bleibe. Klugheit, Va-
terlandsliebe und Besorgniss für des Prälaten-

standes Vorzüge, hatten dem Wladislawer Bi-

schöfe Karnkowszky gebothen, den Reichs-

tag diess Mahl zu besuchen*, und glücklich

wurde der Sturm, womit die Adelsgesammtheit

die hohe Clerisey bedrohet hatte, durch seine

Geistesmacht und Beredtsamkeit, so wie die

Gefahr des bürgerlichen Krieges abgewendet ^).

Unterdessen pflegte Maximilian Ratli mit

seinen Brüdern Ferdinand und Carl, mit

den Herzogen August von Sachsen und Al-
brecht von Bayern; zugleich Unterhandlun-
gen mit den Abgeordneten seiner Partey über

einige Milderungen des Wahlvertrages. Ver-
geblich entschuldigten sich diese, dass ihnen

Vollmacht dazu mangle; und wehmüthig klag-

ten sie über ihre unglückliche Sendung, als sie

des Kaisers endliche Entscheidung, welche sie

nicht annehmen dürften, erhielten. Derselben

gemäss, sollte sein Sohn Ernest mit ihnen

nach Pohlen ziehen, mit der Königstochter

a) Stanislai Carncovii Epist. ad Stephan. Reg. elect,

Andreopoli 30. Januar. — ad Gregor. XIII. Pap. Andieov.
4. Febr. — ad Stanisl. Ilosium Cardinal. — ad Joan. Franc.

Commendon. Cardinal, inter Epp. Virorr. illustr, Lib. HI,
XV. XVI. XVII. XXVI. ap. Dlugoss. 1. c. p. 1805. 1758.

176Ö seq^. 1778.
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Anna vermählet, und zum Könige gelcrönet

werden; alles Übrige werde sich in der Folge

von selbst ergeben. Nachdem aber die Häup-
ter seiner Partey nicht nachgelassen hatten, ihn

zu eiligstem Zuge nach Pohlen aufzufordern,

und mit einiger Empfindlichkeit ihm anzudeu-

ten, wie unverdient ihre Ehre und ihr Anse-
hen durch seine Zögerung vor ihren Mitstän-

23'März. den gefährdet wurde, enlschloss er sich Frey-
tag vor Oculi den eigenmächtig gemilderten

"Wahlvertrag in der Augustiner Hofkirche, un-
ter dem, von Stephan Radeczky, Erlauer

Bischöfe, begangenen Hochamte feyerlich zu
beschwören, und sich zum Könige von Pohlen

ausrufen zu lassen ^). Diess Vollzogene sollten

die Abgeordneten an die Stände berichten; sie

aber auf den nächsten zu eröffnenden Reichs-

tag nach Regensburg ihn begleiten und seine

Anträge auf bewaffnete Reichshülfe , ohne
welche er bey der Stärke der Gegenpartey den

Zug nach Pohlen nicht sicher unternehmen
könnte , unterstützen.

2SJanuar. Acht Wochen früher, Sonntag nach Pauli

Bekehrung, war von den Verordneten aus An-
drzejow auf dem Landtage zu Megyes in Sie-

benbürgen Stephan Bäthory als König der

Pohlen begrüsst worden. Auf seine Empfehlung
wählten die Stände sogleich seinen altern Bru-

der Christoph Bathory zum Woiwodeu
des Landes; seine Klugheit, Feslsinnigkeit, Ge-
rechtigkeit und gottesfürchtige Gesinnung war
ihnen von Jugend auf bekannt; weil er aber

mehrmals kränkelte, so wurde ihm ein Ralh

erfahrner, in Staatsgeschäften bewährter Män-

a) Stauisl. Carncovii Epist. ad Steptian. Reg. elect.

Lib. III. Ep. LH. ap. Dlugoss. 1. c. p. I8ü8.



ner zugeordnet. König Stephan nahm den
Titel Fürst von Siebenbürgen an, um schüt-

zenden Einfluss in die Angelegenheiten der

Provinz immerfort zu behaupten; und bis an
sein Ende wurden auch die Avichligsten Ent-
scheidungen seiner Genehmigung, und Urkun-
den von grösserer ErliebUchkeit seiner Voll-
ziehung vorgelegt. Mit drey tausend Mann aus-
erlesener Reiterey machte sich endlich Ste-
phan B c'i t h o r y durch die Bukowina nach
Pohlen auf; Wolfgang Bethlen, Georg
und Christoph Banffy, Balthasar Ke-
meneyi, Wolfgang Kornis, Stephan
Perneszy, Andreas Lazar, Niklas Miko,
Emerich Be'k, Peter Datzo und Moses
Szekely, mächtige, ehrbare, geachtete Män-
ner, verherrlichten seinen Zug. Freylag vor so.Mürz.

Lätare war er in Snyatin am Pruth; dort

empfing ihn des Wladisiawer Biscliofs Haus-
verwandter Sulkowszky, abgesandt mit eini-

gen Priestern, um des neuen Königs kirchliche

Gesinnung und Rechtgläubigkeit zu erforschen.

Ihre Kunde diente zu innigster Befriedigung

der Clerisey ^). Denn dem aufgeklärten, über
die Einsichten seiner Zeilgenossen erhabenen
Bathory war alles, vorzüglich das älteste

Römische, Kirchenihum ehrwürdig, weil jedes

Millionen seiner geistig unmündigen Mitgenos-
sen der Menschheit heilig war. Mittwoch vor i8.Jpril.

dem Osterfeste zog er in Crakau ein. Dins-
tag nach Quasimodogeniti salbte und krönte !• May.

ihn der Wladisiawer Bischof Stanislaw
Karnkowszky, für diesen einzelnen Fall,

gegen den Vorzug des Gnesner Erzbischofs und

ö) Stanisl. Corncov. Epist. ad Vinceiitium Laureum
Cracoviae Lib. III. Ep. XXXVI. ap. Dlugoss. 1. c. p. 1787.
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Reichs -Primas, durch ein Beeret des Senats

und der Stände dazu bevoHmächtiget ^). Ani

darauf folgenden Mittwoch wurde ihm S i g-
311 u n d A u g u s t's Scliwester Anna angetrauet ^),

Gleich nach der Krönung kündigte er den

versammelten Ständen an, in welchem Sinne

er ihr König seyn wolle , und in welchem er

es wirklich, leider nur zehn Jahre lang war.

„Bevor Ihr mich", sprach er, „in dieses

„Land beriefet, litt ich an nichts, was anstän—

„diges Leben fordert, Mangel. Einem alten,

„edlen Stamme entsprossen, liebte ich stäts

„meine Freyheit; und ich bin mit dem Ent-
„schlusse gekommen, sie auch forthin zu be-

„haupten. Ich will regieren, will Euer König
„seyn, nicht es nur heissen oder scheinen;

„will es seyn in Wahrheit und That, den Gu-
„ten gnädig, den Bösen furchtbar ^)", In einer

andern Versammlung sagte er ihnen unter

mehrern ergreifenden Wahrheiten auch Fol-

gendes: „Gott vor allem und Euer Vertrauen

„hat mich zu Euerem König, ich will nicht sa-

„pen gemacht; sondern bestellt, damit ich nicht

„nur Euer Vermögen, sondern auch Eure Frey-

„heiten beschirmte; wenn anders Freyheit ge-

a) Decretum Senatus et Ordinum de coronando
Stephano Cracoviae 25. April. ISTfi. iater Epp. Virorr.

illustrinm Libr. IH. n. LXI. ap. Dlugoss. 1. c. p. I8I6.

&) Ileidenstein rer. Polonicar. ab Excessu Sigismundi
p.jß—9[. Sulicovii Commentar. rer. Polonicar. p. |() sqq.

Fredro Gesta populi Poloni p. 85 — 2;]i. Isthiianffy
Libr. XXV. p. .3i8_8qq. Bethlen Libr. VI. p. 388— 423.

c) Gern geben "wir unsers grossen königlichen Landesge-
nossen eigene Worte, als einige Umrisse seines Geistes:

5, Neque antequam a vohis in has terras invilatus i>enissemt

„viccus et amictus mihi tiefuit unquam: honesta loco natuSt

^^lihertatem nieam semper amavi
, quam nunc etiam tueri est

y,animus; volo itaque regnare , volo esse Rex, Jion ßctus,
„-pictus; sed verus , honis bonus , malis malus.*' Benko
Trans Silvania Tom. I. p. 229.
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,nerven Euch, Pohhiische Männer j durch sie seyd
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„nannt zu werden verdient, -was Frechheit sich an-
„gemasst, oder besser, sc]ilechte Regierung ihr ein-

„Ihr in Laster tief versunken. Hochmuth schlägt

„Euch zu Boden ; und in Euern stolzen ISestrebun-

„gen werdet Ihr niedrig, verächtlich, verworfen,

„und wähnet empor zu steigen, indem Ihr durch
„Mord, Raub, Meuterey und andere Frevelthaten

„Eure Niederträchtigkeit an Tag leget. Eure Will-
jjkiir erschöpft Euch, nur ihr folgend, geht Ihr oft

„jämmerlich in Noth und Dürftigkeit zu Grunde.
„Diess sind keines blühenden Gemeinwesens Er-
„scheinungen. Auf diese Weise sind die meisten

„Reiche im Wahnsinne untergegangen, aufgelöset,

„oder, in schimpllichem Joche der Knechtschaft,

„Barbaren unterthänig geworden.—— EuerGe-
„meinwesen, Pohlnische Männer, wird nicht durch

„Befehle, welche Ihr fürchtet j nicht durch Herr-
„schaft, die Ihr verabscheuet; sondern durch ein

„gewisses Verhängniss regiert; aber ich fürchte,

„dass durch die Art, nach der Ihr Eure Vorrechte

„vertheidiget, Eure goldene Freyheit ein Mahl in

„eiserne Dienstbarkeit übergehe. Doch als demKö-
„nige über Menschen, nicht über Götter, geziemet

„mir, nur zu regieren, nicht zu weissagen. Eure
„Freyheit, Pohlnische Männer, Eure Freyheit, für

„welche Ihr so mächtig eifert, ist fürwahr ein gros-

„ses, eben so seltenes, als kostspieliges Gut. Abei"

„glaubt mir, so viele Vorzüge desselben Ihr zäiilet,

„so viele Kriege von Auswärtigen stehen Euch he-

„vor. Euer Nähme, Senatoren, ist von dem
„Alter entlehnet; Ihr aber seyd im Rathe Jünglinge,

„nicht Alte; oder, um deutlicher' zu reden, vor

„Rücksichten, nicht vor der Wahrheit verstum-

„metihr, die einst dieNothwendigkeitnurzured-
VII. Theih 12
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„selig raachen wird." Er schloss mit den

merkwürdigen Worten : „Vielleiclit bekommet Ihr

„einst einen König, der Eure freyen Äusserungen

„verachtend, auch Eure bessern Rathschläge nur

„dem Scheine nach hören, in der That dawider

„handehi wird. Diess dürfte um so gewisser ge-

„schehen, sobald er Euch nicht mehr als Verfechter

,,der Wahrheit, sondern als feile Ohrenbläser und
„Gunsterschleicher erkennen wird. Frechheit hat

„viele Völker und Reiche gestürzt ; aber welche

„Kraft den Gesetzen beywohne? habe ich ge-
„sagt ^)." Und was er vorher gesagt hatte, ging

a) ,, Deus inprimis, et henevolentia vestra, Regem non di'

^,cam rite creavit, nee jec'it, sed suhstituit, vestrisque praessa

,,voluit, non solum facultatibus , sed libertatibus : si tarnen

,, lihertatis nomine ea digna sunt, quae licentiae innituntur,

,, aut satius malae ordinationis fundamento. — -— JVle non
,,-pictiim aut ßctum henevolentia vestra fecit Reßem, o Poloni

;

,, mi7ii per vos datum est, non solum vestram lihertatemy sed

,,etiam regiam tueri dignitatem, ne dicam B/Iajestatem. — —
,, Luxus i'os ejfaeminat, o Poloni, quem dum Colitis, in vitiis

,,facile delitescitis. Saperhia vos proßigat ; qui dum sum-
j,mopere amhitis, contempti, ahjecti, ruinisque humiles exis-

^,titis. Saepe contingit, dum praeeminere contenditis, caedes,

^,rapinas , tumultus , et similia his , ne dicam anhelatis , sed

^,fahricatis, Praesumptio vos enervat, o Poloni, in qua dum
^,confiditis, saepe misere peritis, et patrimoniis exuti , ad
^^paupertatem et extremam inopiam peri'cnitis : haec non
^,florentis Reipuhlicae sunt praeludia. Hac via pleraque
^^Rpgna in maximam prolapsa amentiam , aut excisione sub-

„ lata fuerunt, aut gentile ferox jugum in haec usque tempora
^yCXcutere non potuerunt. — — l^estra quidem, o Poloni,

,, non imperio, quod timetis, non dominio, quod horretis, sed

y,fato quodaai regitur Respublica', sed vereor ne nonnun-
,,quam cum leoibus dejendetis , immunitatis Z'estrae praerogn'

,, tivas , aurea libertas in jerream vertatur servitutem. Üed
y,hominum ego Rex sum, non Deorum. ß^ihi regnare, non

,, divinare datum est. Vestra libertas, o Poloni, libertas veS'

„tra, pro qua tantopere zelatis, grande quoddam donum est;

,,in toto orbe uti rara, ita cara. Verum mihi credite, quot
„articulos geritis libertatis, tot vohis ab externis imminere
^,putate hostilitates. — — Pace vestra dixerim, Senatores , a
f,senio nomen, ut Po'eta canit, trahitis ; sed seniles personas in

^, consulendo dftrahitis , juveniles inducitis. Clarius dixerim,

,, respectus vos, non veritas, mutos facit, quos tarnen necessi-

,,tas aliquando loquaces postulabit. Quis seit, nonnunquarn
j,nanciscemini Regem, qui vestras liberas voces levipendens,

„ quanquam se morigerum Gonsiliis ostentabit , tarnen ab Ulis
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nach zwey hundert Jahren in Erfüllung. Nicht

schwer wird es dem geistvollen, in der Wirklich-

keit kräftig handelnden, in der Idee besonnen le-

benden Manne, den Vorhang der Zukunft aufzu-

schliessen; und leichtes Werk ist ihm, GemüLher
zu gewinnen, oder zu bezwingen.

Auch dem von Gottes Gnade, von Geist und„n j? t ,

Kraft zumKönigegeweihtenBathory war dieses 9. Jpril.

Werk gelungen ; die Conföderationen zu Lovicz

und zuWarscJiau, von dem Primas U c h a n s ky zu-

sammen getrieben, dienten nur dazu, Maximi-
lian's Partey zu vermindern, Stephan's Anhang
zu vermehren; und wahrend jener noch auf dem.

RegensburgerHcichstagezurßehauptung seinesan-

geblichen Rechtes um Deutscher Fürsten Waffen-

hülfe sich bewarb, hatten diesem selbst Uch ans- vor Endo

ky, so wie die Litthauer und Preussen, bereits ge- -^^«o''^^'

huldiget^). DerPieichstag zu Regensburg, obgleich

zum Donnerstage vor Sepluagesima ausgeschrie-29.Ju72jKJ.

ben, war erst Montag nach Joannis von dem schon

sehr kränkelndenKaiser eröfihet worden ; und nicht

geneigt bezeigten sich die Stände, M a x i m i 1 i a n's

Ansprüche auf Pohlen zu unterslützen, undinbe-
waflhete Unternehmung dafür sich einzulassen. Ih-

rem Rathe gemäss, sollte er für jetzt diesem König-
reichelieber entsagen, freundschaftliche Verhält-

nisse mit den Pohlen unterhalten und unmerklich

dahin arbeiten, dass er oder einer seiner Söhne nach
Bai hory's Tode auf friedlichem W^ege die Krone
Pohlens erlange.

Für Maximilian kam dieser Ralh zu spät;

FreytfignachDionysii, zu eben der Stunde, als der

,,deviahit; quod facile sane fiet, si vosnon veritatls, sedfavoris

„buccas, non dicatncrepantes, sed susurrones deprehendet. Mul'
,,tos licentia deteriores fecit ; at quis sit legum vigor ? DIXI."
Step h.Reg. Oratio, post. Sigisiii. Epp. Lipsiae 170;3. p.55l sqq.

fl) Heidenstein I.e. p.y,j—lüj- S uliko viu s p.44—öJ«

1 2
''
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Reichsabscliled verkündiget wurde, starb der edle

liebenswürdigeMonarch, im drittenMonathe seines

12. Octo&r.funfzigsten Jahres, Die Ungern, für welche, tiefun-

ter ihm stellende ßerather ^) ihn so wenig leben

liessen, hatten durch die zwölf Jahre seines Kö-
niglhumes ihn persönlich verehret, als irre geleite-

ten Herrscher grossmüthig, wie es ihrer würdig

war, ertragen ; wenig Gutes für die Zukunft ah-

nend, im Tode wehmüthig bedauert. Was wäre ih-

nen nichtAlles geworden von einem fre)", selbststän-

dig, und mit festem Glauben an sich selbst herr-

schenden Könige, von welchem die Böhmen an die

Pohlen mit Wahrheit bezeuget hatten: „Unser
Reich befindet sich unter seiner Regierung besser,

alswenn es von einem angebornenVater beherrscht

würde. Unsere Vorrechte, Freyheiten, Gewohn-
heiten,Gesetze werden von ihm beschützt, erhalten,

bestätiget; als weiser und gerechter Fürst verleihet

er Reichsämter undM ürden nur eingebornen Böh-
men. Nie verleitet ihn Arglist oder Furcht vor Ge-
fahr zu Eingriffen in die Rechte Anderer; aufkeiner

Neuerung bestellt er, sobald ihm gezeigt wird, dass

sie den Vorrechten der Slände widerstreite; unge-
wöhnliche Neuerungen werden auch in dringend-

sten Nothfällen nur mit Berathung und Genehmi-
gung der Reichssassen, ohne Gewalt, ohne Überre-
dung durch Scheingründe verordnet. Das Bewun-
dernswürdigste ist die tiefe Klugheit, womit erden
verschiedenenGlaubensgenossenbegegnet,dadurch

sie zur Eintracht, Ruhe, Duldung und gegenseitiger

Liebe führet. Gerechtigkeit wird jedem nach Billig-

keit geleistet; der gütige Fürst hört den Ärmsten
und Geringsten seiner Unterthanen und verhilft

ihm zu seinem Rechte ^)."

a) Diese muss die Historie in ihrer Blosse darstellen, damit sie

gegen Fürsten, die in der Regel besser, häufig auch klüger, nur
nicht zuversichtlicher sind, als ihre RAthe, nicht ungerecht w^er-

de,utid jedem dasSeinige gebe. &) P e 1 z e 1 Gesch.d.Bühm. S.627.
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Zerrüttetes Weltleben der Ungrisclien Volker

unter den Königen Rudolph und Matthias
dem II.

J. C. 1576 — 1G19.

Libertas et speclosa nomina präe-
texuntur: nee quisquam alienum ser-

vitium et dominationem sibi concü-
pivit, ut non eadem isti vocabula
usurparet.
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I.

Rudolph König der Ungei-n. — Ursprung
des Carlstiidter Granzgebiethes in Croa-
iien. — Fehden mit den Osmancn. — Stür-
mische Landtage. — Zustand der Dinse
in Siebenbürgen. — Stephan Bathory's
Tod. — Poiilnisehe Königs wähl — Strei-

fereyen der Türken. — Verlängerung des

Friedens mit der Pforte.

J. C. 1576— 1590.

XJes verewigten Maximilians ältester Sohn,

Rudolph, hatte zu viel Sinnlichkeit und Ge-
schmack; zu wenig Geist, Verstand und Herz,

ein guter König, oder auch nur miltelmässiger

Regent zu seyn. Doch gerade so, wie er war,

diente er als vortreffliches Werkzeug der Welt-
ordnung, um in den ihm unterthänigen Völkern

das erwachte Gefühl nationaler Kraft zu ver-

stärken, und den Gährungszustand, in welchen

die kirchliche Reformation das höhere Werk
des hierarchischen Geistes versetzt hatte, auch

für die htaatsbürgerlichen Verhältnisse zu be-

fürchten. In der Trägheit, Unentschlossenheit,

Unbeständigkeit, Misstrauen, Geldgeitz bey

Slaatsbedürfnissen , Verschwendung für Lieb-

habereyen; in unablässiger Beschäftigung mit

Naturgeschichte, Chymie, Astronomie, Ölern-

deutercy und Steinschleiferey, so wie in Hang
zur Ruhe und Gemächlichkeit, Liebe zur Ord-
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jinng und Ehrbarkeit, schien seines Ahnlierrn

Friedrich des IJ.I. Geist in ihm zurückge-

kehrt: ihm eigenthümhch war leidenschaftHche

Liebe für alles Schöne, und unersättliche Be-
gierde in seinen Umgebungen es zu finden

oder zu schaffen. Prag, sein beständiger Wohn-
sitz, wurde mit den prächtigsten Gebäuden yon
ihm verschönert. Seine Gärten, in scheinbarer

Regellosigkeit angelegt, mit den seltensten aus-

ländischen Bäumen und Pflanzen besetzt, wa-
ren damahls in Europa die schönsten, schönere

Sänger und grössere Tonkünstler, als er, hatte

kein Fürst seiner Zeit; sein Marstall war mit

den schönsten und edelsten Pferden versehen,

ihn besuchte er täglich zu gewissen Stunden,

wer dort als Pferdekenner, oder verkleidet als

Bereiter, erschien, erhielt von ihm gewiss

freundliche Aufnahme, Gehör, Gnade. Für
schöne Statuen, Gemälde, Gemmen, Antiken
und andere Kunstwerke war ihm kein Preis

zu hoch; die von ihm hinterlassene Sammlung
von Gemälden und Edelsteinen wurde allein

auf siebzehn Millionen Thaler geschätzt.

Eben so unmässig, als unstät im Genüsse
der AV^oIlust, wechselte er mit seinen Beischlä-

ferinnen wochenweise; durch zwei und zwan-
zig Jahre pflegte er Heiraths- Unterhandlungen,
fast alle mannbare Fürstentöchter Europa's
]iess er sich beschreiben; und blieb immer un-
vermögend, zur Vermählung sich zu entschlies-

sen. Dennoch gerieth er in Zorn, dann in

Furcht und Besorgnisse, wenn ein Anderer die

fürstliche Jungfrau heimführte, um welche er

irgend einmahl sich zu bewerben gedacht hatte.

Schon früher in Staatsgeschäften unthätig, zag-
haft, zaudernd und fahrlässig, überliess er die
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Reglenmgs - Angelegenheiten gänzlich seinen

vertrautesten Rätlien, Leopold von Stra-
lendorf und Andreas Hanniwaldj seitdem

sein Hof-Astronom Tycho Brahe ihm aus

der Stellung der Gestirne angedeutet hatte, dass

seine nächsten Verwandten ilnn nach dem Le-
ben trachten würden. Von nun an wurde er

argwöhnisch, furchtsam, schwermüthig; ver-
schloss sich in der Prager Burg, wagte nicht

leicht mehr, öIFentlich zu ersclieinen, versagte

]]ohen Beamten, Bothschaftern, Fremden den
Zutritt, und Hess aus seinen Gemächern einige

verdeckte Gänge ziehen, unter welchen er un-
gesehen nach seinem Blumengarten oder Mar-
stall lustwandeln konnte. Für jeden Argwohn
empfänglich, verwies er einen vertrauten Günst-
ling nach dem andern aus seinem Kreise j so

fielen Wolfgang Rumpf, PaulSixt
Trautsamb, Balthasar Zuniga; und alle,

die ihnen in Gunst und Regierung folgten, ban-
den ihn immer fester in Unthäligkeit, berei-

cherten sich durch Staatsbestehlung und Erpres-
sungen, wiesen Gesandtschaften und Klagen
der Bedrängten, ungehört von ihm zurück,

und brachten ihn bey seinen Brüdern und Ver-
wandten inHasSj bey seinen Völkern in Ver-
achtung ^).

Was, oder vielmehr wie wenig Erfreull-'

ches Ungarns Völker von diesem König zu er-

warten hatten, Hessen gleich seine ersten Schritte

errathen. Erst im eilften Monathe nach seines.

Vaters Tode, dachteer daran, den versammel- 2. .S^ptir,

ten Ständen sich als ihren König darzustellen.

a) Khevenhiller Annales Ferdlnandei T. I, p. l7li
II. 315—303. V. 2221.
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i5.Octofcr.Da schrieb er nach Preshurg aufGalHTag die

ReichsVersammlung aus, und verschob sie kurz

ii^.Novhr. darauf bis Leopoldi, dann bis ersten Advent-

1. Decir. Soiintag , endlich bis Maria Lichtmesse des

„ tH^' nächsten Jahres ^). Scheinbar gültigen Vor-
2-lebruar. ' y "

wand dazu gab ihm die im Zipserlande ein-

gerissene 8euche, welche seinem Vorgeben nach,

schon bis Presburg verbreitet war. Der wahre
Grund lag in der Absicht, eine in ihren Fol-

gen wohlthätige Einrichtung in Croalien, ohne

der Stände Genehmigung, an deren Erlangung

man zweifelte, eigenmächtig durchzusetzen. Der
alten Reichsverfassung gemäss, war bis zu die-

ser Zeit der Bau von Croatien alle Mahl zu-

gleich oberster Befehlshaber an jenen Gränzen;

doch schon unter dem Könige Matthias von
Hunyad hatte das Ansehen des Bans einen

starken Stoss, und sein Machtumfang einige

Beschränkung erhalten. Nachdem das Likkaer

und Korbaver Gebieth durch Verwüstungen
der Osmanen war entvölkert worden, wies

Matthias in diese Gegenden eine Anzahl

liascier 3ur Ansiedelung, yerlieh ihnen Kir-

chen- und Zehendfreyheit, ordnete sie im
Waffendienste dem Oberbefehl des Zengher

Capitans unter, entnahm beyde Comitate der

Bajial-Gerichtsbarkeit, und unterwarf sie un-
mittelbar dem Palatin, um unumschränktere

Macht durch ihn in jener Gegend auszuüben.

Römische Kirchengenossen , unter Benennung

Predavzi (Bevsassen)^ daselbst ansässig, hat-

ten gleiche Freyheiten mit den Rasciern; die

Güter der zerstörten Klöster, der vertriebene]!

a^ Rudolph. Liter. Regal, ap. Kovachich Vestig. Co-
mitior. p. 712« et Supplem. T. III. p. 266«
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oder erblos hingescliiedenen Herren wurden

den neuen Ansiedlern und ihren Hauptleu Len

eingeräumt. Die Zagorer Gespansdiaft löste

Matthias auf, und schlug das Gebieth der-

selben theils zu der Varasdiner Gespanschaft,

theils zu. Steyermark. Die drey Comitate, Va-
rasdin, Kreutz und Agrani, wurden durch neue
Gränzbeslimmungen von einander unterschie-

den, und so der Leitung des jedesmahligen

Bans untergeordnet.

Ludwig der II. übergab die wichtigsten

Gränzfestungen Zengh, Kiissa, Kruppa, Likka
und Jaicza, als Vormauer von Crain und
Kärnthen, seinem Schwestermanne, dem Erz- J.C. 1522.

herzog Ferdinand, zur Vertheidigung auf

dessen eigene Kosten. Johann Katzianer
wurde Landeshauptmann und die Gränzplätze

erhielten Deutsche Besatzungen, mit welchen
nach Christoph Frangepani's Tod auch
Croatiens übrige Festungen besetzt, aber schlecht

von ihnen vertheidigt und behauptet wurden.
Zwischen den Osterreichischen Landeshaupt-
leuten und den Ungrischen Bauen konnte keine

Eintracht bestehen j die wackersten der Letz-
tern legten ihr Amt nieder. Wie hätten auch
Niklas Zriny, Georg Draskovics, Cas-
par A 1 a p y mit Johann Ungnad, Pon-
gratz Lustt haier und Herbart Herber-
stein, Männer von mächtigen Worten und
geringfügigen Thaten, sich vertragen können?
und mehrere geschärfte Befehle Maximilian's
inussten ergehen, bevor die Stände Croatiens/. C.i57j

den Erzherzog Carl in gleicher Macht mit
dem Könige, für ihren Herrn erkannten. War
es erst dahin gekommen, so kostete es dem
Erzherzoge wenig Mühe mehr, unter seinem
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Neffen Rudolph alle Maclilfdlle in Croaüen
zu erlangen.

Nachdem die Türken auch das an Sil-

benninen reiche Groszdanszko weggenommen
Latten, bereiste der Erzherzog die Provinz,

worauf er einige Landherren Croatiens und
die Stände von Cr^in, Kärnthen und Steyer-

mark nach Pruck an der Muer berief. Kraft

des daselbst geschlossenen Vertrages übernah-
men die Crainer, Kärntlier und Steyermärker

Stände die Verlheidigungskosten des Croati-

sehen Gränzgebiethes. Von den sogleich auf-

gebrachten Geldsummen wurde von Niklas
Zriny das Dubovatzer Gebieth erkauft, dort

am Zusammenflusse der Kulpa, Dobra, und
Mresnicza, Carlstadt erbauet, befestiget, zum
Waffenplatze eingerich'.et, für Bevölkerung und
für den Unterhalt einer beständigen Kriegs-

macht gesorgt. Mit grosser Unzufriedenheit

J. CiSTB."vernahmen hernach die Ungrischen Stände auf
4,Fehr.--

jg^j^ Presburger Landtage des Königs Verlan-
gen, dem zu Folge sie seinen Oheim Carl
in lllyrien, wie seinen Bruder Ernest in

Ungarn, für bevollmächtigte Oberhäupter des

Kriegswesens anerkennen sollten. Deutlich sa-

hen sie in dieser Verfügung das geheime Be-
streben, die Ungern von Verwaltung der wich-
tigsten Reichsgeschäfte auszuschliessen, das

Land mit Ausländern zu überfüllen, durch

diese die verfassungsmässigen, wie die ange-

massten Freyheiten zu unterdrücken und die

Gränzen des Österreichischen Gebiethes auf

Kosten des Ungrischen Reiches weiter auszu-

dehnen. Doch der Druck war noch nicht

stark genug, ujn zu entschlossenem Widerstände

aufzureitzen j und drohende Gefahren, traurige
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Folgen unklug erkaufter und schlecht gescLlos-<

sener Friedensverträge mit einer Maclit, deren

politischer Richtung nichts mehr, als Friede

zuwider war, gebothen Nachgiebigkeit. In so

bedenklicher Lage übertrugen die Stände selbst

dem Erzherzoge der Illyrischen Gränzen Be-
schirmung; doch sollte er jederzeit mit dem
Baue Croatiens, Slawoniens und Dalniatiens

sich berathen, die Vorrechte der Landsassen

nicht verletzen, und Aveder er noch Ernest
in die innere Landesverwaltung und Rechts-
pflege sich einmischen ^).

Auf demselben Landtage wurde an Cas-
psLY Alapy's Stelle der Steyermärker Land-
herr Christoph Ungnad von Sonnek, bis-

her Erlauer Bnrghauptmann, zum Ban von
Slawonien und Croatien ernannt, und von den
Landherren dieser Provinzen mit entschiede-

nem Unwillen angenommen. Das Recht der

Eingebornen war ihm noch nicht verliehen

;

er hätte ihrer Meinung nach, lieber auf die

Banal-Würde Verzicht leisten, als seine Unter-
ordnung unter Carls Macht, Dalmatiens und
des Gränzgebiethes Absonderung von seinem
Machtbezirke gestatten sollen, [n seiner Be-
stellung und in seiner Fahrlässigkeit argwohn-
ten auch sie nichts anders, als des Hofes ge-
heime Absicht, Shiwonien, Dalmatien, Croatien

von der Ungrischen Krone zu trennen, und
mit Steyermark zu vereinigen. Als ihnen
Carl sodann auf der Versammlung zu Apos-
tellheihmg durch seinen Machtbothen Veit von ±5. Julius.

Halle g befehlen liess, zu Laurentii wohlbe-

a) Rudolpli. Beeret. I. Art. XV. i" Corp. Jur. Hung,
T. I. p. 557.
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waffnet und gerüstet mit ihm zu Felde zu

• ziehen; das Lager mit hinlänglichem Mund-
Yorrathe, theils unentgeldlich, theils zu bil-

ligen Preisen zu versorgen ; endlich die zur

Fartschaffung des Feldzeuges nöthigen Fuhren
zu leisten; da ofTenbarte sich ihre Unzufrieden-

heit durch den bedeutsamsten Widerspruch.

Die vornehmsten Herren scJiieden sogleich aus

der Versammlung, und liessen sich durch keine

bittende oder gebiethende Einladung mehr zur

Rückkehr bewegen. Die Zurückgebliebenen

entliessen den Machtbolhen mit der Erklärung:

die Stände Slawoniens w'ürden ihres A^aterlan-

des Beschirmung nicht vernachlässigen-, daher

ihren Reichsverordnungen gemäss auf dem Tu—
ropolyer Felde und bey Szent-G3-ürgy-Odra in

dem Lager des Baues unter königlicher Fahne
sich versammeln; dort möge der Erzherzog mit

dem Baue zu Rathe gehen, damit nichts den

Rechten und Freyheiten des Landes Wider-
streitendes sich einschleiche, da dieselbe ohne-

hin nicht gestatteten, dass der Ban irgend ei-

nem andern Oberbefehlshaber untergeordnet

werde. Von jedem Hofe soll eine halbe Agra-
mer Metze Weitzen und eine ganze Hafer un-
entgeldlich, alles Übrige nach dem Agramer
Marktpreise geliefert werden. Von weitern An-
forderungen des Erzherzoges wünschten sie ver-

schont zu bleiben, inrlem sie aucli die Bedürf-

nisse des Banal - Lagers bestreiten müssten.

Die Kriegsfuhren würden die Städte des Lan-
des besorgen. Diess wollten die treuen Stände

für diess eine Mahl dem Erzherzoge freywillig

leisten, ohne dass darauf ein Gebrauch oder

Recht zu ähnlichen Forderungen für die Zu-
kunft begründet werde, indem Slawonien von
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jeher ein freyes Land gewesen war, und nur

freywillig unter Schutz der Könige von Un-
garn sich begeben halte. Ausser diesem Be-
scheide bestimmte das Missvergniigen über den
ausländischen Ban die Stände noch zu kräfti-

gerer Massregel; Stephan Gregorianczy
wurde von ihnen zum Vice- Ban, und zum
Obergespan der Comitate Warasdin, Agram,
Kreuz erwählet und eingesetzt. Allein unge-

achtet aller Unzufriedenheit, EinspriicJie und
Verwahrungsmittel bekam die Steyermärkische

Landschaft dennoch ein Pfandrecht auf das

von ihren Geldbeyträgen bevölkerte und be-

festigte Gebieth ; Slawoniens und Croatiens

grösster Theil wurde ein Land bloss von Sol-

daten bewohnt, bebauet, von ausländischen

Hauptleuten im Nahmen deutscher Pfandlierren

verwaltet; erst nach Wiedererstattung der von
Steyermärkischen Ständen und von der Reichs-
Tiirkensteuer aufgewandten Kosten sollte es

wieder an Ungarn zurückfallen ^).

Im näclistfolgenden Jahre liess der Erz- 7. C. 1579.

herzog Carl durch Steyermark, Kärnihen und
Crain Aufgeboth ergehen, um dem Ferliat-
Pascha von Bosnien wieder abzunehmen, was
er, dem Friedensvertrag zuwider, in Croatien

eingenommen hatte. Ungerechnet des Trosses,

derßüchsenmeister und der Schanzengräber, kam
ein Heer von neun tausend sechshundert Mann
zusammen; davon führten vier tausend neun
hundert der Ban Christoph Ungnad; die

übrigen Johann Fern berger in Croatien,

und Veit von Hu Heg in Slawonien, von

ß) Tsthuanffy Lib. XXV. p. 337. Kerclielich Notit.
pTaelimin. de Regn, Dalni. Croat. Sciav. p. öi'J- E j u S d.

Hist. Eccies. Zagrabiens. p. 251« 266- 267«
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Carl eingesetzte Landeshauptmänner. Der
Oberbefehl war dem Kärnthner Landeshaupt-

mann Georg Kevenhiiler, Freyherrn zu

Landskron und Wernberg, übertragen; denn
dem Erzherzoge war es nicht gemächlich, in

Person mitzuzielien. Zum Marsche von Kla-
genfurt bis Dresnik brauchten die Deutschen

30. Ja?. ^'^ Haufen dreyssig Tage. Von Joannis Enthaup-
-^'^"^^^'^'tungstage bis Donnerstag nach Egidii waren

die Schlösser Dresnik, Buzln, Czäsin, Ostrosatz

und Zrin ohne Kampf und Verlust genommen;
29.yiug.— die l'ürkischen Besatzungen halten die An—
o'Septbr.^^^^^^l. j^j. Königlichen nirgends abgewartet und

nur ein Mahl, vor Czäsin, kam es zwischen

Croaten und dem Feinde zu unbedeutendem
Gefechte. Den F e r li a t jenseits der Unna
aufzusuchen und zu offener Feldschlacht zu

nötliigen, hielten die Herren aus Crain und
Kärnthen nicht fiir rathsam; jetzt erst bemerk-
ten sie, dass für Zufuhr an Mundvorrath zu

i.Septbr. \Yen\g gesorgt war. Freytag vor Maria Geburt

standen sie schon zu Zettln auf dem Rückzüge;

und vier Wochen darauf waren Dresnik, Os-

trosatz und die übrigen Schlösser wieder in

Ferhat's Gewalt, denn die zurückgelassenen

schwachen Besatzungen hatten bey dem ersten

Anblicke des Feindes die Flucht ergriffen.

Solche Feldzüge waren wohl nicht geeignet,

ausländischen Befehlshabern und Hauptleuten

der Ungern Achtung und Vertrauen zu er-

werben ^).

Ende des Rühmlicher verhielten sich Balthasar
Jahres, ßatthyanyi, Georg Zriny und Franz

a) Isthuanffy Lib. XXV. p. 338. Megiser Annal.

Caiinthiae S. I60i ff-
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Nadasdy niit ihren Leuten bey dem Bau der

Festung Baitsa, eine Meile unter Kanisa, wo
sie von dem immer unruhigen Szigether Beg
Aly mit drey tausend Mann Reiterey überfal-

len wurden. Veit von Haileg hatte ihnen

einiges Slavvonisches Gränzvolk zugesandt. An-
dreas Kilmann, Burghauptmann von Ka-
nisa, war ihnen mit einem Theile seiner Be-
satzung zugezogen. Mit vieler Anstrengung

kam der Femd über die Sümpfe, doch kaum
hatte das Gefecht mit Ungeslüm begonnen, in

dem Augenblicke, als Kilmann Aly-Beg's
Unterhauptmann erlegte, warfen sich die zu-

sammen gerafiten Dien^tleute des umliegenden

Adels in die unordentlichste Flucht. Standhaft

unterhallen Zriny, Nadasdy, mit ihren ge-
üblern Rotlen, und Johann Glaubitzer
mit seinen Slawonicrn den Kampf; Batthya-
nyi lässt den FliicJitigen nachset/cen, vorgebend,

der Sieg sey bereits erfochten
;
gefangene Tür-

ken zu Pferde, bewaffnet, und von Huszaren
begleitet, erwecken Glauben; die Einladung,

wenigstens an der Beute Theil zu nehmen,
bindet die Furcht; sie kehren um, Aly- Beg
hält sie für ansprengende Hülfsvölker in gros-

ser Anzahl, gibt das Zeichen zum Rückzüge,

er ist der Erste über die Sümpfe, und sieht

jenseits, wie der grösste Theil der Seinigen in

wilder Übereilung vergeblich arbeitet, dem tie-

fen Kothe sich zu entwinden; wie sie, von
Ungern verfolgt, unter Säbelhieben, Büchsen-
und Falkaunenkugeln umkommen; nur We-
nige, und auch diese grösstentheils verwundet,

ihm übrig bleiben zur Deckung seiner Flucht.

Die Festung Baitsa wurde ohne weitere An-
fechtung auf dem mit Türkenblut gedüngten

VII. TheÜ. i5
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Boden vollendet ^); der Ruhm des Tages und

des Werkes gebührte der Besonnenheit des

klugen Feldherrn ßatthyanyi im entschei-

denden Augenblicke.

J.C. 1580. Siegreich kämpften auch im nächsten Jahre

Martin Czobor und Lorenz Re'vay,
Raaber Hauptleute, in Verbindung mit dem
Weszprimer Burghauptmann Ferdinand
Speciacasa, bey Sambek im Ve'rteser Walde
wider eine feindliche Streifhorde aus Ofen,

unter Anführung des Ibrahim Aga, Avelcher

im Gefechte fiel; zu gleiclier Zeit Stephan
Racz, Andreas Borbely, Erlauer Haupt-
leute, Franz Geszte'ny aus Dios-Györ, und
der Schlesier Albrecht Raibicz bey Nadud-
var wider den Ungrischen Renegaten Savär —

Beg von Szolnok, welcher schwer verwundet
auf der Flucht entkam , drey hundert seines

Volkes todt auf dem Wahlplatze liess, vier hun-
dert Mann als Gefangene und dreyzehn Fahnen

J.C. 1582' ^^^^^^' Weit ärger wurde er im zweyten Jahre

darauf auf seinem Streifzuge in der Charwoche
zwischen Onod und Dios-Györ von Michael
Serien y, Stephan Bathory, Georgs von
Ecsed Sohn, und Albrecht Raibicz,
Haupleuten 'von Kaschau, mitgenommen. Zum
Glücke vielleicht war der General- Capitan Jo-
hannRueberzu Saros an das Krankenlager ge-
heftet; sie konnten nach eigener Einsicht handeln.

Sas vär-Beg wurde wiedermit Verlust vonfunf-
zehn hundert Mann, achtzehn Fahnen und seines

gesammten Raubes in die Flucht geschlagen.

Nicht minder erheblich war der Sieg, welchen B a 1-

tjiasar Batthyanyi, GeorgZriny, Franz

a) Isthuanffy I. c.
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Nadasdy und Johann Glaubitzer in die- j. c.i.'iRo.

sem Jahre noch, am Michaelisfeste, bey den29'Septbr,

Ruinen der Gorbonoker Burg, in der Posega-
ner Gespanschaft, über Skander-ßeg von
Posega erfochten. Skander-ßeg wurde ge-
tödtet; Kalender- Aga, Husaim, Sangiak

von Athinay, Osman-Aga und vier hundert
dreyssig vornelimere Türken wurden gefangen
genommen, zwanzig Fahnen erbeutet, die präch-

tigsten derselben mit Skander - Beg's Koj^fe

an Erzherzog Carl gesandt, um iim zum
Vertrauen auf Ungrischer, sich selbst überlas-

sener, Feldherrn Kunst und Tapferkeit zu er-

mahnen ^).

Diess war um so nöthiger. Je auffallender

der Österreichische Hof zu Prag sein geheimes
Streben nach unumschränkter Herrschaft in

Ungern auf den Presburger Landtagen verrieth

und der Ungern beherzter Widerstand R u-
dolph's unkluge Rathgeber mehr, als ihn

selbst, erbitterte. Was nie geschehen war, trug

sich in diesem Jahre zuj der Landtag, auf den
zweyten Sonntag nach drey Könige ausge- i7.7anuflr.

schrieben, und von dem Erzherzoge Ernest
im Nahmen des Königs eröffnet, löste sich

eigenmächtig auf, ohne über irgend einen An-
trag des Königs etwas zu beschliessen. Mit
Ungestüm forderten die Stände augenblickliche

Abstellung ihrer so oft vergeblich wiederhohl-
ten Beschwerden, Aufrechthaltung ihrer ver-

fassungsmässigen Rechte und Freyheiten , Ent-
fernung der Ausländer von Befehlshaber- Stel-

len, Kammer- und Kanzelleyämtern. Vergeblich,

a) Isthuanffy 1. c. p. 339 et 342« Kerclielich
Hist. Eccles. Zagrab. p. 259.
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verlangte Er n est Geduld, Zelt, um an den

König zu berichten, um die Fremden, wie

sichs geziemte, als Männer von Ehre, nicht als

Verbrecher zu entlassen; kein GeJiör fand

seine Vorstellung, es liege in der Natur der

Dinge, dass schnell entstandenem Übel nur all-

mählig und langsam abgeholfen werden könne

j

übereilte Hülfe es nur verschlimmere : keinen

Glauben fanden seine Versicherungen von dem
aufrichtigen Willen des Königs, der Ungern
Wohlfahrt durch wirksame, nur noch nicht

völlig reife Mittel zu befördern und fest zu

gründen; sie hatten durch fünfzig Jahre den

Hof von dem Throne, die herrschenden Günst-

linge von dem folgsamen Könige unterscheiden,

und die Leerheit aller im Nahmen des Letz-

tern gegebenen Verheissungen kennen gelernt.

Peinige Magnaten riethen zur Nachgebigkeit; die

Mehrheit rüstete sich zum Aufstände. Der
Erzherzog reiste nach Wien, die Stände zogen

ab, und Rudolph liess das Eräugniss unge-
ahndet, weil seine Rathgeber des Muthes und
der Einsicht, um offen und mit durchgreifen-

der Entschlossenheit zu verfahren, ermangel-

ten a).

6. Novhr. Sonntag nach Allerheiligen wurde wieder
ein Landtag nach Presburg zu dem Feste der

31. Dectr. (irey Könige ausgeschrieben; bald darauf ab-
J. C. i58i'bestellt, und erst im nächsten Jahre Mittwoch
Q.Septhr.YOT Maria Geburt auf Martini festgesetzt, und

des Königs persönliche Gegenwart dabey ver-

sprochen ^). Rudolph hätte auf dieser

Reichsversammlung erkennen können, dass nur

a) Tstliuanffy I.e. p.33r>._ h) Rudolplii Liter. Regal,
ap. Kovachich Vestig. Comitior. p. 717. et Supplem. ad
\ estig. Couütior. T. III. p. 26S sec[(j.
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der wirkliche Selbstherrscher, wenn gleich

durch keine ausserordentlichen Geistesvorziige

glänzend, auch das freysinnigste Volk in Ehr-
furcht und Unterthänigkeit zu erhalten, ja so-

gar manches Willkürliche, der Verfassung Wi-
derstreitende, ohne Verlust des Vertrauens,

oder Aufreitzung zur Unzufriedenheit, durch-
zusetzen vermögend sey. Der Landtag hViehil-N'ovhr.

drey Monalhe neun Tage lang versammelt.J,^^^^^,'^'^

Diese ganze Zeit über wurde um Wiederher- i582«

Stellung der alten, verfassungsmässigen Frey-
heiten und um Entfernung übermüthiger Aus-
länder angehalten, gebethen, gestritten; aber

nie durch ungestüines Betragen die, dem Kö-
nige schuldige Ehrerbiethung ausser Acht ge-
lassen. VA'^urde der Majestät etwas zu nahe ge-

treten dadurch, dass die Magnaten sich lür

Rudolph's ernstlichen Willen, gerechten Be-
schwerden ohne längern Verzug abzuhelfen,

verbürgen mussten, so fiel die Schuld nicht auf

der Ungern unbürgerliche Gesinnung; sondern

auf diejenigen, welche sich mit ihren verderb-

lichen Ratbschlägen schon zwischen drey der

rechtscliaff'ensten Könige und das biderste,

edelmüthigste Volk eingedränget, durch ihren

giftigen Einfluss das gegenseitige Vertrauen

beyder erstickt hatten, Die Bereitwilligkeit, mit

welcher die Stände die früher ver\'veigerte

Kriegssteuer zugesagt, und überhaupt der edle,

achtungsvolle, doch freymüthige Ton, in wel-
chem sie die acht Artikel der Reichsverord-

nung ausgesprochen halten , sollte den Ruhe
und Recht liebenden Monarchen wii'ksamer

belehret haben, dass er König eines Volkes

sey, welches seiner Freyheit, {Wohlfahrt und
W ürde innigste Verbindung mit seines Herr-
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scliers souveräner Majestät vollständig aner-

kennend, sich nur zu gross, und auch schon

zu kräftig fühlte, um der frechen, unter des

Königs Macht und Nahmen versteckten Will-

kür ausländischer Rathgeber sich zu unter-

werfen. Etwas Ihat er auf der Stelle, das die

Ungern dankbar hinnahmen; er ernannte auf

l^erathung mit den Ständen Herrn N i k 1 a s

Isthuanffy zum Vice-.Palatin , Herrn Nik-
las Pälffy, künftigen Helden, zum Burg-

hauptmann von Presburg, ihn und Herrn Jo-
hann Rrussits zu königlichen Käthen. Sein

übriges Betragen, an welches ihn theils eigene

übertriebene Bedachtsamkeit, Iheils die Rath-
schläge seiner Günstlinge gebunden hielten,

machte den Ständen bald bemerklich, dass

auch die letzten königlichen Verheissungen nur

leere Worte waren.

Von Geldbedürfnissen gedrückt, berief er

2S-Dechr. Freytag nach W^eilinachten den Landtag auf

J. C. i5<^3. Dinstag nach Invocabit des nächsten Jahres

^•^"'^' nach Presburg; er selbst kam erst am Palm-
sonntage dahin. Um Bewilligung seiner An-
träge und Forderungen zu bewirken, liess er

den Ständen einen in das Weite sich hinzie-

henden Entwurf, nach welchem er ihre Be-
schwerden allmählig, eine nach der andern,

abstellen wollte, vortragen. Geschehen war
durch das ganze Jahr noch nichts. Ihre Un-
zufriedenheit ergoss sich darüber in bittere

Klagen ; die Gerechtigkeit der meisten musste

er selbst anerkennen; aber er entwand sich

der Last zu handeln, durch Berufung auf die

«) Rudolphi Reg. Decret. TL in Corp. 3. Hung. T. I.

p. 5G3. Isthuanffy Lib. XXV. p. 341.
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schwanlcenden Gemeinplätze: die Aufhebung
tief gewurzelter Übel fordere Zeit, Behutsam-
keit, lange Überlegung; was die Zeit verdarb,

könne nur die Zeit heilen; rasches Verfahren
sey weder zweckdienlich, noch in der Gefahr
von dem auswärtigen Feinde rathsam. Er
sehnte sich zurück nach Prag, und gerieth in

heftigen Unwillen, dass die Stände sich nicht

wieder mit Worten abspeisen Hessen und zu
nichts sich bequemen wollten. Desto fester

beharrten sie auf ihren Forderungen und setz-

ten seinem Zorne nur bedeulsaraen Ernst und
bescheidene Vorstellungen entgegen. Endlich
entschlossen sich einige Magnaten, und unter

den Prälaten die zwey Angesehensten, Georg
Draskowics Erzbischof von Colocza, und der

Erlauer Stephanus Radetzky in das Mit-
tel zu treten, und unter Verbürgung ihres

Ungrischen Ehrenwortes zu versichern, dass

der König ihre gerechten, billigen, mit seiner

Würde verträglichen Wünsche ehestens erfül-

len werde.

Ihnen hatte Rudolph zu verdanken, dass

der Sturm nicht jetzt schon heftiger ausbrach,

imd durch die nächsten zwey Jahre, lür jedes

zwey Gulden von jeder Pforte als freywillige

Abgabe ihm zugestanden wurden, „doch unter

„der ausdrücklichen Bedingung" — so wurde
in das Reichs -üecret gesetzt, — ,,dass im
„Laufe dieser zwey Jahre der König alles, was
„sie über Aufhebung der Bedrückungen, Wie-
„derherstellung der ehemaligen verfassungs-

5 massigen Freyheit und Zurückführung der al-

„ten Reichsform verlanget haben, nach seinem

„eigenen gütigen Anerbiethen, nach seiner, so-

„wolil jetzt als im vorigen Jahre durch seine
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j,Rätlie abgegebene und durch das Relchs-De-

„cret bestätigte Erklärung, nach den alten Ge-
jjWohnheiten und Gesetzen des Reiches, zu de-

„ren Beobachtung er sich feyerlich verpflichtet

,,hat, wirklich und kräftig in Erfüllung bringe,

5,damit das Gesagte und Geschehene nicht

j,so oft wiederhohlet werden müsse. Er möge
j,sich erinnern, dass auch im vorigen Jahre,

jjlediglich in der Absicht, dass die durch Miss-

5,bräuche vergangener Zeiten unterdrückten Frey-

„heiten wieder hergestellt werden, die Subsidie

,,bewilliget worden sey, und in gleicher Absicht

„nur sey sie ihm auch diess Mahl zugesagt;

„wobey sie seiner Majestät unverhohlen andeuten

„niüsslen, dass im Falle ihnen ilire al-

„ten Vorrechte und Freyheiten
„nicht völlig wieder zurück gegeben
„w ürden, sie in Zukunft weder eine
„Abgabe mehr ihm anbiethen könnten,
„noch auf den von ihm a u s g e s c h r i e b e-

„n e n Landtagen erscheinen würden."
Rudolph konnte seinen Verdruss über den,

so frey und drohend gestellten Artikel des

Reichs -Decretes so wenig verbergen, dass er

ihn mit der Rüge, „er hätte etwas Besseres

„von den Ständen erwartet , und halte ihre Er-
„klärung für durchaus überflüssig;" selbst in

die Bestätigungsurkunde einlliessen Hess, und
durch vier Jahre drey Monathe keinen Land-
lag mehr ausschrieb *), zu seinem eigenen

Schaden und Nachtheil; denn es ist unter der

Würde der Majestät und souveränen Staats-

macht, über gerechte, oft wiederhohlte , nie

a) Rudolph i Reg. Decret. III. in. CorjJ. J. Hutig. T. I.

p. 566. Isthuanffy Lib. XXV. p. 342.
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gestillte Klagen eines bedrängten Volkes Ver-:

druss zu zeigen.

Auch im Verlauf dieser Zeit hatten die

Ungern noch nicht schweigen und dulden ge-
lernt; mit eben der Würde und gleichem Ernste

nahmen sie in der Relchsversaminlung zu Aller-

heiligen unter Vorsitz des Erzherzogs Ernest *)

ihre Sache dort wieder auf, wo sie dieselbe

vor vier Jahren gelassen halten. Bis zu Ende
des dritten Monalhs blieben sie versammelt, 4. Nbr&r.

vereinigt, beharrlich in bittern Klagen, nnge- ^o^^j

stümen Forderungen, nachdrücklichen Vorstel- i588.

Jungen, anhaltenden Bitten; und da ihnen der

Erziierzog, aus Mangel an hinlänglicher Voll-

macht nicht helfen konnte, das Deutsche Cabi-
nett zu Prag, unter Rudolphs Nahmen ihn

selbst beherrschend, seine Völker bedrängend,

niclits gewähren wollte; beschlossen sie, auf

den Reichsverordnungen des fünfzehnhundert

zwey- und drey und achzigsten Jahres fest zu

bestehen, und bathen inständigst, dass der Kö-
nig nach geendigtem Deutschen Reichstage, der

gar nicht ausgeschrieben war, mit dessen Ver-
wände aber er seine Abwesenheit bey den Un-
gern entschuldiget halte, einen Landtag aus-

zuschreiben, in der Mitte seiner Getreuen per-
sönlich zu erscheinen, geruhen; und was er

gnädigst vcrheisseu hatte, von nun an und in

Frist eines Jahres, so weit es das Recht, die

Ehre und das königliche Ansehn gestatten, er-

füllen möge. Sie forderten und verordneten

durch eine General-Satzung, dass dem Ungri-
schen Staatsrathe und allen mit ihm verbun-

a)Ru(lolphi Reg. Liter. Regal, ap. Kovachich VeStig;
Coniitior. p, 727.
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denen Behörden das gebührende, angemessene,

notliwendige Gewicht und Ansclien wieder ge-

geben werde. Ungarns Angelegenheiten sollten

sclilechterdings niclit mehr von Ausländern ver-

waltet; das ist, bey ihrer völligen Unkunde
mit der Landesverfassung verzögert und un-
beendigt niedergeschlagen werden. Die Ung-
rischen Staatsräthe insgesammt, oder die meis-
ten, sollten sich alle drey Monathe zu einem
Quartal-Rath versammeln, darin alle allge-

meinen und besondern Angelegenheiten des

Reichs verhandeln, entscheiden, ausfertigen.

Für Fälle, welche bis zu dem nächsten Quar-
tal - Rathe keinen Aufschub zulassen, sollten

einige Ungrische Staatsrätlie , dem Könige oder

dem Erzherzog- Statthalter zur Seite seyn, und
nur nacli Berathung mit ihnen das Nöthige

beschlossen und vollzogen werden.

Um diesem Quartal - Rathe von den Be-
drängnissen und Bedürfnissen des Landes, von
der Gränzen Beschirmung, von Verwaltung
und Verwendung der königlichen Einkünfte

richtige und vollständige Kenntniss zu ver-

schaffen, wurden zu unverzüglicher Bereisung

abgetheiltcr Reichsgegenden Verordnete er-

nannt; für das Gebietli zwischen der Drawe
und der Donau, die Herren Franz N a-
dasdy, Niklas Palffy, Emerich Me-
gyery und Christoph Petlio; von der Do-
nau bis an die Liptauer Gespannschaft, und
in die Bergstädte, Baltliasar ßatthyanyi,
Stephan Illeshazy, Franz Eszterliazy
und Andreas Jasth; für das übrige Gebieth

gegen Pohlen und Siebenbürgen zu, Simon
Forgacs, Franz Re'vay, Niklas Zokoly
und Sigmund Rakoczy; auf diesen zwölf
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Männern rulile damals der Stände und des

A'^olkcs vorziigli(;lies Vertrauen. Dem Könige

oder dem Erzherzog- Statthalter war frey ge-

stellt, den Verordneten deutsche Männer ihres

A'ertrauens beyzuordnen, nur müsse die Be-
reisung am Sonntage Exsurge unternommen, 20. Febr.

bis zum Osterfeste beendiget , Mittwocli darauf 20. -4"''*.

der erste Qiiartal-Rath eröfihct, und über die

eingesammelten Nachrichten der Verordneten

verhandelt werden. Da der König die Palati-

iial- Würde zu besetzen ablehnte, und nur
den Neutraer Bischof S t e p h a n u s F e j e r-

kövy zum Locumtenens ernannte, so bathen
und forderten die Stände, dass er sich wenig-
stens entschliessen möchte, in die obersten

Landeshauptmannschaften, und zwar in das

nördliche Gebieth, wenn ihm also beliebte,

einen seiner Brüder j in das östliche und west-
liche, nach dem Gutachten der Ungrischen
Staatsräthe

,
jetzt und in alle Zukunft einge-

borne Reichssassen mit geziemendem Ansehen
und hinlängliclien Machtbefugnissen einzusetzen.

Zuversichtlicli erwarteten nun die Stände, der

König werde ihnen nach Massgabe, sowohl
der frühem, als der gegenwärtigen Reichsbe—

:

Schlüsse, ilire alten Freyheiten in der That
wirksam zurück geben, widrigen Falles sie auf
ihre Erklärung vom Jahre fünfzehn hundert
drey und achzig beharren müssten **)

Die Verordneten hatten durch gewissen-

hafte Erfüllung ihrer Pflicht der Stände Ver-
trauen gerechlfertiget, und von den Bedrüc-
kungen des Reiches die ü'euesten und voll-

a) Rudolphi Reg. Beeret. IV. Art. IT. III. VIII. IXi
X. V. VI. XI. in Corp. Jur. Hung. T. I. p. 567.
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ständigsten Berichte dem ersten Quartalratlie

vorgelegt; dort sassen aber einige, in niedrigen,

eigennützigen Rücksichten befangene Männer,

aus Ungarns vornehmem Pöbel, welche mit

der schiefen Bemerkimg hervor krochen, dass

geziemend und zweckdienlich wäre, die Be-
richte der Verordneten unmittelbar dem Kö-
nige vorzutragen, damit er auch sogleicli die

nöthigen Verfügungen treffen könnte. Nur wenn
etwa der Erzherzog Em est bevollmächtiget

wäre, ohne weitere Anfrage bey dem Könige
vorzuschreiten, könnten ijire Verhandlungen
in so wichtigen Sachen von einigem Erfolge

seyn. Da nun der König unzugänglich auf

dem Prager Schlosse sass, und Ernest, aus

Mangel an Vollmacht, sich mit nichts befassen

wollte, waren auch die Redlichgesinnten ge-

zwungen, naclizugeben, und geschehen zu las-

sen, dass die wichtige Angelegenheit auf be-
quemern Zeitpunkt verschoben, vergessen und
weiterhin Quelle der schrecklichsten Übel
ward ä).

Ruhiger war in dieser Zeit Siebenbürgens

Zustand unter des entfernten grossen Bäthory
weit wirkender Obhut, und seines Bruders

Christoph gerechter und kluger Verwaltung.

Als jener mit dem Mosqwaver Grossfürsten

j57S tif Ivan BasiloAvits, wegen Liefland dreyjäh-
loSl.

pjgej;^^ immer siegreichen Krieg führte, stcuid

der AVoiwod B a t h o r y so fest in seines Vol-
tes Achtung und Liebe, dass er, ohne dessen

Bedrückung und Unzufriedenheit, seinen Bru-
der nichrraahls mit auserlesener Mannschaft

und wackern Hauptleuten unterstützen konnte*

a) Istliuanffy Lib. XXVI. p. 355.
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wocTurcli die Siebenbürger Ungern seit langer

Zeit wieder Gelegenlicit gewannen, sicli vor

den Russen und den Polilen als gewandle

Krieger auszuzeichnen. Unter der Fahne und
persönlicher Anführung des Königs, erfochten

sich Wunden, Lorbern, Ruhm, Caspar Be'-

kessy, von dem grosshei'zigcn Bathory zu
Gnaden wieder angenommen ^); Caspar Sib-
rik, Moses Szekely, Franz Vesselenyi,
Georg Borbe'ly, Johann Kallay, Franz
Kobor, Johann Borne miszsza, kunsfer-

fahrne Zeugmeister; auch Peter Ratz, Ste-
plian Lazär, Step li an Karolyi, Albert
Kiraly, Thomas Deretseny und Mat-
thias Kerekes: die Gebeine der tapfern

Gabriel Bekessy, Barnabas Balogh,
Michael Vadasz und Peter Kendy ver-

moderten unter den Mauern der Pleskower
Burg, wo sie im stürmenden Kampfe vollendet

hatten b).

Noch vor Beendigung des Krieges verlor

Christoph Bäthory seine jüngste Tochter,

inid gleich darauf auch seine Gemahlinn Elisa
Bocskay; des Verlustes Schmerz verstärkte

seine Kränklichkeit und die Guten sahen mit
banger Wchmuth seiner Auflösung entgegen*

Da mahnte ihn Johann Galffy, seiner Rätlie

Vertrautester, zu rechter Zeit noch, vor seiner

Abfahrt in das Reich des Schweigens, sein

Haus und Land zu bestellen, seinen einzigen

neunjäln'igen Sohn Sigmund zu seinem Nach-
folger ernennen zu lassen, dadurch dem ver-

derblichen Streben verschiedener Parteyungen
nach seinem Tode vorzubeugen. Erst nach-

fl) Wolfgang Bethleu Lib. VI. p. 430- b) Wolf-.
B e thlen 1. c. p. 43.
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(dem diesen Antrag mehrere Rätlie und Mag-
naten durch zudi^ingliclie Vorstellungen unter-

stützt hatten, sandte der Woiwod die Herren
Alexander Kendy und Ladislaw Szom-
bory nach Pohlen, um das Gutachten seines

königlichen Bruders darüber zu vernehmen.
„Kennen möchte ich," antwortete Stephan
Bathory aufgebracht, „den Verräther des Va-
terlandes, der es wagen durfte, den Knaben
zu Siebenbürgens schwerer Behauptung und
Ver-svaltung vorzuschlagen!" Damit entliess

er seines Bruders Bothen; doch fortgesetzte

Unterhandlungen und des Woiwoden augen-
scheinlich herannahendes Ende, bewogen ihn

dennoch, die Erwählung eines Nachfolgers zu
gestatten.

/. C.15P1. In den ersten Tagen nach der Osterwoche
' wurde sie auf dem Klausenburger Landtage
vorgenommen, und man war ganz gefasst, sie

mit allgemeiner Ausrufung des Knaben Sig-
mund abzumachen, hätte sich nicht der alte

ehrwürdige Landlierr Georg Apaffy dem
Unfuge nachdrücklich widersetzt. Hierauf

liess Christoph die Herren jeden einzeln

seine Stimme abgeben, und die meisten, der

Tugend, oder der Gunst des verehrten Vaters

huldigend, erklärten sich für den Sohn. Da-
gegen sprach A p a f f y beherzt : „ Ihr wisset

„nicht, was Ihr thut, mehr von Liebe und
Achtung gegen den "\'\' oiwoden , als von Ein-
„sicht und Bedachtsamkeit geleitet. Ungebühr-
„lich preiset Ihr in der Männer Versammhnig
„den Knaben, von dem uns noch keine That
„zur Kunde gekommen ist. Ihr habt von ihm
„nur Hoffnungen, welche häufiger täuschen,

„als erfreuen. Mir aber fährt es wie ein



207

„Blitz clurcli die Seele, dass gerade seine eif-

j,rigsten Fürsprecher einst seiner Wahl im
„Innersten sich schämen und sie am schmerz-
„lichsten bereuen Averden." Der Greis weissagte

wirklich wahrhaft; darum wurde er auch von
den Verblendeten mit hämischer Bitterkeit ab-
gefertiget. „Trüget mich nicht Alles," sagte

Johann Galffy, „so kannst Du sicher darauf

„rechnen, dass Du einst Deine Weissagung,
„womit Du des herrlichen Knaben Erwählun<i
„SO eifrig empfiehlst, mit Deinem Halse biissen

werdest." Die unglückliche, Blutvergiessen,

Stürme mid Verwirrung bereitende Wahl
wurde vollbracht.

Merkwürdig sind die Gesinnungen, welche
Christoph Bathor y's Geist am Frohnieich- 25. May.
namsfeste in der letzten, leider fruchtlosen

Ermahnung an seinen Sohn offenbarte. Nach-
dem er ihn seinem Beichtvater, dem Jesuiten

Joannes Leiesz zur gottseligen und wissen-

schaftlichen Bildung angelegentlichst empfohlen
hatte, sprach er, auf bleibenden Eindruck der
letzten Worte eines sterbenden Vaters rech-
nend, zu dem Knaben: „Klein bist du, mein
„Sohn; aber auf einem Standpunct gesetzt, auf
„dem du durch Tugend gross werden sollst,

„Behalte daher deine würdigen Vorfahren, von
„welchen du abstammest, stets vor Augen; tritt

„in ihre Fusstapfen, damit du der Tugend
„V\''ürde und des Verdienstes Nachruhm erlan-

„gest. Du hattest an mir einen Vater, der

„beflissen war, dir an sich der Tugend Vorbild
,,aufzustellen; von deinem grossen Oheim, dem
„Könige von Pohlen, deinem Schutzherrn, lerne

„Rechtschaffenheit, Gottesfurcht, und grosses,

„preiswürdiges Handeln ; seinem Schutze über-
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]ygehe ich dich ganz. Meine letzte Stunde nä-

,,hert sich; du aber sollst nach mir regieren,

„darum vernimm meine letzte Bitte: strebe un-

„ablässig dahin, dass nicht das Reich, nicht die

„Herrschaft; sondern deine Tugend und edle

„Tliaten diih zum Fürsten niaclicn." — Die
irn mittelbare Aufsicht über den Knaben über-

trug er seinem A'"crtrauten Johann Gälffy;
er sollte ihn erziehen zur Gottesfurcht, zur

"\Yahrheit und Ehrbarkeit; sollte ihn anhalten,

den Alten chrerbiethig zu begegnen, die Rath-
schläge und Beschlüsse der Staatsräthe zu ach-

ten, sich streng an das Recht zu halten; sollte

in ihm Gesinnungen entwickeln und befestigen,

deren Macht ihn vor Gottlosigkeit be^vahre,

und ihm nie gestatte, A^ ittwen und Waisen
zu unterdrücken, gealterten Staatsdienern un-
dankbar zu begegnen. Nach genommenem
Abschiede von Allen, die ihm lieb Ovaren, ver-

langte er mit seinem Gewissensrath allein zu
seyn. Von diesem liess er sich einige Psalmen
und die evangelischen Leidensgeschichten Jesu

27' May, vorlesen. Sonnabend schied er hin, im ein

und fünfzigsten Jahre seines untadelhaften,

j'echtlichen, tugcndliaften Mendels ^).

Dionysius Csaky, des Verewigten

Neffe und Stephanus Bocskay, des Kna-
ben mütterlicher Oheim, übernahmen die Vor-
mundschaft; zwölf Räthe die Reichsverwaltung,

bis der hochverehrte Fürst an der Weichsel

anders darüber verfügen würde. Erst im zwey-
J. C. i5^3.ten Jahre wurden von ihm Alexander
6. ""'Kendy, Ladislaw Szombory und Wolf-

gang Kovacsoczy zu Reichsverwesern er-

at) Wolfg. B etilen 1. c. p. 446 sgq. et 475.
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nannt; mit der ausführlichen Anweisung ihres

Verhaltens und Zusammenwirkens beurkundete
er seine vielumlassende Einsicht und staatver-

wallende Klugheit ^). Doch bey aller Recht-
schaflenheit und Thätigkeit der von ihm ein-
geselzlen Dreymänner, fiel es den Siebenbür-
gern dennoch schwer, sich an die Regierung
eines Triumvirates zu gewöhnen. Nach zweyj. c.isfis

Jahren brachte Stephan Apafy der Ungern,
Wolfgang Kornis der Szekler, und Lu-
kas Schüler der Sachsen Bothe, der drey
Nationen vereinigte Bitte um Einen Gubernator
vor den König. Dieser durch überwiegende
Geistesmacht über eingebildete Nothwendigkeit,
dem Volkswillen Trotz zu biethen, erhaben;
und eben so gUicklich als scharfsehend in der
Wahl der Mensehen, erhob den Grosswardei-
ner Burghauptmann Johann Ge'tzy zum Gu-im Jprll.

bernator von Siebenbürgen; Georg Sibrik
erhielt die Bnrghauptmannschaft, schwer zu
verwaltenden Posten nach dem grossen Manne,
darum gab ihm sein Freund Paul Gyulay,
des Königs weiser Geheimschreiber die l^egt\.:29.Ju<^ust.

„unablässig zu bedenken, und nie zu vergessen,

„er sey ein Neuling; Befehlshaber zu Gro s s-

„wardein; Nachfolger des Johann Getzy ^y^.

Sein Commentar darüber, kurz, bündig und
inhaltsreich, wurde in das Grosswardeiner Ar-
chiv niedergelegt, und durch fünf und siebzig

a) Sie steht bey Wolfg. Bethlen Lib. VI. p. 4ßl «qq.
h) „ Novitius sum: Varadino -praesuTn: Joanni Getzio suc-

„cessi. — Novussinn; Consulatumpeto; Romaest.^^ Cicero
de Petitione consiilatus ad Quintum Fratrem. — Und seit

dieser kleinen Abhandlung des Römischen Staatsmannes hat

die Literatur in dieser Art und in solcher Kürze nichts

Vortrefflicheres, als unsers Paul Gyulay Beamtenspiegcl
aufzuweisen.

VII. Theil. l4
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Jahre jedem neuen Burghauptmann bey seiner

Einsetzung vorgelesen ^).

J. C.1536. Gegen Ende des nächstfolgenden Jahres

traf Pohlen und Siebenbürgen gleich schmerz-

liches Verhängniss, dem letztern Lande durch

Ge'tzy's weise Verwaltung einiger Massen ge-

13. Decbr. mildert Am Tage Luciä starb zu Grodno im

vier und fünfzigsten Jahre seines Lebens, plötz-

lich, wie von Vielen behauptet und geglaubt

wurde, durch Gift, seines Zeitalters grössler König

Stephan Bathory, würdig einer schwerern

und glänzendem Krone, als der Pohlnischen

j

doch diese auch ward nach ihm nimmermehr
verherrlicht durch ein Haupt, wie das seinige,

voll Kraft und Licht. Der Mensch war in ihm
durch ungehäuchelte Gottesfurcht, durch Tugend,

Weisheit und Gelehrsamkeit; der Fürst durch

Grosssinn, Starkmuth, Staatsklugheit, Leutse-

ligkeit und Einfachheit, lauter Wirkungen der

in ihm lebenden Majestät, ausgezeichnet. Oh-
renbläsern, Achsellrägern, Augendienern und
Schmeichlern unversöhnlicher Feind, hielt er

so streng und fest an Gerechtigkeit, dass ihm
das Leben nicht werther war, als die Beharr-

lichkeit auf dem, was er für Recht erkannt

hatte. Keine Rücksicht, kein Vorzug, kein

früheres Verdienst konnte ihn, entweder zur

Schonung eines Verbrechers oder zur Beförde-

rung eines Unwürdigen bewegen ^). Seine

Waffenehre begründeten seine Siege in Russ-

a) Er steht bey Wolfgang Bethlen Lib. VI. p. 481.
Michael Tsepregi TurKovits hat ihn tinfer dem
Titel: Tandtsi Tiikör in die Ungrische Sprache übertragen.
Cibinii 1i)6^- iii ^- ^) So kannten ihn Reinhold Hei-
den stein Rer. Polon. p. 241. und Salomon Neuge-
bauer bey fj^olfg. Bethlen Lib. VI. p. 523.



211

Jand; seinen Regentenruhm die Einführung
mehr geordneter RecJitspflege, die Einrichtung
drey liöchster Reichsgericlite , zu Wilna, zn
Pelerkau, zu Lublin; die bessere Bevölkerung
und ßesrhirmung der Gränzen gegen die Tata-
rey, die kluge Regulirung und Benutzung der
Avachsenclen Kosaken -MacJit zum VortJieile des
Reiches. ^). Mehr zu thun für Pohlen hinderte

a) Engel Gescliiclite der Ukraine S. 77. Des Königs
Plan bezweckte die strengste Regulirung der Kosaken ; er
wollte sie ganz in seiner Macht haben , sie gegen jeden
Feind, nicht bloss gegen Tataren brauchen; und wenn die
Lage des Reiches Ruhe und Frieden forderte, sollten sie
Sich begnügen, zu fischen und zu jagen, ohne durch Streif,
ziige die Türken und Tataren zum Kriege wider Pohlen
aut/ureitzen. Er tiieilte sie in sechs Haufen, jeden von
jOi) ) Mann; jeden Haufen in Rotten, und jede Rotte in
Zehnmannschaf'en. Nach seiner Weisung wurde ein fort-

laufendes Verzeichniss liber die Mannschaft geführt. Der
Oberbefehlshaber, unter dem Titel Hetmann, sollte der
Krone verpflichtet und dem Obeifeldmarschal Folilens un-
tergeordnet seyn. Dem sechsten Hetuian seit ihrer Veibin-
duiig, Fürsten Rogdan Roshinski, sandte er zum Zei-
chen der kuniglicben Bestätigung, eine Keule, eine Falme,
einen Rossschw^tif un 1 ein Siegel, auf %velchem zum Wap-
f)en ein Reiter mit Flinte und grossem K.ilpak mit zurück-
längender lioi nfoimiger Schleife auf dem Hopfe, eingegra-
ben war. Er gestattete ihnen ein Zenghans yu Aiifbewiili-

rniig des von Türken erbeuteten Gescliiitzes. Für jeden
Mann be%villigte er jährlich einen Ducaten und einen Pelz.

Dem Iletmann zwev Feldzengmeister, zwey Richter, y.wey
Notarien und vier Beysirzer zugeordnet. Jeder Hanfe hatte
Beinen Folkownik und seinen Stab; jede Rotte ihren
So tili k, jede Zehnmannschaft ihren Attamann. Zum
Sitze ihres Generalstabes und 7nm .Winterlager w-ir ihtien,

um sie dem Kiewer Woiwoden näher zu rücken, die Stadt
und das Kloster Terechtemirow, nebst einem Strich von
20 Meilen Lins;s dem östlichen Ufer des Dnjepers ange-

wiesen. Nach des Königs Absicht sollten der Hetmann nnd
die Polkowniken es lebenslniiglich bleiben. Nur •_>() Ko-
saken sollten im Frieden Dienste tlinn und die Inseln be-

wachen; die übrigen i'ViO, von Ranern-SiWiiien ausgehoben
und eingeschrieben -werden, im Frieden zu IFiuse bleiben,

bey der Wirthschaft helfen, von Abgaben und griuidheir-

lichen Diensten frey, nur fertig ia Waffen, und /.um Auf-
bruche bereit seyn.

i4 ='
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ihn die Landesverfassung, durch welche er Kö-
nig war^); eigenmächtig oder gewaltsam über

sie hinaus zu schreiten, und das Volk wider den

Nationalwillen glücklich, das ist, unumschränkt

sich unterthänig zu machen, verbolh ihm sein

Rechtsinn.

Nach seinem Tode dauerte das Treiben,

Drängen, Stürmen der Parteyungen durch acht

Monalhe; zu solcher Zei,t des Zwisciienreiches

war in Polilen kein Recht bey Gerichtshöfen,

keine öffentliche Sicherheit im Lande, keine

Ruhe in Familien, kein Glaube und Treue un-

ter Freunden ; nirgends Gemeinsinn, überall nur

wildes Leben ungezügelter Leidenschaften, wü-
thender Hass, aufgereizter Fanatismus ange-

masster oder eingebildeter Gleichheit. So er-

schöpft und verzehret sich in Wahlreichen die

Nationalkraft, anstatt sich zu entbinden und
zu verstärken. Zwey Parteyen erkämpften diess

Mahl über die übrigen, und die eine über die

andere die Obmacht. An der Spitze der

einen stand der Krongrossfeldherr Johann
Zamosky; sie war die zahlreichere und

J.C. 1587. jnächtigere. Ihr trat endlich auch der Gnesner
"a" 'Erzbiscliof und Reichs-Primas St anislaus

Karnkowzky bey; und Mittwoch nach Ma-
ria Himmelfahrt wurde von diesem in Z a-

mosky's Lager bey Warschau, Sigmund,
des Scliwedisclien Königs Johann Sohn, von
mütterlicher Seite aus Wladislaw Jag j eis

Stamme zum Könige von Pohlen ausgerufen.

a) Das sagt er selbst in seiner Piede an die Stände:
„Pro veritate et justitia , etiam si mori me oporteat , mor-
f,tem nusquam formidabo. Felix mors, cui veritas -parat
^yviam, et justitia nectit coronani / Ligastis mihi manus , o
„Poloni, nonJunibuS) sed vestris legibus.^''
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War gleich Christoph Zborowszty's Par-
tey schon bis auf fünf Senatoren und einige

LancUierren vermindert , so liess sie dennoch
sich nicht abhalten, Sonnabend vor ßarlhoIo-22.^«5-«*t.

jnäi den Erzherzog M a x i m i 1 i a n, Kaiser
lludolph's dritten Bruder, durch den ernann-
ten, noch niclit bestätigten Kiewer Bischof Ja-
kob Voronjecky zum Könige zu ernennen.

Beyden Partey- Königen wurde ihre Erwählung
von den Ihrigen unverzüglich berichtet 5 Maxi-
milian auch von der Gegenpartey über die

UngüUigkeit seiner widerrechtlichen Ernennung
durch den jüngsten, noch nicht geweihten Bi-
schof, durch fünf Senatoren und sechzig un-
ter einander verwandten Landherren, ausführ-

lich belehret und redlich abgeniahnet, durcli

Annahme solcher einseiligen, gesetzwidrigen

Wahl, seines Hauses Ehre, Ansehn und Würde
nicht in Gefahr zu setzen ^). Ähnliche Be-
richte von der Beschaffenheit beyder Wahlen
sandte Z am osky's Partey auch an dengrossen

und würdigen llierarchen Sixtus den V. und
an die Churfürsten, jenen sowohl, als diese

bittend, um ihre Vermittelung bey dem Kaiser

und dessen Bruder, damit kein Kriegsfeuer

sich entzünde ^).

Dennoch zog Maximilian mit einigen

schnell zusammengerafl'ten Haufen Österrei-

cher und Mährer durch Schlesien nach Pohlen,

und stand schon Donnerstag vor Dionysii hejS-Octohr.

Rakowicza, einen Tagemai-sch von Crakau,

a) Legatio Ordlnum Poloniae ad Caesarem. 26«

Augusti ]."S7- post Sigism. August. Epistolas. p. 562.
Z)) Epist. Ordin. Polou, ad Sixtum V". Varsav. et ad
Principes Electores 26« August. 1587. post Epist. Sigism,
Jugust. p. 558 et 568-
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welches JohannZamosky bereits besetzt hatte.

Die Zborowszkyer zogen zu dem Erzherzoge

mit zwey tausend fünf luindert Mann zu, und
ermunterten ihn zu raschem Vorschreiten und
kräftigem Handeln. Nachdem er also Sonnabend
vor Lucae das Dom-Capitel, die hohe Schule,

* ^ den Magistrat von Crakau, und Dinstag dar-

auf die gesammtcn Stände Fohlens, ihn für ih-

ren König und Herrn anzuerkennen, vergeblich

aufgefordert hatte ^), rückte er gegen Crakau
vor, Hess die Stadt einschlicssen und bezog mit

seinem Kriegsrathe das Kloster ]\Iogila. Don-
i9. Octo&r.nerstag nach Simonis und Judä sandten die zu

Crakau versammelten Stände Ermahnung an

den Presburgcr Landtag, treu zu beobaclite]!

den alten nachbarlichen Freundschaftsbund, und
V\'affenbe3rstand zu versagen demjenigen, wel-
cher ohne irgend einen gültigen Rechtstitel sich

ihnen gewaltsam zum Könige aufdringen will ^).

ly-AofiT. Darauf antworteten die L ngrischen Stände: der

Erzherzog hätte zwar noch keinen Waffenbey-
stand von ihnen verlangt, dennoch könnten sie

dem VN'unsche nicht widerstehen, dass derselbe

elics'ens auf friedliche Weise und mit allgemei-

ner Übereinstimmung die Krone des Pohlni-

schen Reiches erlangen möchte, weil eben da-
durch das Bündniss gegenseitiger Freundschaft

noch mehr befestiget werden könnte ^). Hülfe
von Ungarns Ständen hatte Maximilian wirk-
lich nicht \ erlanget j nur auf seine Kosten hat-

a Max im iL Archiduc. Liter, ad Capitnlum Crscov. —
ad Academiain Cracor. — ad Senat. Ciacov. Rakowiczae 17 Oct.
et ad Ordines Regn. Pol Rakowiczae ')''. Octobr. 1587.. I.e.

p. 58«. .'M. 595- 599. h) Epist. Ordin. Regni ad Con.
ventum Ordin. Regn. Hiing. Fosonieiis, Cracoviae 29- Oct.

i587. 1. c. p. 612. c) Leibitzer Cllronic. ap. pFagner
Analect. Scepus. P. II. p. 63*
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ten Valentin Prepostvary, Paul Melith
und Peter Andrasy jeder zwey hundert

Reiter und einiges Fussvolk in dem Kaschauer,

Tokajer und Gömörer Gebietlie angeworben;

aber auch diese standen noch in Leutscliau, als

Maximilian am Festtage Catharinä auf der25.Novbr.

Ebene bey der A'^orstadt Biskupie dem Kron-
Grossfeldlierrn Zamosky ein Treffen anboth,

geschlagen \\au^de, nach Czenstochov sich zu-

rück zog und Sigmund Älittwoch nach Maria 9« Decbr.

Empfängniss seinen feyerliclien Einzug nach

Crakau hielt *). Sonntag nach Weihnachten 27. ü«cä/-.

wurde er gekrönt und ein schreckliches Ver-
hängniss über Fohlen hatte ihm eine fünf und
vierzigjälu'ige Regierung voll politischer Miss-

griffe zugemessen.

Unterdessen hatten Prepostvary, Me-
lith und Andrasy die von Kaiser Sigmund
an Pohlen verpfändete Burg Lublyo im Zipser-

lande durch feige Übergabe des Burghauptman-
nes Caspar JMacejowszky eingenommen,
ihren Marsch nach Pohlen fortgesetzt; Za-
mosky, mit Griselde, Sigmund Batlio-
ry's Schwester, vermählet, die Siebenbürger um
Waffenbeystand gemahnet. Johann Getzy
sandte zahlreiche und auserlesene Mannschari:,

unter Anführung der Herren Balthasar Bä-
t h o r y, J o h a n n B o r n em i s z s z a und Albert
K i r a 1 y b). Maximilian hielt nicht für rath-

sam, ihre Ankunft und den Angriff des durch

sie verstärkten Zamosky bey Czenstochov ab-

zuAvarten ; er zog sich an die Schlesische Gränze

zurück und lagerte sich vor Pitschen. Sonntag •^; '^; '^f^S-

a^ Leibitzer 1. c. Isthuanffy Lib. XXVI. p. 349.
h) ßethlen Lib. VI. p. ö47.
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nach Agnes kam Prepostvary mit der Uiig-

risclien Reiterey und tausend Heiducken daselbst

an; Montag früh Morgens rückte Zamosky
mit fünfzehn tausend Älann aus dem Wiehmer
Walde heran. Pitschen, mit einer kaum Ellen

dicken Mauer, weder mit hohen N-A' allen, noch
mit hinlänglich breiten und tiefen Graben um-
geben, war zu schwach, auch nur eine kurze

Belagerung auszuhalten; dennoch sollte, nach
Verordnung des Kriegsratlies, gegen P r e p o s t-

vary's Gutachten, bey ungünstiger Wendung
des Waffenglückes der Rückzug dahin genom-
men werden. Vor der Stadt Avar eine Anzahl
eingedämmter Deiche, diese mit Büchsenschützen
besetzt, liatten den schwächern Machthaufen des

Erzherzogs in sicherer Stellung gegen den an Rei-
terey überlegenen Feind beschirmt, bis aus

Schlesien und Mäliren Verstäi'kungen eingetrof-

fen wären; allein im Kriegsrathe wurde, den
Vorstellungen der Bedachtsamem zuwider, des

Feindes Streitmacht zu gering angeschlagen,

fluid Auszug zui' Schlacht im offenen Felde be-
schlossen.

2^' Januar. Prcpostvary mit dem rechten Flügel

unter Anführung der Hauptleute \Y e n z e s 1 a

w

Geyer, Melchior von Red er n und Hein-
rich von Waiden, machte den Angriff und
drängte auf dieser Seite den Feind mit Verlust

zurück. Niclit minder günstig zeigte sich an-
fänglich das Glück dem Befehlshaber des linken

Flügels Wilhelm Opp erstorfer: unter ihm
standen die Mälnxr von Bohuslaw Boyta,
die Österreicher von Amsteiner, die Pohlni—

sehen Parteygänger von Jarossowszky und
Stadniczky angeführt. Zwey Haufen Kosa-
ken wurden von ihnen gänzlich aufgerieben.
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Heftiger erneuerten nachgesandte Prcussen das

Gefecht, und als auch diese geworfen wurden,

liess Zamosky seine Pohlen yorrücken. Da
kehrte Jarossowszky mit Pohhiischer Reite-

rey und Fussvolk den Rücken, brachte Unord-
nung in die hinter ilini stehenden Reihen des

Amsteiner's; die Fhicht wurde allgemein.

Opperstorfer im Kampfe zu Boden gewor-
fen, gefangen genommen, von Adam, Freyherrn
Yon Sternberg, Avieder befreyet und in Sicher-

lieit gebracht. Hinter dem Schlachtfelde auf

dein Hügel war das scliAvere Geschütz aufge-

pllanzt, und zu dessen Vertheidigung einiges

Fussvolk aufgestellt. Dort hatten der Erzher-
zog, seine Räthe, der oberste Befehlshaber,

Georg von Lichten stein, und die vorneh-
men Pohlen seiner Partey, Herzog AI exander
Prunsky, Graf Stanislaw Cziolek, der

Posner Palatin Stanislaw von Gorka, der

Marschall Andreas Zborowszky und der

Bischof von Kujavien, ihren Standpunkt. Sie

waren die Ersten in der Stadt 5 den meisten der

Flüchtigen, weil ihnen der Feind auf den Fuss
nachjagte, wurde sie verschlossen, viele wurden
nieder gemacht, die Übrigen entkamen nach
Namslau und Brieg; darunter waren Oppers-
torfer, Amsteiner, Boyta, Redern,Wal-
den und Zachradeczky, alle unverletzt, den
Ewigen dankbar preisend, dass sie mit heiler

Haut davon gekommen waren. Die Ungrische
Reiterey war grössten Theils geblieben; mit

den Übrigen wollte Prepostväry den Erz-
herzog auf sichere Flucht begleiten; als aber

sein Anerbiethen, in falscher Hoffnung, sich in

Pitschen zu behaupten, abgelehnt wurde, führte

er seines Volkes Rest nach Hause.
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Zamosky verfolgte seinen Sieg bis zur

Vollendung durch Maximilian's Ergebung

zur Gefangenschaft. Die Stadt Avurde so hef-

tig beschossen, dass aller Schein der IMöglich-

teit, zu bestehen oder zu entrinnen, verschwand.

Einer Trompete klägliche Töne von der Stadt-

mauer, und eine Pohlnische AILitze an einer

Lanze aufgesteckt, verkündigten Bereitwilligkeit

zu Unterhandlungen; sie wurden bewilliget;

Graf Cziolek hinausgesandt die Bedingungen

zu vernehmen, welche der Sieger gewäln^en

wollte. Es Avaren folgende : Maximilian
müsse dem Pohlnischen Königstitel entsagen,

sich gefangen geben, auf ein Schloss in Pohlcn

sich abführen lassen, und alldort unter anstän-

diger Bewachung so lange verbleiben, bis mit

ihm, mit dem Kaiser und mit dessen Völkern

fesler Friede geschlossen sey. Unter dieser

Bedingung sollten von seiner Mannschaft die

gemeinen Ausländer ohne Entgeld, die gemei-

nen Pohlen gegen den Eid der Treue, die

ausländischen Hauptleute gegen Lösegeld freyen

Abzug erhalten; die Pohlnischen Herren seines

Anhanges in der Gefangenschaft ihres Schick-

sals Entscheidung von dem Könige und den

Ständen eiAvarten. Ihres Lebens und ihrer Ehre
wolle er sie versichern; ihrer Güter wegen er-

biethe er sich zur Fürsprache bey dem Kö-
nige; was sie an Barschaft bey sicli führten,

gehöre nach dem Kriegsrechte als Beule dem
Waflenvolke ^). Die Bedingungen A^iirden an-

genommen; Maximilian ward als Kriegsge-

a) Sigism, de Pisincz Clades Bicinensis descripta

9. Junii 1591. ap. Kovachich Scriptt. MM. Hungar. T. I.

p. 158— 193-
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fangener anfänglich nach Krasnistau, dann nach
Hrodlo abgeführt.

Die Uiiterhandhmgen über den Ort der

Zusammenkunft zu des Friedens Abschhiss wur-
den bis an das Ende des Jahres hingezogen;

so langsam und saumselig ging in dem Prager

Cabinette selbst das Geschäft, auf dessen Be-
endigung eines Erzherzoges, eines kaiserlichen

Bruders Freyheit bedingt war. Endlich ei-

nigle man sich über zwey Gränzstädte, Beu-
Ihen in Schlesien, und eine Meile dayon, Be]id—

zin in Pohlen; als Bevollmächtigte stellten sich

in der einen Stanislaus Paulo wsky, Bi-
schof von Olmüfz, Wilhelm Rosenberg,-^« ^.1589"

Christoph P o p p e 1 Freyherr auf L o b k o-
witz, Richard Strein, Freyherr auf Sehwar—
zenau, Sigfried Promnitz und Johann
Cobenzel; von Ungern der Piaaber Bischof

und Reichskanzler Petrus Heresinczy und
der Vice-Palatin Niklas [sthuanffy;
in der andern Hieronymus Graf von R o z d—
r a z e w und B o m s d o r f , Bischof von Wladis-:

law; Johann Herzog von Ostrog und Pala—

tin von Volhinien; die Palatine Stanislaw,
Gostomszky von Rava und Christoph
Rienowicz von Brest, der Reichs- Marschall

Andreas Opalinsky und der Reichskanzler

Johann Z a m o s k y. Auf Ersuchen des Kai-
sers und des Pohlnischen Königs war von Six-
tus dem V. der Cardinal Hippolytus A 1-

dobrandini als Mittler gesandt. Donnerstag 9- i^^aVj

vor Lätare wurde beschlossen, festgesetzt und
vollzogen, dass Maximilian allen, durch

seine einseitige Erwählung vorgeblichen Rech-
ten und Ansprüchen auf Pohlen, Lithauen,

l^reussen und Rothrussland entsage ; weder
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er, noch der Kaiser, noch irgend ein Prinz

des Hauses Österreich das Königreich Fehlen
mid die dazu gehörigen Provinzen aus was immer
für einem A orwand in Zukunft mit Gewalt an-
greifen, beunruhigen oder bey des Throns künf-
tiger Erledigung durch ihren Einfluss die Walil-

freyheit der Stände stören wollen. Die Biirg

Lablyo im Zipserlande mit den dazu gehörigen

Marktflecken, Dörfern und sämmtlichem Kriegs-
11. Julius, vorrath soll Freytag vor Magdalena dem Pohlni-

schen Reiche zurückgegeben, und von diesem

nach seit Jahrhunderten ^) hergebrachter Weise
imangefochten und friedlich besessen werden.

Der Kaiser wird noch vor dem Plingstfeste einen

Bothschafter nach Pohlen senden, in dessen Ge-
genwart König Sigmund, nach ihm die Stände

Pohlens, Lithauens, !?.othrusslandes, Preussens

Masoviens, diesen Verlrag mit körperlichem Eide

bekräftigen sollen. Dasselbe werde der Kaiser

zu thun geruhen; nach ihm die Stände Ungarns,

Böhmens, Österreichs, Mährens und Schlesiens,

vor dem Bevollmächtigten, welchen König

S i g m u n d noch vor Yiti an den Kaiser und
1^. Julius, ein die Erzherzoge abordnen wird. Freytag nach

Jakobi soll Maximilian von Hrodlo nach

Bendzin und nach Beuthcn gebracht ; dort auch

von ihm dieser Vertrag unterzeichnet und eid-

lich bekräftiget werden.
l^.Jpril. J\^iif dem Warschauer Landtage, Dinstag

nach Misericordia bestätigte König Sigmund
den Bendziner Vertrag mkundiich; eben da-

selbst ernannten die Stände zu dem Gnesner

Erzbischofe fünf Bischöfe , sieben Palatine, sie-

a^ Erst seit 177 Jalireii. Im Jatire 14 {2 hatte sie König
Sigmund an WladislaAV nicht verkauft, sondern init

Vorbehalt der Einlösung verpfändet.
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ben Castellane, fünf holie Reiclisbeamten und
sieben und dreyssig Landbothen , welche zu der

angeordneten Tagsatzung in Anwesenheit des

kaiserlichen Bothschafters nach dem Könige den
vert! agsmässigen Eid leisten sollten. Zu dem
Pfingstieste kam der Breslauer Bischof Andreas 2i'May.

Ferin, als kaiserlicher ßothschafter an Köni^
Sigmunds Hof nach Lublin mit der Erklä-

rung, seinem erhabenen Sender schiene die Leis-

tung eines körperlichen Eides bloss vor Gesand-
ten, weder der kaiserlichen, noch der königli-

chen Würde angemessen, und er hielte den
\ ertrag für bekräftiget genug, wenn der eine

Monarch bey seinem kaiserlichen, der andere

bey seinem königlichen Worte sich dazu ver-
pflichtete. \'\'enn jedoch König Sigmund auf

der wirklichen Eiflesleistung bestände, so möchte
es wenigstens nicht vor Gesandten, sondern in

einer Zusammenkunft beyder Fürsten geschehen.

Allein tief versteckte Absichten Pohlni-
scher Scits gestatteten hierin keine Abände-
rung. Mittwoch nach dem Plingslfeste leisteten 2i.May.

Sigmund, nach ihm die zwey und sechzig

Verordneten der Stände, in Gegenwart des

päpstlichen Nuncius und des Napler Erzbischofs

Hannibal von Capua, des Breslauer Bischofs,

seiner geistlichen Rathe und Kanzelleybeamten,
den körperlichen Eid wirklich.

Zwey Tage darauf wurde von dem Kai- 26. May.

ser Rudolph zu Prag sowohl der Bendziner
Vergleich genehmiget, als auch der Inhalt al-

ler frühem Verträge zwischen Österreich und
Pohlen erneuert und urkundlich bestätiget. Eben 30. May.
diess geschah von den Erzherzogen Carl zu

^j^^'-JJ"
Grätz, Matthias zu Linz, Ferdinand,
Carl's Sohn, zu Inspruck, und Em est zu
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Wien. Dessen ungeachtet niussten sie sich auch
zur Leistung des körperlichen Eides bequemen.

10.JwZ/w. R u d o 1 p h schwor ihn Montag vor Margarethä
in Gegenwart des Cardinais Georgias Rad-
zivi), Bischofs von Wilna, und des Crakauer
Palatins Niklas Firiey. Nach dem Kaiser

schworen zwanzig Magnaten, Rätlie, Herren
für Böhmen; vier für Österreich; seclis für

Mähren; sieben für Schlesien, und für die

Lausitz vier. Doch, woran den Fohlen am meis-

ten gelegen war, die Ungern schworen
nicht: sie hatten die geheime Absicht der

Pohlcn, durch den Eid der üngrischen Siände,

scheinbar rechtliche Ansprüche auf ewigen,

nimiriern)ehr zu bestreitenden Besitz Galiziens,

Lodoincriens und der dreyzehn Zipser Stä'lto

zu erschleichen, errathen; darujn hatlen auch
die Bevollmächtigten, Petrus Heresinczy
und Niklas Isthuanffy, schon bey den
Bendziner Uuterhandlungen, so oft von Both-
Russland und von der Burg Lublyo die Hede
gewesen war, mit der Ausnahme : „unbescha-
det der Reell te des Üngrischen Rei-
ches;" sich verwahret. Dennoch nuissten sie

hernach mehrmahls von den Ständen den Vor-
wurf unbedachtsamer Unierhändler dulden, weil

sie nicht darauf bestanden hatlen, dass die

Verwahrung auch in die Vertragsurkunde auf-

genommen wurde.

Da der Cardinal Radzivil und der Pa-
latin Firiey nachdrücklich auf die Eidesleis-

tung der Üngrischen Stände drange-n; in dem
Präger Cabinette aber der entschitdensle Wi-
derspruch derselben bekannt war, so gab der

14.J«Zi«J. Kaiser den Pohlnischen Gesandten, Herrn Da-
niel Priutz von Buchau zum Begleiter mit
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offenem Revers-Briefe, worin er versicherte,

dass er noch vor Jahres Ablauf den Ungri-

sclien Landtag versammeln w^olle, damit von

den Ständen eine Anzahl Bevolhiiächtigier zur

Eidesleistung ernannt würden. Unterdessen

sollte dieser Aufschub dem Bendziner Vertrage

nichts von seiner Kraft benehmen, und für

seine Festigkeit der bereits geschworne Eid

des Königs von Ungarn, als erliabensten Stell-

vertreters der Stände, als kräftigste Bürg-^chaft

celten. Aber auch dadurch wurden die Fohlen

so wenig beruhiget, dass Maximilian über

die vertragsmässige Tagsatzung hinaus gefan-

gen gehahen, und niclit ehe in Freyheit gesetzt

wurde, als bis er am Tage Egidii mit ihnh- 1. Septlr.

chem Revers-Briefe versicherte, mit möglich-

stem Fleisse bey dem Kaiser zu bewirken,

dass der zu gänzlicher Erfüllung des Vertrages

geforderte Eid von den Ungrischen Ständen

geschworen werde.

Erst Sonntag nach Mattliäi, nachdem eri^.Septbr,

dem Reichskanzler Zamosky fi.ir die kriegs-

gefangenen Hauptleute des Auslandes vierzig

tausend Reichsthaler Lösegekl bezahlt hatte,

kam er von sechs hundert Mann Pohlnischer

Relterey begleitet in Beuthen an, wo er von
den Herren Wilhelm O jjperstorfer und
Melchior von Redern mit tausend gehar-

nischten Reitern empfangen wurde. Dort in

Freyheit, auf des Kaisers Gebiethe, sollte

Maximilian den Bendziner Vertrag durch

seine Unterschrift vollziehen und durch Ab-
schwörung des körperlichen Eides bekräftigen;

er aber begrüsste seine Empfänger, beurlaubte

seine Begleiter, schwang sich auf den für ihn

bereiteten Schnelllaufer, und ritt mit den Er-
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sten, niclit aclitend des Nachrufes der Pohlen,

davon. Auf die nacligesandten Beschwerden
•\vurde von ihm erwiedert, man hatte zu Bend-
zin und Beuthen für ihn A^erbindlichkeiten

festgesetzt, und angenommen, oline ihn zu den
Verhandlungen einzuladen, oder über die Ge-
genstände derselben zu befragen. Er sey mün-
dig, und weder dem Kaiser, noch seinen übri-

gen Brüdern die Befugrnss zuständig, ohne sei-

nen Auftrtig ilni zu vertreten, ohne seine vor-
läufige Genehmigung für ihn lästige Verpflich-

tungen einzugehen. Endlich sey auch das, in

Bezug auf ihn, vertragmässig Festgesetzte nicht

beobachtet worden, indem man ihm, über die

Obliegenheit des Ungrischen, von ihm ganz

unabhängigen Reiches, einen Revers- Brief ab-
gedrungen, darum zwey Monathe länger, als

verordnet war, in Gefangenschaft zurückbehal-

ten hatte. Dennoch wolle er des Bendziner

Vergleiches Genehmigung und eidliche Bekräf-

tigung nicht verweigern, sobald er den wich-
tigen Inhalt desselben reiflicher ^vürde erwo-
gen, und mit seinen Verwandten sich berathen

haben.
J. C.iSQO. Bitter klagte hierüber König Sigmund
7!Fe6r«ar. durch Bothschafteu und Sendbriefe bey dem
7. M«rz. Papste, bey dem Kaiser, bey den Erzherzogen

Ferdinand, Carl, Matthias und Ernest;
deutlich verrielh er in der Zuschrift an den

Papst, den geheimen Bestimmungsgrund, aus

welchem Pohlnischer Seits der Eid der Ungri-

schen Stände so dringend gefordert wurde; und
es war nicht mehr zweifelhaft, dass man dort

nur eine Urkunde, als Verzichlleistung der

Ungrischen Stände auf Roth-Russland und auf

die dreyzehn Zipser Städte brauchbar, be-
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zweck(e »). Papst, Kaiser und Erzlierzoge ant-

worteten in liöfJiclien Briefen; aber Maxi-
milian bestätigte den Bendziner Vertrag mit g jjj

Urkunde und Eid erst nach acht Jahren, und 1598.

Ungarns Stände beschworen ihn nie^).
Durch Bedi'ängnisse von Aasländern, durch
kostspieligen Scheinfrieden und fortwälirende

Fehden mit dem Feinde in ihrer Mitte, waren
sie schon so lebendig aufgeregt worden, dass

weder ihre Wachsamkeit über die Rechte der
Ungrischen Krone melir liintergangen werden,
nocJi iln-e Kraft in ihres Herdes Vertlieidi-

gung erschlafien konnte.

Der gcmächliclie, zaudernde, unthatige

Ban Christoj)h Ungnad von Sonnek, war
nicht vermögend, sich ihre Achtung zu erwer-
ben; er entsagte dem lästigen Amte, welches
er nur als Ehrenwürde betrachtet hatte ^). Derj. c.i583.

immer rüstige Graf, Thomas Erdody von^^''~'''.'S'pt.

Mon3^orokerek wurde Bau, bald auch der
Türken Schreck auf ihren kühn gewagten Raub-
zügen, obgleich Rudolph schon zu Anfang

a) y,Ne(jue de levihus adeo rebus liaesltatum fult. Primum
,,<?njni Juramentum requisitum fuit Ordiniini unlus Regni
,,(Hungariae), quod cum ex Transact'ione praestari debuissetf
„plane praestitum non fuit. Deinde vero de titulo pro-
„vinciae integrae (Russiae rubrae) in eadevi Transac
,,tione recepto, postea autem in duhium v o c at o , seu cin-
„nino potius negato, actum fuit.^' Sigismund. Ilf.

R.eg. Liter, ad Sixt. V. P. Varsav. 9. Jan. iö90. ap. Dogiel.
Codex Diplom. T. I. p. 2(i2. Die besonnenen Ungern hat-
ten also den Grund der Eidesweigerung bereits angegeben,
und wie reclitsgemäss war, Rothrussland in dem Tohlni-
schen Künigstitel angefochten, b) Acta P a cif i ca tio ni s

Bithomiensis et ßendzinionsis ap. Dogiel Cod. Dipl. T. I.

p. 231— 287. Rudolph! IL Epistolae Vicnnae \71\- i" 4.

p. 3!- 55. 63. 134. 157. IW». 170. Isthuanffy Lib. XXVL
p. 353. c) Kerchelich Ilist. Eccl. Zagrab. p. 271.

VII. TheiL ib
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des Jahres Herrn Heinrich Lichtenstein
mit dem jährlichen Tribut, mit kostbaren Ge-
schenken, mit gegründelen Beschwerden gegen

die Gränzsassen gesandt, und der Grossherr

Murath des Friedens Verlängerung auf neue

acht Jahre bewilliget hatte. Ohne sich daran

zu kehren, ging Hazan-Beg von Szigethvar

J.C. ISSi'im nächsten Jahre zwischen Csakany und Kör-
mönd, in der Eisenburger Gespanschaft, über

die Raah und führte aus den umliegenden

Dörfern über drey hundert Menschen zur Scla-

verey fort. Dafür verabredete der W'eszprimer

Burghauptmann Stephan I s t h u a n f f y mit

Peter Ormandy, Hauptmann von Palota,

einen Zug gegen Koppany in der Sümegher
Gespanschaft. Isthuanffy zog mit zwey
hundert Reitern und drey hundert Heiducken

voraus, und erwartete den Paloter am Flusse

des Matacser Berges. Zu gleicher Zeit war
aber auch schon Ali-Beg, Sangiak von Kop-
pany, mit sechs hundert Mann längs dem Siö

auf dem Marsche gegen Weszprim. Bey Csit-

te'ny stiessen beyde in der Nacht auf einander

und standen muthig im unentschiedenen Ge-
fechte bis Tages Anbruch. Da kam Ormandy
mit seiner Mannschaft den Berg herab ; Eil-

bothen, ihm entgegen gesandt, beschleunigen

seinen Marsch. Isthuanffy erneuert das

Treffen, in dessen Sturme A 1 i-B e g verwundet,

vom Pferde gestürzt und gefangen genommen
wird. Gleiches Loos trafden Abdula h, Sinan-
Beg's Sohn, und den Bälvanyoser Hagi-
Aga mit sieben und siebzig andern vornehmen
Spahi's. Fünf Fahnen wurden erbeutet und
mit Ali-Beg nach Wien an Erzherzog Er-
liest gesandt.
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Droliender war der Einfall des Hassaii-
Pascha von Bosnien in den ersten Tagen
des Herbstmondes mit acht tausend Mann nach

Croatien. Raubend und verheerend zog er bis

Laybach in Crain fort; aber auf dem Rück-
zuge traten ihm Thomas Erdody und Graf
Joseph T u r r i a n i , Carlstädter Burgliaupt-

manu, in den Weg, lieferten ihm eine Schlacht^

in Avelcher er seinen ganzen Raub, sechs hun-
dert weg geschleppte Gefangene, Viele von
seinem Volke, und zehn Falmen den Siegern

überliess ^). Nach einiger Zeit verübte Ida-JC.isSQ*

zan - Beg von Szigethvar, Avie früher in der

Körmönder Gegend, so in dem Gebiethe zwi-
schen der Drawe und der Muer ver^vcgenen

Unfug; Wegweiser daliin und Ausspäher der

Furt durch letztern Strom war ihm der Croa-
tische Renegat Matthias Vlasitsch, und
niu" durch der Ungern Muthbrünstigkeit ent-

ging er der verdienten Züchtigung. Georg
Z r i n y befand sich auf seinem Lustschlosse

Vullaria, am linken Drawe-Ufer, als ihn der

Kanonendonner aus der Kanisaburg zu seiner

Pflicht rief, und Stephan Paulikovicsh
ihm entgegen sprengte, meldend, der Feind

habe über die Muer gesetzt; wüthe mordend
und raubend in den Dörfern Dekänovecz und
Garclinovecz. Vernichtet hätten den Szigether

Beg die Scharen, welche Zriny, mit unge-

meiner Schnelligkeit zusammen getrieben, wi-

der ihn ausführte, wäre er vermögend gewe-

sen, sie auf geordnetem Marsch in Reihe und

Glied zu erhalten. Ihnen war genug, zu ver-

nehmen, der Feind sey jenseits der Muer;

fl) Isthuanffy Lib. XXV. p. 342-
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•

ohne auf des Feldherrn weitere Befehle zu hören,

ritten oder schwammen sie in abgetheilten Hau -

fen auf verschiedenen Punclen an das rechte Ufer;

und als sie bey Dekanovecz ankamen, war Ha-
zan-Beg mit Beute und Menschen schon durch

die Furt jenseits des Stromes auf sicherm Rück-
zuge; dem wackern Zriny durch Übereilung

der Seinigen der herrlichste Sieg entwunden.

Besser gelang den emporstrebenden Helden

Niklas Palffy an der Szunyer Schanze, und

dem Ban Thomas Erdody bey Ivanich die

Waflenthat. Jener, jetzt auch Komorner Burg-

hauptmann, hatte in Verbindung mit Franz
Nadasdy aus Papa, und Ferdinand Spe-
ciacasa aus Raab, eine Unternehmung auf

S.Jpril. Stuhlweissenburg vor, und Hess in der Nacht

sein Waffenvolk über die Donau setzen. Der
Vortrab, in die von ihm aufgeführte Schanze

einziehend, bemerkte die Annäherung feindlicher

Haufea; es war Isaak-Beg von Stuhlweis-

senburg mit starker Macht, ausgezogen in der

Absicht, die Pälffysche Schanze zu zerstören,

und wenn er Widerstand fände, durch eine

Schlacht sich Komorns Belagerung vorzube-

reiten. Ungern und Türken waren sich schon

zu nahe gekommen, als dass sie in gegenseiti-

ger Erbitterung bis Tages Anbruch ruhig hätten

aushalten können. Ohne Kenntniss beydersei-

tiger Stärke, ohne zweckmässige Anordnung
wurde das Gefecht auf Gerathewohl angefan-

gen, und bis zur Morgendämmerung fortgefülirt.

Da erhielt mancher tapfere Kämpfer, imer-
kannt von seinem eigenen Waffenbruder, VN^un-

den oder Tod; so Nadasdy 's Hauptmann
Achacz Korontaly. Jetzt aber war auch

Palffy mit der Hauptmacht über den Strom;
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er erneuerte das Treffen, und wurde von dem
mit Fussvolk anrückenden Speciacasa vor-
trefflich unterslülzt. Des Feindes linker Flügel
war bald geworfen, die stark verminderten und
zerstreuten Haufen eilten zur Verstärkung des
rechten, welcher mit Palffy und Nadasdy
im heftigsten Kampfe begriffen war. Alslsaak-
Beg von allen Seiten sich umzingelt und das
Gefecht in wildes Gemetzel übergehen sah, er-
griff er mit seinem Hauptmann Veli-Agaund
den vornehmsten Spahi's die Flucht in das nahe
A erteser Waldgebirge, sein übriges Volk zer-

streute sich von allen Seiten, wo Angst, Entset-

zen, Verzweifelung es hinjagten. Gefangen wur-
den zwey hmidert zwey und fünfzig, darunter

Kara-lbrahim und A 1 i -A g a , zwey tapfere

Hauptleute; neun Fahnen und zwey Feldschlan-

gen erbeutet. Bey Ivanich schlug Erdody den iO.Dechr,

Aly-Pascha, des Grossherrn Schwestermann

;

Aly's Bruder, Azem-Pascha, blieb todt auf

dem Schlachtfelde *).

In der Woche vor Oculi des nächsten Jah-*^' £ ^j^^*

res, als der Blatten- See dick und haltbar mit Februar.

Eis bedeckt war, zogen Franz Nädasdy,
Ferdinand Speciacasa, Peter Huszär
und Peter Ormandy aus zur Fehde wider
die Bascier, welche das Gebieth zwischen dem
See und der Abtey Sanct Egidi in der Sümeg-
lier Gespanschaft bewohnend, der Zehentpfiicht

sich entzogen. Im Marsche mitten auf dem See

stösst der Weszprimer Heiduckenhauplmann
Paul-Silva auf den Anführer Peter Orsy,
fragt wohin; erfährt das Ziel, verwirft es, und
zeigt ein belohnenders links in Koppany's leich-

«) Isthuänffy Lib. XXVI. p. 345.
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ter Eroberung; ihm seyen alle Zugänge, An-
grifFspuncte , Thorwachen bekannt j er wolle

mit seiner Sohar voran gehen und dem gesamni-

ten Heere die Thore öflfnen. Es wird dem
Nadasdy gemeldet; er billigt den Vorschlag,

befiehlt den Marsch nach Koppäny und verslärkt

den Silva mit Balthyany's Heiducken unter

Thomas Babotsay's Anführung- Huszar,
die Nachhut führend, bemerkt die Wendung,
eilt zu Nadasdy, vernimmt und widerräth die

Unternehmung, vorgebend Koppany sey seit

einiger Zeit slark befestiget, zahlreich besetzt,

mit Kriegsvorrath reichlich versorgt; die Besat-

zungen aus Endröd, Latrany, Balvanyos und
Kaposvar können dem Platze schnell zu Hülfe

kommen, oder die Ungrische Mannschaft von

dem Blalten-See abschneiden. Sein Widerspruch

wirkt auf Nadasd}^; Paul Hegediis wird an

Silva abgeordnet mit dem Befehl, von Kop-
päny abzulenken, und gegen die Dörfer der

Rascier sich zu wenden. Hegediis befiehlt

dem Silva in Nadasdy's Nahmen das Gegen-
tlieil, des Marsches Beschleunigimg nach Kop-
pany, kehrt zurück mit dem Bericht an Na-
dasdy, er habe den Heiduckenhauptmann nicht

mehr erreichen können. Die Lüge frommt, sie

rettet das Ansehen des Feldherrn, und den Ge-
winn der Unternehmung.

A^or Tages Anbruch, als Besatzung und
Einwohner noch schlaftrunken lagen, stand Pe-
ter Silva vor Koppany an einer kleinen Tlüir

gegen Westen, wodurch nur Fussvolk zu gehen

pflegte ; er hebt sie aus ihren Angeln , tÖdtet den

Wächter, seine Scharen ziehen ein, öffnen und
besetzen das Seethor, die Wachen werden ge-

fangen genommen, Todesfurcht macht sie schwei-
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gen. Jetzt kommt N a d a s tl y mit gesammter
Macht, Silva empfängt ihn, die Mannschaft
wird von ihm angefüiirt, vertheilt; ihr entsetz-

liclies Lärnigeschrey weckt den Feind zum Kam-
pfe, zur Fluclit, zum Tode. Keine Stellung,

keine Ordnung, kein Zusanunenwirken ist mehr
möglicli^ kein Befelil wird unter dem lauten

Gelieul und Angstgesclirey der Weiber und Kin-
der geliört; jeder denkt und arbeitet nur für

sich, die Meisten, um sich zu retten durch Flucht,

nicht durch Gegenwehr : jene gelingt, weil Hei-
(hicken inul Reitern mehr an Beute, als an Tür-
kenköpfen liegt. Regeff-Beg, des Platzes Be-
fehlshaber, von den Seinigen verlassen, ergiebt

sich ohne Widerstand gefangen. Mustabeg,
Sinans zweyter Sohn, vertheidiget sich aus

einem steinfesten Keller mit Flinten- und Pfeil~

schlissen; seine zahlreiche Dienerschaft dient

ihm eine Weile als Vormauer. Als er auch
diese fallen sieht, verzweifelt er an der Ge-
walt und hofft Heil von der List. Er will sich

ergeben, aber niemand Anderm, als dem edeln

Nc'idasdy, dessen Menschlichkeit und Gross-
muth ihm bekannt sey. Der Feldherr wird ge-
rufen; anstatt seiner aber auf dessen Prachlross

stellt sich der stattliche Raseier Johann Oda-
bassa. Mustabeg spannt den Bogen, sein

Pfeil IHegt durch des Rasciers Gurgel, to dt fällt

er vom Pferde. Die Ungern entbrennen in

\\ uth; die Einen arbeiten mit Hebel und Brech-
stangen an Sprengung der eisernen Thiir, die

Andern werfen hinter einander brennendes Heu
und Stroh zu den Fenstern hinein. Nacli heftig-

ster Anstrengung wird endlich das Gewölbe er-

brochen; aber Mustabeg mit seiner Gemahlinn
von uneemein schöner Gestalt und mit zwev
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Kindern in ihren Armen, von Rauch erstickt,

todt gefunden. Nur sechs hundert Menschen

wurden gefangen weggeführt j aber der Raub
aus dem ganzen Igaler ßeairke, an Geld, Gold,

Silber, Pferden und kostbaren Stoffen erbeutet.

Südwinde brachten Thauwetter ; N a d a s d y Hess

den Marktflecken anzünden und begab sich auf

eiligen Rückzug, bevor der Blatten -See sich

öfi^nete. Regeff-Beg mit den vornelmistcn

Gefangenen , vortrefflichsten Pferden und präch-

tigsten Fahnen wurden dem Erzherzoge Ernest
iibersandt.

Das Glück bey der Szonyer Schanze und
zu Koppäny reitzte zu verwegenem Versuchen

;

auch Sinan - Pascha von Ofen sollte heim-

gesucht werden; Johann Görög, Hauptmann
von Neuhäusel , that zu Komorn den Vorschlag;

Pferderaub auf der Weide an der Donau, zwi-

schen Ofen und Hansabe'k, nicht ritterlichen

Kampf bezweckend; Schade dass Niklas
Palffy von Thatendrang getrieben, sich dazu

brauchen Hess. Görög mit den Neuhäuslern,

die Lewentzer und die Dotiser zur Theilnahme
gemahnt, sammeln sich bey Komorn. Palffy
und Nadasdy führen sie über Zsdmbek Ofen

vorbey, auf das Kelenfeld. Dort am Fusse des

Sanct Gerardsberges weiden die stattlichsten

Rosse, die Hüter in nicht geringer Anzahl werden
überfallen, theils niedergemacht, theils verjagt,

die Pferde in Lust und jubelnder Freude genom-
men. Damit nicht zufrieden, wollen die Ungern
auch Decken, Zelte und andere GeräthschafLcn

wegführen. Vergeblichermahnet Palffy zurGe-

»uigsamkeit, wahrend die Einen rauben, zerstreuen

sicli die Andern in umliegenden Dörfern, um eine

Menge Karren Iierbey zu schaffen. P ä 1 ffy's War-
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nungen vor ge^T isser Gefalir erwiedert ' M a t-

thias Huszar mit Spott und Scliimpfrcden

wider den Feind. Indessen sprengt der Ofener
Vortrab heran, sein erster Anfall wird zuriick-

gesclilagenj Pferde und Gepäck werden voraus

gesandt, die Ungern bereiten sich zum Rück-
zuge, zu spät, Sin an mit der Hauptmacht, die

PestJier und Zsambeker von beyden Seiten hal-

ten sie auf, und fallen gewaltig über sie her.

Matthias Huszar entllieht mit den Seinigen

zuerst 3 Furcht liisst den feigen Grossspreclier

weder Palffy's noch Nadasdy's Befehle und
Bitten liören- die Flucht wird allgemein j Sinan
zieht mit zwey und zwanzig erbeuteten Falmen
und sechs hundert gefangenen Ungern in die

Stadt ^).

Sasvar-Beg mehrmals geschlagen und
immer glücklich in der Flucht, jetzt nach Szi-

gcLhvar versetzt, liess in den Ungern den Schreck
dieser Niederlage und die Sclieu vor Angriffen

nicht lange walten. Er verhängte einen Über-;

fall des Gebiethes zwischen der Muer und der

Kerka; dazu mahnte er die Sirraier, Poseger,

Diakovarer, Fünfkirclmer, Simontornyer, Kop-
panyer Beg's untl Sangiaken unter seine Fahne.
Donnerstag vor Maria Himmelfahrt rückte €ri3-^uguit.

mit acht lausend Mann aus; Sonntag darauf,

geflissentlich in heller Mittagsstunde, damit
Georg Zriny ihn sehe und zittere ; so

prcdilto der. Ungern gegenüber, immer Flüch-
tige; ging er eine halbe Meile von Kanisa durch

die Palener Sümpfe, und zog auf der Unter—
Linibacher Strasse bis gegen Mura - Szombat
hin. Unterdessen waren auf Zriny's Einla-

ß) Istliuaiiffj- Lib. XXVI. p- 346«
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düng Balthasar Battliyany^ Franz Na-
dasdy, Peter Huszar, Caspar Török,
Franz Dersffy, Johann Glaubitzer,
Burgliauptmann von Kaproncza, mit dem Ritt-

meister Friedrich Trautman n sd orff mit

ilirern WafTenvolke auf dem ihnen angewiesenen

Standpuncte be}?" Katzorlak eingetrofFc^n. Durcli

sie "syntde Zriny's gesammte Heermacht acht

tausend Mann stark. Von diesen sah Sasvär-
Beg mit Beute und Mensclienraub zurückkeh-

rend bey Szent-Balas sich den Rückzug abge-

schnitten, und alle Auswege verschlossen. Zwi-
sclien Katzorlak und Szigeth in sumpfigster Ge-
gend wollte er sich durchsclilagen , und erlitt

die schrecklichste Niederlage. Im Treffen und
auf der Flucht wurden zwey tausend seines

Volkes getödtct, unter diesen auch Sinan-Beg
von Moliacs ; viele erstickten in Sümpfen,

selbst S a s V a r versank mit seinem Pferde,

musste sich zu Fusse aus dem Moraste heraus

arbeiten, und sich barfuss bis Berzencze flücli-

ten. M o li a m m e d Beg von Fünfkirchen,

Hassan-Beg, Regeffs Nachfolger in Roppany
und zwey tausend Mann, darunter viele reiche

Zaims mit neunzehn Fahnen geriethen in Ge-
fangenschaft. Zriny und Batthyanyi stan-

den seit einiger Zeit in Familienzwist und
Feindschaft; beyde waren zu hochherzig, um
auf dem Kampfplätze derselben zu gedenken

;

nach glücklich geendigter Schlacht bothen sie

durch Gl a u b i t z e r's und T r a u tm a n n s d o r ff's

A'^ermittelung sich einander die Hand zu red-

licher Versöhnung, damit sie reinen und ein-

trächtigen Herzens dem höchsten Spender des

Sieges ihres Dankes Opfer darbrächten. Säs-
vär wurde nach Constantinopel zur Verant-
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wortung abgerufen; die Verwandten der Ge-
tödteten macJilen seine Bestechungen unwirk-

sam und verschlossen ihm alle Wege der

Gnade; er kam der Schnur mit einem Gift-

tränke zuvor ^).

Im Weinmonathe des näclisten Jahres bothjT. C. 1588.

aucli S i n a n - P a s c h a von Ofen den Ungern
Gelegenlieit, ihren kriegerischen Mutli siegreich

zu bewähren. Die der Pforte zinsbaren Markt-
flecken und Dörfer wurden von ihm mit Ver-
doppelung des Tributs bedrängt; diesem Drucke
•widersetzten sich diejenigen, welche Ungrischen

Gränzfestungen näher lagen und von dorther

Beystand hofien konnten. Diess thaten auch

die Szikszoer in der Aba-Ujvarer Gespanschaft,

auf Hülfe von Raschau, Tokaj und Szendro

sich verlassend. Da sandte Sinan die ihm
untergeordneten Begs und Sangiaken wider
sie aus; Kara-Ali-Beg von Stuhlweissenburg

erhielt den Oberbefehl und die Weisung, sei-

nen Machthaufen mit den Besatzungen von
Wafzen, Szecse'ny und Fiilek zu a erstarken.

Sonnabend vor Dionysii kam er mit zwölf- hisS' Octbr.

sechzehn tausend Mann nach Szikszo. Die meis-

ten Einwohner liatten den Marktflecken ver-

lassen ; nur eine Anzahl junge Männer stand auf

dem ummauerten Kirchhof und auf dem hohen
Tliurme versammelt, daselbst bis zur Ankunft

ihrer, nicht mehr fernen Retter sich beherzt

vertheidigend ; und jede ihrer Kugeln von der

Höhe lierab traf ihren Mann. Gegen Abend
erhoben sie weit hallendes Jubeigeschrey, denn

a) Isthuanffy l. c. p. 352. Leibitrer Chronic, ap.

l>l'agner Anal. Scepua. P. II, p. 62.
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sie salien die Fahnen Ungrischer Heerscliaren

in geringer Entfernung wehen. In zwey Hau-
fen getheilt rückten Sigmujid Rakoczy
Burgliauptmann von Erlau mit seinen Haupt-
leuten Stephan Balasdiak und J o-

h a n n B a r t z y; von Kaschau, Michael
Serenyi; von Szendro, Thomas Szecsy,
Johann Rott haier und A 1 b r e c h t

R a i b i c z j von Homonna der Szemple'ner

Obergespan S t e p Ji a n D r u g e t h ; in

Allem zwey tausend fünf hundert neun und
fünfzig Mann, darunter gegen fünf hundert

Deutsche Scharfschützen und geharnischte Rei-
ter, in Eilmarsch heran.

Bey ihrem Anblick unterliess Kara- Aly-
Beg die Belagerung des Kirchhofes, liess

Feuer auf das Kirchdach werfen, den Markt-
flecken in Brand stecken, zog aus und stellte

sich auf der Ebene am Zusammenflusse des

Hernad und Barsonyos mit dem Saj6 in Schlacht-

ordnung auf. Indem er noch in der vorder-
sten Reihe Muth einspricht, gibt Rakoczy
das Zeichen zum Angriffe; das Schlachthorn

erschallt, beyde Heere werden Handgemein,
die Flammen des brennenden Marktfleckens

beleuchten in finsterer Nacht den Kampfplatz.

In der ersten Hitze des Gefechts fällt unter

den Ungern Georg Petho, Kara-Aly-
Beg verliert den Turban vom Haupte, wird
schwer an der Stirn verwundet , ohnmäc]itig

weggetragen; doch sinkt Niemanden der Muth,
Niemand weicht von seinem Platze. Musta-
pha-Beg von Szece'ny übernimmt die Leitung

des Schlachtsturmes, in dem er gleich darauf

selbst von einem Spiesse durchstossen unter-

geht Dennoch wird mit unermüdeter Aus-
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dauer fortgefocliten , ohne dass der Sieg sich

entsclieidet.

Jetzt lassen Bajazld- Pascha und der

Janltscharen Aga M o ]i a m m e d aus Feld-

schlangen seitwärts in den rechten Flügel der

Ungern feuern; nur Wenige -werden getroffen,

doch fast Allen entsinket dort der Muth. Schreck

bringt die Reihen in Unordnung, ein Haufen
der Deutschen und Ungern wirft sich in die

Flucht gegen Unter Vodäsz hinauf, wird ver-

folgt, und härter mitgenommen, als wenn er

auf dem Standpuncle der Pflicht und Ehre
ausgehalten hätte. Standhafter kämpften die

Ungern auf dem linken Flügel ; aber die Feuers-

brunst in Szikszo hat abgenommen, nur noch

die Nacht wird durch den düstern Schein der

Glut sichtbar; ungewiss ist, welclier Theil der

Sieger, welcher der Besiegte sey. Indem Ra-
koczy die Seinigen mit kräftigen Worten zur

Entscheidung entllammet, nähert sich ihm
ängstlich Andres Paczoth, kein feiger, durch

manchen schweren Gang mit dem Feinde be-

währter Kriegsmann; zieht ihn axif die Seite,

bittet ihn, sich zu retten. Alles sey verloren,

der rechte Flügel völlig zerstreuet. Rakoczy
gibt dem besorgten I'reunde Gehör und ent-

fernt sich, zum Glücke unbemerkt, gegen Sze-

rencs; doch seine Hauptleute und Balasdiak
halten muthig Stand; und ihre Mannschaft in

dichtgeschlossenen Reihen, Serenyi mit den

geharnischten Reitern unterstützt ihre Anstren-

gung ; sie sind mit den Janitscharen in hef-

tigem Handgemenge. Auch Rott haier und

Raibicz kommen mit Deutschen Büchsen-

schützen zu Pferde, Szecsy mit Lanzenträ-

gern zu Hülfe. Die Janitscharen werden zu-
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rück gedrängt, ihre Kanonen genommen, und
sogleich wider den Feind gerichtet. Die heis-

sesle Stunde beginnt; hier nähret Balasdiak
durch Wort und ßeyspiel die Flamme desiMu-
llies, dort entzündet Korkud, Sangiak von

Fülek, die Wuth der V< rzweifehing. Im hart-

näckigsten Kampfe stürzt D r u g e th's Pferd, sein

Hausyerwandter D ami an Ratz verweigert ihm
das seinige, er muss sich zu Fusse wehren,

"wird gefangen und ausgezogen. I3ey Theihing

seiner kostbaren Rüstung gerathen seine Wäch-
ter in Zank; w^erdcn von einigen Zcmple'ner

Rittern , die ihren Obergespan vermisstcn,

überfallen, niedergehauen; D r u g e t h wird
befrevet.

Inzwischen besteigt Räkoczy's Trompe-
ter, sey es auf eigenen glücklichen Einfall,

oder auf Befehl der Feldherren, den Testhalo-

mer Hügel und bläst den Eilmarsch der Deut-
schen; dahin waren auch drey hundert vom
rechten Flügel flüchtig gewordene Ungern, von
Pflicht- und Ehrgefühl getrieben, zurück ge-

kommen, sie erheben vorsätzlich der Deut-
schen furchtbares Feldgeschrey und stürzen

den Hügel herab auf den Kampfplatz. Zu
gleicher Zeit stellt sich von der andern Seite

Rakoczy, seines Trompeters Blasen für Siegs

-

zeichen haltend, mit einigem bewaflheten, nach
Deutscher Art, Herr Jesu rufenden Land-
volke aus der Szerencser Gegend wieder ein.

Diess entscheidet. Schreck und Entsetzen er-

greift, entmuthet die feindlichen Haufen, zit-

ternd und bebend glauben Alle an die Ankunft

frischer Hülfsvölker; kein Pascha, kein Aga
ist mehr da, ihren Wahn zu zerstreuen; auch

Bajazid liegt bereits unter den Todten; Un-
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zälilige verwundet. Alle von unausgesetztem,

vierstünfligen Kampfe an Kräften erschöpft, ver-

suchen die letzte Anstrengung zur Fluclit, die

Reiterey zuer>t, das Fussvolk niederwerfend

und dem gräulichsten Gemetzel Preis gebend.

Ein grosser TJieil derselben im Grauen des

Tages die Furten des Sajo verfehlend, geht

unter in der Flutli; über zwey tausend werden
getüdtet, allein auf dem Schlachtfelde liisst

Serenyi nach Tages Anbruch von den Ge-
fangenen siebzehn hundert vier und vierzig

feindliche Leicjuiame auf einen Haufen sam-
meln, mit Erde bedecken, und umzäunen,

Sämmtliche Fahnen und Feldschlangen, vier

hundert zwey und achtzig Sfreitrosse, hundert

ein und zwanzig Karren mit allerley Gepäck
wurden erbeutet; Friedrich Raibicz, Jo-

hann Nimptsch, Christoph Pracsich
mit zwey hundert zwanzig Deutschen; Georg
Petho, Peter Szc'csy, Leonhard
Kerczy, Lucas Tarnoczy mit vier hundert

zehn Ungern starben bey Szikszo den Helden-

tod ^). Diess war der Ungern seit ihrer Ein-

wanderung glorreichste Nacht; nie hatten ihrer,

vielleicht auch keines andern V^olkes, zwey
lausend fünf hmideit Mann, in offener Feld-

schlacht, mehr, als zwölf tausend tapfere

Feinde geschlagen und besiegt.

So wirksam sorgte der Feind selbst dafür,

dass Ungarns V^ölker ihre Gewandtheit in Waf-

a) Isthuanffy Lib. XXVI, p, 3.I6 sqq, Seniorum
Fraternitati s XXIV. Regal, Parocliorum Synopsis Rer.

Scepus. Saecu!. XVI, ap, Wagner P. II. p,iG9. Leibitzer
Chron. (mit irriger Angabo des Jahres) ap, J/Vagner ibid.

p. 63« Rudolph i Epistolae p. 4 sqq.
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feri, nicht verloren, in Untliätigkeit nicht er-

schlafi\en, oder in gegenseitigen Fehden sich

nicht selbst einander aufrieben. Nur Schade,

dass ihre Kraft so vereinzelt spielen musste, da
kein König in voller Bedeutung des Wortes im
Lande war, der sie unter seiner Willensmacht
zu unbezwinglicher Masse vereinigt, von Sieg

zu Siege geführt halte. Mehr als diese be-
günstigte der Scheinfriede noch einige Zeit lang

das unpolitisclie Treiben des Prager Cabinettes,

in dem jetzt David Ungnad, nichts weniger
als von Gottes Gnade, vorwaltend herrschte.

Darum wurde auch durch die nächsten zwey
Jahre um Verlängerung dieses Scheinfriedens

mit rastlosem Eiler und erhöhten Kosten ge-
handelt; denn zu seinem endlichen Gram und
grossen Unruhen seiner Nachfolger, gab sich

der gelehrte Rudolph bereitwillig jeder

Massregel hin, die seine Müsse bey Büchern,

seine Lust im Marstalle, in der chemischen
Werkstätte und in dem Blumengarten ihm zu
sichern schien.

/ C 1589.
^^ einer Reihe weitschweifiger Briefe ^)

an seinen ordentlichen Bothschafter Bartho-
lomäus Petzen, beyder Rechte Doctor; an
den Grossherrn, an den Grossvezier und an
den Ofener Pascha Hess er von seiner Kanzel-

ley die Vorwürfe der Pforte über verletzten

Friedensvertrag, durch die Lngern widerlegen;

befahl die Räumung der Geszteser Burg im
Verteser Waldgebirge, Avelche Vincenz Gre-
goroczy, Peter Huszar und Radicsh
Ratz fünf W ochen nach der Szikszöer Nacht,

ohne schweres Geschütz, welches durch den

ö) Pi-udolphi Epistolae p. 4— 48« 144. 152.
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Friedensvertrag verbotlien war, eingenommen
hatten; sandte durch Johann Molart, Herrn
aufllechek, den jährlichen Tribut; wollte über
den treulosen Unfug, welchen Ungrisches Waf-
lenvolk bey dem Zweykampfe zwischen dem Pu-«'« C.1590.

ganzer Unterhauptmann und dem Ibrahim*^* ''^'

Aga von Palanka, in der Neuhäusler Gegend
an Türken verübt hafte, der Pforte zur Ge-
nugtlmung, von David Ungnad mit mehrern
Deutscheu, von Ungern jedoch gerade zu ver-
schmähelen Richtern erkennen und Strafe ver-
hängen lassen ^) ; lieferte auf des Grossherrn
und Grossveziers Verlangen, den Regeff-JBeg
und mehrere vornelime Kriegsgefangene ohne
Lösegeld aus b)

; und da er früher, der feind-

lichen Streifzüge wegen, mit dem Tribut in

zwej^jährigem Rückstande geblieben war, so Hess

er auch diesen jetzt durch \V o 1 fg a n g Ehren-
reich stein, Herr auf Schwarzenau , überbrin-

gen ^). Damit erhielt er dann endlich, dass

M u r a t h zu Anfang des Christmondes den
Scheinfrieden wieder auf acht Jahre verlän-

gerte ^), worüber er höchst erfreuet war, obgleich

der Grossvezier einige Monathe früher trocken

hin ci'klärt hatte : „der zwischen der Pforte und
„dem Kaiser geschlossene Friede binde sich le-

„diglich an die Zuträglichkeit des Augenblickes,

„wie an eidliche Verpflichtung: so erlaube es

„der Islam, welcher nicht den Christen Treue
„und Glauben zu halten, sondern mit Feuer und
„Schwert sie auszurotten, gebielhet ^)." .Die

a) Isthuänffy 1. c. p. 359. h) Rudolplii Epistol,

p. 202 sqq. c) R u d o 1 p h i Epistol. p. 207 — 234.
J) Rudolph! Epist. Pragae i. Febr. 159N p. 3l5-
e) Rudolph. Epist. Pragae 23- April. 1590. p- 198.

VIT. Theil. l6
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Geschichten des folgenden Jahres zeigten, dass

er die wahre Gesinnung der Pforte nicht

verhehlet hahe; dass auch der erneuerte und
verlängerte A' ertrag nur Blendwerk -war, ver-

dient von Staatsmännern, die keine Erfalu'ung

klüger zu machen vermocht hatte.

II

Anfang und Fortgang des fünfzehnjähri-

gen Türken-Krieges. — Presburger Land-
tag. — Bünduiss mit Siebenbürgen. —

'

Des Krieges Fortsetzung, in Ungarn, —
in der Wallacliey, — in Groatien. — Er-

lau geht verloren. — Der Ungern Sieg bey
Keresztes. — Raab von Türken genom-
men, von Ungern wieder erobert. — Ofen
vergeblich belagert. — Unruhen in Sie-

benbürgen, — Stuhhveiss cnburg von Un-
gern erobert und wieder verloren.— Pesth

belagert. — Andere Siege.

J. C 1591— 1603.

Sinan-Pascha von Ofen war im vori-

gen Jahre zurück berufen, bald darauf in sei-

nem eigenen Hause meuchlings ermordet, an-

statt seiner F er hat, ehemaliger Pascha von
Bosnien nach Ofen versetzt worden. Seit vier

Jahren halte letzterer als Oberbefehlsbaber den

Krieg in Persien geführt, und ihn jetzt durch

zehnjährigen Frieden mit Schah Abbas ge-

endiget. Ein anderer Sinan, schon bejahrter

Mann, dennoch unruhigen Sinnes, voll kriege-
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rischen Geistes und unversöhnlichen Hasses ge-

gen die Ungern, war um diese Zeit Grossve-

zier. IMurath, sanften, frommen Gemiithes,

friedfertiger Gesinnung, massig und gerecht,

dem weiblichen Geschlechte ritterlich hold und
dienstbar, kein Freund des unstäten Lebens im
Lager und Schlachfgetiimmel; wollfe Jetzt auch
seinem Waffenvolke durch einige Zeit Ruhe und
Erliolilung gewähren, ^'^iele Paschen erklärten

sich im Divan nach seinen Wünschen; aber

Sin an und sein Anhang bewiesen mit blen-

denden Gründen die Nothwendigkeit, die un-
ruhigen Janitscharen mit auswärtigem Kriege
zu beschäftigen. Durch eine lange Reihe von
Siegen sey das Reich der Osmnnen gross imd
furchtbar geworden ; nur durch ununterbrochene

Fortsetzung derselben könne es erhalten wer-
den; Stillstand sey Verfall, und dieser zeige

sich nur zu deutlich schon an den Grunzen.

Der Veneter Hochmuth, in dem sie schon seit

mehrern Jahren den Tribut für Corcyra ver-

weigern , sey unerträglich, schimpflich für die

erhabene Pforte; auf Zulassung oder auf An-
trieb der Pohlen treiben die Kosaken Sfreife-

reyen auf Osmanischem Gebiethe, nehmen Schiffe

weg, und überfallen Gränzplätze, wie unlängst

Bender und Koslow in der Krimm. Kaiser

Rudolph sey zu schwach, oder zu treulos, um
seine Völker in Ungarn und Croatien an die

Heiligkeit der Friedensverträge zu binden; die

Lage eines Pascha, Begs oder Sangiaken sey da-

selbst die peinlichste, unablässig müssten sie gegen

Raubzüge der Ungern, der Croaten, von Zengh,

der Uskoten, unter Waffen stehen. Es sey nicht

wahr, dass der vor kurzem boshaft ermordete

Sin an, der Beg von Szigethvar, der Pasclja
16^'



— 244 —
von Bosnien, die Fehden veranlassten oder an-

fingen ; sie waren nolhgednmgen , sich zu ver-

liieidigen, und musslen leider der Uhermadit
unterliegen. Niu' noch einige solcJie Niederla-

gen, w^ie die bey der Komorner Schanze, bey

Katzorlack, bey Szikszö* so sey es um die Herr-

schaft, Macht und Glanz der erhabenen Pforte

geschehen.

Murath, der von dem Allen nichts glaubte,

weil er die Raubbegierde seiner Paschen kannte,

ohne sie bändigen zu können, zog den Mufti,

klugen, ehrwürdigen Greis zu Rathe ; und dieser

entschied für den Frieden. Dafür liess ihn S i-

11 an bey einem, vorgeblich ihm zu Ehren, an-
geordneten Gastmahle durch Gift aus dem A'^ ege

schaffen und suchte dem Grossherrn glaub-

lich zu machen, des hohen Alters Schwäche
und Gebrechlichkeit habe das Oberhaupt des

Islam in das Paradies befördert. An seinen

Günstling Hassan-Pascha von Bosnien sandte

er in Geheim Befehl, ehestens nach Croatien

einzufallen, dann, wie sich der Erfolg aiudi

ergeben möchte, eindringende Klagen über

Friedensbruch und vertragsAvidrige Angriffe von
Seiten der Ungern an den Divan zu senden.

/.C. 1591. Mit fünf tausend Mann bricht Hassan -Pa-
scha in Croatien ein; beert in dem Gebiethe

zwischen Kreuz und Svanich, steckt Kuchero-
vecz in Brand; Bosjakovina, Rakovecz, Ver-
bovecz, Szent- Helena werden ausgcplüridert,

angezündet, die Einwohner in Sclaverey weg-
geführt. Die Sisseker Burg, von dem Agra-
mer Capitel erbauet, und von zwey, jäJirhch

wechselnden Domherren
,

jetzt von Ni c o 1 a u

s

Mikaczi und Stephau Fabricius verthei-

digt, forderte er vergeblich zur Übergebe auf;
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und auch seine Ansialten zur Belagerung musste
er mit Verlust aufgeben ä). Der Bau Tho-
mas Erdody, i:u sei iwach an eigener Mann-
schaft, und von den Deutschen Hauptleuten der
Gränitzer zu laugsam unterstützt, um den
Feind in offenem Felde anzugreifen; bemäch-
tigte sich seiner von Türken besetzten Erb-
Biü'g Moszlovina, und Hess sie schleifen. Has-
san sandte Klage an den Divan über Frie-
densbruch; zum Beweis eine sechzigpfündige

Kugel, womit der Ban Türkisclie Gränzplätze

beschossen haben soll; und erhielt dagegen
Vollmacht, nunmehr alle mögliche Feindselig-

keiten in Croatien auszuüben; dazu den be-
stimmten Befehl, Bihacs und Sissek zu erobern.

Doch jetzt nöthigten ihn anhaltende Herbst-
i'cgen nnd Anschwellung der Flüsse GlogoA'^-

nicza und Longa zum Rückzuge.

Die Burghauptleute Stephan Grass-
wein von Kaproncza, Aiban Grasswein
von Ivanich , Gregor L a b o h a r, und Mi-
chael Sze'kely von Kreutz, setzten ihm
nach; da Hess er seine fünf Feldschlangen in

sumpfiger Gegend zurück, verstärkte seinen

Nachtrab und setzte sich in Eilmarsch. Bey
Gradecz, zwey Meilen unter Kreutz, wird er

eingehohlt, seine Nachhut unter Aly und Os-
m a n - B e g's Führung, von den Gränitzern

angegriflen; da Hassan, durch Eilbothen

gemahnt, weder Halt macht, noch Hülfe sen-

det, geschlagen; Osman-Beg gctödtet, Mus-
tapha-Aga von Veröcze, mit zwey und

siebzig Hauptleuten, gefangen genommen. Zwey

a) In dieses Jalir geliurt, was der Ungenannte bey Ko-
V ach ich Scriptt. Minor. ITung. T. I. p. 203. von SisseVs

achttägiger Belagerung erziihlt und in das J. 1592 versetzt.
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und zwanzig Fahnen wurden erbeutet und
vier hundert Chrislen aus der Sclaverey Le-

l5.^«5-«Jt.freyet ; daliir zu gleicher Zeit in der Szalader

Gespanschaft Kleia-Koniorn bey nächtlichem

Überfalle von dem SzigeÜivärer ßcg überwäl-
tigetj der Hiirghauptmann Franz Ivetske mit

der ganzen Besatzung getödtet, sämmlliclie

Frauen und Kinder jnit allem Geschütze und
Kriegsvorrathe weg geführt, die Burg ange-
zündet. So doppelt vortheilhaft war das eif-

rigst gesuchte und unterhaltene Blendwerk des

Friedens dem Feinde; es wurde ihm jährlich

mit dreyssig tausend Gulden bezahlt und hielt

der Ungrischen Burgbesalzungen Wachsamkeit
und Tapferkeit gebunden, damit er desto freyer

befehden, rauben, morden, brennen, zerstören

konnte; und erst die mächtig treibende Kriegs-

wuth des Grossveziers Sin an drang endlich

zu Ungarns Glücke dem Prager Kriegsrathe

die Einsicht auf, dass das Blendwerk Blend-
werk sey, und wahrer Friede nur erkämpft,

nicht erkauft werden könne ^).

J'. C.1592. 1"! folgenden Jahre wiederhohlte Hassan,
seiner Vollmacht gemäss, die Heerfahrt nach

12' Jpril. Croatien, lagerte sicli am Sonntage Misericordia

ßreszt gegenüber und Hess am Einihisse der Pe-
trina in die Kulpa ein Bollwerk aulführen. An-
statt den Bau zu hindern, nahmen die Besatzun-

s,en der zunächst liegenden Festungen, Charsto-

OQ. jpril. yiez und Gera, die Flucht. Hassan nahm sie

in Besitz. Erdüdy bolh den Adel des Landes

a) Man hätte dem Wiener und Prager IIofKriegsratli un-
ter Ferdinand, Maximilian und Rudolph unablässig
zurufen mögen: ,,0 magnam stultit'iata timoris , id ipsuiit

,,quod verearis ita cavera , itt cum intare fortasse potueris,

„nitro accersas et attrahas.'-'' Brutus nd Atticum inter

Epp. Ciceion. ad Brut. ep. 16.
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auf utifl mahnte die Dfutsclien Landeshaupt-

leute zum IJeyslande; ji-ner gehorchte, diese

antAvortelen mit. alloiley Ausilüchten, Vorwän-
Jl-u und Bedenklichkeiten ^). Sonnabend vor 2' May.

Kreulz Erfindung war das Bollwerk Petrina voll-

endet. H assan besetzte es mit tausend, Chras-

towicz, Gora, Szraliitze, jedes mit zwey hundert

Mann, und fiilnte Montag darauf sein übriges

AYaflenYolk vor Biliacs. Christoph Lamber-
ger war Burghauptmann und hatte vier lum-

dert Mann unter seinem Befehl. Am achten

Tage der Belagerung wurde die Älauer zum
ersten Mahle beschädiget, und au demselben

Tage übergab er gegen freyen Abzug den wich-

tigen Platz, welcJier von Bela dem IV. erbauet,

durcli drey liundert zwey und fünfzig Jahn-,

unter allen feindlichen Stürmen jener Gegend,

zu fester Schutzwehr gedient hatte.

Durch vier Wochen gewährte nun Has-
san seiner Mannschaft Ruhe. Zu MariiJ-iehn- 2. JuUux.

suchung war sie schon wieder bey Petrini

versammelt und mit dem Brückenbau über die

Kulpa beschäftiget. Erdody war bey Breszt

gehagert und erwartete die Ankunft des Haupt-
mannes Stephan Grass wein niit Verstär-

kung. Bevor noch der feige Zauderer erschien,

fl) Nicolai Mitaczii Episr. ex Praclino ad Pontem.

19. 20- '2']' 25« April. — ,, Serpit hostis, ut venenum ; nee

i,est qui se opponat. Consilia Germanorum inconstantia ; nee

,,aliquid ab iis exspectandum. " 2- Maji., — ,,Gerniani —_
—

,ynulluni penitus hahent aniinum hellandi. Divexatur niiser

y,noster Banus sine respectu, nullo hahito proprio aut re^ni

„milite. — Nullus nrdo. Quisque sihi sapere videtur. Cla-

fyinatur in poculis. timemus inane.^^ 3- Mnji. — u^'-^ Banus

ffhodie detinuit Generales, oh defectuin, prouti praetendehant,

,,commeatus ; licet neque Carlosfadii uniquam magis sagtnen-

„t«r." 5. Maji 1592. ap, K e r c li e 1 i c h Histor. Zagiab.
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iO. Julius, zog Hassan, Sonntag nach Apostelfheilung,

über den Strom, griff den Ban mit überlegener

Macht an und schlug ihn nach zweystiindigein

Widerstände in die Flucht. Von dem Fuss-

volke entrannen kaum Einige dem Tode oder

der Gefangenschaft, Lager und Kanonen wur-
den erbeutet, in folgender Nacht Breszt, Her-
govicsh und Csotocha umringet, angezündet,

mit sammt den daselbst in Besatzung liegenden

Deutschen abgebrannt. Verheerend rückte nun
Hassan gegen Odra hinauf, lagerte sich auf

dem Turopolyer Felde bey Lomnitza, und be-

lustigte sich daselbst durch einige Tage mit

Jagd und Vo^jelfang, wahrend die yon ihm
ausgesandten Haufen in umliegender Gegend
jilünderten ^). In den letzten Tagen des Hen-
monaths fülirte er seine gesammte Macht vor

Sissek, und forderte den Befehlshaber Nico-
laus Mikaczi zur Übergabe des Platzes auf.

Der Bothe war bevollmächtiget, ihm zum
Schreck anzudeuten, sein Amtsgenosse liabe

schon seit einiger Zeit geheimes Finverständ-

niss mit dem Pascha unterhalten, und dieser

sey mit dem Zustande der Festung genau be-
kannt. Mikaczi verbirgt seine Betroffenheit,

zeigt dem Bollien alle Vertheidigungsanstalten,

bewirthet ihn und den Verräther an seinem

Tische, Nach aufgehobener Tafel lässt er

beyde mit Stricken binden , in Säcke -werreu

und von hoher Burg hinab in die vorbeyströ-

mende Sawe stürzen. Nächster Tagen erscheint

a) Canonicorum Zag r ab leu s. Epistolae. Sciscio.

25. Jim. 2. Jixl. Topücza jO-J>ilii; Sciscia i?. 15. 18. lij. 20.

J iilii 1592. ap« Kerchelich Hist. Eccles. Zagrab. pag. 236.
Isthuanffy Lib. XXVII. p. 367« Doch liber die richtige

Zeitfolge in den Begebenheiten, wie gewuhiilicli, so auch
hier, sich wegsetzend.
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ein zweyter Bollie, meldend Hassan's Unwil-

len über des erstem Festhallung. Mikaczi
versicliert, er habe den BoÜien aus der Burg

entlassen; Gott mag wissen, warum er nicht zu

seinem Sender zurück gekommen sey. Übrigens

erkenne er schon selbst seine OJmmacht, den

Platz gegen des Pascha's überlegene Macht
länger zu behaupten, und wolle ihn nicht zum
Zorne reitzen; er sey erbötliig, nach drey Ta-
gen die Festung zu übergeben ; doch auf ehr-

same Weise, an eine auserlesne Anzahl der

vornehmsten Hauptleute in des Pascha's Heere.

In der Zwisclienzeit lässt Mikaczi dicht an
dem Thore geladene Kanonen, Karthaunen,

Pulverfässer in die Erde eingraben und mit

Rasen bedecken. Am vierten Tage früli Mor-
gens rücken Spahi's und Zaim's, prächtig ge-

rüstet, dem Range nach in (h'ey Haufen getheilt,

gegen die Festung an, die Zugbrücke wird nie-

der gelassen, das Thor eröffnet. In dem Au-
genblicke, als der erste Haufe innerhalb des

Tliores sich in Ordnung stellt, der zweyte

demselben sich nähert, ivird die Fallbrücke

aufgezogen; Mikaczi gibt das Zeichen, Ka-
nonen, Kartliaunen, Pulverfässer werden abge-

brennet, der dritte Haufe wird zu Boden ge-

worfen, Hassan sielit seine Männer zerrissen,

zerstückelt in die JiUft fliegen, lästert den Gott

der Christen, scJiwört schreckliche Rache, und
bricht eiligst nach Banyaluka auf, um der Wuth
der Seiniiien, die wider ihn auszubrechen droht, ^^

*^<"'

sich zu entziehen ^j.

a) Joannes DeciusBarovius {Decsy von Baranya)
Coniinentar. de rcb. Hungaricis Decad. X. Lib. I, c. 11. ap.

liovachich ScripLt, Minor. Huiig. T. II. p. 242* Megiser.
Annalcs Caiintljiae S. 1659.
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Nur seine zurückgelassenen Besatzungen

streiften und raubten noch im Lande, als

Franz Nädasdy mit tausend Mann Reiterey,

eben so viel Fussyolk; Thomas Nadasdy,
Franz Dersffy, Stephan Török und Sig-
mund Forgacs, jeder mit zwey hundert Rei-
tern gegen Ende des Herbstmondes zu Agram
ankamen, und den IVIarkgrafen von Burgau,

Carl von Osterreich, des Erzherzogs Ferdi-
nand Sohn, des Kaisers F'erdinand Enkel,

nach dem Tode des Erzherzogs Carl von
Steyermark ernannten Statthalter des CarlstUd-

1er Generalates, sechs Wochen lang mit Unge-
duld, doch nicht ganz unthätig, erAvarteten.

Konnten sie inzwischen auch nichts Entschei-

dendes unternehmen, so beschirmten sie doch

das Land vor ärgern Bedrängnissen durch ei-

nige glückliche Züge Avider die Türkischen

Raubhorden, AveJche sie bis an das ausserste

Ende der Petriner Brücke verfolgten. Angst-
liche Bedenkliclikeit und Langsamkeit entkräf-

teten damahls fast alle Anstalten , Avelche A^on

dem Hofkriegsrathe ausgingen; und so traf denn
auch der Markgraf Carl A^on Burgau, an der

Spitze zAvey deutscher Legionen, sechs hundert

geharnischter Reiter, unter Sebastian A^on

Montecuculi, einiger Haufen freyAvilliger

Steyermärker und Crainer, unter Hierony-
mus Grafen Aon Lodron, erst Sonnabend

7. Novhr. nach Leonardi zu Agram ein, als na^se A^ in-

terAvitterung keinen Feldzug mehr gestattete.

Anstatt dessen Avurde im Kriegsrathe beschlos-

sen, das gesammte Waffenvolk sogleich Avieder

in seine Heimath zu entlassen *).

aj Isthuanffy Lib. XXVH. p. 367.
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In unruhiger, und nicht sehr freundlicher

Slimniung gegen den König, versammelten sich

Ungarns Stände im Anfange des nächsten Jah- J-C.i593'

res zu dem anf Pauli Bekehrung nacli Pres-25.Jfln«flr.

bürg ausgeschriebenen Landtage. Auch Croa-
tiens Adel sandte seine Machtbothen dahin, mit
der Weisung, den König angelegentlichst zu
bitten, dass er endlich dem tief gesunkenen
Lande Hülfe leiste , bevorstehendem grössern

Unheile bey Zeiten zuvorkomme, das Ver-
lorne Tviedcr erwerbe, Petrina zerstöre, und
über die JMittel dazu nur Ungarns Stände zu
Rathe ziehe, Sie sollten dem Könige mit
Nachdrucke bemerklich machen, dass in der

kurzen Frist der letzten zwey Jahre, trotz al-

len Friedensschlüssen und Tributzahlungen,

sechs und zwanzig Schlösser und Burgen von
den Türken eingenommen; fünf und dreyssig

tausend Insassen in Sclaverey weggeführt wor-
den seyen. Sic sollten ihm nicht verhehlen,

dass die von ihm gesandten Söldnerscharen noch
ärger als die Türken, im Lande hausten, Ge-
bäude zerstörten, Edelhöle überfielen, ausplün-

derten, raubten und mordeten. Sie sollten dar-

auf antragen, dass des Baues Mannschaft ver-

mehrt, dieser der Sold erhöht werde ; und wenn
jenem etwa über die verlorne Breszter Schlacht

Vorwürfe gemacht würden, sollten sie ihn Nah-
mens des Landes rechtfertigen mit der Bemer-
kung, er habe mit zu kleiner Anzalil einhei-

mischer Krieger, die nicht gewohnt waren,

vermengt mit auswärtigen Söldnern gegen die

Türken zu fechten, schlagen müssen. Bey den

Verhandlungen über die Freyheiten des Rei-
ches sollten sie sich bedachtsam und bescheiden

verhallen; weder aus Furcht, noch aus Gunst,
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durch ihre Stimme die Landesfreyheit gefähr-

den, in Verfechtung derselben sich fest an Un-
garns Adel anscliliessen. Endlich, wenn we-
der von dem Könige, noch von den Ungrischen

Ständen augenblickliche Hülfe zu erwarten

wäre , sollten sie erklären : Slawoniens bedräng-

ten und verlassenen Ständen bliebe nun nichts

mehr übrig, als eigenmächtig zu thun , was ih-

nen zu ihrer Selbsterhaltung erspriesslich und
nothwendig scheinen dürfte, worüber sie vor

Gott, vor dem Könige, vor dem Ungrischen

Reiche und vor der gesammten Christenheit

aller Verantwortlichkeit feyerlich widersprechen

wollten ^).

Unvermeidlich war, dass Botlien mit solcher

AuAveisung auch der Ungern Unruhe und Un-
zufriedenheit mächtiger aufregten b). Als seinen

Stellvertreter bey dem Landtage sandte Ru-
dolph seinen Bruder Matthias, und entschul-

digte seine Abwesenheit mit vorgeblicher Noth-
wendigkeit seiner Reise auf den Deul sehen

Reichstag <^), der noch nicht ausgesch lieben

(2:\. May. war, und erst im folgenden Jahre, Montag nach
15940 Exaudi eröffnet wurde. Der Regenten Entschul-

digungen, welchen die Wahrheit fehlt, wirken

alle JMalil, entAveder Verachtung, oder Erbitte-

rung. Kein Volk kann sein Werthgefahl so

ganz verlieren, dass es nicht lieber seines Herr-

a) Kerchelicli Hist. Eccies. Zagrab. p. 290. h) Wie
die A gramer Domherrn am J. Jiil. 1592. aus Sissek schrie-

ben ; ,, Sauciata mens hominis universarum rerum amissione,

^ysihi temperare nescit , quin exsecretur DD. I\^agnates.^^

c) >, Diversis et gravihus totius Reipuhlicae Christianae nc-

y^gotiis ita exigentibus necessario de publicanda, et priino

,,quogue tempore celehranda iniperiali Diaeta nunc decernere

,,ad illamque nos accingere dehuimus.^' Rudolphi Liter,

Regal. Pragae. 5. Decembr. 1592. ap. Kovachich Supplem.
ad Vest. Comidor. T. II. p. 300.
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Sehers sie volo sie jubeo tragen, als von ihm bc-'

logen zu Averden, dulden möchte.

Erst Mittwoch vor Septuagesimä zog Erz- ^O-Febr.

herzog Matthias mit einer Anzahl auswärtiger

Hof-Kammer- und Kiuegsräthe in Presburg

ein; und die Unzufriedenheit hatte Zeit genug
gehabt, eipen harten Stand ihm zu bereiten^

Nächsten Freytages übergab er in voller Ver-
sammlung des Königs Anträge dem königlichen

Locumtenenten Stephanus Feje'rkovy, Bi-
schof von Neitra, mit der Bemerkmig: höchste

und äusserstc Noih werde erfordern, dass „die
„Stände Alles bewilligen, damit im Falle der

„Weigerung des Königs Majestät nicht zu Un-
„gefallen bcAvegt werde *)." Nachdem die An-
träge verlesen w^aren, erhob sich einhälliger

Widerspruch dagegen, weil sie nichts enthiel-

ten, als Steuerforderung und Kammersachen,
wodurch das Land nur erschöpft, nicht ge-
schülzt würde. „Man müsse den König bitten,

„persönlich zu kommen und in ihren Freyheiten

„sie zu schützen in trübseliger Zeit; geschähe

„diess jetzt nicht, so würde es auch in ruhige-

„rer Zeit unterbleiben.— Man verlange vor Al-
„lem zu wissen, ob Waffenruhe sey, oder nicht.

„Sie könnten wohl errathen, der König habe
„wieder Frieden gemacht, zu ihrem gerechten

„Missfallen ; denn durch denselben sey das Reich
„immer tiefer gesunken, wie es nun auch in

„Croalien sich ergeben hat, und wie es bald

„noch ärger geschehen wird in Ungarn, wel-
„clies unter lauter Friedensschein seinem Unter-

a) Tagebuch des Ungr. Landtages zu Presburg im J.

1593. bey Kovachich Samml. ungedruckter Stücke Band I.

S. 722.
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,gange zueilet. — Die Anträge seyen gröss-

jtentheils nur Traum und Kammcrsachen; ab* r

,niclit von diesen, sondern yon dem, wobcy
,man auf dem letzten Landlage stehen geblie-

,ben war, soll der König sprechen. Das iSeste

,sey, einen Palatin zu wählen und andere An-
,träge zu begehren. Sie seyen Jiicht allein willig,

,den Anschnitt zugeben, sondern erböthig, Gut,

,]3!ut und Leben zuzusetzen, um des Feindes

,Joch zu zerbreclum. — Vergeblich sey von
,S feuern zu sprechen, so lange man nicht wisse,

,ob man das, wovon man geben soll, behalten

jWerde unter dem Drucke äusserlicher Feinde,

,der Türken, und innerlicher, der Deutschen

,Kriegsleute, welche die Reichssassen unerträg-

,lich belästigen. — In geheime Vcrhandlun-
,gen über Krieg und Frieden durch einen ver-

jordnelen Ausschuss könne und wolle man nicht

jwilligen, man müsse wi'^sen, wie das, Avas

,man leisten oder beschwören soll, verhandelt

,und beschlossen werde. Wenn sonst die Kö-
,nige Krieg führen wollten, so hatten sie den

jllutli der Stände gefordert und gehört- ihre

,Ehre, Gut, Blut und Leben bestehe darauf, da-
,ru]n soll öfTentlich und gemeinschaftlich be-
.rathschlaget werden. Unter dem geheimen
,Treiben sey Ungarn untergegangen; man wolle

,dadurch nur die Stände um ihre Rechte und
,Fi'eyheiten bringen. Leitung der Ungern an
,Oeutschen Zügeln sollte aufhören; nur der

,Ungrische Säbel im Lande Avalten; fort mit

jFremden, welche des Landes Yerfassimg und
jGebräuche nicht begreifen ^) !"

a) Tagebuch a. a. O.
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Unter dergleichen Hin- und Herreden zwi-

sclien dem Adel und den Magnaten, wobey der

Hofm arschall Stephan IlJesJuizy, der Ober-
SLallmeisler Franz, Nadasdy, die Bischöfe

Joannes Cherödy von Fünfkirchen, Ste-
plianus F e j e r k ö V y von Neitra, und der
Reichskanzler Joannes Kutassy von Raab,
als Vermittler dienten, vergingen mehrere Tage,
worauf die Herreu und die Landstände über
drcy und zwanzig, dem Könige zur Bestätigung

vorzulegende Artikel sich vereinigten; darin die

Rechtmässigkeit ihrer Besorgnisse, Beschwerden
imd Klagen darstellten, für diess eine Jalir drey
Gulden von jeder Pforte als Kriegessl euer be-
willigten; zur Lviimalime und Ausspendung der-
selben für das riördliche Reiclisgebieth Herrn
Sigmund Rakoczy; für das südliclie diess-

imd jenseits der Donau, bis an die Diawe,
Herrn Stephan Hle'shaz}^; für Slawonien,
Herrn N i k I a s I s t h u a n f f y ernannten

; die

vernachlässigte Unterhaltung eines stehenden
Waffen Volkes von neuem eiui-cliärften; imd aus

Gefälligkeit gegen den König, dem Freyherrn
David Ungnad von Sonnck und seinen

Nachkommen das Recht der Plingebornen ver-
lielien. Als dringende Bitten lügten sie hinzu,

der König möchte doch endlich in eigener Per-
son unter seinen treuen Ungern erscheinen, sie

hören, von ihren Bedrängnissen unmiltelbar,

nicht durch mancherley Behörden- und Kanzel-
leyberichte Kenntniss nehmen; auch unmittel-

bar, durch höchst eigene Entscheidung, Hülfe
leisten ; vor Allem aber für das nördliche Reiclis-

gebieth, entweder einen seiner Brüder, oder ei-

nen Unger zum Landeshauptmann mit liinläng-

licher Vollmacht ernennen, damit sie ihn mit
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Klagen, dergleichen sie auch jetzt wieder gegen

den Raaber JBiirgliauptmann Grafen Ferdi-
nand von Hardek, und andere ausländische

Hauptleute fülu^en miissten, nicht melir so oft

belästigen dürften; dem wiirdig( n Bau von Sla-

vonien raöclite er die Anzahl seiner Mannscliaft

vermehren, dieser den verdienten Sold immer
piinctlich auszahlen lassen , seiner Obmacht
sämmtliche Biirghauptleute des Landes unter-

ordnen ^).

Während Hassan -Pascha in Bosnien

den Winter über zu rächender Hecrfalirt nach

Croatien sich rüstete, setzte Rustan-Beg aus

Petrina seine Raubzüge im Lande, besonders

auf dem Turopolyer Felde, unablässig fort, um
den etwa anrückenden königlichen Heerscharen

allen Vorralh an Lebensmitteln zu entziehen,

und ihn für den näclistens ankommenden Pa-
scha in Petrina aufzuhäidjen.

Angstliche Furcht vor Nachstellungen sei-

ner nächsten Verwandten, von abergläubischer

Sterndeuterey unterhalfen und genährt, hatte

dem Ivönige nicht gestattet, seinen Brüdern ei-

nen bleibenden Stand anzuweisen, oder einen

luid denselben Y\ irkungskreis für längere Zeit

ihnen anzuvertrauen; jetzt war Erzherzog Er-
nest vormundsciiaftlicher Statthalter vonSteyer-

niark und Verweser des Carlslädter Generalats;

als solcher schrieb er den Ständen Croatiens

eine Versammhing zum Donnerstage vor dem
22. ^ril. Georgifeste nach Agram aus. Der Laudsassen

Frej^müthigkeit als Frechheit scheuend, kam er

nicht selbst zu dem Tage ; seine Befehle brachte

der von ihm ernannte bevollmaclitigte Landes-

«) Rudolphi Decret. V. in Corp. J. Hmig. T. I. p.575-
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haiiptmann Ruprecht, Freylierr von Eg-
ge nberg, in den Niederländisclien Unruhen
durch siebzehn Jahre geübter und bewährter
Kriegsinann •, ihm sollten die Obersten, An-
dreas Auersberg von Carlstadt, Stephan
Gra sswein von Kaproncza und Kreutz, der

Bau Erdody; diesem der Landadel unterge-

ordnet seyn. Über die Ausschweifungen des

ausländischen Kriegsvolkes Avurde nachdrücklich

geklagt; und wenn die Hauptleute desselben

nicht strengere Zucht hielten, mit Auswande-
rung oder mit entschlossener Selbstverthei-

digung gedrohet. Auf einleuchtende Darstellung,

dass Deutsche Hülfsvölker in ihrer Schwerfäl-

ligkeit weder zu Angriffen, noch zur Verfol-

gung der Türken tauften, wurde zur Vermeh-
rung der Banal - Miliz bpAvilliget, aus den
Landsassen zwey hundert Reiter, zweyhunrlert

fünfzig Fussknechte auszuheben,- dazu sollten

zwar der Untcr-Ban Paul Gregor ianczy
und der Unter- Protonotar Johann Rattkay
jeder lumdert Mann stellen; sie selbst aber dem
Verlangen des Erzherzogs gemäss, zu Hause
bleiben und Rechtsliändel schlichten; nicht im
Lager, nach ihrem Gebrauche, über Eingriffe

der Deutschen Fcldoberslen in die Rechte des

Landadels, schreyen, als würde über und für

das Corpus Juris gestritten. Das Bollwerk Pe-
trina, für Steyermark, Kärnthen und Crain

nicht minder, als für Croaticn gefährlich, sollte

eingenommen inid zerstört werden. Nach dein

Tagessch hisse vertheilte der Eggen berger
die gesammte Heermacht im Lande. Der
A u e r s b e r g e r mit den Carlstädtern wurde
nach Jasztaberszko ; G r a s sw e i n mit den Ka -

pronczern und Kreutzern in den hintern Sawe-
VII. Tteil. 17
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bezirk; die lA^anicher an das linke Ufer der

Sawe bis gegen Sissek verlegt; der Landes-
hauptmann und der Ban mit ihren Hauptleu-

ten und Haufen nahmen ihren Standort bey
Agrani *). Hiermit war das Land gegen Rus-
tan-Begs Streifereyen gedeckt.

±$.Junius4 Dinstag vor Frohnleichnam lagerte sich

Hassan mit fünf und zwanzig, bis dreyssig

tausend Mann am rechten Ufer der Kulpa
und der Sawe. In nächster Nacht ging er mit

dem Fussvolke unter Memi-Begs Anführung
über den ersten Strom und begann die Belage-

rung von Sissek, welches diess Mahl die Dom-
herren Blasius Jurak und Matthias Fin-
ticz vertheidigten. Letzterer wurde gleich im
ersten feindlichen Feuer auf das Bollwerk ge-

gen die Kulpa durch eine Kanonenkugel ge-
tödtet. Eilbothen der Sisseker an E g g e n b e r g
und Erdody berichteten die Gefahr, und ba-
then um Entsatz; der Eine mahnte die ver-

theilten Feldobersten zu eiligstem Zuzüge, der

Andere den Landadel zum Aufsitzen. Sonn-
abend vor Joannis standen acht tausend Mann

i9, Junius.hej Seiina; dazu hatten kurz vorher, Mel-
chior von Redern aus Schlesien einen Trupp
Büchsenschützen zu Pferde , und Ferdinand
"W ei ding er eine Schar Deutscher Lanzen-
knechte gebracht. Im Kriegsrathe brachten

Stephan Tahy und die Croatischen Haupt-
leute, des Feindes überlegene Stärke erwägend
und fürchtend, nur einen Scheinangriff in Vor-
schlag; wenn unter demselben die Sisseker Be-
satzung die Burg in Brand gesteckt, und abzie-

hend sich in Sicherheit gesetzt hätte, sollte der

ä) Kerchelich Hist. Eccl. Zagrab. p. 290.
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königliche Machtliaufen sich in Erdody's feste

Novigrader Burg am rechten Ufer der Sawe hin-

einwerfen; dort den Feind zum Kampfe er-

Avarten; doch Eggen berg, Auersbe rg und
Redern entschieden für Sisseks unverzügli-

chen Entsatz.

Im Vertrauen auf Gott, Muth und Kunst,
wurde Montag bis Greda vorgerückt. E r d o d y21. Janiaj.

führte den Vortrab, Auersberg die Haupt-
macht, Eggenberg und Redern die Nach-
hut. Dinstags früh zog man in SchIachtord-22. J««i«f.

nung aus dem Lager. Trompetenschali und
Waffenglanz verkündigten die Annäherung des

Vortrabes- Aufgeschreckt von dem Gastmahle
im Lager sendet Hassan tausend Mann Rei-
terej voraus; er folgt mit dem Kern seines

Volkes, lauter Türken, kein Bosniak oder Ser-
wier verdächtiger Treue, darf über die Brücke;
sie bewachen das Gepäck. Vergeblich warnet
ihn sein Talisman , Gott habe sich von den
Moslemern zu den Christen gewendet; „ist

also," antwortet er, „Niederlage über uns von
„ihm verhängt, so werden wir ihm nirgends ent-

„rinnen; Gläubigen geziemt wider seine Feinde
„kämpfend, ihren Nacken dem Schwerte seines

„Gerichtes darzubiethen." Erdody's Haupt-
leute Johann Draskowics, Benedict Tu-
rotzy, Franz Orechoczy machen mit
sechs hundert Huszaren den Angriff, und wer-
den geworfen. Auersberg eilt mit seohs

hundert berittenen Büchsenschützen zu Hülfe,

fasst des Feindes linken Flügel in der Flanke,

lässt jedes Mahl nur zwey hundert zugleich

auf sie feuern , und die feindliche Reiterey rei-

henweise niederschiessen. Muthig erneuen Hus-
zaren und Croaten das Gefecht; Hassan, schon

17*
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merklicli geschwächt, lässt seine Nachhut an-

rücken. ErdÖdy stürzt mit der gesamrnlen

Masse seiner leichten und schweren Reiterey

in sie ein, und sprengt, unterstützt von dem,

mit grösster Geschicklichkeit unterhaltenen Büch-
senfeuer gegen die Flanke, den linken Flügel

in die Flucht. Ausdauernder kämpft -wider die

Deutschen unter Eggenberg, Grasswein,
Redern und Sigmund Paradeyser der

rechte Flügel, an die Odra gelehnt, grössten-

theils aus Janitscharen bestehend, aber auch er

ermüdet auf den Leichenhauftn der Stinigen,

von keiner Reiterey mehr unterstützt. Nur die

Beherztesten und im (jlauben Stärksten fechten

noch um Tod und Übergang in das Paradies,

Hinter ihnen verwirret und hemmet sich die

wildeste Flucht; Hassan und mehrere Begs

sind mitten in fliehenden Haufen ; die Brücken

über die Odra und Kulpa sind zu eng, zu

schAvach, brechen ein, die Fluth verschlinget die

Meisten, unter ihnen den Hassan selbst, Mo-
hammed-Beg von Herczegowina, des Gross-

herrn Mural hs geliebter Neffe und Memi-
Beg von Zwornik, Bosniaken, Serwier, Tioss

und Lagerwachen jenseits der Kulpa mit Ent-
setzen sehend, dass Alles verloren sey, eilen

davon; die Wenigsten wären entronnen, Petrina,

Kostanicza, Novi, Kruppa, Bihacs, konnten

im ersten Anlauf genommen werden, hätte nicht

Tähy, des Sieges Vollständigkeit übersehend,

das Verfolgen über die Sawe-Brücke verwehrt.

Nach niedrigstem Anschlag waren im GefVchte

und auf der Flucht, ausser dem Pascha und
zwölf Begs, zwölf tausend gefallen; Gefangene
wurden nicht gemacht. Das Lager, sämmtliche

Fahnen, acht Kanonen, darunter die ungemein



26l

grosse, welche Katzianer beyEszek ver-
loren halte, zwölf Schiffe mit Kriegsvorrath

befrachtet, und zwey tausend Pferde wurden
erbeutet.

Nach zwey Ruhetagen wurde der Angriff

auf Petrina, wohin sich Rustan -Beg mit
einigen Haufen geflüchtet hatte, besclilossen.

Auf dem Marsche dahm erhält E r d ö d y im
Vortrabe die unerwartete Bothschaft, Eggen-»,
b e r g e r in der Nachhut sey mit den Deut-
schen und mit dem schweren Geschütze um-
gekehrt. Von dem Bane zur Rede gestelh,

und zur Fortsetzung des Zuges aufgefordert,

nimmt Eggenb erger die Ausflucht, er dürfe

des Friedens wegen, ohne des Königs aus-
druclilichen Befehl, nicht wagen, mit Kanonen
vorzurücken und Festungen anzugreifen. Der
Feind sey für den Friedensbruch liinlänglich

gezüchtiget; es sey zu erwarten, er werde hin-

fort den Vertrag treuer beobachten. „Wozu
nocli ein ausdrücklicher Befehl des Königs,

versetzt Erdody, bey Gottes deutlichem Fin-
gerzeige, des Agramer Tages bestimmtem Be-
schlüsse, des Platzes entschiedener Gefährlich-

keit für Crain, Kärnthen, Sleyermavk, wie für

Croatien?" Umsonst, trotz seinen Vorstellun-

gen und Bitten, trotz dem laut aus])rec]ienden

Unwillen der Croalen, führt Ruprecht von
Eggenberg das Heer zurück, beurlaubt es

bey Sissek, und verdient in den Geschichten

der Ungern den Vorwurf, er habe gleich Vie-
len seines Gewerbes durch Tapferkeit und
Ausdauer der Mannschaft nur des Sieges Ehre
für sich erschlichen ; in seiner Kopf- und
Muthlosigkeit den Sieg zu benutzen nicht ver-
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standen *). Doch möclite ihn seine genauere

Kenntniss von der politischen Verblendung sei-

ner obersten Behörde, des Prager Cabinettes

und Hofkriegsrathes, worauf E rdb dy und die

Croaten Rücksicht zu nehmen, weniger Lust
hatten, einiger Massen entschuldigen; sclirieb

und sprach doch selbst der Erzherzog Mat-
25./«nj«^.thias am dritten Tage nach der Schlacht an

den Ofener Pascha Hassan, des ermordeten

Ferhat's Nachfolger, wieder von des Königs
Bereitwilligkeit zum Frieden und nächster Ab-
sendung des Tributes, wenn die Paschen we-
nigstens von nun an sich gewissenhafter an
den bestehend(m Vertrag bänden ^).

Nachdem die Kunde von der Türken gräu-

licher Niederlage nach Constantinopel gekom-
men Avar, kostete es dem Gross vezier Sin an
wenig Mühe mehr, den Grossherrn zu offenba-

rer Aufsteckung der Kriegsfahne wider den Kö-
nig zu bewegen. Den Ausschlag gaben die TJn-ä-

nen seiner geliebten Schwester über den Verlust

ihres Sohnes Mohammed, und die Schmei-
cheleyen der reitzenden, ihr anhängenden, über

Murath Alles vermögenden Freudenspenderin-

nen im Serail. Sogleich wurde der königliche

Bothschafter in die sieben Thürme gefangen

gesetzt, und Befehl zu allgemeiner Rüstung er-

lassen. Sin an, Greis von achtzig Jahren, er-

both sich, den Krieg allein zu fuhren; weil die

Zeit zu kurz scy zu den Anstalten , welche des

Grossherrn persönlicher Ausmarsch erforderte.

Murath nahm das ihm sehr behagliche Aner-
bielhen an, und ertheilte dem klugen Grossve-

c) Isthuanffy Lib. XXVII. p. 371. b) Matthiae Ar-
chiduc. Liter, ad Bass. Budens. Viennae 25« Junii 1593. ap.

Bei Collect. Monum. JÜecad. I. p. 379.
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zier, der nur den Ränken des Neides und der

Eifersucht sich entziehen wollte, unbedingte

"Vollmacht. Inzwisclien schritten auch die Un-
gern zu ernstlialtern Massregeln, um den König,

sein Cabinett und seinen Hofkriegsrath aus ih-

rem verderblichen Friedenslraum zu wecken.
Franz Nadasdy, Niklas Palfj'y und der

Raaber Bischof Joannes Kutassy gingen als

Verordnete der Ungrischen und Slawonischen
Volksgesammfheit nach Prag, ermahnten den
König zu pllichtmässiger Beschirmung des immer
liefer sinkenden Reiches, klagten über des Eg-
genbergers eigensinniges Betragen nach dem
Siege bey Sissek, drangen auf rasche Thätig-

keit, kräftige Vorkehrungen, oder wenigstens

auf unbeschränkte Befugnisse, wodurch sie ohne
Rücksicht auf unrühmliche und betriegliche

Friedensverträge sich waffnen,' und dem Feinde
allen möglichen Abbruch thun dürften. Sollten

sie auch diess Malil wieder nur mit Vorwän-
den oder leeren Verheissungen abgefertiget,

hülf- oder vollmachtlos ihrem Schicksale über-
lassen werden, so sähen sie sich notJigedrungen,

sich selbst zu helfen, und vorsiclitiger als bis-

her geschehen war, mit den Türken festen Bund
für ihre Sicherheit zu schliessen.

Schwerlich hätten sie auch dicss Mahl
mehr, als einen Kanzelleybescheid voll bedenk-
licher Rücksichten erhalten, wäre nicht gerade

während ihrer Anwesenheit eine Schreckens

-

bolhschaft nach der andern von der untern

Donau eingelaufen. Die eine berichtete die Sh Julius.

Verhaftung des königlichen Gesandten an der

Pforte; die andere des Grossveziers Ausmarsch
mit zahlreichen Heerscharen ; die folgende seine

Ankunft zu Belgrad; wiederum eine seine dro-
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Iienden Auffoderungen zur AVafTengesellschafc

an den Siebenbürger Woiwoden; und so brachte

jede etwas, wozu man bey Hofe nichts anders

zu sagen wusste, als, wer hätte das ge-

dacht? Das Beste wusste noch Rudolph
selbst; fürchtend die Ungern, Siawonier und

Croaten möclitcn ihre Drohung erfLilien, ent-

liess er die Verordneten mit der treuherzigsien

"Versicherung, er werde sogleich Kriegsvolk,

Waffen, Geld nach Ungarn senden; unterdes-

sen möchten sie sich nur an den Erzherzog

Matthias anschliessen und mit vereinigten

Kräften des Feindes Fortschritten widerstehen,

bis sie mit zahlreichern Machthaufen verstai'kt,

im Stande wären, seine Gewalt zu brechen ^).

An Ruprecht von Eggenberg sandte er

Befehl, Petrina's Belagerung unverzüglich zu

unternehmen. Bereitwillig zog ihm Georg
Zriny von Kanisa zu; nicht ohne Verdruss

Erdödy, Auersberg, Grasswein, welche

er von früherer Benutzung des Sieges zurück-

gehalten hatte.

iO-^ugust. Am Feste Laurentii wurde das jetzt weit

schwierigere Werk begonnen; Rustan Beg
hatte Zeit gewonnen, sich zu verstärken und
den PJatz noch mehr zu befestigen. Der kleine

Hazan von Szigethvar, zum \'erweser in

Bosnien beordert, lagerte sich Freytag vor Ma-
ria Himmelfahrt im Angesichte der königlichen

Feldherren auf dein Chrastovilzer Berge; eben

iB'^ugiist.dascWist kam Sonntag darauf Hassan, Si-
nans Sohn, Beglerbeg von Morea, von seinem

a) Joann. Deciiis Barovius Commontar. de Heb.
Ungaric. Decad. X. Lib. IV. c. 7. ap, Kovachich Scriptt.

Min. T. 11. p. 306-
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Vater aus Belgrad gesandt, mit Hülfsscharen

an; hiermit war die feindliche Macht den Be-
higerern beträchtlich überlegen, und die Arbei-

ten der letzlern verspr.iclien geringen Erfolg.

üni über die Kulpa und Pelrina zu setzen, und
die Festung von der Landscite anzugreifen, halte

man zu wenig Mannschaft, nach achttägiger

Anstrengung war noch nichts weiler gewonnen,
als Ein Gefangener ans des Beglerbegs Ge-
folge. Auf dessen Aussage, der Feind werde
clieslens über den Strom setzen und offene Feld-
schlacht anbielhen; im Falle sie abgelehnt würde,
auf Sissek Sturm laufen; hielt Eggenberg
Kriegsralh. Z r i n y und E r d 6 d y waren der

]\leinung, man sollte sich auf die Insel, welche
die Kulpa, die Sawe, die Odra vor Sissek bil-

den, zurückziehen, dort das Lager verschanzen,

die Ufer stark besetzen, inid erwarten, ob der

Feind es versuchen werde, den Übergang zu

erzwingen. Eggenberg und Auersberg
erkannten des Vorschlages Zweckmässigkeit;

aber Gottfried Prainer, Hauptmann der

Steyermärker und Kärnihner, erklärte ihn ge-

radezu für unbesonnen und verwegen, weil nach
der einfachsten Kriegsregel ein schwächerer

Heerhaufen vor dem weit stärkern Feinde sich

nicht auf eine Insel einschliessen und verschan-

zen, sondern im Weiten und Freyen Sicherheit

suchen müssle. Der Widerspruch des unbe-
scheidenen, noch durch keine W^affenthat be-

währlen Mannes verdross die siegberühmten

Feldherren E r d o d y und Z r i n y ; in klarer

Einsicht, dass in Verbindung mit solchen Feld-

obersten keine Lorbern zu sammeln seycn, Hes-

sen sie den schimpflichen Rückzug in das Weite
und Freye geschehen, deckten ihn sogar durch
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Aiifiihrung der Nachhut, als er zu grosser Un-

20-<^«g:«Jt.zufriedenheit des Kriegsvolkes mit Tages An-
brucli angetretoi wurde. Die Feinde wussten

sich ihn so wenig zu erklären, dass sie List

vermuthend, unbeweglich auf ilirem Standorte

beliarrten und einige Tage ruhig sich verhiel-

ten. Nachdem sie aber versiclu^rt waren, dass

der königliche Machthaufen aufgelöst, die Feld-

herrn heijHgckehrt seyen, verliessen der Begler-

beg und der kleine H a z a n den Cln^astovilzer

Berg, lagerten sich Pelrina gegen über am lin-

ken Ufer der Kulpa, besetzten die Insel und
rüsteten sich zu Sisseks Belagerung.

Die Besatzung bestand aus fünfzig Deut-

schen Söldnern und eben so viel Capitel-Un-

tertiianen, unter Befehl der Domherren An-
dreas Fabricius und Caspar G r a n y a.

Am sechsten Tage, als das stärkste Bollwerk

gegen die Kulpa zu bereits eingestürzt und die

Mauern von mehrern Seiten beschädiget waren,

verlangten sie einige Tage A\affenruhe, um
Batli zu halten über die Bedingungen, unter

w^elchen sie den Platz übergeben sollten j aber

nichts wird ihnen zugesagt, als freyer Abzug
mit sichern! Geleit, und nachdem der Geleits-

brief von dem Beglerbeg ausgefertigt Avar, die

Übergabe ungestümer gefordert. Statt aller

Antwort lassen die Domherren das schwere

Geschütz mit Kugeln, Kettentrümmern, gehack-

tem Bley und Eisen wider die Belagerer ab-

feuern. Die vermessene That der Priester, die

bey verschlossener Aussicht auf Siegeslorbern

die Märtererpalme erringen wollen, ist dem
Feinde Aufforderung zu rächendem Sturme.

Im heftigen Anlaufe erklimmen Janitscharen

unter Schirmdächern die Mauer, Asaper drin-
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gen durch die Öffnungen. Die Festung ist ver-

loren; aber kirchlicher Eifer unterhält noch
das mörderische Gefeciit, zur Tilgung der Sün-
den und Verinelirung des Verdienstes; einen

Feind des Kreutzes niederhauen wird fiir hei-

liges Werk geachtet. Granya und die Sei-

nigen scJdagen und tödten, bis sie selbst für

Christenthum und Vaterland zu Boden stürzen
j

nur Fabricius, mit etwa zwanzig Mann,
wird gefangen. Also berichtete die Begeben-
heit, Sonntag yor Maria Geburt, der nahe B.Septhr,

Zeuge Nicolaus Zelniczey, Bischof yon
Sirmien, an Faust Wränczy, königlichen

Secretar, und schloss mit den Worten: „Durch
„der Feldherrn Z^vietracht ist Sissek unterge-

„gangen; möchten auch sie umkommen! So
„Averden auch andere Überreste des Reiches

„zu Grunde gehen, wird nicht bald Ein Ober-
„haupt, den Gliedern acht- und furchtbar, ge-
„setzf. Noch wäre Zeil, Sissek wieder zu neh-
„men, Petrina zu überwältigen; aber wir sind

„langsamer, als Schildkröten, im Entschliessen

„und Handeln a)."

Rascher bewegte sich der Greis Sin an;
sein Sohn Hassan fand ihn nach Sisseks Er-
oberung sclion bey Ofen mit hundert fünfzig

tausend Mann gelagert. Montag nach Michae- i- Octbr.

lis stand er vor Weszprim; dort war Ferdi-
nand Speciacasa Burghauptniann seit sech-

zehn Jahren , in welchen er mit unverzeihli-

cher Fahrlässigkeit die Festungswerke in Ver-
fall gerathen , und den einzigen Brunnen in

der Burg, welchen die Türken immer rein

«) Bey Kovachich Scriptt. Min. T. I. p. 205« Vergl.
Isthuänffy Lib. XXVII. p. 373.
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erhalten hatten, durcIi'Unflath völlig migenless-

bar werden liess. Jetzt drückte die Besatzung,

ZAvey hundert Ungern zu Pferde, fiinf hundert

Deutsche zu Fusse, bey allem Überflüsse an

Kriegs- und Mundvorrath, die äussersle W'as-
sersnoth; und unter jedem feindlichen Kano-
nenschuss stürzte ein Theil der verwitterten

S.Octclr.Ma.uern in Trümmer. Am vierten Tage in der

Nacht bereiten sich Speciacasa und die

Mannschaft zur Flucht durch das Seethor; nur

der Unterhauptmann Wolfgang Tarnoczy
widersetzt sich dem schimpflichen Vorhaben,

und fasst den EntscIilLiss, mit einigen Ungern
auf den Posten der Pllicht und Ehre auszuharren.

Nicht ohne einiges Geräusch konnte der Übri-

gen Abzug geschehen; sie wurden an dem Thore
von den wachsamen Janitscharen mit Büchsen-

kugeln und Säbeln empfangen, die EnlAvischten

von der Reiterey verfolgt, thcils nieder gemet-
zelt, theils gefangen eingebracht; unter Letztem
büsste auch Speciacasa auf dem Neboisza-

Thurm zu Beigrad seine Sorglosigkeit. Glei-

ches Schicksal, nur nicht mit Verlust der Ehre,

traf den Tarnoczy mit seinen Waffenbrüdern.

Nach Weszprijns Übernahme führte der

Grossvezier seine Flaufen vor Palota, welches

15.Octotr.am Tage vor (^alli, dem vierten der Belage-

rung, Peter Ormändy, gegen freyen Abzug
mit Gepäck, übergab; aber die Janitscharen,

aller Zucht entartet, banden sich an keinen

Vertrag, raubten unter dem Auszuge blühende

Knaben, liebliche Frauen, reiches Gepäck; viele

Ungern, mit ihnen die Hauptleute Andreas
Szegedy, Barnabas Szent-Gäl, Gregor
Pataky wurden getÖdtet; Ormandy, von
Türkischen Agen der Todesgefahr entrissen,
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und mit einem Pferde zur Flucht nach Papa
verseilen. In diesem Fcldziige noch wollte

S i n a n auch Dofis erobern ; doch die Janit-

scharen setzten sich in Aufstand und forderten

Heimkehr in das A'S interlagerj sogar die Stricke

seines Zeltes, so oft er es auch aufspannen

liess, wurden ihm abgeschnitten; er musste sie

nach Ofen, von dort nach Belgrad zurück

führen ^).

Jetzt erst, am Feste Simonis und Judä,':s. Octo&r.

da Sin an schon auf dem Rückzuge bey Tolna

stand, war der Raaber Burghauptmami Fer-
dinand von Hardek, über Ungarns aufge-

botliene Heermacht von Matthias zum Ober-

befehlshaber ernannt, zum Auszuge ferlig; ihm,

dem Saumseligen und Unentschlossenen, deii-

nocli Stolzen und Anmassenden, sollten die

Feldherren Georg Zriny, Franz Nädasdy,
Niklas Palffy, Georg Thurzo, Sigmund
Forgacs sich unterordnen. Vierzig tausend

Mann, bis auf ein tausend Österreicher von

Leonard Hahn und Wilhelm M r a x i,

drey hundert; Mährern von Carl Tetauer zu-

geführt, lauter Ungern, mit Avackft'n Haupt-
leuten, Peter Huszar, Franz Dersffy,
Michael Telekessy, Niklas Isthuanl'fy,

Michael und Sebastian Forgacs, An-
dreas und Peter Re'vay, S tep li a n Tö r ö k,

Sigmund B a 1 a s s a , E m e r i c h D 6 c z y , Jo-
hann Bau ffy , Andreas Z a y , Michael
Czobor und Franz Batthyanyi standen

bey Komorn versammelt. In der Berathung,

w^ohin man sich Avenden sollte, stimmten Ei-

a) Isthuanffy l. c, p. 374. Decius Barovius ap,

Kovachich Scriptt. Min. T. II. p. 304.
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nige filr Gran, Andere für Weszprim und Pa-
lota. Hardek, niutliiger in Entscliliessungeii^

als klug und vorsichtig in der Ausführung, ent-

schied für das festere Stuhhveissenburg, und
nahm dennoch nur einige Feldslücke und dürf-

tigen Kriegsvorratli mitj es -wurde ihm nach-
gegeben, und am Abende folgenden Tages er-

reichte die Vorhut die Ingovaner Vorstadt,

"welche Isaak-Beg bewohnte und nur mit
einfachem Walle umgeben war. Durch des Fein-
des unerwartete Ankunft erschreckt, flüchtete

sich Isaak-Beg in die Stadt, und da der

Ungrische Vortrab mit keinem schweren Ge-
schütz versehen war, zog er sich noch in der

Nacht zurück in das Hauptheer, welches sich

:10' Octohr.eine halbe JMeile davon gelagert hatte. In der

Morgendämmerung wurde Peter Huszar mit

vier tausend Mann abgeordnet; er sollte die

Vorstädte einnehmen, Sturm auf die Stadt ver-
suchen, wenn Ersteres geglückt wäre, würde
Hardek mit gesammter Heerkraft folgen.

Trotz dem tapfersten AViderstande der

Türken wurde die Ingovaner A^orstadt einge-

nommen. Stürme auf die Stadt raisslangen;

aber die Beslier Vorstadt von dem Feinde ver-

lassen und angezündet, wurde in Besitz genom-
men, worauf Huszar den Oberbefehlshaber

zum Zuzüge ermahnen liess und unverzügliche

Sendung der grö-sten Feldschlange forderte.

Hardek blieb unbeweglich im Lager, die

Feldschlange liess er abgehen. Auf die Vor-
würfe der Feldherren über seine schlechten

Vorkehrungen, erwiederte er, nur Abbrennung
i.Novhr. (]er Stubhveissenburger Vorstädte habe in sei-

nem Plane gelegen. Am Feste Allerheiligen
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Hess Huszar zum letzfcn Mahle, und eben so

vergeblich, wie in den vorigen Tagen, Sturm

laufen. Mit Verlust zurück geschlagen, traf er

in seinem Lager die Herren Zriny, Nädasdy,
Pcllffy und Isthucinffy mit der Weisung,

von unausführbarer Unternehmung abzustehen,

und folgenden Tages den völligen Rückzug mit

iJinen anzutreten. Diesen Augenblick wurde
von zwey Raaber Huszaren ein ansehnlicher

Gefangener tödtlich verwundet eingebracht ; vor

seinem Ende eröffnete er dem Zriny, in Is-
thuanffy's Beyseyn, ohne andere Zeugen, als

Geheimniss, Hassan-Pascha von Ofen sey

mit gesammter Heermacht zu Stuhlweissenburg's

Entsatz im Anmärsche, und müsse ehestens

eintreffen, worauf er starb. Zufällig geschah,

dass weder Zriny noch Isthuanffy die

Kunde den übrigen Feldherren mittheille. Am
Abende wurden drey kleine Rotten mit wach- 2. Novhr,

samen Füln^ern ausgesandt, die Sicherheit der

Wege zu erforschen, und Tages darauflager-

ten sich die vereinigten Schaaren auf der Ko-
morner Strasse bei Sanct Barbara's Eichbusch
QBorddla Puszta) , drey viertel Meile von Stuhl- 3. Novhr»

weissenburg. Dort liess Hardek am folgen-

den Morgen den Komorner Lagermeister Eras-
mus Braun mit dem grössten Theile des Fuss-
Volkes und sammtlichem Gepäcke vorau'^zie-

hen; nur wenige Lanzenknechte, und kaum
neun tausend Reiter blieben im Lager zurück.

Im Vorrücken erfährt Braun von den ausge-

sandten Wachrotten, in der Nacht seyen von
der Ofener Strasse her mehrere Feuer, im
Aufgang der Sonne auch schon Waffenschimmer
eines anrückenden Heeres gesehen worden.

Braun lässt es an Hardek melden, und setzt
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seinen Marsch, nm das Scliiclcsal der Zurück-
gebliebenen unbekümmert, fort.

In dem Augenbücke, als sein Botbe im La-
ger ankam, saJien die Feldlic^rren auch schon

den Feind zwischen Pakozd und Sluhlweissen-

burg eine zalilreiche Menschenmasse eniwic-

kehi. !)a mussle geschlagen werden, und glück-

licher Weise liess Hassan den Unerschrocke-

nen Zeit, unler Zriny's und Nadasdy's An-
ordnung sich zu stellen. Den linken Flügel mit

den Presburgern, Neifraern und Mährischen
Büchsenschützen zu Pferde, wurde dem Nik-
las Pälffy; der reclile mit den geharnischten

Keilern aus Osterreich, sammt den Besatzun-

gen von Raab und Pa})a, dem Grafen Hardek
angewiesen. Z r i n y und N ä d a s d y lenken das

Treflen im Miüelpuncte; so wurde dem Feinde

näher gerückt, und in Schuss^eite von beyden
Theilen zwey Stunden lang unbeweglich gestan-

den. Endlich wirft sicli Palffy mit Ungestüm
auf H a s s a n's rechten Flügel, wo zwey lau-

send Janitscharen und tausend Veteranen stan-

den; gleich darairf geschieht der Angriff von
Hardek auf die Asaper aus Albanien und
anderes Fussvolk am linken, drey tausend Mann
starken Flügel; und nachdem Hassan seine

vier und vierzig Kanonen auf ein Malil, do h
ohne Erfolg, hatte abfeuern lassen, dringen aucli

Zriny und Nädasdy auf seinen, mit zwölf

tausend Mann üeiterey besetzten, Miltelpunct

ein. Nie war mit solcher Stille, Besonnenheit,

Ausdauer gefochlen und gemetzelt worden; nach
zweysiündigcm Kauipfe war von zwey lausend

Janitscharen nicht Einer, von den Veteranen

nur Ein und Anderer, gefangen, übrig; und
Palffy's Streiti'oss hatte mehrere Wunden, .sein
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Hclin manchen harten Keulenstoss empfangen.

H a r d e k , dessen Männer des Femdes linken

Flügel nicht minder blutig aufrieben, wurde
verwundet.

Sechs tausend waren nun auf Ijcyden Flii-

' geln erschlagt-n; nicht so lange weilte die Rei-
terey im Schlachtsturme. Als ihrer bereits vier

tausend entseelt auf der Wahlstatt lagen, war
Hassan nicht mehr vermögend, die Übrigen
im (refechte zu erlialten; er selbst mussle mit
iimen fort. Sie flohen nach Stuhhveissenburg,

in das Balonyer, in das Verteser Waldgebirge,
wo jeden Entsetzen und Verzweiflung hinjag-

ten. Zriny und Nadasdy, auch Palffy, der
auf seinem Standpuncte nichts mehr zu thun
fand, wechselte nur sein Ross und sprengte ih-

nen nach. Hassan, von dem Ritter Johann
Tapolcsany ereilt , empfing im Zweykampfe
einige Wunden, verlor seinen Säbel und ver-
dankte sein Leben nur der Schnelligkeit seines

Pferdes. Eine Menge Leichname bezeichneten

die verschiedenen Richtungen, welche seine

Mannschaft in der Flucht genommen hatte.

Viele \^^^lrden in den Velentzer See getrieben

und gingen in seinen Tiefen unter. Von den
Ungern waren nur vierzig, unter ihnen die Tap-
fersten, Ludwig Szarka, Michael Anyosy
und Josseph Vecsey, gefallen.

Da des Feindes vier und vierzig Kanonen
mit beträchtlichem Kriegsvorrath erbeutet wa-
ren, so drang jetzt Nadasdy darauf, dass der

Sieg vollendet, der augenblickliche Schreck des

Feindes benutzt, Stuhlweissenburg an demselben

Tage noch genommen, am folgenden im Eil-

marsche nach Ofen vorgerückt werde; und ohne
Zweifel wären beyde Städte über gegangen;

VII. Theil. 18



Palota, Weszprim, Szigelhvär gefolgt, hätte Graf

Hardek für ganze, kräftige, grosse JMassregeln

Sinn, Mulh und Haltung gehabt. Zwar Hess

er sogleich das Lager näher an Stuhlweissen-

burg aufschlagen ; und der Veteran Hussain-Aga

hatte schon die Schlüssel der Stadt übernom-

men, um sie bey erster Aufforderung zur Über-

gabe dem Grafen hinaus zu tragen ; diesem aber

schmerzte seine Wunde, er sehnte sich nach

einem ridiigen Abend, und forderte ihn für das

ermüdete Kriegsvolk. „Weder in die Stadt,

„noch gegen Ofen, sondern jeder zurück auf

jjSeinen Standort in der Heimatli;" so lautete

sein Befehl mit Anbruch des folgenden Tages;

ungeachtet aller Gegenvorstellungen musste der

Rückmarsch angetreten w^erden; und schmerz-

lich erneuerte sich in den Ungrischen FeldJier-

ren und Hauptleutcn das Gefühl patriotischer

Wehmuth in der Erfahrung, dass wieder ein

Ausländer ihre Anstrengung vereitelt, ihrer That
Vollendung und Wertli entrissen hat. Schlimm

•war es für Hardek selbst, dass allenthalben

das Gerücht sich verbreitet hatte, Stuhhveissen-

bm-g, Weszprira, Palota seyen wirklich von

ihm eingenommen worden; in angenehmer Täu-
schung gab Ru d o 1 p h davon Clemens dem VIII.

und seinem Oheim Philipp von Spanien freu-

dige Kunde; und musste sie bald darauf selbst

mit nicht geringer Beschämung v^iderrufen

:

die Demüthigung hatte er verdient, da durch

seine Sorglosigkeit in der Staatsverwaltung ge-

schehen war, dass der brauchbare Flügelhaupt-

niann zum obersten Befehlshaber über Helden

und Waffenmeister erhoben -wairde. Graf Har-
dek wäre zu seinem Glücke schon damahls in

die Dunkelheit ziu-ück gewiesen worden, hätten
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nicht mächtige Gönner bey Hofe ihn gehalten,

(ladurc]i für härteres Schicksal aufbewahret «).

Niklas Pälffy übergab die Heimfuhrung
seiner Scharen seinem Fehüiauptmann Georg
Horvath, Bertalan's Sohne, und eilte voraus

zu Christoph Teuffenbach, Landeshaupt-
mann im nordöstlicJien Reichsgebiethe, Trost
und Ersatz suchend lür den Gram, womit
Hardeks schlecht vollbrachter Feldzug ihn

erfüllet hatte. Bewundernswürdig ist, was durch
dieses Mannes Betriebsamkeit und Mitwirkung
in km-zer Frist von sieben und dreyssig Tagen ^•^^'~'

ausgeführt wurde. Auf seinen Antrieb verei-

nigten sich zu Kaschau der Judex Curia Ste-
phan Bathory von Ecsed, Franz Dobö,
Stephan Drugeth, der greise Held Simon
Forgacs, Sigmund Rakoczy, Matthias
Andräsy und Stephan Bebak von Csetnek

zu einem Zuge in die Gömörer Gespanschaft

vor die Rima - Szombather Burg. Die Füle-
ker Türken hatten sie zum WafTenplatze gegen
Kaschau, Szikszo, Erlau, Tokaj, eingerichtet,

doppelten Wall, feste Bollwerke, in Mitte ei-

nen hohen, mit breitem und tiefem Wasser-
graben umgebenen Thurm aufgeführt; dahin

brachten sie den Raub der umliegenden Gegend;
dort hielten sie die Feldherren Bebak, Ma-
gocsy, Sarközy, Georg Szecsy, undCas-'
parPütnaky gefangen. Tau ffe n b a c h führte

den Zug an, und leitete die Belagerung. Vier

hundert Türken vertheidigten den Platz; Dru-
geth keinen Augenblick von den Stückbet-

tungen weichend, liess ihn unablässig beschies--

a) Isthua'nffy Lib. XXVIL p. 375. Decius Baror,
ap. Kovachich Scriptt. Mi«. T. 11. p. 30S sqq.

^
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sen, am zweyten Tage des Abends Sturm lau-

fen. Der Feind rettete sich in den Tliurm und
erboth sich zu Unterhandlungen; sie wurden
abgelehnt. Unter fort arbeitender GcAvalt der

Kartliaunen stürzte der Thurm in Trümmern zu-

Scuninen ; die Besatzung wurde niedergehauen,

15. IVof. die stark beschädigte Burg völlig zerstört.

Die Bolhscliaft ihres Unterganges brachfcn

unverzüglich die Sieger selbst vor Fülek. Seit

vierzig Jahren Avar der ]\Iarkt(lecken und die

Burg unter der Osmanen Gewalt; jetzt von
acht hundert Mann Reiterey, eben so vielem

FussA'olke und beträchtlirlier Anzahl frey^villi-

ger Raubgefährten besetzt. Pälffy unter-

stützte die Unternehmung mit sieben tausend

Mann; d'e Burghauptleule Ladislaw Majthe-
nyi von Sohl, Benedict Pograny von Kar-
pfen und Georg Fanczy von Bozok, von
ihm gemahnet, zogen mit ihrem A^ afTenvolke

19. Nov. zu. Die Verfheilung, Behandlung, Richtung

des schweren Geschülzes bewährten P al ffy's

vorzügliche Kenntnisse und Gewandtlieit in

der Feldzeugmeisterey; kein Scliuss geschah

ohne kräftigen Erfolg. Nachdein A\ alle, Schan-

zen, Mauern beträchtlich beschädiget waren,

wurde Sturm befohlen; vier tausend Mann
stellten sich dazu, der erste Anlauf wurde mit

Verlust zurück geschlagen; der zweyte über-

wältigte den Marktflecken voll mit Todten und
Gefangenen, die nicht schnell genug in die Fel-

senbm^g hinauf entrinnen konnten. Die dahin

Geflüchteten verzweifelten an der Möglichkeit,

sich lange daselbst zu halten. Übergabe anb^e-

thend, und nach ihrem Wunsche mit niemand
andenn, als mit Rakoczy unterhandelnd, er-
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hielten sie bloss mit Säbeln, olino Fahnen,

Pferde, Trompeten und Heerpauken freyen

Abzug, und bis Szecseny sicheres Geleit. Fii-

lek's Einnahme war das Werk "von sechs Ta-
gen. Die feindlichen Haufen , welche sich bei 25, Nov.

Szecseny zusammen gezogen halten, um den
wichtigen Platz zu entsetzen, -wurden nach des-

sen Bezwingung von Stephan Bathory und
Stephan Drugeth in die Flucht gejagt, und
iiberliessen ihren Verfolgern Lager, Kanonen,
Karren und Gepäck. Nach verschiedenen Rich-
tungen zerstreuet, verbreiteten sie allenthalben

8o entschiedene Muthlosigkeit und Bestürzung,

dass obgleich der Grossvezier Sin an seinen

Sohn Hassan Begier beg mit vier tausend

Mann nach Ofen zur A'erfügimg des Pascha's

gesandt hatte, dennoch die Besatzungen von
Blauenstein, Diveii}'^, Bujak, Ajnatsko, Holloko

in grössler Eile räumten, und Ungrischen Be- 26. JVbv.

Satzungen überliessen. Nur der Eintritt grim-

miger Kälte hemmte der Ungern weitere Un-
ternehmung; Teuffenbach Hess zu Fiilek

Herrn Michael Seryenni als Burghauptmann
zurück und führte die Seinigen in das Win-
terlager nach Kaschau. Palffy machte sich

auch die Kosten der Heimkehr bezahlt, inde^a

er die Besatzung von Scecscny mit ein 'gern

Kanonen- Donner erschreckte, sie frey abzie-

hen Hess, den Honorius Tanhäuser, wel-

cher in die Ungrischc Famib'e der Hathalmyer

aufgenommen war , zum Befehlshaber des Plat-

zes einsetzte, im weitern Fortrücken auch aus

Dre'gely und Palanka an der Eypel die Türken

bloss durch seinen schrecklichen Nahmen ver-

jagte, und beydc Festungen der Tapferkeit des

wackern E g i d N a g y anvertraute. So viel
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war bis Sonnabend vor Thomä, dem Einzugs-

tag Pälffy's nach Neuliäusel geschehen ^).

Naclideni der König Philipp von Spanien
seinen Neffen, Erzherzog Ernest zur Statt-

halterschaft in den Niederlanden berufen hatte,

übertrug Rudolph die Führung des Kiueges

in Ungarn seinem Bruder Matthias* die vor-

mundschaftliche Verwaltung von Steyermark,

Kärnthen, Crain und des Carlstädter Genera-
lates seinem Bruder Maximilian. In den

«y. C 1594. ersten Tagen des nächsten Jahres kam Mat-
thias nach Raab und hielt mit den dahin ein-

geladenen Feldherren Palffy, Teuffenbach,
Zriny, Näd asdy, und einigen Deutschen,

Kriegsrath. H a r d e k und Christoph
Kingsb erger brachten das Leichteste, einen

Zug vor Weszprim und Palota in Vorschlag.

Palffy erklärte diese geringfügige Unterneh-
mung, womit der Erzherzog seine kriegerische

Laufbahn beginnen sollte, seiner geradezu für

unwürdig, wenn nicht etwa seine Absicht vor-

züglich auf Stulilweissenburg gerichtet wäre,

"WOZU er jedoch nicht rathen möchte, da man
dem Feinde Zeit gelassen hätte, sich in den
besten Vertheidigungsstand zu setzen. Er-
spriessllcher und nicht minder rühmlich wäre,

das feste Nograd zu erobern, dadurch den ßerg-
städten, reichhaltigen Quellen der Reichsein-

künfte, Ruhe und Sicherheit zu verschaffen.

Matthias billigte Palffy's Vorschlag, er-

nannte ihn sogleich zu seinem Feldhauptmann,
den Erasraus Braun zum Lagermeister,

a) Isthuanffy Lib. XXVII. p. 378. Decius Barov.
1. c. p. 317. 324 sqq. Georgii Zawodzky Diarium, ap.
Bei Collect. Monument. Decad. I. p. 3ö5.
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Leonard Hahn zum Zeugmeister j Hess Auf-

geboth ergehen, und bestimmte die ersten Tage
des Hornungs zum Auszuge, Leyencz zum ge-

meinschaftlichen Sammelplatze.

Rauhe, mit Schnee, Regen, Glatteis wech-
selnde Witterung verzögerte den Marsch des

Kriegsvolkes; erst in den letzten Tagen des Mo-
naths kamen die Haufen und Scharen zwischen

Levencz und Palank an. Nach einigen Ruhe-
tagen in den Dörfern an der Eypel, sammelte
sie Palffy in das Lager bey Gross - Oroszi,

eine Meile von Nograd , und musterte Donners-
tag vor Oculi vierzehn tausend Mann Fussvolk, 10. •TW^'Jrz.

sieben tausend Mann Reiterey, unter jenem
vier-, unter dieser ein tausend Deutsche. Am
folgenden Tage lülirte er sie vor Nograd, des-

sen Festungswerke die Türken wahrend fünf-

zigjährigen Besitzes beträchtlich vermehret hat-

ten. Befehlshaber war Kara-Mohammed-
Beg; die Besatzung acht hundert Mann. Bey
dem ersten Anblicke der Ungrischen Haufen
liess er den Marktflecken anzünden, die Gärten
zerstören, die Obstbäume aushauen, aus hoher
Burg auf die im Aufschlagen des Lagers be-
schäftigte Mannschaft ohne merklichen Scha-
den feuern. Schneller und klarer Überblick

der Dinge, Raschheit im Handeln wie im Ent-
schliessen, war Palffy's Eigenthümlichkeit;

noch vor Tages Anbruch waren alle Anstalten

zur Belagerung fertig, das schwere Geschütz

auf den Berkenyer Hügel aufgeführt; und so-

gleich wurden die Burgmauern den ganzen Tag
über und durch die Nacht anhaltend beschossen,

Minen gegraben, angezündet; des Morgens auch 12. M«Vs.

von der nördlichen und westlichen Seite auf

die Burg gefeuert und darunter von der öst-
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liehen Süirm gelaufen. Dicker wurde zwar
tapfer zurückgeschlagen. Doch als ihn Palffy
mit verstärkter Gewalt wiedcrholilen liess, er-

losch Kara- Mohammed's Muth zu lUngerni

"Widerstände. Alai-Beg, Befehlsliaber der

Spahi's erschien auf der Mauer, rief die ilim

bekannten Benedict Pogranyi und JM i-

chael Bory, verlangte Stillstand, und siche-

res Geleit zu Unterhandlungen. In diesen

^^^lrde der Besatzung freyer Abzug wie den
Fülckern, nur niit einem Säbel bewilliget; vier

Begs blieben als Geissehi im Lager, und am
Sonntage Ociüi zog Kara Mohammed mit

seinem Volke aus. Drcy hundert Ungern und
sechs hundert Deutsche Lanzenknechte unter

Andreas Riede manns Führung besetzten

die Burg; Andreas Reyay erhielt den Ober-
befehl a).

Nograd liegt nur fünf kleine Meilen Von
Gran; kein erheblicher Fhiss oder Bach hin-

derte bey eingetretenem Thauwetter den Zug
bis an die Donaufurt bey Szob; nach Palffy's
Antrag sollte man des Feindes augenblicklichen

Schreck benutzen und Gran überfallen; die

Ungern, schon gewohnt für zuverlässig anzu-

nehmen, was Pallfy fiir möglicli hielt, sahen

des Sieges Gewisslieit und zeigten freudige

Bereitwilligkeit. Allein auch Matthias war in

des Spanischen Hofes bedaehi sanier Langsam-
keit befangen; er zog seine Deutschen Hof-
und Hauptleute zu Rathe, diese verwarfen den
Vorschlag, als zu kühnes Wagniss. Das Heer
wurde aufgelöst mit dem B<feld, am Palm-
sonntage bey Raab , oder wohin sonst der Erz-

a) Isthuänffy Lib. XXVHI. p. 381.
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herzog es berufen würde, zu Grans Belagerung

sich wieder zu sammehi. Auf dem Rückmar-
sche hatten Fih'st und Mannscliaft zu kämpfen
mit Ungemach, dessgleichen ihnen aijf dem Zuge
nach Gran niclit leicht begegnen konnte. Tage
lang mussten sie an den angeschwollenen Strö-

men, Eypel, Szikincze, Gran, Zsitva, in Nässe,

Kälte, Mangel an Lebensmitteln Halt machen,
und selbst Matthias war nicht ohne Lebens-
gefahr über die Neitra gekommen.

Das der Ungern wiedergekehrte, doch ohne
ihre Schuld nicht fest gehaltene WafFenglück,
ermunterte gleich nach Nogrdds Eroberung auch
den Kanisaer Burghauptmann Georg Zriny
zu einem Streifzug in seinem Gebiethe. Der
benachbarte Landadel und die Herren Sig-
mund Herberstein, Friedrich Traut-
mannsdorf, Johann L arisch, dts Mel-
chior Redern Feldhauptmann, mit ihren

Leuten, zogen ihm zu. Montag nach Latare 2i-Mdri.

Tuhrte er sie gegen Berzencze, und nahm die

brennende, noch vor seiner Ankunft von dem
Feinde verlassene Burg in Besitz. Auf gleiche

Weise wurde ihm von dem Ziehenden Teges-
dcr Sangiaken Hassan-Aga das Schloss

Csurgo überlassen. Weniger nach Wunsch
erging es ihm auf dem Zuge gegen Babocsa;
die Gewässer waren überall ausgetreten ; die

Türken, auf seine Ankunft vorbereitet, hatten

die Brücken über die Rinya abgebroclien, und
da ihm auch bey den zerstörten Korpader
Dämmen, wo der Labod in die Rinya fliesst,

der Übergang verwehret war, begab er sich

Mittwoch nach Jiidica mit einer Anzahl erben- 30.März.

teter Kanonen auf den Rückmarsch nacli Ka-
nisa, um den Zug nach Komorn, wohin Mat-
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:

tili a 8 die Ungi'isclieu FcldJierren beschieden

Iiatte, anzutreten.

Dort standen schon fünfzehn tausend Un-
gern, zehn tausend Mann Deutsche ßeiterey,

und sechzehn tausend Lanzenknechte versam-
21. Jpril. tnelt j als der Erzherzog Donnerstag vor Mise-

rieordia in Raab einzog, und mit Hardek
die nöthigen Anstalten zu Grans Belagerung

traf. Zu gleicher Zeit hatte Christoph Teuf-
fenbach in Verbindung mit Stephan Ba-
thory von Ecsed, Franz Dobo, Stephan
Drugeth und Sigmund Eiakoczy Hatyan
eingeschlossen. Zum Entsätze desselben zogen

Hassan-Pascha von Ofen und der Beglerbeg,

Sinan's Sohn mit zehn tausend Mann aus, la-

2. May. gerten sich Montag nach Jubilate bey Jasz-

Bere'ny, rückten Dinstag längs dem rechten

Ufer der Zagyva hinauf, und machten auf die

Nachricht von der Ankunft eines Ungrischen

Heerhaufen am Zusammenflüsse der Galga mit

der Zagyva, Halt. Der bewährte Waffen-
meister mit grauem Haupte und jugendlichem

Muthe, Simon Forgacs war zu ihrem Em-
pümge unter Weges mit seinen Freunden, Ba-
thory, Dobö, Rakoczy, Drugeth, mit ih-

ren Dienstmannen und mit der Deutschen Rei-

terey aus dem Hatvaner Lager aufgebroclien.

Bey dem Dorfe Tura kam es am Feste Kreuz-
erfmdung zur Schlacht. „Euer Sieg", sprach

er, vor Entzündung derselben zur Mannschaft:

„wird das heute gefundene Siegeszeichen der Er-
„lösung verherrlichen, wenn ihr keinen Augen-
„blick vergesset, dass ihr für Glauben, für Va-
„terland, für eurer Väter Rulnn und für den

„eurigen kämpfet; vorwärts!" Er voraus, und

ihm nach stürmten die begeisterten Haufen.
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Nach zAveystündigem Kampf war' der Sieg tut

die Ungern entschieden, Hassan verwundet;

waren drey tausend drey hundert, unter ihnen

Mohammed -Bcg von Gyula, der Alai-Beg

von Szolnock, der Capitan-Beg Feru-Agage

—

tödtet; die übrigen auf unordentlicher Flucht

in den Isaszeger Wald ; Fünf und zwanzig Fah-
nen und siebzehn Kanonen erbeutet; von Un-
gern waren nur einige über hundert , mit ihnen

Sigmund Banffy von Losontz, gefallen;

B a t h o ry am rechten Schenkel verwundet
worden ^).

Am Tage nach diesem Siege bezog M a t- 4. May.
thias mit gesammter, jetzt fünfzig tausend

Mann starker Heermacht das Lager vor Gran.

Dabey hatten Leonard Hahn, Engelhardt
Kurz und Gotthardt Schomberg sech-

zehn tausend Deutsche Fussknechte; Sebas-
tian Schlick, Melchior von R e d e r n,

Graf Bernard von Thurn, Sigfrid Kol-
lonics, Gotthardt Scharenberg, Richard
und Ulrich Kriegsberger zusammen zehn
tausend Mann Reiterey; mit vier tausend war
Franz, Herzog von Sachsen-Lauen bürg
am linken Donau -Ufer bey Parkany gelagert;

auf dem Strome dreyzehn Galeeren, darauf

tausend Büchsenschützen; und fünf und ZAvan-

zig Tschaiken, drey und dreyssig Ungern auf

jeder, zimi Rudern und zum Fechten, unter

Befehl des Deutschen Ordens Commenthur An-
ton Riedesel. Graf Hardek war Lager-

meister, er auch im Rathe des Erzherzogs, und
David Ungnad, und Gallus Braun, im Be-
sitze seines unumschränkten Vertrauens , dabey

a) Isthuanffy 1. c. p. 387<
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auch Georg Zriny, Franz Nadasdy und
Niklas Pal ffy, deren Rathscliläge er in ent-

sclieidenden Augenblicken nie befolgte.

4. May^ Die Belagerung begann Mittwoch vor Can-
tate, und wurde durch sieben und fünfzig Tage,
unter Palffy's Leitung mit ausdauernder An-
strengung fortgesetzt. Stadt und Biu:g aus zAvan-

7. Möj. zig Karthaunen Tag und Nacht, seit Sonnabend
auch mit einer Art Bomben, wie sie König Ste~
phan B a tho ry crfimden hatte, beschossen;

wodurch die Domkirche Sanct Adalbert in Brand
gerieth, die schnell um sich greifende Brunst

alles, was in der Burg von Holze war, einen

Theii des feindlichen Mimd- und Pulvervor-

ralhes, Pferde und Geräthschaft des Beg's ver-

10. May. zehrte *). Dinstag darauf wiu-de Sturm gelau-

fen ; aber mit Verhist und mit Verwundung vie-

ler Braven zurück geschlagen. Nach einigen

Tagen verrie!lien die Rascier die königliche

Freystadt an Palffy; die Ungern zogen ein,

doch zu ihres Standes Sicherung musste auch

das feindliche Bollwerk auf* dem Thomasberge
genommen werden. Es wurde erstürmt; die

Weszprimer Haup tleute , R a d i c s h und Silva,

mit der Ungrischen Fahne, waren die Ersten

auf der IMauer, nach ihnen des S c h omb e r g e r's

Fahnenträger, dem die Deutschen Lanzen-
knechte scharenweise folgten. Von den zwey
liundert Vertlieidigern des Berges entrannen

19. Mflv. '^^^ Etliche dem Tode. Am Feste Christi Him-
melfahrt war fmifzchn Schritte breiter Bruch

in die Mauer der "\^ asserstadt geschossen. Graf

Hardek brachte Stui'ni in Vorschlag; acht

a) Jol}. II lieber Epistol. ad Simon Forga'cs ex. castris

Strigon. 10- May 15Ui. ap. ^ray Epp. Frocc. P. III. p. 230.
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Jiimflert FussknecTite des Kürz crbotlien sich

dazu; dieser selbst, Palffy, Nädasdy und
Er asm US Braun rdlu^ten sie an; doch nichts

vcruiocliten sie gegen der Türken verzweifel-

ten A^ iderstand. Zwey hundert Todte zurück-
lassend, musslen sie sich mit vielen Verwun-
deten, initer Verfolgung der Gefahr, durch ei-

ligste Flucht retten ; und auch darauf ereilte

den Valentin Ralassa und den Engelhardt
Kurz aus feindlichem Geschütze der Tod, wel-
ches auch den Kara-Ali-Beg von Stuhlweis-

scnhurg dem Kampfplatze entriss. Tages dar-
raid" wurde wieder zv ey Mahl gestürmt; immer
unglücklich, S c h o ui b e r g e r's entschlossener

Fahnenträger mit tausend seiner Waffengefälir-

ten, die ihm zuversichtlich gefolgt waren, wur-
den getödtet; mit nicht Wenigen der Türken,
auch Isaak-Beg von Gran.

Trotz allen verunglückten Versuchen er-

hielt Palffy den Muth der Mannschaft in

Feuer. Der Mann hatte nicht nur Massen be-
nutzen, sondern auch über Geister walten und
Geinüther einnehmen gelernt Am Sonntage 22. May.
Exaudi war der runde Eckthurm der Wasser-
stadt fast ganz zu Boden geschossen ; da ^vurde

der sechste Sturm gcAvagt, vielen Ungern und
drey hundert Janitscharen der letzte, den frü-

hern gleich erfolglos, und schädlicher dadurch,
dass der Zeugmeister Leonard Hahn, der

Palffyschen Anordnungen emsiger Vollzieher^

verwundet wurde.

Älitten unter diesen Anstrengungen trat

König Rudolph mit Ausschreibung eines

Landtages nach Gran, auf Mittwoch nach dem !• Junlus.

Plingstfeste, dazwischen. In seinen schriftlich
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eingesandten Antragen ») pries er, auf der Un-
gern liöfliclien Glauben reclmend, seine rast-

losen Anstrengungen und ungelieuern Kosten-
aufwand aus den Einkünften seiner übrigen

Erbländer, zu des Ungrischen Reiclies Verthei-

digung- und als hätten die Ungern noch nichts

dazu gethan , als müssten die , von ihnen seit

echt und sechzig Jahren acht und dreyssig
Mahl gegebenen, Kriegssteuern für nichts ge-

achtet werden, sollten sie jetzt erst auf diesem

Landtage bloss über des Reiches A'^ertheidigung

berathschlagen, die Anregung ihrer gewöhnli-

chen Beschwerden unterlassen, sie auf beque-
mere und ruhigere Zeit verscJiieben. Diess

von ilirer Bereitwilligkeit hoffend, forderte er

für die nächsten drey Jahre sechs Gulden von
jeder Pforte, in zwey Fristen zahlbar. Die
Einsammlung sollte nicht durch Verordnete

der Stände, sondern durch seine Kammerbe-
amten, den Ungern sehr verhasstes Volk, ge-

schehen. Überdiess sollten sämmtliclie Prälaten,

Barone, Magnaten, Edelleute zu gegenwärtigem

Feldzuge persönlich aufsitzen, von jeder Pforte

einen Mann zu Fusse, oder von zwey Pforten

einen vollständig gerüsteten Reiter stellen. Um
den König in Bezahlung des rückständigen Sol-

des zu unterstützen, wurden ausser der Kriegs-

steuer noch in diesem Jahre ein Mahl hundert

tausend Gulden von den Ständen gefordert.

Die Steuer für folgende drey Jahre wurde
abgeschlagen; man errieth die darunter ver-

steckte Absicht, durch drey Jahre keinen Land-
tag zu versammeln. Dagegen bewilligten die

a) Sie stehen bey Kovachich Supplera. ad Vestig. Co-
mitior. Tom. III. p. 3X0.
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Stände, walirend der Dauer dieses Krieges bis

Jalires Ende, monallilicli Einen üngrischeii

Gulden von jeder Pforte. Zu dem Aufsitzen

in Person, unter des Erzherzogs Falnie, er-

klärten sie sich bereit. Die Einsammlung des

monathlichen Guldens müsse nicht darcli de»

Königs Kammerbeamten, sondern durch er-

wählte Comitats- Verordnete geschehen 5 das

Geld an den Erzherzog abgeführt, von ihm
nur Ungrisches Fuss- und Rcilervolk davon
angeworben, und monathlich richtig besoldet

werden ; und zwar der Pteiter mit nicht mehr,
als vier^ der Mann zu Fusse nur mit zwey
und einem halben Gulden monathlich. Den
Ungrischen General-Capitanen soll ihre Macht
und ihr Anseilen gegen Anmassmigen der Aus-
länder unverletzt erhalten werden ^). Mat-
thias war mit diesen Verordnungen nicht zu-

frieden und machte Gegenvorstellungen, worauf
die Stände freymiithig erwiederten, sie müssten
auf Bestrafung der Ausländer, welche das Ung- njunii
rische Volk bisher unverwehrt gemisshandelt

haben, bestellen; eben so müsste es bey der
verordneten Einsammlung der angebotlienen

Steuer durch erwählte Comitats- Verordnete
bleiben. Über die geforderten ein Mahl hun-
dert tausend Gulden könne in dieser beson-
dern Zusammenkunft nichts beschlossen wer-
den j überdiess sey dem Könige das Unvermö-
gen seiner treuen und erschöpften Ungern,
noch grössere Lasten, als bisher, zu tragen,»

bekannt ^).

a)Articuli Statuum et Ordinnm sub Strigonio
constituti ap. Kovachich Vestig. Coniitior. pag. 732 seqq.

6) Responsio Reguicolarum ad Proposita. ap. Kovachich»
1. c. p. 737.
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Unter der Spannung, welclie hierdurcl)

zwischen dem Erzherzoge und den Ungrischen

Herren en Island, verbreitete sich das sclireck-

]ic]ie GerücJit, der Grossvezier Sin an sey mit

mehr als liiindert tausend Mann im Anzug«*,

inid erwarte, dass Jumdert tausend Tataren aus

der Krim, und achtzig tausend Nogajer ^) nn-
geliindert von den Kosaken, Avelche dem Kö-
nige ihren Waffendienst angehothen und Sold

empfangen, dafür aber unter Chlopiczky's
Anführung nur die Äloldau ausgeplündert und
verheeret hatten ^), sich ehestens in Ungarn mit

iJnu vereinigen werden. Matthias hielt Avie-

der Kriegsrath, imd seine muthlosen Verlrau-

ten trugen darauf an, das Lager unverzüglich

auf der Donau linkes Ufer zu verlegen, Par-

kany zu überwältigen, dann abzuwarten, wel-
che Richtung der Feind nehmen wxrde und
nach ]\Ias«gube derselben das weiterhin Nöthige

zu verfügen. Nicht nur sammtliche Ungern,

auch mehrere Deutsche Feldherren, vorziig-

licli der Sachscn-Lauenburger und der Braun-

schweiger widersprachen dem Vorschlage der

Feigheit, und forderten, dass das Lager an

seiner Stelle bleibe und dem Feinde offene

Feldschlacht gebotlien werde. Pälffy und
Nadasdy wollten die Vertheidigung der Stadt

und des Thomasberges allein übernehmen; in

jedem Gefechte die Erster! seyn; nur sollte

man nach so langer Anstrengung, grossem Ver-
lust an tapfern W^affenmännern und ungeheuerm

a) Joli. II n eb er Epist. ad Simon. Forgacs; et Eduard.
Barton Epist. ad Sigismund. Bathory. Constantinopoli ap.

Pray Epp. Proc. P. III. p. 2.37 et 24.2. l>) Rudolph i

Liter, ad Senatores Regni Poloniae. Pragae 3 Jiinii 1594. et

ad Reg. Poloniae. Pragae 24- Novembr. 28» Dec. 159j|. intar

Epistolas Rudolphi p. 399. 396. 398-
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Kostenaufwand den sclilmpfliclien Rückzug un-
terlassen. Allein kräfiiger wirkten bey Mat-
thias die Eingebungen elender Hofschranzen,
in der Hülle der Behutsamkeit und Klugheir,

als die Siimme des MuJhes und der Ehre.
Durch David Ungnad liess er den Ungri-
schen Magnaten für ihren Eifer im Dienste

des Königs und des Vaterlandes Dank sagen;
zugleich crmahnen, sich den Rathschlägen der
Vorsicht zu unterwerfen : er habe nur Verle-
gung, nicht Aufiiebung des Lagers beschlossen;

und werde sie nicht hindern, unter günstigen

Umständen wieder über den Strom zu setzen

und ihre Lorbern in offener Feldschlacht zu
vermehren. Mit erklärtem UnAvillen gaben sie

dem bevollmächtigten Bruder des Königs nach,

und verwahrten sich durch feyerliche Bezeu-
gung, dass des Lagers Verlegung wider ihre,

mit Avichtigen Giünden unterstützte Stimme
geschehen sey. Am Feste Petri und Pauli 29.J««j«t.

setzten die Heerscharen über den Strom und
die Graner ßurgbesatzung verkündigte ihnen
durch mehrmalige Lösung der Kanonen scha-

denfrohe Verachtung. Zur gleichen Zeit und
mit nicht geringerer Unzufriedenheit der Un-
gern, wurde von Christoph Teuffenbach
auch Hatvans Belagerung aufgehoben *).

Rühmlichem, obgleich nicht dauerhaften

Erfolg hatte bald darauf Maximilians Feld-
zug nach Croatien. Bald nach seiner Ankunft
in Steyermark hatte er den Petauer Burghaupt-
mann Georg Watzier an die Stände Croa-

a) Istliuanffy Lib. XXVIII. p. 3S5. 38ß 389. Decius
Barovius ap. Kovachich Scripit. Min. T. II. p. 332- Za-
wodszky Diarium, ap. Eatona Kist. Reg. Tom. XXVI.
p- 780.

VII. Theil. 19
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llens mit Befehlen gesandt, welche Jedoch eben

so wenig angenommen, als seine jMachtbefug-

nisse anerkannt wurden, bevor niclit einem an-
dern Rescripte des Königs an Maximilian die

verfassungsmässige Beschränkung: .,der Erzher-
„zog soll sich über alles mit dejn Ban von
„Croatien und Slawonien beralhen , damit nichts

„Ungeziemendes und den Freyheiten des Rei-
„ches Widerstreitendes sich zutrage;" einge-

schaltet wurde. Erst nachdem Rudolph und.

Maximilian \ersicherungsbriefe darüber aus-

gestellt hatten, versammelte Thomas E r-
düdy den Landtag in Anwesenheit des erz-

herzoglichen Machtbothen "NA atzler, welcher
angewiesen war, den Ständen zu versichern,

der Erzherzog werde sie in Person wider den
Feind auf den Kampfplatz führen und seine An-
kunft dem Ban bcy Zeiten melden. Der Streit

zwischen dem Ban und dem Herrn Orahoczy
über die Pflicht der Landherren, in Person
unter des Erzherzogs Fahne sich zu stellen,

da dieses nur des Reiches gekröntes Ober-
haupt zu fordern berechtiget sey; wurde von
Niklas Isthuanffy be3''gelcgtj dann das

persöidiche Aufsitzen unter des Erzherzogs

Oberbefehl beschlossen und verhältnissmassige

Stellung der Mannschaft verordnet. Der Agry-
mer Bischof und die Magnaten sollten ihre

Banderien vollzählig mitbringen, die Agramer
Domherren jeder für sich Einen, die Eremiten
des heiligen Paulus, für das Lepoglaver Ere-
mitorium, vier, für jedes der übrigen zAvey

Reiter ausrüsten; die Varasdiner Gespanschaft

und der Kreutzer Bezirk von jeder Pforte zwcy,

die Agramer drey, die Kaufleute von Agrara

sechzig^ die von Varasdin zwey liundert, die
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von Krcutz liundcrt fiinfzig, die von Kapronoza
dreyssig, der ]Markli]ecke]i Szaniobor vierzig

Scharfschiilzcn; Graf Zriiiy für seine Schlös-

ser an der Seeküste hundert, Graf Frange-
pani von Tersat fünfzig Mann zum Heere
liefern. Am Schkisse wurde über die von
Daniel Franko 1 mit dem Deul.«>chen Waf-
fenvolke zu Agram verübten Erpressungen und
Gewahthaten, welclie die Gräuel Türkischer
Barbarey weit hinter sich h'essen, Klage ge-
führt und auf angemessene Gcnugthuung ge-
drungen; darum aucJi der Erzherzog bey Al-
lem, was ihm heilig scy, gebethcn und beschwo-
ren, die Slande ehestens <lurch seine persönli-

che Ankunft zu trösten, zur Hoffnung eines

bessern Zust arides wieder aufzurichten, und sie

wider den unvorbereilelen Feind auszuführen.

Mit diesen A'^erfügungcn, Anträgen und Bitten

wurde Georg ^A atzler entlassen ^).

Allein Maximilian zauderle, und erst

nach zudringlichen Vorstellungen, und nichts

weniger als gefälligen Erklärungen der Steyer-

märker, Crainer und Slawonier an Rudolph,
versprach der Erzherzog auf den Apostelthei-

Imigs Tag seine Ankunft, und sandte den Lan- '^o-JuUus.

deshauptmännern Eggenberg, (ai'a sswein
und Lenkovics Befehl, die nÖthigen An-
stalten zu Pet)ina's Belagerung zu trellVn. Der
Apostellheilungs Tag war vorüber; doch Ma-
ximilian noch nicht im Lande, welclies

Rustan-Beg, Erdogli und Ibrahim-Beg
ohne Furcht und Scheu weit und breit ver-

heerten. Um ihnen Einhalt zu thun, lagerten

sich, Donnerstag vor Magdalena, Eggen b er g 2\.Julius.

a) Kerchelich ITist. Eccl. Zagrab. p. 298»

19*
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und E r d ö d y mit sechzelm tausend Mann
längs dem linken Ufer der Kulpa. Nach ge-

schlagener Brücke gingen sie über den Strom

und schlugen den Feind in die Flucht; dabey
tliaten Niklas Isthuanffy, Peter Kastel-
länffy und Gregor Petho das Meiste. Die
Belagerung wurde von Eggenberg schlecht

unterstützt , da R u s t a n und E r d o g 1 i , nur

mit drey hundert Mann ausfallend, die auige-

worfenen Schanzen zerstören konnten; wobey
der Kapronczer Hauptmann Stephan G a r a y
mit dem grössten Theile seiner Leute im Ge-
fechte blieb , Johann V e 1 i k a y mit Wen igen

durch Flucht sich rettete. Zwey feindliche

Reiterhaufen griffen die Brücke an; Eggen-
berg kam zwar zu Hülfe, aber nicht mit hin-

länglichem Volke; die Brücke wurde behaup-
tet, doch die Yerschanzungen, mehr als hun-
dert Mann und vier Kanonen gingen verloren.

:ii. Julius. Sonntag vor Petri Kettenfeyer lagerte sich

Maximilian mit tausend Mann Reite rey eine

i.August, halbe Meile vor Petrina. Tages darauf ging

er über die Kulpa und liess das Lager in

dem der Festung zunächst gelegenen Walde
aufschlagen. Den eben jetzt mit Crainern und
Croaten anrückenden Lenkovics beorderte

er gegen Chrastovitza und Gora. Ibrahim-
Beg, des erstem Platzes mit schwacher Be-
satzung Befehlshaber, erbolli sich schon auf
dem sechzehnten Kanonenschuss g^gen freyen

Abzug zur Übergabe; die aus Gora zogen ab,

bevor noch Aufforderung an sie ergangen war.

Lenkovics versah beyde Schlösser mit Be-
satzung und kehrte in das Lager des Erzher-
zogs zui'ück. Dort wurde die Belagerung der

Petriner Burg mit äusserster Anstrengung be-
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trieben; am sechsten Tage der neue Tlmrm, 9'^ugust.

des Platzes vorzüglichste Scliutzwehr, von sechs

]iundert Zenghern erstürmt. In nächster Nacht
niachlen Rustan inid Erdogli zur Anzün-
dung der Burg Anstallen, und zogen mit der

Besatzung, unbemerkt von königlichen Wachen,
gegen Zrin und Kostanicza ab. Mit Tages
Anbruch entzündeten sich die hin und her ver-

theilten Palverfässer, die überladenen Kanonen
zersprangen, die Burg stand in Flammen. Sie

"war den Sissekern Zeichen zu ähnlichem Ver-
fahren; nachdem sie iSissek in Brand gesteckt

liatten, llüchteten sie sich auf ihre Tschaiken,

welche für verzweifelte Fälle an der SaAve be-
reit standen. Maximilian Hess Petrina zer-io.^ugust,

slören, Sissek übergab er dem Agramer Capiiel

zur Wiederherstellung und Vertheidigung. Im
AA ahne, man habe vollendet; und was von Feindes

Seite Massregel der Kluglieit war, für Wirkung
des Schreckes haltend, Hessen die FelcUierren

ihre Mannschaft aus einander gehen; sie kehr-
ten in ihr Standgebieth, Maximilian nach
Grätz zurück.

Schon oft genug hatten die Osmanen er-

fahren, dass die königlichen Feldherren das

ihnen bisweilen günstige Siegesglück nicht zu

benutzen wüssten; auf halbem Wege stehen

blieben; kühne Unternehmungen, deren Aus-
führung Geist und Kraft forderte, scheueten.

Rustan und Erdogli konnten sich auch diess

Mahl darauf verlassen; und Zuversicht, nicht

Schreck, bestimmte sie zur Flucht. Dinstag vor 20.<S'^7't'^"

.

Matthäi verHessen sie Kostanicza, fanden das

verlorne Gebieth am rechten Ufer der Kulpa
schwach besetzt; der Eine überwältigte Chras-

tovicza, der Andere Gora; und in kurzer Zeit
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war durch ihre Betriebsamkeit Petrina, fester

als vorher wieder liergestellt ^).

Sinan-Pascha, vor -welcliem sich Mat-
thias, von seinen Vertrauten sclilccht berathen,

lun drey Wochen zu früh auf das linke Donau-
2i Julius. Ufer gezogen halte, kam erst Donnerstag nach

Elia vor Dotis. Anstatt eiligst auf das rechte

Ufer über zu setzen, und den Feind im Rücken
zu bennruhigen, wurden die Heerscharen längs

dem linken hinauf nach Komorn geführt, um
ihn von dort aus zu beobachten, als hätte nicht

schon seines Marsches Richtung seine Absicht

auf das feste Raab verrat lien. Dotis war nicht

haltbar, und von der Reichsmacht jenseits' der

D^onau kein schneller Entsatz zu erwarten.

2Z-JtiUus. Georg Paxy übergab es am zweyten Tage
der Belagerung; er und seine hundert siebzig

Ungern, hundert fünfzig Deutsche, erhielten

freycn Abzug. Sogleich beorderte Sin an sei-

nen Sohn Hassan mit fünf tausend Mann zur

Überwältigung des heiligen Berges von Panno-
iiien. Johann Zadory, des Platzes Haupt-

SOJiilius. mann, übergab ihn ohne Widerstand. Der Abt

P a u 1 u s B a r a n y a y und die Älö n ch e wurden
ermordet^). Hassan fand seinen \ ater schon

vor Raab im Lager, -welches er Aom rechten

Donau-Ufer bis an den Tölleser Teich und den

Paiizsa-Bach ausgebreitet hatte. A on seinem

Volke, mehr als luindert tausend Menschen, be-

stand kaum die Hälfte aus ordentlich bewaff-

neten streitbaren Männern. Matthias war ihm
nachgezogen und hatte seine Machtliaufen theils

nach Revfalu, tlieils auf die Insel verlegt j da-

a) Istlinanffy Lib. XXVIT. p. 38?. Kcrclielicli
IlUt. Eccl. Zagrab p. .tiO. b) Fuxlioffer Monasteriolo.

gia Hungariae P. I, p. ,59'
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hin Avaren auch die Galeeren und Tschaiken

gefolgt, eben so Avenig hier, als yor Gran, ir-

gend einen Vortheil bringend.

Die Belagerung begann Sonntag yor Pctri '61 Julius.

Kcttenfeyer mit Angrifien auf die festen brei-

ten Schanzen, welolie NicolaPerlini, Kriegs-

baumeister von Urbino vor dem Stuhlweisscn-

burger Tliore angelegt hatte. Inzwischen war
auch der Tartar-Khan Kazy, von Muratli
und von Sin an zum W affenbeystande einge-

laden, mit achtzig tausend Mann im Anzüge.

Durch die Moldau und PodoHen über das Biesz-

kider Gebirg war er in die Marmaros ein-

gedrungen j Trotz dem Widerstände des Husz-
ter Burghauptmannes, Caspar Kornis, wel-

cher verwundet, und des Franz Balassa,
der gelödtet wurde, über die Theiss gegangen,

imd mit geringem Verluste der Seinigen gegen

Raal3 vorgerückt. Nach Erstürmung der Per-16-^«^««^

linischen Schanzen hiess ihn Sin an einen

Theil seines Volkes über die Donau führen

und den Szigetközer Bezirk verheeren; dies-

seits Avar es ihm zur Last, unbrauchbar zur

Belagerung, nur den Mundvorrath der Gegend
verzehrend; jenseits wurde es bey der verfal-

lenen Kirche Sanct Veit von Palffy, an der

Spitze seiner Ungern, der Sächsischen und
Schlesischen Reiterey, empfjugen und im hit-

zigen Gefechte um sechs tausend vermindert,

aber nicht aufgehalten auf dem Raubzuge.

Am ZAvanzigsten Tage der Belagerung zeigte

sich dem Feinde noch nicht der geringste An-
schein von Älöglichkeit, Raab, entweder durch

des schweren Geschülzes Gewall zur Ergebung

zu zwingen, oder im Sturme zu überwältigen;

und auch das von Valentin Tothy aufge-
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fiihiie, jetzt mit unsäglicher Anstrengung in die

Luft gesprengte Bollwerk, machte noch keinen

Mauerbruch, durch welchen das Eindringen ver-

sucht werden konnte: bald wurde dem Gross-

vezler seines Zieles Erreichung noch melir er-

schwert, und er würde es wahrscheinlich völlig

verfehlt haben, wäre der gegenüber siehende

junge Fürst dem feindlichen Greise gleich ge-

\vesen an Erfahrung, an Einsichten und an
Selbstständigkeit. Vor seinem Abzüge von Ko-
morn hatte Matthias neues Aufgeboth an die

Ungern ergehen lassen, da die Dienstzeit der

unter ihm stehenden Freywilligen aus dem Co-
mitats-Adel bereits verflossen war. Zu seinem

Tröste zogen jetzt frische vierzig tausend Un-
gern, Reiterey und Fussvolk, in das Lager ein.

Palffy war auf ihre Anwendung bedacht, sie

sollten den stürmischen Ausfall, womit er zu
dem , Ungarn so wichtigen Joannis Enthaup-
tungstag die vorabendliclie Vesper fcyern wollte,

unterstützen; es geschah mit Bewilligung des

Erzherzogs, den seine Rathgeber zurück gehal-

ten hatten, vor der ihm vorgespiegelten Ankunft
zahlreicher Heerhaufen aus Böhmen und Mäh-
ren, zu einer Hauptschlacht, wie die Ungrischen

Feldherren wünschten, auszuziehen.

Mit Tages Anbruch zogen Palffy aus

dem Lager, Hardek aus der Festung, in dem-
selben Augenblicke, jeder mit fünf tausend

Mann Reiterey und Fussvolk. JMit vereinigter

Kraft warfen sie sich auf die Janitscharen, wel-
che auf den Schanzen das Feldzeug deckten.

Zu gleicher Zeit sollten die Befehlshaber der

Galeeren und Tschaiken unterhalb des feindli-

chen Lagers ihre Mannschaft auf das Land set-

zen, und mit ihr des Feindes Nachhut in ilu'en
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VerschanzuTigen angreifen. Nach dem kräftig-

Äten, doch vergebliclien, Widerstände zogen sicii

die Janitscharen in das Lager zurück; die ver-

folgenden Ungern empfingen den Grossvezier

und den Beglerbeg mit dem Kern ihres Macht-
haufens; aber auch sie wurden zurück gewor-
fen. Sin an und Hassan ziehen sich aus dem
Gefechte und senden den Ihrigen frische Hau-
fen zur Unterstützung. Jetzt erst entzündet sich

der heftigste Kampf; und auch in diesem be-

hahen die Ungern die Oberhand. Das ganze

feindhche Heer wäre aufgerieben worden, hätte

das Schiifsvolk seinen Auftrag zu rechter Zeit

vollzogen; hatte Matthias, da der herrlichste

Sieg für die Ungern sich entscheiden wollte,

Verstärkung nachgesandt. Doch die Saumselig-

keit des Einen verachtend, auf diese nicht rech-

nend, beharren die Ungern im Gefechte, bis

Palffy, am linken Fusse schwer verwundet,

weggetragen werden muss, und Sin an seine

gesammte Volksmasse, um sie von übereilter

Flucht zurück zu halten, zu des Kampfes Er-
neuerung ordnet. Ohne den Helden Pälffy
mit so überlegener Macht es aufzunehmen, hält

Hardek für Verwegenheit; er führt die Sei-

nigen in die Festung zurück, und den Ungri-
schen Feldherren bleibt mit den Ihrigen nichts

übrig, als Rückzug in das Lager. Vom frü-

hesten Morgen an, bis Mittag, wüthete die

Schlacht; drey tausend Türken, von Ungern
nur zwey hundert fünf und fünfzig, waren
darin umgekommen; dem Papaer Burghaupt-
mann Peter Huszär das linke Armbein zer-

schmettert worden.
Nichts ist marternder,^ als das Gefühl,

von fremder ^\illkiir oder unentschlossener
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Obcrmaclit gebundener, geliemmter, unterdrück-

ter Kraft; schmerzlich trugen es in ihrer Brust

die beherzten, streilgeübten, Vaterland und
Ehre liebenden Männer, Franz Nädasdy,
Franz Dersffy, Stephan Török, Tho-
mas Szecsy, "welche bis zu diesem erfolglo-

sen Kainpfe durcli sechzig Tage in den La-
gern bey Parkany, Komorn, Raab ziu* Unthä-
tigkeit gezwungen waren. Ihibeliaglich war
es ihnen in des Erzherzogs Umgebungen, und
um ihrer Qual sich zu entledigen, verlangten

lind erhielten sie, mit ihren Dienstmannen und
Hausyerwandten, Urlaub zur Reitung ihrer

Güter und Besitzungen in dem Raaberközer
Bezirk, wohin ein Theil der Talaren kurz

vorher einen Raubzug unternommen halle.

Höchst zufrieden waren des Matthias Rath-
geber über ihre Entfernung; Sin an vernahm
sie mit innigster Freude; und den Erzherzog
tröstete die Bothschafl, womit ihn der so eben
angekommene Burgauer Markgraf, Carl von
Österreich, erfreuete. Ihn lialte Rudolph
zum Feldmarschall seines Bruders ernannt,

und ihm die Anlührung des Böhmischen Flee-

res, zwanzig tauseiul IMann und vier tausend

Österreicher, übertragen; Carl hatte es bis

Presburg begleilet, und war mit der frohen

Kunde voraus geeilt. Sie war auch den Ver-
trauten des Matthias so sehr erfreulich, dass

sie ihm unverzügliche Entlassung der jüngst

angezogenen vierzig lausend Ungern in ihre

Heimath anrietlien.

Er tliat es, ungeachtet diesen Augenblick

viele tausend feindliche Hände beschäfLiget

waren, eine SchifTbriicke über den Donaustrom
zu schlagen, weil S i n a n verzweifelte, die Fes-
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liin'Tj bevor ef sie auch von der Wasserseite

eingeschlossen hätte, zu übervvähigen. Zu des

Baues Deckimg und Schulz Hess er mehrere

lausend Janitscliaren über die sogenannte kleine

Donau setzen, um an dem linken Ufer dersel-

ben die Schutz-vvälie (h^r Festung zu erstürmen

und zu zerstören. Verlegen und unschlüssig

fragte man sich gegenseitig im Ratlie des Erz-

]i(>rzogs, was zu tlnni sey; nur Georg Zriny
liandelte. Ohne zu fragen, oder Befelil zu er-

warten, rief er die im Lager noch übrigen

Uniiern und einige Deutsche unter seine FahneDo
zuju Kampfe; brach Dinstag vor Maria Ge- G- Septhr.

burt aus, drängte die Janitscliaren in deren

heftigstem "Widerstände Schritt vor Schritt zu-

rück, die nieder gerissenen Schutzwälle hin-

aus. Dort nahm sie ein zahlreicher Haufe

Asaper und Tataren in iln^e Mitte und er-

neuerte das Gefecht, welclies Sin an v(un

recliten Ufer durch unablässiges Karlhaunen-

Feuer schrecklich unterstützte. In steigender

Heftigkeit erhielt es sich bis in die Abend-
Dämmerung; es war dem Nograder Burghaupt-

mann Andreas Revay, dem Franz Topos,
P ci 1 f f y's Feldhauptmanne; dem Benedict
Tothy, des Thomas Solnie , mit zAvey hun-
dert zwanzig Ungern und Deutschen das letzte.

Zwar Jagen auch zwey tausend Türken todt

auf dem Kampfplatze, die übrigen wurden bis

an ihre Tschaiken verfolgt, die Tataren in die

Donau versprengt, der Sieg war von Zriny
erfochten: aher die Brücke wurde in mond-
heiler Naoht vollendet; und am Morgen des

folgenden Tages wurde des Feindes Übergang 7. Septhr.

mit wehenden Fahnen von Niemanden ange-

fochten; denn sämmtliche Feldherren sassen
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seit Mitternacht init Matthias im Kriegs-

rathe. Sogar Palffy, von seiner Wunde an

das Krankenlager gebunden, dessen Vorsclilag

man in günstigen Augenblicken verworfen hatte,

wurde jetzt im Drange ausserster Noth um
Rat]i gefragt.

Dem einhällig und schnell gefassten Be-
schlüsse zu Folge, wurde die Festung der

Treue und Tapferkeit des Grafen Hardek
übergeben, mit Mund- und Kricgsvorrath reich-

lich versorgt, die Besatzung mit tausend Ita-

lern, unter Ferrand Rossi's, und fünf tau-

send Deutschen Lanzenknechten, unter Anton
T i n's, Rudolph Greises, G a u d e n z U e c h-
berger's, Ehrenfried Sigesdorffer's und
Jeremias Pleirer's Befehlen, verstärkt. Auf
Hardek's feindseliges Verlangen mussten die

Ungern abziehen; nur hundert vierzig Husza-

ren mit ihrem Hauptmann Johann Iszdenczy
mid ihrem Richter Johann Ormandy behielt

er in der Festung. Noch vor Tages Anbruch
wurde der Befehl zum Rückzuge auf zwey
Strassen nach Ungrisch Altenburg , dem allge-

meinen Sammelplatze, bekannt gemacht; Wa-
gen und Gepäck, welche auf dem linken Do-
nau- Ufer standen, durch Szigetköz auf der

Hedervärer Strasse voraus gesandt; die Reite-

rey, bisher zwischen der Donau und dem lin-

ken Ufer der Raab gelagert, schwang sich auf

ihre Rosse, hörte auf keine Befehle ihrer

Haupt leute, ritt in wilder Unordnung vorwärts,

lind drängte sich auf der Abda- Brücke über

die Rabnitz so mächtig, dass Viele in den Fluss

liinunler stürzen und ertranken. Auf derselben

Abdaer Strasse, gleich unordentlich und zer-

streuet, jeder nur auf seine eigene Rettung be-
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dacht, eilten M a 1 1 Ji i a s, sein Hofstaat, die

Feldherren und Haupticute davon. Den streng-

sten Befehlen zuwider, zündete das Fussvolk

seine Zelte an, rannte in ungestümer Verwir-

rung fort; und die im Grauen des Tages auf-

steigenden Flammen des brennenden Lagers

verkÜMfJiglen und beleuchtiten die Schande der

gräulichen Flucht. So ist also nicht der Sieg,

den vereinigte, von entflammter Leidenschaft

verstärkte Kraft erkämpft, oder der Zufall be-
schert; sondern der nolhgedrungene, festge-

schlossene, von allen Seiten gesicherte Rück-
zug, wie ihn nur unerschütterliche Gemüths-
ruhe, klare Besonnenheit, Obermacht des Geis-

tes über Menschen- Massen anordnen und aus-

lühren kann, der höcliste Gipfel der Kriegs-

kunst; des genialischen Feldherrn eigenthiim-

liche, ruhmwürdigste That.

Montag vor Michaelis, nachdem der ¥emä2Q.Septhr.

durch zwanzig Tage noch von Revfalu aus die

Festung ohne Unterlass und ohne VA^'irkung

beschossen, von südlicher Seile ungehindert

Minen gegraben, durch ihre Anzündung die

Mauer gesprengt, und wieder vergeblich Sturm
gewagt hatte; fasste Graf Hardek, bey al-

lem Überflüsse an Vertheidigungsmttleln , den
schimpflichen, selbst dem Grossvezier uner-
warteten, Entschluss, den Platz für länger un-
haltbar zu erklären, und ihn zu übergeben.

Die oben genannten Deutschen Hauptleute,

von den Ungern der einzige Ormandy, ge-

nehmigten sein Vorhaben, und gaben ihm über

die Nothwendigkeit derselben schriftliches Zeug-
niss. Der Kriegsbaumeister Nicolo Perlini
ging hinaus in das feindliche Lager, und ver-

langte dreytägige Waffenrulie zu Unterhand-
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Jungen. Der Besatzung -wurde freyer Abzug
mit Waffen, Pferden, Gepäck; den Kranken
und Verwundeten siehere Abfahrt zu Schiffe

bewilliget, und von Sin an urkundlich verbür-
get. Am Midiaehsfesfe zog Graf Hardek mit

der noch über secJis tausend JMann starken Be-
satzung zum Wiener 'J'hore heraus, und über-

gab dem Grossvezier die ScJilüssel mit dem
unverschämten Wunsche, dass derselbe lange

in ungestörtem Besitze der Festung bleiben

möge. Raum hatte er ihii ausgesprochen, so

spornte er sein Ross und sp engte mit Perlini
davon, wenig achtend, wie es nach seiner über-

eilten En'fernnng dem alles Sciuitzes verlasse-

nen Waffenvolke ergehen dürfte. Unter saum-
seliger Einschiffung desselben Avur^de es thcils

geplündert, theils gefangen genommen, zum
Theile auch nieder gehauen Hardek und
Perl in i, zu Brück an der Layta, wohin sich

Matthias zurüi k gezogen hatte, von ihm, von

dem Burgauer Markgr.jfen Carl, von Georg
Z r i n y und allen ehrsa»nen Kriegsmännern

ungehört und mit Verachtung abgewiesen, be-

gaben sich nach \'^'ien. Rudolph verhängte

über sie Verhaftung und Kriegsgericht, nach

(ie.Junius dessen Ausspruche im nächsten Jahre, Freytag

15950 nach Viti, beyden die richte Hand abgehauen,

der Kopf abgeschlagen Avurde ^).

A 1 y, Renegat von Sorrento, wurde von
Sin an zum Pascha von Raab eingesetzt; der

Beglerbeg Hassan mit einigen Haufen Türken
tmd Tataren zu Papa's Eroberung abgeordnet;

zwey tausend Mann blieben als Besatzung in

c) Tstliuanffy Lib.XXVIir. p. .391- Zawodsky Diar.

ap. Katona Hist. Reg. T. XXVI. p. 825. Decius Baro-
vius ap. liovachich Scripte. Min. T. II. p. 3G5 sq«!«
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Raab, die Hauptmaclit führte der Grossvczier

vor Komorn. Papa, Marktflecken und Burg,

wurden von Hassan oline Sc]nvcrt>lreich ein-

genommen; der I3urg]iau[)tmann Peter Hus-
zär genoss in Mähivn der PJlege des Wund-
arztes, die Haupllcute Niklas Bekassy und
Matthias Haliialniy, waren vor einigen Wo-
chen im Gefeclite mit der in dieser Gegend
streifenden Taiarcn- Horde umgekommen; der

kleine Rest von Besatzung jetzt hey des Beg-
lerbegs Annäherung enlllohen; nach einigen

Tagen zog er seinem Vater nach in das Lager
vor Komorn. Dort war Sinan Dinstag nach 4. Octhr.

Remigii angekommen, und hatte den Flecken,

von dem Biirgluuipimann Erasmus Braun,
damit der F( ind keinen Halt darin fände, an-
gezündet, noch in vollen Flammen ge ehen. In

keiner Richlung war auch seine grössle Kar-
thaune vermögend, die Kugel über die breite

Donaulläche bis an die Burg zu treiben; den-
noch konnte er sich des vergeblichen Versuches

ni(ht enthalten, und vergeudete durch einige

Tage seinen Vorratli an Munition.

Gerade vor dem Flecken bildet der Strom,

in zwey Arme sich theilend, und am Einllusse

der Waag sich wieder vereinigend, eine Insel;

dahin, und aus derselben zu dem Flecken Hess

er mit gleicher Anstrengung und unter grössern

Schwierigkeiten, als bey Raab, eine Brücke
schlagen. MittAVoch nach Galli war sie zu.i9' Octhr.

Stande gebracht; und Tages darauf wurden
die zwey Bollwerke, die den Zugang zu dem
Thore der Festung beschützten, aus den grÖss-

ten achtzehn Karthaunen beschossen: aber die

Festigkeit der Werke trotzte dieser unablässig

fortarbeitenden Gewalt; kein Stein wurde ver-
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rliclct oder verletzt; dagegen von ihren "Verfliei-

digern durch anhaltendes Gegenfeuern Janit-

scharen und Feuerwerker in beträchtlicher An-
zahl zu Boden gestreckt. Der sliindliclie Ver-
lust ging endlich dem Grossvezier zu Herzen;
aliein noch grössern brachte ihm die Vorkeh-
rung, wodurch er ihn vermindern wollte. Meh-
rere Jmndert Mann, von ihm beordert, näherten

sich mit aiierley Werkzeug des Nachts den
Mauern, um nach der bey Raab bewährten

Weise, Löcher hinein zu graben und mit Pul-
ver zu füllen. Wahrscheinlich wäre er seines

Zweckes froh geworden, hätten auch Erasmus
Braun und sein Unterhaupi mann Wolfgang
Starczitsc, nach Hardek's Weise, auf ihren

Posten geruliet. Ersterer, zu verwegen auf der

Mauer den Arbeitern nachspürend, ward lödt-

licJi verwundet; Letzterer that in nächster Nacht
mit auserlesener Mannscliaft gewaltigen Ausfall;

unri während ein Theil derselben in wüthendem
Gefechte Arbeiter und ihre Bescliirmer nieder-

metzelte, arbeitete der andere an Wegschafiung
oder Zerstörung ihrer Werkzeuge: die von
S i n a n den Überfallenen zugesandten Haufen
kamen zu spät.

Unterdessen hatte Niklas Palffy, obgleich

nicht ganz geheilt von seiner W^unde, auf des

Erzherzogs dringendes Verlangen, von des Bur-
gauer Carl's Heerschar zwey tausend Mann,
mit reichlichem Vorrathe an Lebensmitteln, den
Belagerten zugeführt; mit den übrigen war
Matthias, die Ankunft der zwanzig tausend

Böhmen erwai'tend, bey Bischdorf, im Oberey-
ländischen Bezirk der Presburger Gespanschaft,

zurück geblieben. In dejuselben Bezirke bey

Päka hatten, von Palffy za eiligstem Zuzüge
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gemahnet, Sigmund Rakoczy, Franz Dobo,
Stephan Drugeth mit ihren Völkern; Nik-
las Szokoly und LadislaAv Yitez mit
Stephan Bäthory's Reiterey sich eingestellt.

Nachdem nun auch Peter Rosenberg mit
den Böhmen, Johann von Medici mit einer

Schar Ilaler, und Hannibal Rothenauer
mit einem Haufen Salzburger Schützen ange-
kommen Avaren, standen auf kleinem Räume,
niclit weit von Komorn vierzig tausend wackero
Krieger versammelt. Allein auch Millionen

starkes Heer ist unvermögend, den Mangel an
Geist und \A illenskraft im obersten Befelilsha-

ber zu ersetzen; es wird bcrathschhiget, wa
rasch gehandelt; A^on \'ielen liin und her gere-

det, wo von dem Einen festen Sinnes entschie-

den; mit manchfrley Bedenklichkeiten und Rück-
sichten geklügelt, wo unAviderruflich undduich-
greifend befohlen werden sollte. So gmg es

jetzt auch im Kriegsrathe bey Bischdorf; bis

endlich selbst Matthias die Geduld verlor,

und voll des Unwillens die Unterhandlungen
mit einem erschütternden „Vorwärts!" unter-
brach. Doch nicht weiter, als bis Nyakasa, vier

Meilen vor Komorn, trieb die Kraft des sonst

so mächtigen Wortes. Dort trat wieder die

beliebte, schon zu oft bereitwillig aufgenom-
mene, als kluge Vorsicht vermummle Unent--

schlossenheit in den Weg; rieth Halt zu ma-
chen, und in verschanztem Lager jetzt erst des

Feindes klar am Tage liegenden Anschläge aus-

zufor dien. In dieser Absicht wurde Pälffy
mit gesammter Reiterey gegen Komorn beor-
dert; aber schon in letzter Nacht vor seiner An- 2.8'Octbr.

kunft hatten sich die Feinrie über die Brücken
zurück in wildester Unordnung nach Doti« ge-

VII. Theil, SO
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flüchtet; ein gegen Nyarasd ausgesandter Rei-

terhaufe "\yar mit übertriebener Nachricht, der

Erzherzog scy an der Spitze unzähliger Heer-
scharen im Anzüge, Palffy mit den furchtba-

ren WafFenmännern aus dem nördlichen Reichs-

gebiethe voraus; zurück gekommen. Komorn
war hiermit entsetzt; doch die günstige Gele-

genheit, das erschreckte und entmutliete Volk

des Grossveziers völlig aufzureiben, ohne der

Ungern Schuld, versäumt: was Starczitsch,

mit der Besatzung ausfallend und verfolgend,

Termocht hatte, war von ihm geschehen.

Erst jetzt, da kein Feind mehr zu fürch-

ten war, ergoss sich Jammer und Elend über

die Bewohner der Insel Schutt. Dahin ver-

legte Matthias die Deutschen Sölchierschaa-

ren bis zur Ankunft ihres Soldes, dessen Sen-

dung Rudolph, obgleich unterstützt von Un-
gern mit Steuern, vom Deutschen Reiche mit

Römermonathen, verzögerte. Da trat wieder

ein, worüber Ungarns Stande seit acht und

sechzig Jahren auf jedem Landtage vergeblich

klagten; das ausländische Volk rottete sich in

Räuberbanden zusammen, trieb ungestraft den

zügellosesten Muthwillen, plünderte, verheerte,

mordete, übertraf Türken und Tataren an
Gräuelthaten *).

Auch auf dem Presburger Landtage, zu
(lOJanwarAnfang des nächsten Jahres, konnten sich die

1595.) Stände nicht enthalten, ihre gerechte Unzu-
friedenheit darüber dem Könige nachdrücklicher

zu offenbaren, und selbst in der bleibenden

Reichsverordnung sie der patriotischen Weh-

a) Isthuanffy; Lib.XXVIII.p.395. Decius Barorius
ap. Kovachich Scriptt. Min. T. II. p. 372.
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miitli ihrer Naclikommcn zu überliefern. Nach
kurzer Danksagung für die ilinen verlieissene

ireue, väterliche Sorgfalt, bemerkten sie, wie
nolIiAvendig es gCAvesen wäre, dass der König
doch endlich ein Mahl wieder nach zwölfjäh-
riger Abwesenheit von den Bedrängnissen und
Gefahren des Vaterlandes in Person Kenntnisa
genommen, Hülfe gebracht, sein treues, von
Ausländern gemisshandeltes, bestürztes Volk
durch seine Gegenwart getröstet, und zur Hoff-
nung eines bessern Zustandcs aufgerichtet Jiätte.

Obgleich unter den traurigen Bruchslücken
des Reiches alle Hülfsquellen schon so er-
schöpft und verslegt seyen, dass es Niemanden
befremden dürfte, wenn sie zu dem nächsten
Feldzuge Beytrag und Theilnahme versagten,

so wollten sie dennoch in jeder, von Türki-
scher Bothmässigkeit freyen Gespanschaft eine

gewisse Anzahl Reiterey und P'ussvolk dazu
stellen und auf ihre Kosten unterhalten. Doch
würden diese Völker nicht ehe ausziehen, als

bis die vollzählige Banderie des Königs, ohne
Schwächung der Gränzbesatzungen im Felde
stände, und der zügellosen Räuberey sowohl
ausländischer, als einheimischer Söldner, auf
kräftige Weise gesteuert wäre, damit nicht

Adel und Landvolk mit ihrer dürftigen Habe
vor ihren angeblichen Beschirmern sich flüchten

müssten, in welchem Falle auch bey dem bes-

ten Willen keine Mannschaft gestellt werden
könnte. Unter dieser Bedingung wollten sie

noch mehr thun, als unter irgend einem seiner

Vorfahren wäre geleistet worden; unbeschadet
ihrer alten Rechte und Freyheiten, solllen für

jede Pforte vom Anfange des Osler- bis Ende
des W^intermondes neun, von jedem Grundherrn

20*
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aus seinen Einkünften sechs Ungrische Gulden,

als Kriegs- Siibsidie, enlriclitet werden j in glci-

chein Verlialtnis.se solllcn die [^ast dieser Pfor-

tensteuer des Königs Kammergüier tragen. Der
König möchle doch endlich an die Erlüllung

seiner niehrmahls gegebenen Verheis-^ung den-

ken, und wie es sein eigener Yortheil sowohl,

als des Landes Wohlfahrt fordert, für das nörd-

liche Reichsgebieth einen Uuger zum Geneial-

Capilan ernennen; diesem sowohl, als den übri-

gen obersten Feldhauptlemen volle Macht las-

sen, was ihres Amtes sey zu vollziehen; die

ihnen untergebenen Sö'dner, wess Volkes sie

seye ', nach ihres Landes Rechten und GcAvohn-
heiten zu regieren, und ihre Aussfhweifungen

nach den Reichgesetzen zu bestrafen; damit

bessere Mannszuciit, als die bisherige w^ar, be-

ginne. Vorrathskammern anzulegen und zu Ril-

len, sey jezt unmöglich; doch hoffen Jässt sich,

wenn der König der zügellosen Frechheit seiner

ausländischen Söldner kräftig Einhalt zu thun
geruhete, dass diejenigen, welche vor den Klauen
des königlichen Raubvolkes noch etwas gcret'et

halten, es von selbst dem Lager zufiihren Aver-

den; dann aber softe jeder, der daran Raub
begeh' t, ohne Unterschied der Volkschaft, ent-

hauptet werden =»).

Auf eben diesem Landtage genehm igten

die Stände den Staats verlrag, welchen R u d o I p h

(28.Ja«.) "^^t Sigmund Bäthory Sonnabend vor Ex-
surge geschlossen halte. Seit vier Jahren war
daran gearbeitet w^orden. Sigmund, von den
Jesuiten zum eifrigen Kirciiengenossen abge-

a) Rudolphi Deöret. VT. Artic. I— IV. XXXIX. XL,
XLV. XLVIH. in Corp. Jur, Hung. Tom. I. p. 57y.
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richtet, nlcTit zum Regenten gebildet; von
seinem Beichtvater Alphonsus Cariglia
gek^it('f, von Clemens dem VIII. angetrieben;

von dem Grossvezier Sin an, bey dessen erstem

Einfall nach LJngarn mit überspannten For-
derungen behelliget, durcli schimpfÜche Be-
nennungen „Knecht, Hund," erbittert; liatte

den Entschluss gefassf, dem Bündnisse mit der
Pforte zu entsagen, und sich unler des Kai-
sers Schutzherrlichkeit zu begeben. Allein

Eifersucht und Herrschsucht halten zwischen
seinen mächtigen Vettern Stephan und B a 1-

tliasar, des Andreas Söhnen und ihm
Feindschaft entzündet; noch lange nmsste er

sein Vorhaben vor ihnen und vor den Stän-
den geheim halten, und die Angelegenlieit im
Verborgenen vorbereiten. Besonders gefährlich

\var ihm Balthasar Bathory, bey wollüstig

aussclnveifendem Lebenswandel dennoch als

wackerer Kriegsmann von Vielen so werthge-
schätzt, dass seine Anhänger zu unternehmen-
der Partey si(^h verstärkten und ihre Absicht,

nacli Sigmund's Absetzung den tapfern Bal-
thasar zum ^^ oiwoden zu erheben, niclit

undeutlich ven'iethen. Auch im Staatsrathe(/.C.i592.)

schon war davon die Rede, und Sigmund
selbst forderte dessen freymüthige Erklärung.

Da sprach Alexander Kendy mit überwäl-
tigendem Nachdrucke für die Beybehaltung

S i g m u n d's, als rechtmässig erwählten und
eingesetzten Fürsten; und dass zuträglicher

wäre, wenn aufii<ditige Versöhnung zwischen

ihm und Balthasar sich nicht bewirken

liesse, Letzlcrn aus dem Lande zu verweisen,

oder umzubiingen; als dem mit allgemeiner

Übereinstimmung erwäldten Fürsten den Eid
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der Treue zu brechen und dadurch alles Un-
heil eines bürgerlichen Krieges dem Lande zu

bereiten. Die ganze Versammlung trat seiner

Meinung bey ; Johann G a 1 f f y und Paul
Gyulay wurden abgeordnet, sie dem Woi-
woden zu seiner Beruhigung zu eröffnen.

Zu voreilig wurde der geheime Anschlag

wider Balthasar verrathen ; seine Rache
fürchtend, gab ihm Sigmund, als Urheber

desselben, die treuen Galffy und Gyulay,
einst seine eifrigsten Beförderer, an. Baltlia-
ßar's Hass begehrte Rache; und Sigmund
liess wissentlich geschehen, dass seine Söldner,

von dem ergrimmten Vetter abgeordnet, den

ehrwürdigen Staalsmann Paul Gyulay auf

seinem Schlosse Abafäja, in der Thorenburger
Gespanschaft, gräulich ermordeten. Johann
Galffy wurde zu Belenyes gefangen genommen,
und nach dreyjährigem Elende im Kerker auf

der Huszter Burg enthauptet; womit des alten

Gregor Apaffy auf dem Klausenburger

Landtage ausgesprochene Weissagung an ihm
erfüllet war, und die Vettern sich dem Scheine

nach versöhnten. Um sie für seine Absicht zu

gewinnen; versprach Sigmund durch seine

Verbindung mit dem Kaiser, beyden die Rit-

terschaft des Ordens vom goldenen Fliesse zu

erwerben. Jetzt erst, und nachdem Sinan's
hinterlistige Anschläge wider Siebenbürgen von
Constantinopel aus verrathen waren, durfte er's

(•/•C. 1593.)wagen, auf dem Landtage die Frage vorzulegen,

ob nicht höchste Zeit wäre, das Joch der Pforte

zu zerbrechen, und die gcsammte Heermacht
des Lagers wider S i n a n auszuführen. Meh-
rere erklärten sich nach seinem \'\'unsche; doch

blieben die Stimmen getlieilt, bis Alexander
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Kendy wieder durchdrang mit der Vorstellung,

die Stände möchten nur das Einzige noch be-
denken, wie schwere Bedrängnisse das Land in

frühem Jahren von Deutsclien Feldiierren und
Deutschem Kriegsvolke erdulden musste; möch-
ten die Schwäche des Prager Hofes und des

Deutschen Reiclies mit der Ungeheuern Maclit

der Pforte unbefangen vergleiclien ; mochten
nach aufmerksamem Überblicke friUierer Ge-
schichten die Frage entscheiden, ob die oft

verheissene Deutsche Geld- und WaiTenhiiife

auch nur Ein Mahl zu rechter Zeit erschienen

wäre. Sogleich waren Alle des Einen Sinnes;

man müsse sich fügen in die Zeit, dem Drange
der Nollnvendigkeit nachgeben , an die Pforte

den jährlichen Tribut, an den Grossvezier und
an die Paschen Geschenke senden.

Montag vor Kreuzerliöhung gingen Sie- (^i^.Sept.)

plian Hahn, Klausenburger Bürger, als Ver-
ordneter der Stände auf Anrathen des Pohhii-
schen Reichskanzlers Zamosky nach England,

um die Vermittelung der Königinn Elisa-
beth, welche bey dem Grossherrn viel vermochte,

nachzusuchen; ,Pongratz Sennyei in Si-
nan's Lager mit zelien tausend Tiialern, und
mit der Vollmacht drey Mahl so viel zu ver-

sprechen, für Refreyung von der Last des diess-

jährigen Feldzuges. Aber auch Sigmund,.
gcAvissen Bruch mit der Pforte im Herzen tra-

gend, sandte seinen Gewissenrath an den Papst

und an den Kaiser mit getreuer Darstellung

seiner bedenklichen Lage, und mit der Versi-

cherung, dass alles, was nach den zudringli-

chen Forderungen des Grossveziers vorginge,

nur jnit seiner erzwungenen Zulassung ge-

schehe. Unterdessen wurde in Siebenbürgen



mit möglichster Anstrengung gerüstet; und schon

tJ. Octtr.) am Sonntage nach Michaelis bezog Sigmund,
mit dem festen Vorsatze, nichts zu thun, das

Lager bey Rlausenburg; Stephan I5äthory,

mit dem Vortrab zum Zaudirn angewiesen,

bewegte sich in kleinen Märschen gegen Gross-

•\vardein. Noch Avar er ziemlich weit davon,

als Sinan selbst nach Palota's Einnahme, in

(5.Novhr.)das Winterlager nach Belgrad ziehend, ihm
und dem Woiwoden die Erlaubniss, mit ihrem

W^affrnvolke heim zu kehren, entgf^gen sandte*,

doch sollten sie des nächsten Jahres im ersten

Grünen der Bäume mit sechzig tausend Mann
sich marschfertig halten und hinziehen, wohin
er sie berufen Averde.

J.C.yM' Gegen alle Erwartungen Sigmund's ent-

schlössen sich die Stände auf dem nächsten

Gyula - Weissenburger Landtage, lieber für

Sinan, als für K u d o 1 p h, zur Steuer und
Rüstung. Aber gleich nach dem Landtage kam
Alphonsus Cariglia von Rom zurück; mit

ihm der Nuntius Cumuleo und Sigmund's
dritter Vetter, Cardinal Andreas Bat hör y,
von Clemens dem VIII. gesandt mit i\en

dringendesten Krmalinungen, ohne längern Auf-
schub der Pforte abzusagen und wider den
Grossvezier auszuziehen, avozu d^r heilige Va-
ter den A^ oiwodcn auf das kräftigste unter-

stützen wolle. Nur die Brüder Stephan und
Balthasar Bathory, der GrossAvai deiner

Burghauptmann Stephan Bocskay, mütterli-

cher Oheim des WoiAVoden, und dessen ver-

trauteste Rätlie Avaren anAA-^esend, als die päpst-

lichen Machtbothen ihrer Aufträge sich entle-

diglen; und sie alle entschieden mit Sigmund
für den Krieg vrider die Pforte. Alphonsus
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Carigliä %VTircle sogleich wieder racTi Prag

und nach Rom abgeordnet, um dem Kaiser

und dem Papste den g<^heimen Besrhhis« zu

melden; dahey durch beyder Vennittehing bey

Philipp, König yon Spanien, zu bewirken,

dass von demselben dem \A oiwoden und sei-

nen zwey Yetiern der Orden von gohienem
Fiiesse verlieJien werde. Unterdessen war Sig-
mund ungemein lliatig, sich zu verstärken und
in dem Lngrisclien Gebieihe der Türken selbst

eine Empörung Avid^-r sie zu erwecken.

Seine vertrau' en Bolben, Pongratz
Sennyei und Stephan Jösika gingen, der

Eine in die Moldau, der Andere in die Wal-
lachey; die Woiwoden, dort der schwankende
Aaron, einst eines Moldauer Bojaren Stall-

knecht, dann durch Eins(hlagnng enlclirender

Schleichwege selbst Bojar, endli(h schlecliier,

mit niancherley Verbrechen befleckter Fürst;

]iier der tapfere Michael, wurden zur A^ af-

feufresellschaft mi' Sigmund wider die Pforte

eingeladen. Beyde erklärten sich bereitwillig

dazu; ihre Bedrückungen von Seiten ihres

Oberherrn hatten Mass und Ziel schon so weit

iibt^rsticgen, dass sie auch bey günstigem Glücke
lieber im rühmlichen Kampfe untergehen, als das

jährlich sich erschwerende Joch d r Osmanen-
Herrschaft nocli länger tragen Avollten. Georg
Palaticsh, Ban von Lugos, hochsinniger, ge-

waltiger INlann, cniflammle auf S i g m u n d's

Weisung die Rascier, Walachen und Bulgaren,

welche im Temeser Gebie he sesshaft waren,

zum Aufstande. l'^inige tausend Mann stark,

überfielen sie Gross -Becskerek an der Bega,

jagten den Sangiaken mit seiner Besatzung in

die Flucht, und setzten sich daselbst fest. Vief
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]Malil zog der Temesvarer Pasclia wider sie

aus, vier INlalil wurde er zurück geschlagen

j

die Züge hatten ihm gegen fünf und zwanzig

tausend Mann gekostet, und die verAvegenen

Kämpfer von Uecskerek hatten schreckliche

Hache zu befürchten ^). Um sicdi dagegen zu

sichern, sandten sie Bothschaft an Sigmund
Bathory mit Bericht von ihren Thatenj be-
elirten ihn mit dem Titel: ,, König von Sieben-

„bürgen und Rascien, glorreicher Woiwod von
„der Moklau und Walachey;" nannten ihn

ihren gnädigen Oberherrn, und bathen ihn um
Unterstützung mit geübtem Waffenvolke. Sig-
mund erklärte sie in seinen Schutz aufgenom-
men, überreichte ihren Bothen eine Fahne und
entliess diese mit dem Versprechen, Moses
Szekely, bewährter Feldherr, werde ihnen

ehestens einige Scharen zuführen ; diesem bald

darauf er selbst mit starker Heermacht folgen,

inid Teraesvär belagern. Allein der Stände

gctheilte Gesinnungen und seine Abhängigkeit

von ihrem Willen hinderte ihn, seine Verhcis-

sung zu erfüllen. Zwar rückte Szekely so-

gleich aus, und kam bis an die Gränze; doch
als er dort die Kunde erhielt, Raab sey über-

geben, die Belagerung von Hatvan aufgehoben,

Komorn in Gefohr; hielt er an, und überliess

die Becskereker ihrem Schicksale. Der Temes-
varer Pascha kam mit dreyssig tausend Mannj
die Zahl schreckte sie nicht. Ungern im Vor-
der-, Rascier und ^^ alachen im Hintertreffen,

in Allem gegen vier tausend drey hundert, zo-

gen sie aus zur Schlacht und warfen gleich

a) Uecius Barovius ap. Kovachich Scriptt. Minor.
T. II. p. 334 sqq.
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im ersten stürmisclien Anfalle den Feind zu-

rück. Von ihnen hitzig verlbJgt, hält er dort,

wo er sie aufreiben wollte, Stand und emp-
fängt sie mit schrecklichem Kanonenfeuer. Die

Ungern ziehen seitwärts ab, in der Absicht,

ihn zu umgehen. Die Rascier und Walachcn
sollen sich schnell in ihre feste Wagenbmg
^iuriick ziehen. Sie aber halten die vorsich-

tige Bewegung für Flucht und reissen aus;

liiermit war Alles entschieden und verloren;

kaum drey hundert entkamen mit dem Leben.

An gutem Willen, ihnen zu ]ielfen, ]iatlc

es Sigmund niciit ermangeln lassen; aber

unwirksam ist der Wille olnie Macht über die

Gemüther: sie nur Eigenthum des Geistes, den
Erziehung, genannte Abrieb tu ng in Sig-
mund erstickt hatte. Wie leicht er in der

W^ürdigung der Stände Siebenbürgens wog, wie
wenig er über sie vermochte, erfuhr er Don-
nerstag vor Rogate auf dem Landtage zu i2-März

TJiorda. Durcli den Kanzler Wolfgang Ko-
V ä s 6 t z i und seinen Rath Joliann 1 f f i u

,

sandte er ihnen seine bestimmte Willenserklä-

ruug, alle Verbindung mit der Pforte aufzu-

heben; der Erstere, zum Sprechen durch sein

Amt berechtigt, und zum Überreden auf Ita-

liens hohen Schulen vortrefflich gebildet, sprach

mit gehaltvollem Nachdrucke fi.ir den Willen
seines Herrn. Bey vielen Jüngern an Alter,

erhitztem von Kampflust, fand erBeyfall: den-

noch bestand Alexander Kendy, mit ihm
die grosse Mehrheit, auf Beybehaltung des Tür-
kischen Bündnisses, und wenn es erschlaffet wäre,

auf dessen Befestigung. Nichts wurde entschie-

den, nur dem Fürsten angedeutet, Klugheit ge-

bÖlhü in Stillschweigen und Hoffimng abzuwar-
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ten, bis die Königlichen Ofen, des Reiches

Hauptstadt, erobert Jiätlen; früher sich dem
l'rai^cr Hofe hingeben, wäre leichtsinniger Über-

inuih, Siebenbürgens gewisses Verderben herbey

führenrl.

Dabey blieb es auch, als David Ungnad,
den Klugheit und Volkskenntniss an Ungern
und Szekler zu senden, verbiethen rnusstenj von

einem päpstlichen Nnncius begleitet, mit neuen

Aufforderungen zum Kriege wider die Osma-
nen im WeisseniSurger Staatsrathe erschien ; da-

bey blieb es auf dem Landlage daselbst Mitt-

1. Juni«*. wo(-h nach dem Ffing-^tfesle, nng'^achtet Sig-
mund eine Schar Bewaffneter in den Yersamm-
lungssaal beordert hdtte; Tdges darauf mil gros-

ser l'eyerlichkeit, von Stephan und Baltha-
sar Bat bor 5^, Stephan Bocskay, und

Franz Geszty, Alexander und Franz
Kendy g'^folgt , sich selbst dnhin begab, und
die Nothwendigkei! , der Pforte abzusagen, in

bündiger Rede den Ständen darsteife. Nach
beurlaubter Versammlung kam A l p h o n s u s

Cariglia zurück, n)it der Veihcissung des

Ordens von goldenem Flies-e; doch nur für

Sigmund, nicht auch für Stephan und Bal-
thasar Bäthory. Des Woiwoden unerfüllte

Verheissung, des Spanischen Königs und Deut-

schen Kaisers Verweigerung, kränkle sie tief;

aber sie verbargen ihren Groll, bis Gelegenheit

sich (h\rboth, ihn ihren Vetter verderblich emp-
finden zu lassen.

Sigmund schrieb zu Maria ITeimsuchung

•wieder einen Landtag nach \Veir,senI)urg aus;

die Stände sollten mit ihren Dienstmannen und

ouch selbst beAvaffnet dabey erscheinen, damit,

was auch, sey es für längere Dienstbarkeit im
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Joche der Pforte, oder für rühmlichere Frey-
heit im Bunde mit dein Kaiser, beschlossen

M'iirde, der FeMziig sogleich an<iclreten werden
könne. Nur die \ ornt-liinsten der Siäiide, von
ihren Miigen<issen bevollinachiigel , sollten sieh

in die Sladt vci lügen; die Übrigen, bey 'l'horda

und Klausenburg gebigert, zurück bleiben. Also
geschah es; und nichl ganz unwirksam blieb

Sigmund's lange, mehr kraftige, al'* zie-rliehe

Rede in der \ersamnilung. Die Stände "wurden

unschlüssig, die Verfechter des Türkischen Jo-
ches Avankend in ihrer Gesimning, die lierath-

schlagungen untef manclierley beleidigenden An-
zügliciikeilen führten zu keinem Bt^schlusse; <Ja

trat Kranz Geszty, mütterlicher Seits des

Wüiwoden VerAvandier, Avider K e n d y und
Kovasotzi, Ha'is im Herzen Iragenrl, auf, und
sprach: „vSollen aiudi die heutigen Verhanrllun-

^^g.fn der Welt Avieder ofi'enbaren, dass der '['ür-

„ken Übermuth nur durdi unsere Trägheit

„und Zaghaftigkeit so hoch steigen konnte?
,,So ist es, was auch ihrer Krechheit beliebt,

„von uns zu forrlern, Geld, Mundvorralh, Ge-
„schenke, Hülfsvölker, Waffen Heerfolge; Al-
„les steht ihnen augeidjlicklich zu Gebothe;
„nur dem Vaterlande, der Freyheit, der Ehre
„und ihren Verfechiern Nichts: je eindringen-

„der diese rufen , desto schimpflicher verräth

„sich die Unentsddossenheit, zitterl die F(ig-
„heit, verschanzt sich der veräehllirhe, durch

jjlange Gewohnheit eingewMirzelte Knechlsinn,

„mit Rücksichten der Behutsamkeit. Nicht

„durch Rath->chläge, welche uns eiiuge Schul-

„knaben hier, als Aussprüche der Klugheit und
„Vorsicht aufdringen wollen , haben unsere

„Väter Siebenbürgen erworben und behauptet
j
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„durch Kampf und Blut liaben sie uns zu

„wichtigem Volke erhoben j nur durch Kampf
„und Blut können wir als solches bestehen."

Der lauteste ßeyfall einer grossen Menge
dem wort- und waflenmächtigen Spreclier;

Krieg und Blutbad wider die Türken wären
auf der Stelle beschlossen worden, hätten nicht

die Kendyer die Bäthoryer und ihre Ver-
trauten, eines wichtigern Anschlages Ausfüh-
rung im Sinne führend, den Woiwoden durch

bescheidene, Nachgiebigkeit häuchelnde Bitte

vermocht, den Landtag nach Thorda zu verle-

gen; in eigener Person all dort zu erscheinen,

und von grösserer Gemeinschaft iichkeit ent-

scheiden zu lassen, was mit der Sicherheit und
"Wohlfahrt Aller in innigster Verbindung siebt.

Laut dunkel schleichenden Gerüchtes sollte

Sigmund zu Thorda abgesetzt, aus dem Lande
verwiesen, oder ermordet; Balthasar Ba-
thory zum Woiwoden erAvählet, und das

Bündni'^s mit der Pforte erneuert werden. Der
Herrmannstädter Königsrichter, Albrecht
H u e t, w^arnle Sigmunden; bat ihn , auf

seine Sicherheit Bedacht zu nehmen; und wäh-
rend die Herren im Lager bey Thorda seiner

Ankunft harrten, befand er sich schon mit ei-

nigen Vertrauten auf der Flucht nach Kov^ar.

Anstatt seiner, kam ein Sendschreiben, worin
er seinen Vetter Balthasar Bathory zu

seinem bevollmächtigten Stellvertreter bey dem
Landtage ernannte, die Aufhebung des Bünd-
nisses mit der Pforte dringendst empfahl, allen

Beschlüssen für Beybehaltung desselben schon

im ^ oraus seine Bestätigung versagte und alle

die dazu mitwirken w^ürden, mit unerbittlicher
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Strenge als Verrällicr der Christenheit zu be-^

strafen drohete.

Nacli Vorlesung dieses Schreibens in der

Versammlung, welche B a t h o r y, Kraft seiner

Vollmacht, von Thorda nach Klausenburg ver-

legt hatte, erhoben sich sogleich mächtige Stim-

men, die Sigmund's Flucht für Landesverralh,

den Woiwodenstuhl für erledigt, den Landtag
zu unverzüglicher Wahl für befugt erklärten;

aber beherzt widersetzten sicli die Szdkler, die

Sachsen, und auch der Ungrische Landadel in

nicht geringer Anzahl. INie Avürden sie, so

lange Sigmund lebt, einem andern Fürsten

huldigen und gehorchen; durch die geheimen
Anschläge der Türkenfreunde, wahrer Landes-
verrälherey, sey er zur Flucht genöthiget wor-
den. Man müsse ihn zurück rufen; vor seiner

Ankunft würden zwey hochachibare Nationen

des Landes an keinen weitern Verhandlungen

Tlieil nehmen. Die erschreckte Faction gab

ihre Entwürfe für den Augenblick auf, Ga-
briel Kendy, Balthasar Bogati, Johann
S i g e r und Alb recht Huet Avurden nach

Kov^'u" abgeordnet, um ihn abzuhohlen. Ste-
phan Bocskay und Franz Geszty waren
mit einem Reiterlrupp zu seiner Bedeckung,

und mit einem Verzeichniss von den Häuptern
und eifrigsten Anhängern der Faction zu seiner

Belehrung voraus geeilt. Sigmund kam, in

undurchdringliche Verstellung eingehüllt, voll

einnehmender Freundlichkeit in gehäuchelteni

Betragen selbst gegen die bereits ausersehenen

Opfer seiner Rache. Keine Spur von Bekannt-

schaft mit dem Geheimniss seiner Feinde, von
Argwohn und Unzufriedenheit verrathend, er-

öffnete er Sonnabend nach Bartholomäi demj-Msust.



— 520 —

r

Klausenburger Landtag mit kurzer Rede, trat

ab, und lie^s seinen unwandelbaren Enlschluss,

der Pforte für immer nnd ewig abzusagen, wie

sein Gewissen es g-biellieJ, des Landes AA ohl-

fahrt es fordert, durch den Kanzler Rovät-
sotzi voriraijen. Furcht, Häuclieley, Ehrgeilz,

Kamplbegierde, Überzeugung, yereinigfcn die so

verschieden gesinnte Gesammtheit zu einhäiliger

Genelunigung.

28"^ugust. Sonnlag daranf -wurden die Magnaten und
vornelimsten Herren nach Hofe l;)esohieden,

um den Fürsten in die Kirche zu dem Hoch-
amte in fryerhchem Zuge zu begleitt-n. Dort

wurden ilu'er dreyze Jin, auf gegebenes Zei-

chen von Step li an Lazär nnd Michael
K a I m ä n d i jnit S i gm u n d's Le ibwac h e über-

fallen, und gebunden in das (jefäugniss abgeführt.

Keine Frage wurde an sie getlum, kein Verhör,

keine Verlheidigung ihnen gewähre
i

; auf Rath

und Antrieb ihrer F' inde, (jeszty, Bocskay
und Jäsika, verurlheilte sie Sigmund zum

U.jtugust.' l'ode. Am nächsten Mittwoche, vor Aufgang

der Sonne, wurden Alexander nnd (}abriel

Kendy, Johann Iffiu, Gregor Deäk von

Sz' nt-Enyed und Johann F o r r 6 auf dem
KL'uisenhurger Marktplatze enthauptet; einige

Tage darauf Balthasar f3 ä t h o r y und W o 1 f-

gang Koväsotzi zu Szämos-Ujvrir; Franz
Kendy und Johann liornemisz -za, Sohn
des Gregor, Helden von Erlau, zu Gyualu er-

drosselt; Johann Gerendi, Albreclit L6-
nai, Balthasar Szilvasi, Georg Szalän-
czy mit dem Lehen begnadigt, nur Gülerver-

lust utid Verbannung aus dem Lande über sie

verh'ingt. Sie alle halten vor dreyzehn Jahren

auf diim Klausenburgcr Landlage des neunjäh-



— 521 ^^

eigen Sigmund's Erwählung am eifrigsten be-fi

trieben, jetzt war ihnen geschehen, was der
scharfsichtigere Greis Gregor Ap affy ge-
weissagt hatte.

Sigmund rechtfertigte sein Verfahren vor
den Ständen mit der Anklage des Hochver-
rathes wider die GelÖdteten und Geächteten,

sich berufend auf ihre Briefschaften und an-
dere BeAveismittel, welche er in Händen hätte,

aber nie vorzeigte. Der Stände gefälliger Glaube
unterstützte ihn bis zu ihrer eigenen Enteh-
rung, indem sie ohne alle weitere Untersu-
chung den abscheulichen Tyrannenstreich für

rechtmässig erklärten, ihre Entscheidung her- J.c. 1595;
nach sogar in die Laiidtags-Artikel eintrugen, 16* 4'»'*'*

mit gleicher Gewissen- und Ehrlosigkeit auch
noch die Nahmen Stephan Bathory, Dio-
nysius Tamäsfalvy, Ladislaw Szalan—
czy, Niklas Pavay und des Cardinais An-'
dreas B ä t h o r y als Verräther hinzu fügten.

Schade dass die Nahmen dieser feilen und ehr-

losen Justizmörder, Verächter der Wahrheit
und des Rechts, dem gerechten Abscheu der
Nachkommen vorenthalten worden sind. Ihre

niederträchtige Gefälligkeit milderte des Fürs-
ten Angst vor R.ächernj aber unvermögend war
sie, sein Gewissen zu beruhigen : denn in Tlirä-

ncn zerlioss er, als ihn nach einiger Zeit

Franz Nadasdy über die begangene Magna-
tensclilachtung mit bittern Vorwürfen über-
häufte a).

Bald darauf bevollmächtigte er die nach
Prag verordneten, Alphonsus Cariglia,

a) Istliuanffy Lib. XXIX. p. 421- Wolfg. Bethlen
Lib. VII. p. 402 sqq. — Lib. VIH. p. 585. Decius Ba-
roviu3 ap, liovachich 1. c. p. 358 Scjq.

VII. Theil. 21
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Stephan Bocskay, Gregor Csalcy, Jo-
hann Siger und Albrecht Huet, zur

Schliessung des StaatsVertrages mit Kaiser Ru-
dolph, -welcher als König von Ungarn die

Bischöfe Joannes Kutassy von Raab, Ste-
phanus Szuhay von Watzen, den Ban Tho-
mas Erdody, die Herren, Graf Niklas
Palffy, Simon Forgäcs und Johann Joo
von Kaszahaxa verordnet hatte. Vermittler

waren der päpstliche Nuncius Caesarius
Speciani, Bischof von Cremona, der Spani-

sche Bothschafter W i 1 h e 1 ni von S a n c t C 1 e-

jner. . und der kaiserliche Hofjnarschall Paul
SiX;: Trautsohn, Freyherr von Falkenstein.

^.Januar. Connabend vor Exsurge waren folgende

Vertragsbedingungen festgesetzt. Der König
von Ungarn und der ^\ oiAvod von Siebenbür-

gen werden den Krieg gegen die Osmanen in

Verbindung fortsetzen, keiner ohne Mitwissen-

fichaft, Gutachten, Genehmigimg des Andern
mit dem Feinde Stillstand, Frieden, oder Bünd-
niss eingehen; auch jedes Malil die Woiwoden
der Moldau und VValacliey darin mit ein-

schliessen, Sigmund Bathory wird Sieben-

bürgen und das dahin gerechnete Ungiische

Gebieth in demselben Umfange , wie es Jo-
hann Sigmund Zapolya, Stephan und
Christoph Bathory besessen hatten, erblich

für seine männliche Nachkommenschaft, mit

allen Rechten der Herrschaft und der Ge-
richtsbarkeit besitzen, den König Yon Ungarn
und dessen Nachfolger für seinen und seiner

männlichen Erben rechtmässigen König aner-
kennen; ihm den Eid der Anerkennung und
Huldigung schwören , olme dadurch lehens-

pllichtig zu werden. Nach Erlöschung der mann-
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lirhen Erbfolge Sigmund's soll Siebenbiirgeir,

als unzertrennlicher Theil des Reiches, der

Ungrischen Krone heimfallen ; diess sogleich

von dem Woiwoden und sänimtlichen Land-»

ständen eidlich bestätiget und versichert wer-
den; bey eintretendem Falle, der König ver-;

pflichlet seyn, die Gemeinderechte, Freyheiten,

Gewohnheiten des Landes unwandelbar zu er-*-

halten und zu beschützen; die Gültigkeit voll-

zogener Schenkungen und Verschreibungen an-
zuerkennen; die Provinz durch einen einge—

bornen Woiwoden verwalten zu lassen; und
wenn Sigmund, oder sein letzter männlicher

Erbe nur Töchter hinterlassen hätte, jeder der-

selben eine Aussteuer von ein Mahl hundert

tausend Rheinischen Gulden mitzugeben. Der
König erkennt den Woiwoden Sigmund als

freyen Fürsten, mit dem Titel Erlaucht, an,

und wird sich um eine Tochter des seligen Erz-
herzogs Carl zur Gemahlinn für ihn, und bey
dem Könige von Spanien um die w^irkliche

Übersendung der Ordenskette vom goldenen

Fliesse bewerben. Beyde Fürsten werden sich

gegenseitig nach Erforderung des Bedürfnisses

mit Mannschaft und Kriegsvorrath unterstützen;

und damit der Füj-st sich auch des Deutschen
Reichsschutzes vertrösten könne, wird der Kai-
ser sogleich ihn und seine Nachkommen in den
Fürstenstand des heiligen Römischen Reiches,

doch ohne Sitz und Stimme erheben. Schlösser,

Marktflecken und Städte durch beyder Fürsten

vereinigte Heermacht erobert, sollen dem Kö-
nige gehören; was aber der Fürst von Sieben-

bürgen mit seinen Heerhaufen allein dem Feinde

abnehmen dürfte, wird er in der Eigenschaft

eines Lehens behalten, und die Belehuung von
ai *



— 52i —
dem Könige empfangen; eroberte Krongüter

gegen Ersatz mit andern Ländcreyen unwei-
gerlich dem Könige überliefern. SolJlen sich der

Fürst oder seine Nacliiblger, an Kräften und
Hiilfsmitteln erschöpft, im Besitze ihres Landes
gegen des Feindes Übermacht niclit länger mehr
behaupten können , so werden der König und
seine Nachfolger, ihnen sowohl, als ihren treuen

Unglücksgefährten in eines Monaths Frist nach
geschehener Anzeige standesmassigen Unterhalt

anweisen. Zu pünctlicher Erfüllung dieser Be-
dingungen AYerden der Fürst und Siebenbürgens

Stände durch körperlichen Eid und feyerliche

Urkunde sich verpilichten ; der König bey Treue
und Glar.ben, bey seinem kaiserlichen und kö-
niglichen Worte, sie mit Siegel und Unterschrift

bestätigen und von Ungarns .Ständen bestätigen

lassen. Diese thaten. es auf dem letzten Land-
tage; bald darauf geschah es von dem Fürsten

und den drey Nationen Siebenbürgens; endlich

li.Junius. am. Feste Barnabä auch von König Rudolph *).

Das Waflenbündniss zwischen Sigmund
Bathory und den Woiwoden Aaron von der

Moldau, Michael von der Walachey, war noch
J.C. 1594. im vorigen Jahre, am Feste des heiligen Eme-
5. Novhr. pJQ^s geschlossen worden; und beyde Woiwo-

den säumten nicht lange, der Pforte sich als

Feinde auf gräuliche Weise anzukündigen;

Aaron, unterstützt von Siebenbürgern , unter

Anführung des Gömörer Ungers A 1 b r e c h t

Kiraly und des Andreas Bertsenyi, ver-

wüstete die Stadt Bender, schlug einen Haufen
Tataren, und steckte Akierman in Brand. Mi-
chael, dem Sigmund die Hauptleute Mi-

a) Wolfg. Betlilen Lib. VHI. p. 593«
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chael Horvätli und Stephan Bekessy
mit zwey lausend Ungern zu Hülfe gesandt

hatte, liess Sonntag nach MarLini sämmtliche IS.Wbvtr;

in seiner Provinz wolniende Türken und Juden
ermorden. Dinstag drauf zog er vor Giurgewo,
überwältigte die Stadt im ersten Anlaufe, liess

die gesammte Besatzung nieder hauen und
kehrte nach Eukurescht zurück. Dahin kam
gegen Ende des Wintonnondes ein Emir aus
Mohammed's Geschlecht mit zw^ey tausend
Janitscharen und einem Haufen Spahi^s, unter

Vorwande, daselbst zu überwintern; in der ei-

gentlichen Absicht, des Woiwoden sich zu be-
m^ächtigen: aber fest und sicher stand Michael
auf dem Berge vor der Stadt im Lager der

Ungern. Diese zogen des Nachts in das Thal
hinunter, zündeten die Stadt an, stürmten die

Strassen, und weder der Emir, noch ein P*Iann

von seinem Volke entrann dem Tode. Inzwi-
schen war ihnen 'auch K i r a 1 y mit ceiner

Mannschaft aus der Moldau zugezogen. i.Ii -

chael sandte ihn mit dem V ortrab H'-Z dio

Donau vor die Türkische Stadt Flock. Sonn-»

abend vor Luciä w^ar sie von ihm erobert, iO-Dechr.

ausgeplündert und abgebrannt; des Schlosses

Belagerung musste er im Mangel schweren
Geschützes unter] assen. Michael, der ilnn

mit der Hauptmacht gefolgt Avar, ging bey
Flock über die festgefrorne Donau, lieferte auf
der Eisdecke des Stromes sieben tausend ihm
entgegen ziehenden Türken und Bulgaren, mit

eigenem beträchtlichen Verluste eine Schlacht,

zog am Neujahrstag als Sieger in die reiche -^^ ^•''595.

Handelsstadt Hirsowo ein, legte diese, und auch
Dristra in die Asche, und fahrte unschätzbare

Beute mit sich fort.
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Seine glücklichen Forlschritte machten dem

Divan klar, dass zu völliger Bezwingung und
Behauptung Ungarns die Walachey, die Mol-
dau und Siebenbürgen gänzlicli unterjoclit wer-
den müssten. Lieferung an Mannschaft und an
Mundvorrath aus diesen Provinzen Avar unent-
behrlicli; die Moldau allein hatte bis dalnn

eine Tonne Goldes, zwanzig tausend Schale,

zwey tausend Pferde, Weilzen und Gerste,

von jedem zehn tausend Scheffel, Butter und
Honig im Überflüsse eingebracht j solcher Vor-
tlieile Verlust war unersetzlich; jetzt beynalie

gewisa. Zur Verhütung desselben ernannte

der Grossherr des gewesenen Moldauer Woi-
"woden Jankul's Sohn Bogdan zum "Woi-
woden der'Walachey. Achmet-Pascha, mit

zahlreicher Heerschaft sollte ihn einsetzen, und
in Verbindung mit dem Tartar-Khan Gherej
den treubrüchigen Michael, aufreiben, ihn

selbst lebendig oder todt nach Constantinopel

bringen. Das war M u r a t h's letzter Befehl

;

er starb am fünften Tage des neuen Jahres;

in der Herrschaft folgte iJim sein ältester Sohn
Mohammed der III., welcher den Tag sei-

ner Thronbesteigung mit blutigem Gastmahle
feyerte, indem er am Endo desselben seine

neunzehn Brüder erdrosseln, und zehn geseg-

nete Gattinnen seines Vaters in der See er-

tränken Hess.

Unterdessen waren Achmet und Gherej
auf dem Marsche gegen die Walachey, dieser

schon bey Diu, jener nahe der Stadt Rusch
{RuschtschukJ. Der Vortrab des Erstem wm'de
bey dem Dorfe Putinaj; ein Nachzug frischer

iil.Jartuar.Rotten bey dem Dorfe Stenesclit geschlagen,

unter diesem auch des Khans Vetter getödtet^
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und durch beyde Siege sieben tausend Chris-

ten befreyet. Gherej's Hauptlager stand mit

Aclimet's rechtem Flügel in Verbindung bey
dem Dorfe Schernetescht. Dinstag vor Pauli24.JöB«ar.

Bekehrung wurde er dort von Michaels Ban
Mantha angegriffen, geschlagen, imd über die

Donau zurück geworfen. Dann rückte der

Woiwod mit der Hauplmacl:t nach Scherner-

tescht vor, und Gherej, den Kampf mit ihm
scheuend, führte seine Horden in die Crim
zurück. Aber Achmet setzte sich mit seinem
Heerhaufen, in dem vierzehn tausend Bulgaren
dienten, bey Rusch; und zeigte sich schlagfer-

tig. Michael ging bey Mantin über die Do-
nau, griff ihn an und erfocht den vollkom-
mensten Sieg. Achmet blieb, sein Heer wurde
zersprengt. IMit reichlicher Beute beladen zog2Q.Januar,

er in Bukurescht ein; der Ban Mikalofad
mit einigen Haufen Walachen, und die Ung-
rischen Feldherren Kirdly, Horvath und
Bekessy mit den Siebenbürgern, \erfoIgten

jenseits der Donau den Sieg. De:: Ban liess

Dristra und Chirschowa noch ein IJahl in

Flammen aufgehen; die Ungern zogeü sich ge-
gen die Mündung des Stromes hinunter, ver-

heerten das Land und brandschatzten die L' !-

garischen Städte von Rassowat bis TuUc-cIia

und Ismail hin. Nach ihrer Rückkehr gerietlien

Horvath und Bekessy mit dem V/oiwcden
in Zwist. Michael entschied rasch; sandte

dem Siebenbürger Fürsten die zwey Feldher-»

ren zurück, behielt das Waffenvolk bey sich,

und ernannte mit Sigmund's Be3^slimmung den
Göinörer Kiraly zmn Oberhefehli.haber.

Da Bogdan mit den Türkischen Kaufen
in die Flucht gejagt, dem Woiwodsstuhl ent^
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sagte, 'sollte auf M o h am m e d's Befehl der Pa-
scha von Dristra einen Andern, Stephan ge-

nannt, einsetzen. Kiraly ging über die Donau
14. Febr. dem Pascha entgegen, lieferte ihm blutiges

Treffen und verwüstete die Gränzstadt Turtu-
ka}'-. Jetzt ergriff die Bojaren Furcht vor ihres

WoiAvoden Glück, und Schreck vor der Osma-
nen künftiger Rache. Zuträglicher schien ihnen,

ilun die Herrschaft zu entreissen, als die un-
ausbleiblichen Folgen Türkischer Feindschaft

zu erwarten. Waiiumgen vor geheimen Meu-
tereyen ergingen an ihnj er aber über alle

Furcht und Uuschlüssigkeit, mithin auch über
die Gefahr erhaben, sandle seinen Feldherrn
Kiraly vor die Türkische Festung Braila und
vor die Stadt Nikoj^el; jene wurde nach kurzer

ß8« Fehr. Belagerung erobert und gesclileift, diese in Brand
gesteckt »).

So viel hatte der kraftvolle, entschlossene

WoiAvod Michael in Frist von drey Monathen
di^ey und zwanzig Tagen rühmlich vollbracht,

l.f^riwrr.walirend Rudolph noch in alle Welt Mahn-
briefe zu Waffenbeystand schreiben liess ^)

;

während seine genau unterrichteten ^) Botli-

schafter Stanislaw Paulovsky von Olmütz,
und Wenzeslaw Berka, Böhmischer Hof-
marschall j die Abgeordneten des Presburger

Q./lfftrMar. Landtages, Demetrius Napr agy, Propst von
Erlau; Niklas Zokoly und Michael Kele-
m e s y vor dem König von Pohlen und den

«) Istliuanffy Lib. XXIX. p. 411. Engel Gesch. des
Ungr. Reichas. Thl. IV. Abtheii. I. S. 230 ff. ?0 Ru^lol-
phi Liter, ad Hegern Polon. — ad Regin. — ad Card.
Kad^-i-wil. — ad Austriac. Partium Episcopos. — ad Austriac.

Part. Dominos. — ad Caiicellar. Zamosky Pragae 1. Februar
1595. Riulolplii Epist. p. 400 spq. c) Iiistructio Legatis
xnissa inter E^istola» Rudolphi p. 4U7 sqq.
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Pohlnischen Ständen in nachdrücklichen Reden »)

das Bild des in äusserster Gefahr schwebenden
Ungarns und Fohlens aufstellten; aber nichts

bewirkten, weil der Kanzler des Reiches und
des schwachen Königs Beherrscher, Johann
Zamosky, dem Prager Hofe abhold, den
politischen Einsichten und kriegerischen An-
stalten desselben misstrauend, das friedliche

Verhältniss mit der mächtigen Pforte i^inem

Vaterlande für zuti^äglicher hielt, als dar Waf-
fenbündniss mit einer Macht, in deren Gewalt
es schon so oft gestanden hatte, keiner frem-:

den Hülfe mehr zu bedürfen ^).

Auch ^jetzt hatten so günstige Umstände
zusammen getroffen, dass den Ungern nur ein

König lebendigen Glaubens an sich selbst, und
voll Vertrauens in ihre Kraft fehlte, um ohne
auswärtigen, mehr erschöpfenden als schützen-

den Beystand, der Türken drückender Herr-
schaft in ihrem Vaterlande ein Ende zu ma-
chen. Der Feind, mehrmalils geschlagen, in

seinem Hochmuthe gedemüllüget , im Wahne
seiner Unüberwindlichkeit gestört; an den
Gränzen drey Provinzen voll kriegerischer

Völker, an deren Spilze thalige Fürsten, krie-

geskundige Feldherren, abgefallen von der

Pforte, für ihre Selbstcrhall.mig nothgedrungen,

mit den Ungern in treuem Bunde auszuharren;

unter diesen Simon F o r g a c s , T h o in a s

Erdody, Georg Zriny, Franz Nadasdy,
Niklas Palffy, noch nicht die einzigen Hel-

den und siegberühmten W^aflenmeister. Da

a)Die Rede der Ongrisclieu Abgeordneten stellt bey Bei
Monum. Decad. I. p. ^29- Ebeudas. p. 44<1- ijire Instruction.

Die Rede der liaiserl. Bothscliaiter iiiter Epist. Rudolph.
P. 409 sqr|. h) Isthuanffy Lib. XXIX. p. 420.
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Jedoch ihre rülinjllchsten Tliaten unvermögend
waren, das Präger Cabinett von dem Miss-

traiien in des Ungrischen Volkes Treue zurück

zu lüliren , und dem Prager Hofkriegsrallie

den Wahn von der Nothwendigkeit ausländi-

scher Befelilshaber gegen die Türken zu be-
nehmen; so war des Grafen Carl von
Mannsfeld Berufung aus den Niederlanden

wirklich das glücklichste, was geschelien konnte.

Schon die kurze Frist, die er auf der Höhe
des männlichen Alters imd des erworbenen
WafFenrnhmes nöthig hatte, für den bedenkli-

chen Ruf sich zu entscheiden, zu rüsten und
in Marsch zu setzen, zeigte jetzt: sein fester

Sinn und unbewegliche Strenge in Einführung
und Behauptung, in Ungarn noch nie gesehe-
ner Mannszucht; sein schneller, durchdringen-

der Überblick aller Verhältnisse im Ganzen,
wie im Einzelnen; sein Scharfsinn in klarer

Vorhersehung möglicher Eräugnisse und ihrer

richtigen Verbindung mit der Wirklichkeit,

bewährten hernach, dass man nacli einer Reihe
früherer Missgriffe, doch endlich an ihm, dem
Ersten der ausländischen Befehlshaber, wel-
cher der Ungern vollster Achtung würdig war,

den rechten Mann gefunden hatte.

g. März. Schon Donnerstags nach Lätare stellte er

.sich zu Prag vor dem Könige; und es war
nicht seine Schuld ; vielmehr seine Qual , dass

er erst fünf Wochen nach Ostern, von dem
Hoflager entlassen, mit den Erzherzogen Mat-
thias und Maximilian nach Wien seiner

Bestimmung näher rücken konnte. Von ihm
angeworben waren zwey tausend schwer be-

waffnete Reiter, über die er Adolph, Frey-
herrn von Schwartzenbcrg und Hermann
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Russworm gesetzt hatte. Diesen waren auch

vier tausend Walloner ») Fussvolk, unter ihren

Hauptleuten Danz, Hacicourt, Boyiller
und Marcis, mit dem Lagermeister Leonard
Jell zugezogen. Matthias blieb mit dem
ßurgauer Markgrafen Carl von Österreich be-

echeiden in Wien zurück, und liess den Gra-
fen

,
jetzt von dem Kaiser in den Reichsfürs-

tenstand er]ioben,mit unumschränkter Vollmaclit

handeln. Maximilian zog als oberster Be-
fehlshaber in das nördliche Reichsgebieth ; der

Fei dmarschall Christoph Teu ffe n b a c h war
ihm untergeordnet.

Im verschanzten Lager bey Wieselburg er-

wartete Manns feld die Ankunft der ihm aus

Italien, Deutschland, Österreich, Böhmen, Mäh-
ren und Schlesien zugesicherten Verstärkungen

5

unterdessen sandte er den General Capitancn

Niklas Palffy und Franz Nädasdy Befehl

zu unverzüglichem Anmärsche mit ihren Völ-
kern gegen Komorn; von den Bewolmern der

Insel Schutt und der Donauufer forderte er in

bestimmter Frist Lieferung vieler tausend Reis-

bündel; dadurcli, und durch oft wiederhohlte

Besichtigung der Raaber Gegend von allen Sei-

ten, führte er über seine wahre Absicht den
Feind in Irrthum. Man machte sich auf eine

Belagerung der Raaber Festung gcfasst, woran
der Fürst nicht daclite. In der Zwischenzeit

gewöhnte er das WalFenvolk an Zucht und Ord-
nung, und liess es die ernste Nolhwcndigkeit

derselben, in unerbittlicher Bestrafung einiger

Ausschweifungen mit dem Tode erkennen. Häu-

a) Niederländisclio Alt-Franzosen aus Artois, Hennegan,
Nanmr, Luxemburo;, Limburg; mit unter «ucli Flanderer,

Brabanter und Lülticlier.
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fige Zufuhr, ohne Befehl und Gewalt, versorgte

das Lager reichlich mit Lebensmitteln; der

Landmann war auch seines unbe^vachten Ei-

genthumes [sicher, denn wo der Alles erfahrende

und Niemanden verschonende Mannsfeld
stand, kam es auch Niemanden in den Sinn,

ohne Bezahlung sich irgend etwas anzueignen
j

und eben so wenig durfte die königliche Kam-
mer es wagen, mit pünctliclier Ablieferung

des Soldes für die Mannschaft zu säumen.

Kriegsrath hielt er nie; was unter allen ein-

tretenden Umständen zu verfügen und zu thun

war, fand er in seinem eigenen Geiste; tief

und scharf im Deni^en, war er auch Meister

im Befehlen; und Vv'as er geboth, wurde als

Ausspruch unbedingter Nothwendigkeit vollzo-

gen. Sobald Franz Aldobrandini, des

Papstes Vetter, mit zehn tausend Italern, theils

zu Pferde, theils zu Fusse; und Johann von
Medici mit drey tausend Mann Fussvolk aus

Hetrurien angelangt waren, führte er, ohne
der übrigen Völker länger zu harren, den ver-

sammelten Heerhaufen durch die Schütter In-

sel vor Koraorn, setzte mit Palffy's Schaaren

auf das rechte Donau-Ufer hinüber, zog Nä-
d a s d y ' s Mannschaft an sich und rückte in

Eilmärschen vor Gran.

1. Julius. Sonnabend vor Maria Fleimsuchung wies

er den Feldherren ihre Standorte folgender

Massen an: östlich von der Stadt lagerte sich

Aldobrandini mit dem päpstlichen Kriegs-

volke; nördlich von der V/asserstadt, längs der

Donau, bis gegen den Szaniarberg hin, Palffy
und N a d a s d y mit 'den Ungern ; auf dem
Sanct Georgen felde, Schv/artz enberg mit

den V^'allonern; südlich zwischen der Frey-
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Stadt lindl dem Thomasberge der Fürst mit

der übrigen Mannschaft, Er liatte die erste

Petarde nach Ungarn gebracht, Tages nach

seiner Ankunft befahl er, sie an das Thor der 2. 7«//«^.

Freystadt anzuhängen; aber des Feindes Rück-
zug in die festere Wasserstadt und auf die

Felsenburg hinauf, maelite die Arbeit des Thor-
sprengens unnöthig. Der Wasserstadt näher

zu kommen, Hess er die Rascier-Stadt durch

eine Brücke mit gegenüber liegender kleinen

Insel verbinden. Dort, und auch auf dem
Thomasberge, zum Schutze der Zeugleute,

Graben, Schanzen und F:ustwe]iren aufwerfen;

Freytag darauf von beyden Seiten die Mauern 7. Julius,

beschiessen. Gegen Abend zogen Wilhelm
T r c z'k a und K i n s z k y mit drey tausend

Böhmen in das Lager ein; und nun vv^ar die

gesammte Heermacht vor Gran gegen sechzig

tauseiid Mann stark. Nach dreytägigem unun-
terbrochenen Feuern beorderte M a n n s f e 1 d
den Freyherrn Hacicourt zum Stiu-nilaufen. iO. Julius,

Ganze Scharen Heiducken, mehr von Wein,
als von Tapferkeit zur Kampflust entzündet,

drängten sich zwischen die Niederländer, brach-
ten in ihre Reihen Unordnung, vereitelten den
Erfolg. Hacicourt wurde schwer verwundet,

sein Unterhauptmann mit Vielen getödtet ; und
Pälffy, obgleich durch vorzügliche Achtung
von dem Fürsten ausgezeichnet, musste den-
noch dessen scharfe R.üge, über zu sclilaffe

Mannszucht bey seinem Volke, so wie über
eigenmächtige Abänderung oberfeldherrlicher

Befehle sich gefallen lassen. Letztern zu Folge

hätte er Tages vorher, um dem Feinde eine

ankommende Zufuhr abzuschneiden, fünfzehn

hundert Heiducken auf das linke Donau-Ufer
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isenden sollen ; weil er aber nur fünf hundert

abgeordnet hatte, waren die Schiffe, nach

kurzer Gegenwehr, glücklich in die Stadt ge-

kommen.
Mit gleich" gewaltigem Widerstände wurde

H.Julius. auch der Dinstags wiederhohlte Sturm zurück-

geschlagen, obgleich schon auf den Mauern
von rCittag bis Einbruch der Nacht der hart-

näckigste Kampf unterhalten wurde; von Tür-
ken über acht hundert, von Wallonern und
Ungern nur zwey hundert gefallen; aber die

Meisten verwundet oder verbrannt waren. Hef-
12.Jtt/j«x. tiger liess Mannsfeld Mittwoch Vormittags

feuern; und nachdem breiterer Mauerbruch
gemacht war, beorderte er seine eigenthümli-

chen Dienstleute, unter Anführung seines Nef-
fen Heinrich von Chalon zur Wiederer-
oberung des Platzes, den die Wachen in ver-

gangener Nacht dem Feinde schimpflich über-

lassen hatten. Sie vollzogen seinen Befehl und
behaupteten den Plalz allein, bis spat am
Abende eine Scliar Niederländer sie unterstützte

und die ganze Nacht durcli im Gefecht mit dem
Feinde beharrte. Doch von der Wasserstadt

wurde noch kein Fussbrtit Erde gewonnen, und
die Vorkehrungen zu neuer Bestürmung, welche

iSJulius. Sonnabend den ganzen Tag über mit grosser

Anstrengung bis an die Mauer und den Was-
sertliurm gemacht wurden, zerstörte der Feind,

durch Nachlässigkeit der Wachen begünstiget,

in der Nacht.

Jetzt gewährte der Fürst der ermüdeten

Mannschaft durch zwey Tage Ruhe; liess nur

die GeAvalt der Karthaunen unaufhörlich fortar-

iSJullus. beiten; am dritten Tage aber zum vierten Mahle

auf die Wasserstadt Sturm laufen, Vergeblicli;
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der Feinde Gegen-vrelir ist zu heftig, die An-
rennenden werden reihenweise hingestreckt,

Angst und Entsetzen ergreift die Nachfolgenden

und jagt sie, taub gegen alle Bitten, Drohun-'

gen, Verheissungen des anwesenden Fürsten, in

wilderVerwirrung zurück. Tages darauf verbrei-

tet sich das Gerücht, der Pascha von Ofen sey

mit zahlreichen Haufen zum Enlsatze ausgezo-

gen; drey Ungrische Bauern, der Gefangenschaft

entlaufen, und nacli LIitternacht in das Lager
gebracht, bestätigten es; sogleich wird ein Hus-
zarentrupp auf Kundschaft ausgesandt, und mit

Tages Anbruch versammelt der Fürst alles Waf-
fenvolk zur Befestigung des Szamarberges längs

dem Donau-Ufer hin, und zur Verschanzung

des Strazsaberges, eine kleine Meile südlich von
der Stadt gegen die Ofener Strasse zu. Vielen,

nur nicht den einsichtsvollem Pälffy und
Nadasdy, schien die mühselige Arbeit zweck-
los, unnütz; durch die Nothwendigkeit, diese

Bollwerke mit Geschütz und Besatzung zu ver-

sorgen, und die Streitkräfte zu theilen, sogar

schädlich; aber Mannsfeld wusste was er

that, und spornte die Arbeiter. Zu gleicher Zeit 22'Julius.

sandte er einige Haufen Ungern und Deutsche

unter Palffy's und Nädasdy's Anführung, auf

das linke Donau-Ufer, mit dem Auftrage, Pär-
kany, dessen Besatzung schon so manche seiner

Vorkehrungen gegen die Wasserstadt vereitelt

hatte, zu überwältigen und zu zerstören. Am
Vorabende Jacobi, Naclimittag in der vierten 24.JkZi«j.

Stunde, wurden Wälle und Mauer erstürmt,

die Besatzung, bis auf Wenige, die auf Tschai-

ken in die Graner Wasserstadt entkamen, nie-

der gemetzelt, die Festungswerke geschleift,

eine von dem Feinde früher erbeutete Kanone
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tird etliche Falinen %'on Martin Thury,
Pal ffy's Unterliauptmann, dem Fürsten gebracht.

26. Julius. Mittwoch daranf "^^^lrde von der Spitze

des Strazsaberges des Ofener Pascha's anrüc-
kender Vortrab in der Ferne erscliauet. Älanns-
feld sandte ihm einige Haufen Ungrischer
Reiterey entgegen, und traf die zweckmässig-
sten Anstalten , um den Pascha im offenen

Felde .tu sclilagen. Fünf Tage vergingen un-
ter kleinen Vorpostengefechten , welche dem
Pascha den Mutli benahmen, schneller vorwärts
zu ziehen und dem Fürsten Zeitgewinn ver-

SiJuUus. schafften. Noch am Montage vor Petri Ket-
tenfeyer erhielt er Verstärkung, zwey tausend
geharnischte und leicht bewaffnete Ä'^eteranen

zu Pferde aus den Niederlanden. Folgenden
Tages setzten sich Hassan-Pascha, der Beg-
lerbeg Hassan, Sin ans Sohn und Moham-
med, Beglerbeg von Caramanien, mit dreyssig

tausend Mann am westlichen Abhänge des Pili-

ser Berges, eine Meile von dem königlichen Lager.

Palffy, an der Spitze drey tausend Ungrischer
%Jugust. und Deutscher PLciter, schlug einen voraus ge-

sandten Haufen Spahi's und Janitscharen zurück.

Während des Gefechtes hatte Hassan-Pascha
den befestigten Sträzsaberg in Augenschein ge-

nommen und erkannt, dass ohne dessen Be-
zwingung kein JEntsatz der Graner Burg mög-

3'jiugust. lieh sey. Zwey tausend Janitscharen vor Tages
Anbruch abgeordnet, sollten das schwere Werk
vollbringen j aber die den Berg bcAvachenden

Walloner und Niederländer warfen die kühnen
Stürmer mit beträchtlichem Vei^luste zurück;

ihr Anführer selbst, Nasuph-Aga lag unter

den Gelödteten. M a n n s f e 1 d^ wiederhohlte
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Anfälle vorhersehenrl, vermehrte des Berges Be--

Satzung und Geschütz.

Freytag vor Christi Verklärung zog Has- i.juou^t.

s a n - P a s c h a mit gesanimter Heermacht zur

Entscheidung aus, er mit dem Beolerbeg links

dem Straz^aberge gegen das köiiigliclie Lager,

vor dem ihn Mannsfeld in Schlachtordnung

erwartete; der Caramaner Mohanimed mit
sieben tausend Spahiglans, rechts dem Berge,

gegen das Sanct Georgenfeld, wo Schwart-
zenberg, Heinrich Obernprucker und
Boviller mit einigen Haufen Wallonern,

standen. Auf M a n n s f e 1 d's Seite machten
P ä 1 ffy und N d d a s d y mit Ungrischer und
Deutscher Reiterey den Angiiff; ihnen folgte

der Fürst mit Wallonern zu Pferde an beyden
Flügeln, mit zwölf tausend Mann auserlesenem

Fussvolke, theils Italern, theils Deutschen, in

der Mitte, und mit einigen Feldschlangen vor

der Fronte. In der ersten Hitze des Gefech-
tes wurden unter Vielen, besonders den schwer
berittenen Deutschen, auch die Hauplleute

Christoph Branden stein und Johann
Reck hinweg gerafft ; nachdem aber auf gege-

benes Zeichen Palffy und Nadasdy, schnell

aus einander sprengend , dem Fürsten Raum
gemacht, und an dessen Flügel sich angeschlos-^

sen halten, erhob sich furchtbar der eigentli-

che Schlachtsturm, den Hassan - Pascha
nicht vermochte auszuhallen. Für Manns-
feld und für S chwartzenberg entschied

den Sieg das, unter treulicher Leitung des

Zeugmeisters Johann von Medici, anhält

tende Feuern aus schwerem Geschütze von
den Strazsa-, Thomas- und Szamär-Bergen auf

den Feind. Dort entkam der Caramaner Mo^
VIT. Theil. 23
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hammed nur mit fünf hundert Spahoglan's

in die Wasserstadt. Auf beyden WahlstätLen

waren gegen yierzelm tausend Türken gefal-

len, die übrigen wurden auf der Flucht zwi-

schen Bergen, Hügeln und in Thälern von den

wegekundigen Ungern verfolgt. Das ganze

Lager, daiin fiinfzehn hundert prächtige Zelte

mit kostbaren Gerätlischaften, beträchtliche Geld-

summen, sieben und dreyssig Feldschlangen

und eben so viel Rossschweife wurden erbeu-

tet, wovon der Fürst nur das Geschütz und

die Fahnen behielt; alles Übrige den Haupt-

leuten und Kriegern zur Thrilung überliess.

Des glänzendesten Sieges eri'reuet, setzte

a.August, er am Feste der Verklärung die Belagerung

der Wassersladt und der Bnrg mit erhöhter

Anstrengung fort. Des Abends, erhitzt und

an Kräften erschöpft, labte er sich mit Melo-

nen und Wein, durch Eis gekühlt. In der

Nacht befiel ihn heftiges Fieber, dessen Ge-
walt, da er keiner Ermahnung zur Ruhe Ge-
hör gab, sich schnell verstärkte. Hinzukom-
mende Ruhr vermehrte die Gefahr; auf Ver-

ordnuns der Arzte wiuxle er nach Komorn
gebracht. Dort erhielt er am Vorabende Maria

V.jfugiist. Himmelfahrt, dem Tode schon nahe, die erfreu-

liche Bolhschaft, gestern sej die Wasserstadt

unter P a 1 ff
y
's und S c hw a r t z e n b e r g's An-

fiihrung mit geringem Verluste erstürnjt, die

Besatzung fast gänzlich aufgerieben worden.

Sein bereits gebrochenes Auge glänzte wieder

in Freudenthränen; zum letzten Mahle richtete

er sich auf, gab dem liothen freudigen Hand-
i4.Ju''ustßch\ag und befahl, ihn mit goldener Halskette

zu schmücken; einige Stunden darauf entschlief

er im drey und fünfzigsten Jahre seines rühm-
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liehen Lebens. Sein \'erkist ^\nuitle allgemein

beklagt: und was bis dahin noch keinem aus-

ländischen Oberbefehlshaber zu Theil geworden

war, sein Andenken wurde von Ungern geseg-

net und geehrt »); sein Hinscheiden beweinte

niemand aufrichtiger, als das Ungrische Land-
volk, denn mit ihm war unter den ausländi-

schen Kriegsvölkern alle Mannszucht plötzlich

wieder verschwunden.

Matthias, von des Fürsten Erkrankung
unverzüglich berichtet, war bereits nach Gran
unferweges, und trat zugleich mit dem Herzog©
von Manliia, Vincenz Gonzaga, dem tausend

Mann, unter Carl Rossi's AnUdirung, folgten,

im Lager ein, als eben dahin die Nachricht

kam, der Ofener Pascha und der Beglerbeg ha-
ben iIgw Rest ihrer zerstreueten Haufen bey
Alt-Ofen wieder gesammelt und seyen im An-
züge ziun Entsätze der Graner Burg. Mat-
thias beorderte sogleich acht tausend Deutsche

Reiter, Lanzenknechfe, Walloner und Nieder-

länder; vier tausend Ungern, unter Palffy und
N a d a s d y , und übertrug seinem Vetter, dem
Rurgauer Markgrafen, Carl von Osterreich,

i\Gn Oberbefehl: aber Palffy blieb im Lager
zurück; er konnte den Markgrafen, seitdem er

dessen Geistesbeschränktbeit im Kriegsrathe vor

Raab und im Lager bey Nyarasd erkannt hatte,

als Kriegsmann nicht achten, und mochte unter

a) Nach Arnold Hel's, Gelieimsciireiber des Fürsten,

Tagebuch bey Reusner Reriim meniorabiliiim in Paiinonia

gesiarum nanaLiones ilhisties. Colocae 1770' m 4''.

P> 21)2— 276- "»d in Syndroinn reriiiii Turcico - Pannoni.
cainm Francof. ad Moen. 1627. i" 4°. P- I- P« 255 — 269.
Vergl. mit Isthuanffy Lib. XXIX. p. 4)1 sqq. — Synops,
rerum Scepiisiac. ap. M'agner Analect, Scepus. P. II. p. 274-
und Zawodsky Uiarium LVl^S. ap. liatona Histor. Reg.
T. XXVH. p. 137.

22*
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seinen Befehlen nicht dienen; "bald zeigte auch

der Erfolg, dass er nicht ohne heftige Erbitte-

rung und oflenbare Feindschaft gegen den ei-

gensinnigen Fürsten zurück gekommen wäre,

Carl lagerte sich zwischen Csaba und Vörös-

var im Thale; den Feind, dem er noch nie im
Feuer zu begegnen gewagt hatte, verachl end,

befahl er den Ungern ihn zu überfallen und
aufzureiben. Nädasdy rückte vor, und begann

mit der ihm drey Mahl überlegenen Heermacht
des Pascha den Kampf. Reinen Schritt zurück

weichend, geschwächt, fast gänzlich eingeschlos-

sen, meldet er dein Älarkgrcifen die dringende

Gefahr und verlanget eiligste Hülfe; Carl, dem
entweder die Einsicht oder der gute Wille,

Enlschluss zu fassen, mangelte, zaudert; die

Walloner und Niederfinder geralhen in Un-
ruhe, werden ungeduldig, dringen in ihren

Hauptmann Heinrich Obernprucker, sie

in den Kampf zu führen, um nicht etwa durch

schimpfliche Saumseligkeit den auf dem (ieor-

senfelde und in der Grauer VVasserstadt müh-
sam erkämpften Siegesruhni zu verwirken. Sie

brechen auf, reihen sich in Ordnung, der Haupt-
mann muss an ihre Spitze. Unter <\en Augen
des unschlüssigen Markgrafen, ohne ihn zu be-

grüssen, oder zu fragen, geht es im Eilmarsch

vorwärts. Noch vor Abfluss einer Stunde er-

reichen sie den Kampfplatz; das Treffen wird

erneuert, mit steigendem Muthe von der einen

Seite unterhallen, mit ängstlichen Gedanken an

Rückzug, an Flucht von der andern, jnehr er-

litten, als geliefert. Der Pascha und der ßeg-
lerbeg ziehen sich in ihr Axrschanztes Lager

zm^ück; aber noch fechten die Janitscharen , im
Feuer erhalten von dem Koppaner Beg Ab-
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dulahj sein Pferd wird erstochen, er fällt,

wird von den Ungern umringt und gefangen

genommen. Jetzt kommt Markgraf Carl mit

dem Deutschen Volke nach; zu spät zur Lor-
berärnte. Das Schlachtfeld ist vom Feinde ge-

räumt, hinter dem Pfahhverk und den Schan-

i:en seines Lagers erwartet er ängstlich stiir-

nienden Angriff; sein Retter ist der Markgraf,

welcher Nadasdy's Vorschlag und dringendes

Bitten, der Ungern Begierde, der Walloner
und Niederländer Bereitwilligkeit, das Lager

lu stürmen, verwirft und Rückzug gebiethet.

Abdulah's Gefangenschaft beschleunigte

den Fall der Graner Burg; Palffy und Na-
dasdy stellten ihn auf den Stückwall und for-

derten den Beg, unter Sicherheitsgewähr, auf

die Burgmauer. Aly Avar gctödlet; der Cara-

maner Mohammed durch Wahl der Besat-

zung an seine Stelle gesetzt; er erscLuen, sieht

den Koppaner Beg in Fesseln; Palffy räth

iJim, alle Hoffnung auf Entsatz fahren zu las-

sen, und die Burg auf billigen Vergleich zu

übergeben ; der Pascha und der Beglerbeg, die

Stützen seiner HoiTnung, seyen geschlagen, ge-

fallen, ihre Rotten zerstreuet, das Lager er-

beutet, von Ofen könne ihm unmöglich Hülfe

kommen. Sey es, dass er Palffy's Angaben
nicht bezAveifelte, oder schon mit Mangel an

Lebensmitteln, besonders an Wasser, nach Ver-

lust der Wasserstadt, kämpfte, er trat in Un-
terhandlungen und erhielt von Palffy für die i.Septhr.

Besatzung mit Frauen, Kindern, Eigenthum

lind Gepäck freyen Abzug, dieyssig königliche

Schiffe zu ihrer Abfahrt bis Visegräd, unter

der Bedingung, dieselben von dort aus zurück

zu senden: das schwere Geschütz, Waffen und
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Mundvorrath müssen zurück gelassen und un~

2.Septhr. beschädigt überliefert werden. Sonnabend nach
Egidi zogen gegen fünf hundert Mann, tau-

send, tlieils ^A eiber und Kinder, mit einer

Anzahl Verwundeter und Kranker, die Felsen-

burg herab, und wurden unter sicherer Bedec-
kung zu den Scliifien geleitet. Olme der Un-
gern Schuld, bloss durch Yerrath ausländischer

Befehlshaber, gerieth diese Festung vor zwey
und fünfzig Jahren unter der Osmanen GcAvalt,

billig war es, dass sie auch durch ßeylräge

an ausländischem Gelde und Blute wieder er-

obert wurde.

Matthias legte starke Besatzung hinein;

übertrug dem Festungs-Baumeisler Johann
Albrecht Princzenstein die Wiederher-
stellung der beschädigten Werke, ernannte den

Palffy zum Oberbefehlshaber, und zog mit

dem Heere vor Visegrad. Nach aufgeschlage-

nem Lager am rechten und linken Donau-Ufer
sandte Pälffy Ungrische Herolde in die Burg
liinauf, mit dem Antrage, sichern und ehren-

vollen Abzuges gegen freywillige Übergabe;
müsste Gewalt gebraucht Averden, so wäre
keine Schonung mehr zu hoffen. Pyri-Aga,
unter Waffen grau geworden, entliess sie mit
dem Bescheid, er wolle den Platz bis auf (\en

letzten Mann vertlieidigen. Nicht glaublich

schien ihm, dass Pälffy die Schwierigkeit,

grobes Geschütz auf den Gipfel des hohen,
steilen, unwegsamen, mit Dornbüschen und
Bäumen bewachsenen Fels hinauf zu schaffen,

überwinden würde; allein durch gemeinschaft-

liche Anstrengung der Mannschaft, unter Lei-
tu ng des P ä 1 ffy , M e d i c i und A 1 d o b r a n -

dmi war sie in einem T^ige und einer Nacht
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besieget; das Geschütz mit Hülfe starker Win-
den, Hebel, Taue hinauf gezogen; gegen die

im Laufe von ein und fünfzig Jahren verfalle-

nen Schanzen und verwitterten Mauern aufge-

pflanzt. Schon der ersten Schüsse Gewalt
maclite geräumige Sturmöffnungen, bey deren

Anblicke dem Aga und seiner JMannschaft der

Muth zum Widerstände sank. Vergeblich bath

er jetzt um freyen Abzug mit Waffen und
Gepäck; nur des Lebens Sicherheit wurde ihm
und den Seinigen bewilliget, alles Andere müss-
ten sie zurück lassen; so wollten es Medici,
AI d ob r and in i und Gonzaga, der Gross-

muth Palffy's widerstrebend; und bevor noch
die Bedrängten darauf antworteten, war Fried-
rich Ghisleri mit einer Schar Italer in die

Gurg eingedrungen. Pyri-Aga mit der drey

hundert Mann starken Besatzung unterwarf

sich schweigend der Gewalt; seine Mannschaft

nuisste auch das Unrecht der Graner büssen,

welche dem Vertrage zuwider, die ihnen ge-

borgten Schiffe sich angeeignet hatten; sie wurde
als gefangen behandelt, unter die Italer vcrtheilt,

und die Avenigsten sahen ihre Heimath wieder.

Durch das Gerücht von Visegrads Einnahme
erschreckt, zündete der Sangiak Mohammed,
sonst Gregor ßorsy genannt, aus Palota ent-

laufener Rottenführer, die Watzner Burg an,

und fli.ichtete sich nach Ofen. Bey dem An-
blicke des Rauches ' und der Flammen eilte

Pälffy mit einigem W^affenvolke auf Tschaiken

dahin, liess die Feuersbrunst löschen, nahm
Stadt und Burg in Besitz, übertrug die Burg-

hauptmannschaft seinem wackern Rottenführer

Andreas Oroszy, und kehrte in das Vise-

grader Lager zurück, um in Vereinigung mit
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N ä d a s (1 y und andern Feldlicrrn von INTutli

lind Ridimbegierdo , in dem Kriegsrathe durch-

zusetzen, dass der Augenblick benutzt, und
olnie Verzug die Hauptstadt des Reiclies mit

gesammter Heerniaeht überfallen werde. Allein

so naelulrüeklicli er aueh dalür sprach; so eif-

rig N i'i d a s d y mit den übrigen L ngrisrhen

Hauptleuten, auch auswärtige Feldherren seinen

Antrag unterstützten; so einladend die Nach-
richten seiner glaubwürdigen Kiuidgchafter von

Ofen lauteten; und so wenig gezweifelt Aviu'de

an der Wahrheit, dass den l'eind daselbst der

Verlust drey wichtiger Festungen, einer llaupt-

schlaclit und eines Treffens, in Frist von drey

IMonathen, zur Verzweiflung gebracht habe;

dass die angesehensten iMoslenier unter nian-

eherley Vorwand von Ofen abreisen; dass die

Frauen und Kinder der zurück bleib' nden mit

dem kos! barsten Gerätli zu SchiOe gebracht und
nach Belgrad abgeführt werden; M a 1 1 h i a s

setzte dem Allen seinen jNIangel an Vollmacht,

des Königs Ünschlüssigkeit in Bezug auf Bela-

gerung der Hauptstadt, dessen aus(h'ücklichen

.Befehl, nach Grans Eroberung die oberste Be-
fehlshaberslelle seinem Bruder Maximilian
zu übergeben, entgegen; vollzog die königli(die

Aerfügung, reiste nacli Wien, und hatte seine

V^ertriluteslen nicht undeutlich merken lassen,

dass er selbst, aus Unzufriedenheit mit des Kö-
nigs VerAvallung, auf Erlassung jenes Befehls

gedrungen, aller Tlieilnahme an öfienllichen An-
gelegenheiten auf einige Zeit sich entschlagen

habe *).

a") I sthiiaHffy Lib. XXIX. p. 407. 4()<*.
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Maximilian, vcrschmiüieter Köni<;f von

PoJilen, seit zolin Jahren des Deutsclien Ordens

Heermeister, des Prcussisclien Hochmeislerthums

Verweser, gelrieben von JJegierde, sicli riiinnlioli

auszuzeir'hnen, rüstete sicii sogleich, ungeaehtet

der eintretenden J lerbstwitlerung, zu einer Un-
ternelimung; zwey (hjrrli Krif^ge in Niederlan-

den lind in Franki'cich beriiJiirit gewordene ['eld-

lierren, unlängst von Rudolph ihm zugesandt,

waren dabey seine vorzügliehs'en RalJigeber;

Ferdinanfl Gonzaga, l'iirst von San Mar-
tino; und Georg Basta, Epirot von Geschlceiit,

harJen Sinnes, wie die Felsen um Tarento, zwi-
schen welchen er, im IJorle la Rocea, das Licht

erblickt hafte; gewallthätiger, schrecklicher Mann,
vielen Unheils Urhel>er, darum in Ujigarn und
Siebenlnirgen verabscheueh^n Andenkens bis aul*

den heul igen Tag. Den Fürsten ernannte Ma-
ximilian zu seinem UnterlVldherrn ; den J^^pi-

roten zum Lageruieister; seiner Weisung ge-

mäss, setzten die \ ölker bey Yisegrad und Gran
über die Donau, luid nachdem er bis dahin sei-

nen Bruder Matthias begleitet hatte, luJirte

er sie durch Umwege, bald Festh, bald Hatvan
bedrolieufl, daim plöl/dieh links sich w^end(;ud,

über die Theiss vor Szolnok. Den Beg daselbst

fand er auf standhafte Vertheidigung gefasstj

aber die sehwaclien ße-^alziingen von Török-
Szent Miklos und von Szarvas liatten sich auf

den Ruf von seiner Ankunft, nach Anzündung
ihrer Plätze, die eine nach Szolnok, die andere

nach Gyula geflüchtet.

Montag nacli Simonis und Jiidä wurde zum 30.Octhr.

ersten Maide auf die Szohioker Burg, vom lin-

ken Ufer der Zogyva her, gefeuert. Die ICrd-

wälle, gleich ursprünglich zu locker aufgewor-
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fcn, liatfen sich durch aclit und vierzig Jahre

noch nicht festgesetzt* ihre Risse zeigten die

Mögliciikeit, bey einiger BeharrJichkeit den Platz

zu überwältigen; allein der eingetretene Win-
terfrost quälte das Waffenvolk im Lager unter

freyem Himmel; weit und breit herum war
kein Gebüsch, kein Wald zur Holzung, die we-
nigen Dörferund Hütten armer Fischerleute waren
bereits abgedeckt, nieder gerissen, das dadurch
gesammelte Holz ins Lager verbrannt; für hin-

längliche Zufuhr an Lebensmitteln war nicht ge-

sorgt; der Lagernieister Basta kannte nur Ge-
walt, der sich das Landvolk zu entziehen wusste

:

der Feldherrn Zudringlichkeit zwang den Erz-
herzog, das schlecht berechnete, dem Zuge nacli

Pohlen ähnliche, Vorhaben aufzugeben, ..die

Heerhaufen in ihre Winterlager zu entlassen,

und ruhmlos nach VYienerisch Neustadt, wo er

Hof hielt, abzuziehen ^). Wahrscheinlich hätte

er in den ersten Tagen, nach Übernahme des

Oberbefehls, Ofen, Peslh, oder Hatvan erobert;

allein ihtn hatten dort die Lorbern viel zu nahe
gelegen; und die Schale des Verhängnisses über

Ungarn war noch nicht völlig ausgegossen.

Was Maximilian auf beschwerlichem

Zuge in weiter Ferne vergeblich gesucht hatte,

war von Georg Zriny und T h o m a s E r

-

dody in ihrem beschränktem Wirkungskreis
i(.y^«°^«ft. gefunden worden. An Mannsfel d's Siegestag

vor Gran zog der Erste, in Verbindung mit

Johann Sigmund Herberstein, Landes-
hauptmann im Croatisch-'n Gränzgebiethe, aus,

Babocsa zu erobern. Am dritten Abende stand

er mit zehn tausend Mann, eine Meile davon

fl) Isthuanffy Lib. XXX. p. 4l7.
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bey Szent KIraly. Die näclitlichen Lagerfeuer

verkündigten den Türken seine Ankunft; Kund-
schafter brachten farclitbare Schilderung seiner

Macht. Mit Tages Anbrucli steckten sie die

Festung in Brand, flüchteten sich nach Szigelh-

vär. ßey Erblickiing der FJainmcn beschleu-

nigte Z r i n y den Marsch und nalnn den
wichtigen PJalz in Besitz. Bäbocsa liatte kei-

nen Mann, kein Gefecht gekostet; Feldherren
und Hauptleute waren begierig nach Kampf.
Einige wollten über die Drawe zur Verliee-

rung des feindliclien Landes bis Posega Iiin;

Andere rietlien, Fünfkirchen zu überfallen, die

Mutliigsfen bezeigten Lust, Szigeihvar im ers-

ten Anlaufe zu erstiirnien; überall war ein

Tlieil der Besatzung dem Ofener Pascha zuge-
zogen; doch Zriny verwarf alle Sfreifzüge,

und hielt für zweckmässiger, Bäbocsa in festen

Verlheidigungsstaud zu setzen und zu behaup-
ten. Durch die Kunst des F'estungsbaumeisters

Cäsar Porta und durch angestrensten Fleiss

der gesammlen Mannschaft Avar das Werk in

sieben Tagen vollendet ; Niklas Horväth
blieb als Burghauptmann zurück. Auf dem
Rückzuge traf die Heimkehrenden bey Alsok
die erfreuliche Nacluiclit von des Ofener Pa-
scha's gräulicher Niederlage vor Gran. Her-
berstein brachte die frohe Kunde nach
Croatien, ihre Mittheilung milderte die Unzu-
friedenheit des gewesenen Ban Thomas Er-
dody und des Croatischen Adels; beyde be-
zeigten sich nicht abgeneigt, zur Ausführung
eines Anschlages auf Petrina mitzuwirken.

Erdody hatte bey den Unterhandlungen
zu Prag über den Siebenbürger Vertrag auf
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Rudolpli's Verlangen seiner Reicliswürde ent-

saget und auf dem Presburger Landlage die

Fahne des Banales dem Erzherzoge Matthias
überliefert, wogegen die Stände Croaliens mit

lauter Unzufriedenheit sich erklarten, am be-
15. M«y. herztesten Montag nach dem Pfingstfeste auf

dem Landfage, dessen Eröffnung dem gewese-
nen Ban vom Hofe übertragen war. Nachdem
Johann Draskovits von Trakostein und
Georg Labohar, Maximilian's Mach^bo-
then, dessen Anträge der Versammlung eröff-

net hatten, sprach sich der Slände Missvergnü-

gen folgender Massen aus: „Keinem ausländi-

„schcn Feldherrn werden sie gehorchen , noch
„zu Felde ziehen, müssten sie auch alle zusam-
„raen mit dem Vaterlande untergehen j sie seycn

„entschlossen, lieber das Aussersle zu wagen,

„als ihre staatsbürgerliche Freyheit hierin ge-
„fährden zu lassen. Wolle aber der König
„aus den Landsassen einen kriegserfahrnen,

„wohlverdienten Ban ernennen, und ihm das

„B.mderium mit dem seiner Würde gebühren-

„dcn Miichlumfange verleihen, so werden sie

j,aurh Dinge, die unmöglich scheinen dürften,

„vollbringen." Damit entliessen sie des Erz-
herzogs Bothschafter. Nach dem Abzüge der-

selben fassten sie zu ihrer Selbstverlheidigung

den Beschluss , dem zu Folge jeder Edelmann
oder Magnat für seine Person einen Reiter,

für jede Feueresse zehn Fussknechte stellte.

Von jeder Pforte sollten drey üngrische Gul-
den erhoben, von dem Betrage drey hundert

zwey und zwanzig Mann zu Landwächtein an-

gewoiben werden. Zum Obersten dieser Lan-
desmacht wurde Erdödy; zum ünterhaupl-

mann Michael Wojkffy ernannt.
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Maximilian, weiter sehend, als das

Prager Cabinett, hielt nicht für ralhsani, durch

unzeitiges Widerstreben der Croaten kühnen
Freylieitssinn anstatt zu beugen, zu bestärken;

durch seine Vermillelung liess Rudolpli sich

zu dem Yersprech< n bewegen, er wolle auf

dem Landlage des näclisten Jahres den Agramer
Bischof Caspar Ztankovachki, und den
Kreutzer Hauptmann Johann Draskovits
zu Bauen einsetzen lassen ^). Doch ohne Ban-
derium und ohne dass sie sich den Ständen eid-

lich verpllichlen. Damit stellte man sicli zu-

frieden, in der Hoffimng, zu rechler Zeit auch
den Eid und das Banderium zu erzwingen.

T h o m a s E r d o d y , dessen freymüthiger Ein-
spruch wider die Trennung Istriens ui\d der

Grafsdiafi Mitterburg fFminaJ Yon Croatien

den König zum Unwillen wider ihn gereizt

hatte, zog sirh auf seine Burg Mölling, an der

Kulpa, in Ruhe zurück, wo er bis zu Herber-
stein's Rückkehr von Bäbucsa's Einnahme ver-

weilte. Mit diesem , mit Eggenb erg und
Lenkovits verband er sich jetzt in Waffen,
erwartete sie bey Novigrad am recliten Sawe—
Ufer, und rückte n)it ihnen vor Fetrina. R u s-

t a n - B e g, stels wachsam , keinen Kampf
scheuend, ihren Zug in der Ferne erbliekend,

zog ihnen mit seinem Volke ungesäumt entge-

gen zur FeldsrhlacliL Sie wurde mit ungestü-

mer Hitze, nicht ohne beträchtlichen Yci'lust

a) Schon in der Urljunde vom .30. September l'OS? vvo-
durch K. Rudolpli die ThuioczeV Pmpstey an die Jesui-
ten vergab, kommen sie als wirkliche Baue nnterscinieben
vor, bey Schmitli Episcopi Agiiens. Tom. III. p, j40.
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gefocliten. Rustan-Beg von dem Ritter

Caspar Kurtits über der linken Hüfte schwer
yervvundet. Plötzlich zogen sich seine HtUifen

mit ihm über die Brücke in die Burg zurück.

Croalisches Fussvolk mid Deutsche Lanzen-
knechle drängten sich nach, Wrigten drey Mahl
Sturm auf das äusserste Bolhverk und wurden
jedes Mahl von unbezwinglicher Gewalt zurück
getrieben. In tiefer Nacht gelang es ihnen, das

Bollwerk in Flammen zu setzen; aber die Tür-
ken löschten mit un^^emeiner Anstrengung das

Feuer, die beliarrlichen Stürmer mussten auch
zum vierten Mahle weichen, unrl nach erfolg-

loser Arbeit der Naclit mit Anbruch des l'ages

abziehen. Noch hatten sie Sissek nicht erreicht,

als Rustan's Slavonischer Geheimschreiber,

kriegsgefangener Croal , sie einhohlte, und den

Feldherren meldete, der Beg sey so eben an

seiner V\ unde gestorben; die Besaizun», von
Furcht ergriffen, bereite sich zur Flucht mit

seinem Leichnam. Ausgesandle Kundschafter

bcsiätigtcn des Geheimschreibers Bericht; die

Feldherren kehrten n)it ihren Völkern eili«ist

um, fanden ke nen Widerstand auf der Brücke,

das Thor offen, in der Burg noch einige Mann,
die sich yerspäiet hatten. Das Fussvolk be-

setzte den Platz , die Reiterey sprengte den
Flüchtigen nach, und kam mit Rustan's kost-

barem Feldgepäcke und grosser Anzahl erbeu-

teter Pferde zurück. Zugleich mit den Petri-

nern "waren auch die Besatzungen von Chras-

tovitza und Gora entflohen. Die Feldherren

beschlossen, die drey Festungen nicht zu ver-

wüsten, sondern zu behaupten; Hessen, Avas be-

schädiget war, wieder herstellen, und überga-

ben sie, mit hinlänglicher Mannschaft versorgt,
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dem Triester Hauptmann Daniel Franfcoli
zur Vcrtheidigung ^).

Bedeutender und rühmlicher noch, als vor

Gran, Habocsa und Peti ina, wurde der Ungern
Tapferkeit vorläufig im Temeser Gebiete, zwi-
schen dem Maros und der Berzava, dann in

der \A alachey durch Siege verherrlichet; kein

ausländisclier Feldiierr hemmte hier ihren l^auf

durch königliehe Befehle, oder durch Beschlüsse

eines, nichts weniger, als den Krieg begreifen-

den Kriegsrathes; luid keine fremden Waffcn-
völker theilten mit ihnen dir Thalen Ehre,

und ma( hten sich hernach für ihren Antheil

an der Aibeit des Kampfes mit der dürftigen

Habe des Landvolkes bezahlt. Vor allen ent-

scheidenden Unternehrnnngen wollle sich Sig-
mund B ä t h o r y, Fürst von Siebenbürgen,

von der Treue der VN'oiWoden in der Moldau
und Walachey, nicht nur für den Augenblick,

sondern auch fiir die Zukunft versicliern; ne-
bcnbey aber auch seihe Oberherrschaft in bey-
den Provinzen gellend macJien. S t e p h a n
Häzvan, Zigeuner von Abkunft, unter Pohl-
nischer Reichsfahne als Gemeiner im \A äffen-

dienste |sich auszeichnend, \on dem Könige
Stephan Bdthory semer Tapferkeit wegen
zum Rottenführer befördert, endlich zum Bo-
jaren in der Moldau erhoben, hatte den Woi-
woden Aaron heiuiiicJier Einverständnisse mit

den üsmanen, wahrhaft oder fälscldich, bey
dem Fürsten angegeben; dass er zwisclien dem
Christlichen Staatsbündniss und der Pforte

schwankte, war gewiss; und man konnte nach

«) Istliuanffy Lib. XXIX. p. 409; über Erdody's
Veihältnisse ricluiger üerchelich Ilist. Ecci. Zagi ab. p. yui.
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seinem Wandel und Betragen viel BÖses von
ihm glauben, wäre aucli wirklich sein Angeber
selbst verdächtig gewesen. S i g ni u n d sandte,

unter Anfiihrujig des Caspar K o r n i s und
Franz Däczo, einige Haufen R(-iterey nach

Jussy, um den Woiwodcn aulzulit^ben und ge-

fangen mit seiner Familie nach Siebenbürgen

i9- May. za bringen. Freyiag vor Trinitalis wurde er

auf der Alvintzer Hurg fest gesetzt, wo er

nach zwey Jahren harter Gefangenschaft un-
verhört starb. Seinen Ankläger Stephan
Razvan ernannte Sigmund zum Woivvoden
von der Mohlau.

Nach die'^em Staatsstreich wurde dem
Woiwoden Michael der Antrag gemacht,

sich zu seiner eigenen Sicherheit für einen

Vasallen des Siebenbürger Fürsten zu erklä-

ren. Michael halte unler den obwaltenden

Verhältnissen keine W ahl ^ S i g m u n d's Bey -

stand war ihm unentbehrlich, wollte er sich

gegen der Pforte unversöhnliche Feindschaft

behaupten; nach Berathung mit seinen Boja-

ren und mit ihrer Genehmigung sandte er den

Bukin^eschter Metropoliten Euthymius, die

Bischöfe Lukas von ßiiseo, Theophilus von
Riuuiik, und eilf Hofl^eamten nach VVeissen-

burg mit Vollmacht, den Lehensvertrag abzu-

schliessen; von Sigmund waren der Kanzler

Stephan Jösika und der Szamos- Ujvärer

Burj>hauptmann (jeorg Rävaszdy dazu ver-

ordnet. Unler den Lrstern waren geheime

Feinde des Woiwoden; und auf ihren Betrieb

wurde das Lehensbündniss ein strenger Unter-

werfung>jvertrag, den der Fürst in seinem und
des Landes Verhältnisse zur Ungrischcn Krone

noch weit weniger, als Ersteres, zu fordern be-
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reclih'get, dem folglidi schon an sicli die Staats-

reclitlicJie (jiiltigkeit mangelte. Die bevollmäcli- 20. May.
ligten Bischöfe und Bojaren erkannten Sig-
mund für ihren Erbfürsten, Herrn und König
mit Yoller Gewalt an; leisteten ihm den Eid
der Treue und versprachen, dass denselben so-

wohl Michael als seine Nachfolger schwören
sollten. Kraft dieser eidlichen Anerkennung
wird der Fürst jedes Mahl einen der Landes-
sprache kundigen Unter-Woiwoden als seinen

Slatthalter setzen; Falnie, Keule, Säbel, Zei-
chen seiner Würde, ihm übersenden; nach sei-

nem Verdiensfo und nach Antrag der Stände,

eine jährliche Einnahme ihm anweisen. Der
Unter-Woiwod wird sich zwölf Bojaren, durch
Alter und Erfahrung ausgezeichnet, mit des

Fürsten Genehmigung beygesellen, mit ihnen alle

Rechtshändel und Verwallungsangelegenheifen

entscheiden. Keiner derselben kann ohne des

Fürsten Ein^'^illigung entfernt, oder seines Am-
tes entlassen Averden. Halspeinliche Erkennt-
nisse über Bojaren sollen von dem Rathe des

Unter - Woiwoden an den Fürsten gelangen.

Die Siebenbürger Landtage werden auch mit
Abgeordneten aus der AValachey beschickt, sie

übernehmen einen Theil der daselbst bewillig-

ten Auflagen; zur Einsammlung derselben be-

stimmt der Fürst eigene Bojaren und fordert

von ihnen Rechnung; Schenkungen, bisher voll-

zogen, bleiben in ihrer Kraft; in Zukunft kann
nur der Siebenbürger Fürst Schenkungen und
Freybriefe verleihen: doch sind nur Eingeborne

erblicher Schenkungen fähig. Neue Eroberungen

über die jetzige Gränze der Walachey hinaus,

von Braila bis Rcssana, gehören dem Fürsten

und seinen Nachfolgern. Clei-isey" und Kirchen
VII. Theil. 23
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behalten ihre Güter und Einkünfte; der Metro-

polit seine G erichtsbarkeit. M i c h a e 1 und seine

Nachfolger Averden : Ansehnlicher^ Grossthätiger

Herr^ Woiwod unsers Über -Alpischen Reiches

unser Getreuer Geliebter ; der Fürst von ihm und

den Landständen : Durchlauchtigster Fürst ^ von

Gottes Gnaden Siebenbürgens, der Moldau , der

Walachey über den Alpen und des heiligen Rö-

mischen Reiches Fürst^ einiger Theile des Ungri-

sehen Reiches Herr und Szekler Graf\ unser al-

lergnädigster Herr; betitelt. Der Formel von

Gottes Gnaden soll sich der Woiwod. enthalten;

den Ort, avo er Urkunden vollzieht, nicht den

seinigen nennen; mit rotheni Wachse zwar,

doch nur mit seinem Familit-nwappen siegeln;

das Landes-Siegel bleibt bey dem Fürsten. Der
Woiwod hat nur Dienerschaft und Hauptleut.e,

die Landesbeamten sind des Fürsten; unter Letz-

tere soll nie ein Grieche; gelangen. Für dicss

Alles werden Sigmund und seine Nachfolger

die Walachey wider die Pforte schützen und
beschirmen ^).

Der Vertrag an sich beurkundete seiner

wahrscheinlichen Verfasser, Josika und Ra-
vaszdy, richtige und tiefe politische Einsicht;

nur war S i gm und B ä t h o r y nicht der Fürst,

welcher die Erfüllung desselben durchsetzen

konnte; und der an Geistesmaclit ihm Aveit

überlegene Michael nicht der Mann, von dem
aufrichtige Annahme solcher Bedingungen sich

erwarten liess. Wären jedoch durch älmlichen

Vertrag die Moldau und Walachey, auf gleiche

Weise auch Bulgarien, SerAvien, Bosnien, Gali-

«) Die Urkunde bey Wolfg. Betlilen Lib.VIII. p. 5S7.
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zien unrl Lodomerien von Ungarns Königen
lim einige Jahrhunderte früher dem Ungrischen
Reiche l'önnlich einverleibt worden, so Avären

die Völkerschaften dieser Länder in Volklhiim-
lichkeit und gesellscliafdiclier Bildung gleichen

Schrittes mit den Ungern, Croalen, Slawoniern,
fortgegangen j und Voriragnng der F'ahnen die-

ser Reiche bey der Krönung nachfolgender Kö-
nige hätte mehr, als blosse Titel, verlorne Herr-
schaft und verjährte Ansprüche, bedeutet.

Auf gleiche Bedingungen unterwarfen sich

nach zehn Tagen auch Bevollmächtigte aus der i, junius.

Moldau, im Nahmen des nt^uen AA oiwoden Ste-
phan Räzvdn und des Landes der Herrschaft

S i g m un d\s ; und den Bevollmächt igten beyder
Provinzen folgte Georg P a 1 a t i t s mit der
Fahne und der Keule, bey deren Empfang die

Woiwoden den vorgeschriebenen Eid in seine

Hände schworen; Michael, mit dem geheimen
Vorbelialt, unter günstigem Umständen seiner

Last sich zu entledigen. Diess Alles war ge-
schahen, ohne dass Sigmund königliche Macht-
bothen dazu eingeladen, oder dem Könige Be-
richt davon erstattet, und wenigstens dessen

Genehmigung nachgesucht hätte; so leichtsinnig

Hess das, nur in Bedrückung der nähern Un-
gern tliätige, Prager Cabinett in der Ferne des

Königs und der Krone Landeshoheit verletzen.

Durch die Utrtervverfung der Woiwoden
im Rücken gedeckt und gesichert, ernannte

Sigmund für seinen Ungrischen Landesan- 27. May.
thfil den bewährten Kriegsmann Georg Bor-
bely zum obersten Feldhauplmann; untl mit
Machdruck begann von allen Seilen der Krieg.

Von Kosaken, Sicbenbiirgcrn und VVala-
chen wurde an den östlichen Gränzen der

23^
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Moldau und Waladiey ein zaiilreichcr Schwärm
Tataren zurück geschlagen; gleich darauf am
rechten Donau-Ufer Ferhat-Pascha aufge-

rieben , und die Stadt Nikopel wieder in eine

8. Julius. Brandställe verwandelt. Sonnabend vor Mar-
garelhä überwältigte Borbely die von Tür-
ken befestigten Marktflecken Boksan an der

Berzava und Versetz. Zwar rächten die Tür-
ken diesen Verlust sogleich durch einen Ein-
fall nach Siebenbürgen bey Jolo, wo sie sieben

Dörfer ausplünderten, anzündeten, das Land-
volk zur Sclaverey wegführten; aber einige

Reiterhaufen, von Sigmund abgeordnet, be-

straften sie dafür am linken Maros-Ufer durch

Erstürmung der Tot-Varader Burg, wo die

zwey hundert Mann starke Besatzung nieder

gehauen wurde. Mit dieser Reiterey verstärkt,

rückte Borbely vor Facset an der Bega.

Ohne Widerstand erboth sich die Besatzimg

zur Übergabe gegen freyen Abzug in ihrer

Rüstung. Um sie gegen Misshandlungen zu
schützen, verlegte sie Borbely über Nacht

in die Aussenwerke der Burg; nächsten Tages
wollte er sie unter sicherer Bedeckung über

die Gränzen geleiten lassen. Mit Tages An-
bruch karn der Temeser Pascha mit den be-
nachbarten Beg's angezogen zum Entsätze;

B o r b e' 1 y führte ihm seine Mannschaft in

Schlachtordnung entgegen und erkämpfte herr-

lichen Sieg. Den verAvundeten Pascha rettete

Verkleidung und Flucht; die Begs von Gyula
und Csanad wurden getödtet, die von Lippa
und Jeno gefangen; ausser diesen und einigen

Vornehmern liess der Feldherr den ziemlich

zahlreichen Haufen der Gefangenen niedersä-

beln. Inzwischen hatten die Facseter im Wahne,
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der Sieg sey auf Seiten der Teinesvarer, die

zu iln-er Bewachung zurück gebliebenen hun-
dert Mann Fussvolk angegriflen; aber unge-

achtet sie auch das von ihnen vergrabene Pul-

ver anzündeten, blieben dennoch von ihren,

lapfern Wächtern so \ iele unverletzt übrig,

dass von den Treubrüchigen nicht ein Einziger

die nächste Stunde erlebte. Das Gerücht von
ihrem Schicksale, von des Temeser Pascha's

Niederlage und von Borbe'ly's raschem Vor-
wärisschreitcn lähmte des Feindes Muth in den

undiegenden Festungen; die Solymoser, Vila-

gosvärer, Csandder, Fenlaker, Nagy- Laker,

Pankoler, Zarander, Arader jagte Verzweiflung

in die flucht; und das feste Lippa ergab sich

schon am zweyten Tage der Belagerung, nach-

dem es der Temesvärer Festung du ich vier

und vierzig Jahre zur Schutzwehr gedient liatte.

Hiermit war der Lugoser und Karansebeser

Bezirk auch von dem an die Pforte bisher be-

zahlten Tribut, zAVcy tausend Ducaten jähr-

lich, bofreyet ^).

Unterdessen war S i n a n - P a s c h a mit

hundert achtzig tausend Mann Kriegsvolk und
Tross am rechten Ufer der untern Donau an-
gekommen; er hatte dem Grossherrn für Mi-
ch ael's Verderben sein graues Haupt verpfän-

det. Eine Reihe von Eilbothcn ritt hinter ein-

ander nach Weissenburg, dem Fürsten die

dringende Gefahr zu melden und unverzügli-

che Waffenhülfe zu verlangen. Seine Gemah-
linn, Kinder und Schätze sandte er nach Hcrr-
manstadt in Sicherheit, lagerte sich mit acht-

a) Joann. Jacobini (Notar zu Klaiisenburg) Ennaratio
Her. a Sigismundo gestar. ap Sehwandtner T. I. p. 745 *9<1'W olfg. Bethlen Lib. VIII. p. 504 ««II.
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tausend Mann bey Moguräni, auf dem Wege
nach Giurgiewo, "\vo Sin an die Schifibrücke

zur Übersetzung seiner Heerscharen schlagen

lief'S, und verhinderte mit unablässiger Befeh-
dung der Werkmeister und Arbeiter, durch vier

"N^'ochen den Übergang. Ein Angriff im Kücken
von einigen Rotten, \velchen es gehuigen war,

bey Orajowa über den Strom zu setzen, nöthigle

ihn, das Ufer zu verlassen; er zog sich hinter

das Dorf Kalugeräni zurück, ^\o der Moldauer,

ein Pulk Kosaken und der Siebenbürger Zu-
zug seine Heermacht bis auf sechzehn tausend

Mann verstärkten. Die Brücke wurde vollen-

det. Sin an folgte ihm nach, und nahm auf

einer Anhöhe vortlieil hafte und feste Stellung;

ein sumpfiges Gebüsch, durchschnitten von ei-

nem aus Holz und Erde geschlagenen Damme,
"worauf höchstens zwölf tausend Mann Raum
liatten, trennte ihn von dem Lager des Woi-
"vvoden.

Über diesen Damm führte Michael
jä3.-^ff»aTt.5onntag nach Laurentii mit Tages Anbruch

seine Scharen zum Angriffe des Feindes aus.

S i n a n zog die Anhöhe herab ihm entgegen,

und heftig entzündele sich der Kampf, in dem
der Woiwod dem Andränge der Übermacht
Aveichen musste und eilf Kanonen verlor; zwey
derselben behauptete Albert Kiraly und
brachte sie glücklich an den Ort, aus dem er

bey Erneuerung des Treffens den rechten Flü-
gel des Feindes fassen und beschiessen konnte.

Vorsichtig und fechtend zog sich Michael
über die Brücke des Niaslow zurück. Sinan's
Vorhut verfolgt ihn. Plötzlich wendet er sich

mit seiner Reitercy, stürmt wüthend in den

Feind ein, haut den Befehlshaber Karaiman-
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Pascha und mehrere Rottenführer nieder;

sprenf»t mit Siegeszeiclieii seinem Fussyolke

nach, hält es an, entilammt es zur Wiederhoh-
lung des Gefechtes, S i n a n sielit die Gefahr
der Seinigen, eilt ihnen mit auserlesener Mann-
schaft über die Brücke zu Hülfe. Indem er

Yorwärts schreitet, feuert Kiräly; macljl Lüc-
ken in seinen Reihen; Kosaken und Sieben-

bürger, unter dem Hauptmann Kosscza, wer-
fen sich in dieselben iiinein, und bringen sie

durch wildes Heru]uhauen in Verwirrung. Mit
Mühe stellt Sin an die Ordnung Avieder her;

aber Michael's erneuerter Anfall von vorn,

der Kosaken und Siebenbiirger gewaltige Streiche

im Rücken, Kiräl3-s treffendes Feuer, lassen

sie nur einige Augenblicke bestehen, und wer-
fen den gesammten feindlichen Machthaufen in

die Fkulit, worunter Sinan, der Greis, von
seinem eigenen Volke nieder gerennt, von der

Brücke hinab in den Niaslow gestossen wird,

die noch übrigen Zähne verliert, und nur mit

äusserster Anstrengung sein Leben rettet. Mi-
cliael gewann die verlornen Kanonen wieder,

mehrere Fahnen, darunter selbst die heilige

des Propheten, wui'den erbeutet; mehr als

drey tausend Türken lagen auf der Wahlstatt

getödtet; die einbrechende Nacht verbot h des

Sieges Verfolgung; und besonnene Verglei-

chung der beyderseitigen Streitkräfte gegen ein-

ander zeigte die Nolhwendigkeit, in festerer

Stellung die Ankunft der Hülfe aus Sieben-

bürgen abzuwarten.

Her Rückzug ging längs dem rechten Ufer

der Dümbowitza in das Negruwoder Gebirge

hinauf; die meisten Bewohner der Städte Bu-
kurescht und Tirgowischt folgten dem Heera
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dahin; bey dem Dorfe Stojnetscli wnrde das

J^ager aufgeschlagen und verschanzt; Sin an-
Pascha zog in Bukurescht ein; und in der

Absicht, die Waiachey als Tiiikische Provinz

zu behaupten, liess er Tirgowisclit in Besitz

nehmen, das Schloss Braila Avieder erobern,

und den Bukureschter Palast mit Graben und
Wällen befestigen. Erst nach einigem Vor-
rücken dieser Arbeit übertrug er die Vollen-

dung dem Trapezunter Pascha Ali, und zog

rait seiner Hauptmacht nach TirgoAvischt hin-

auf, um von dort aus den Woiwoden aufzu-

suchen, mit ihm zu endigen und nach Sieben-

bürgen einzufallen.

Unterdessen hatte Sigmund Bäthory
eine Verbindung geschlossen, welche ihm ent-

weder durch angewöhnte Frömmeley, oder

durch Strafe der Natur in kurzer Zeit zu uner-

träglicher Last geworden war. Die fürstliche,

an Gestalt und an Geist schön gebildete Jung-
frau Christina, Tochter des Erzherzogs Carl
von Steyermark, R u d o 1 p h's Base, war am

C.Atigust. Festtage der Verklärung Christi zu Weissenburg
27'^i^sust mit ihm vermählet worden. Sonntag nach Bar-

tholomäi überliess er sie den bangen Ahnun-
gen ihres künftigen Schicksals und zog mit sei-

ner Leibwache, zwey tausend Mann Reiterey,

eben so viel Fussvolk, zu Felde. Wolfgang
Kornis, B althasar Bogathi und Benedict
Mindszenti waren voraus gesandt, die Szek-

1er zu bewaflnen, und in das Lager bey Zay-
den (FeketeJialoni) im Burzenlande zu geleiten.

Zugesicherte Wiedereinsetzung in ihre verlor-

nen Freyheiten ermunterte sie zu bereitwilliger

4. »S^;»»^&r. Hccrfolge. Als Sigmund Montag nach Egidii

in Zayden ankam, fand er vier und zwanzig
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lausend Mann dieses tapfern Volkes im Lager

versamnielL; über zwölf tausend acht hundert

Mann waren von der Siebenbürger Adelsge-

sanimtheit ausgerüstet. Dazu liatlen die Säch-

sisclien Gemeinden von Herrnianstadi , Kron-
stadt, Megyies und Biszirilz, jede tausend Scharf-

schülzen auf ihre Kosten gestellt, der Preusse

Joliann Weiher drey hundert Kosaken, der

(jrosswardeiner Burghauptmann Stephan
B o c s k ay acht hundert gepanzerte Reiter,

zwölf hundert Büehsenschülzen gebraclit. Mit

diesen Heerhaufen rückte der Fürst gegen den

Törizburger Pass vor; dahin kam das meln^-

malds verlangte, längst erwartete Hiilfsvoll;,

A I b r e c h t R a i b i t z mit sechzehn hundert

geharnisciiten Df^utschen, und Sylvio Pieco-
lomini mit fünf und siebzig Florentinischen

Reitern, von Rudolph gesandt ^).

Donnerstag vor Maria Geburt ging S\ g- '•/. Septbr.

niund durch c\en Pass und lagerte sich bey

Rukur, auf der dritten Meile von der Sieben-

bürger Gränze. Dort erAvartete er den Mol-
dauer Woiwoden Stephan Razvan. Nach
dessen Ankunft mit zwey tausend vier hundert

Mann Fussvolk, acht hundert Reitern und zwey
iiud zwanzig Kanonen, bestand des Fürsten ge-

sammte Heermacht aus zwanzig tausend Mann
Reiterey, zwey und dreyssig tausend zu Fusse.

Seine Bothschaft nach Polilen zur TheilnaJmie

an dem Feldzuge blieb ohne Erfolg; dort hiess

der Schwede Sigmund König , Johann Z a -

mosky w^ar es; aber von persönlichen Abnei-

a) Sigism. B a th ory Epistolae ad Maximilian. i.Junii

;

ad Cacsarem 2- Jiniii; ad Eund. jO. Juiiii et Maxi mit.
Ep. ad Sigikin. Ü-Sepibr. 1595. ap. Pray Epp. Procc. P. III.

p. 243.
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gungen, des Staatsmannes sclilechtesten Rath-
gebcrn, geleitet, des Kaisers Feind aus Parfey-

hass, dem Sicbenbiirger Fürsten, seinem Schwa-
ger abhold aus Geitz, im Streit mit ilim verwic-

kelt, wegen der Mitgäbe seiner Schwester, Za-
inos k y's Gemahlinn. Anstatt mit ihm und mit

dem Kaiser wider die Pforte sieh zu verbinden,

wollte er lieber in Steplian RdzA'än's Abwe-
senheit der Oberlierrscliaft über die Moldau
sicli bemächtigen. Mit sieben tausend Mann
überfiel er die Provinz, und in fünf Tagen war
er Herr des ganzen Landes. Zum Woiwoden
setzte er den Bojaren J e r e m i a s M o g i 1 a,

nachdem dieser geschworen hatte, im Falle, bey
glücklicher Wendung des Krieges wider die

Türken, auch die Pohlen daran Theil nehmen
wollten, die Provinz dem Pohlnischen Reiche

zu überlassen; und indessen auch nur, gleich

andern Pohlnischen Woiwoden, als Pohlens

ersten Beamten in der Äloldau sich zu betrach-

ten und zu verhalten. Die Nachricht davon
gelangte noch im Lager bey Rukur an Sig-
mund; die obwaltenden Umstände gebolhen,

das mehr der Ungri^chen Krone als ihm zuge-

fügte Unrecht zu dulden, und auf gelegenern

Zeitpunct, der jedoch nie erschien, die Rache
zu versparen.

Octhr. Mittwoch nach Remigii vereinigte er sich

mit Michael und Albert K i r ä 1 y , die drey

ISleilen von Rukur längs der Dümbovitza hinab,

an der Spitze von acht tausend Mann im ver-

schanzten Lager standen. Tages darauf berei-

tete sich Sigmund zu den bevorstehenden Ge-
fahren durch Beichte und Feyer des geheiligten

Abendmahls; Leichtsinn, Wankelmuth und Mag-
natenmord hatten ihn nicht gehindert, kirchlich
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fromm zu seyn. Der Marsch ging gegen Tir-

gowisclit, welches mit vier tausend Mami unter

Befclil des Ali-Pascha von Trapezunt, Bali-

Beg von Valona, und Kadi - M o h am ni ed
besetzt war; Sin an -Pascha hatte sich bcy

Annäherung des Fürsten in der Nacht nach Bu-
kurescht hinab gezogen. Steplian Bocskay,
von Sigmund zum obersten Befeldshaber be-

stall', oidnete die Belagerung; und nachdem der

Wall zerschossen, die Stadt in Flainuien gesetzt

%\ar, liefen die Szckler Sturm. Die Besatzung

an ghicklichem Erfolge des A'\'iderstandes ver- iS- Octhr.

ZAveifelnd, Avurde auch in der Hoffnung des

Heils durch Flucht betrogen, bcy ihretn Aus-
zuge von der wachsamen Reiterey umzingelt

und nieder gehauen. Ali -Pascha, Bali-
Beg und Kad i - Mona m med gaben sich in

der Stadt gefangen.

J3er Verlust des Platzes, dem Sin an ge-

wissen Entsatz versprochen, aber nicht gewagt

hatte, erschreckte den abgelebten (jreis so

mafhtig, dass er keinen Muth mehr hatte, in

Bukurescht zu beharren. V''or seinem Abzüge
liess er unter der stark von ihm befestigten

Kirche Minen graben und mit Pulver füllen;

belierzte Männer waren bestellt, bey dem Ein-
tritte der Siebenbürger sie zu sprengen; den

Erfolg er^vartete er in ängstlicher Sorge auf

der Festung Giurgiewo. Auf übereiltem JNIar-

sche dahin liess er eine Menge Kanonen imd

Gepäck zurück; in engen Pässen und auf

Brücken hieben die Türken selbst auf einander

um den Vorlauf; und Eile war ihnen höchst

nölhig, denn das lürstliche Heer hatte Buku-
rescht seitwärts liegen hissen, und Avar ihnen

im Rücken. Sie wurden eingehohlt, angegrif-
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feil, gesclilagen, tlieüs über die Brücken, theils

in die Donau gesprengt, wobey Sin an glück-

lich über den Strom entkommen, aus Rusclit-

scliuk iTiüssiger Zuschauer war. Fünf tausend

Türken hatten ausgekämpft; sechs lausend

Karren bespannt und mit dem Raub des Lan-
des beladen, blieben den Siegern; mehr als

vier tausend in Sclaverey weggeführte Wala-
chei! wurden befreyet. Beschämt und entrüs-

tet zog Sin an gegen Constanlinopel, wo er

nach yier Monathen, entweder aus Gram, oder

lo.Oith: durch Gift sein Leben endig'e. Mittwoch vor

Simonis und Judae Avurde Giurgiewo beschos-

sen, am Freytag erstürmt, angezündet, die

Burg zerstört; von aclit hundert Mann starker

Besatzung entrann dem Tode nur ein Einziger ^),

Diess war der Siebenbürger auf lange Zeit

glorreiclister Tag; von nun an bereitete ilinen

Sigmund, unstäten Sinnes und schwankenden

Willens, mit dem Bkite seiner Beförderer und
Unterstü'zer befletkt, zerrissen im Gemülhe,

nur Bedrängnisse und Elend ^). Am Tage der

Schlacht und im ganzen Feldzuge hatten sich

unter den Ungern ausser Kiräly, Bocskay,
Kornis, Bogathi und Mindszenti, die

Haupfleute Stephan Csdky, Niklas Sem-
sey, Georg Farkas und GabrielBethlen,
künftiger Fürst, jetzt junger Mann von fünf

und zwanzig Jahren, vorzüglich ausgezeichnet;

durch Scharfblick, Klugheit, Tapferkeit keiner

a) Balthasar Waltlier rer. a MIchaele gestarum De-
sciipt. in Syndromo Rer. Tiiicic. • Paiinonic. P. I. p 227 sqq«

Joann. Jacobin. Rer, gest. Sigisni. Euarrat. z'^.b,ch.wandtti,

T. I p. 748 seqq. Isthuaiifty Lib. XXIX. p. 412 seqq.

6) Casp. Bojthiui de reb. Gabriel. Beüilen ap. Engel
Moiiiuiicinc. Ungrica. p. 24G.
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mehr, als der Woiwod Michael; der drey

und zwanzigjährige Fürst fühlte sich zur

Achtung für den Mann gedrungen: wohl ihm
und dem Lande, wenn er darin verharret, und
auch des Mannes gegenseitige Achtung sich

erworben hätte; doch die anmassende, in öf-

fentlicher Versammlung an ihn gerichtelc Er-
mahnung zu genauer ßeobacJitung des Unter-
werfungsvertrages, war nicht dazu geeignet.

Auf dem Rückmärsche nach Siebenbürgen
verstärkte Sigmund den Moldauer W oiwodcn
mit zwey tausend Mann Szekler Fussvolk. Da-
mit ging Stephan Häzvän durch den Borgo
Pass gegen Szucsavva, um seinen Gegner Je —

remias Mogila zu vertreiben. Dieser bolh
gütlichen Vergleich, unter Vermittelung des

Siebenbürger Fürsten und des Pohlnischen Kö-
nigs; allein Stephan wusste zu gut, wer in

Pohlen König sey, und forderte Entscheidung
durch das Waffenlos, zu viel rechnend auf die

Treue seiner Moldauischen Reiterey. Im ers-

ten Schlachtgetümmel sah er sich gelauscht,

von ihr verlassen und verrathen. Zu den Poh-
len über gelaiüen, fechten sie wider ihn und
die ungedeckt stehenden Szekler; diese müssen
weichen, fliehen, er mit ihnen; sie zu Fusse,

er zu Pferde, kann nicht immer die abgelese-
nen, engen, steilen Fusssteige in den Bergen
halten, muss gemächlichere Wege suchen,

kommt ab von ihnen, wird von Moldauer
Bauern fest gehallen, dem Jeremias ausge-

liefert, und von diesem zu grässlichem Tode
am Spiesse verurtheilt. Wider ihn und wider
Zamosky's eben so gewaltlhätiges als unpoli-

tisches Verfahren, hatten sich Rudolph und
Sigmund schon früher bey Clemens dem



— 366 —
YIII. beklagt; der Papst unterliess auch iilclil,

dem Herrn des Königs und der Pohlen in

S. Novhr. harten Ausdrücken zu ver^veisen, dass er in

goli losem Bunde mit den Feinden des Cliris-

tentluims Christlichen Fürsten die Moldau ent-

reissen und den Türken unterwerfen wolle.

Aber Zaniosky, bey aller Gelelirsamkeit un-
fihig, Achtung für Wahrheit mit Slaalskhig-

J.C. i!i^r.h.i'it zu verbinden, antworlefe, er habe durch
iO.Januar.^^-^^^^^ Zug n ich der Moldau fast allein Si-

nan's Niederlage bewirkt; Razvan und die

Siebenbürger hätten aus Furcht vor den Ta-
taren die Provinz verlassen und jedem Erobe-

rer Preis gegeben; das Pohlnische Reich und
dessen Chnstenthum könne seiner eigenen Si-

cherheit wegen der Moldau nicht entbehren;

eine allgemeine Heerfahrt Christlicher Fürs-
ten wider die Ungläubigen werde nimmermehr
zu Stande kommen; Figenntilz, nicht Gemein

-

sinn, beherrsche sie AI e; aller gewiss sey er,

dass sein Vergleich mit den Tataren und mit

den 7'ürkcn dem Christenihume wenigstens im
Norden wesenl liehe Vo theile bringen werde.

Durch solche Verdrehung des Gesichtspunctes

]iinf ergangen, ermahnte Clemens den Kaiser

und den Fürsten, sich aller Massregcin der

Gewalt wider Pohlen zu enthalten, und die

Vermitlelung ihres Sireiles über die Moldau
lieber ihm, von dem sie das an sich Billig-^te,

unfi dem Christlichen Gemeinwesen Heilsamste

zuversichtlich hoffen könnten, zu überlassen ^).

Zamosky's Falschheit siegte, und Jeremias
M o g i 1 a blieb zwölf Jahre lang Woiwod der

a) Tsthuanffy Lib. XXIX. p. 416« Heidenstein
Rer. Foloa. p. iJU"!— 325.



Moldau, denn Rudolph liebte über Alles die

Ruhej und Sigmund war eben jetzt seines

Fiirslenthumes, wie seiner Gemahlinn, in glei-

chem Masse überdrüssig.

Um sich beyder zu entledigen, reiste er

in den ersten Tagen des Jahres mit Stephan
Josika und Caspar Kornis nach Prig und
eröffnete dem Könige in geheimer Unterre-

dung sein Vorhaben, Siebenbürgen gegen An-
weisung standesmässigen Unlerluiltes ilmi zu

übergeben ; zugleich aber auch seinen Wunsch,
unüberwindliclier Abneigung wegen, von Chris-
tina gescliieden zu werden. Die Anträge des

jungen Pursten verselzien den König in die

unangenehmste Verlegenheit, denn sie bech^o-

lu^ten ihn, besonders der Jefztere, mit Gesebäf-

ten, welche er, nothwendiger Gebennhill ung

wegen, unmilfelbar selbst, ohne Dazwischen-

kunft seines Cabinettes, übernehmen sollle.

Seine dring* nden Vorstellungen und Bitten,

von dem einen wie von dem andern abzuste-

llen, und in unablässiger Thäligkeit zur Fo t-

setzung des Krieges sieh zu rüsicn, bewogen
den Unzufri»-denen lür diess Malil noch zur

Nachgiebigkeit; und da er gleicli in den ers-

ten Tagen seines Aufenthaltes am Prager Ilof-

lager von Bbillern befalhn wurde, hetzte das

Cabinelt die Unterhandlungen über den Krieg

mit semen ReisegefMirten Josika und Kor-
nis fort Diese bedingten des Krieges Fort-

setzung auf königliche Unterstützung mit Mann-
schaft und Geld. Rudolph's Räthe verspra-

chen zwey tausend Deutsche geliarnischte Rei-

ter; an Ungrisclier Reiterey und Fussvolk vier

tausend Mann, und durch drey Monat Iie vier

und zwanzig tausend Thaler monaüilicli, wo-
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mit der Fürst sich zufrieden erklärte. Monfafr

4.iw«rz. nacli Invocabit begab er sich auf die Rück-
reise über Presburg, wo Ungarns Stände noch

{ij.Januar.stit Dinslag nach Hilarii, unlcr des Erzher-
zogs Matthias Vorsitze zum Landtage ver-
sammeh waren ^\

Rühmlich hatten daselbst die Ungern ilire

Bereitwilligkeit, den König in A^ertheidigung

des Vaterlandes zu unterstützen, und ihre Be-
scheidenheit in Anregung ihrer ürangsale wie-
der bewälirt. Da gewiss, und allgemein be-
kannt w^ar, dass der Gross-Sultan Moham-
med zu gcAvaltiger Heerfahrt nach Ungarn in

Person sich rüstete- verordneten sie, dass der

nächste Feldzug unabänderlicli, späteslens am
j5.7lfay—Xage Sophia angetreten und bis Freytag nach

' Martini fortgesetzt werden sollte. Dazu be-
willigten sie neun Ungrische Gulden von jeder

der Türkenherrschaft nicJit unterworfenen, die

Hälfte von jeder ihr unterthänigen Pforte, zu
Georgii und Joannis an die Ungrische Kam-
mer zahlbar. Der neunte Guldfen sollte zur
Befestigung der Gränzfestungen , die übrigen

acht schlechterdings zu nichts Anderem, als zur

Anwerbung eingebornen Ungrischen Fussvol-
kes N^erwendet und dasselbe mannAveise mit
drey Gulden monathlich besoldet werden.

Über diess erbothen sich die Prälaten,

Barone, Magnaten und der grundsässige Adel,

unbeschadet ihrer alten Freyheiten, für diess

eine Mahl Mann fiir Mann, aus eigener Börse

nenn Ungrische (aulden von jeder Pforte bey-
zutragen, davon Ungrische Reiter auszurüsten*

c^ Isthuanffy Üb. XXX. p. 440. Wolfg. Betlilen
T. IV. p. 2.
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und damit sie dem Landvolke nicht bescliwer-
lich fielen, monathlich mit fünf Gulden zu be-
solden. Reine ausländischen Söldner sollten

unter dieses Heer gemischt, ilim auch nur Un-
gern zu Hauptleuten und Obersten gesetzt wer-
den. Für den Fall, dass der König in Person
das Lager bezöge, wie die Stände sehnlichst es

wünschen, so würden auch sie nach alter rühm-
licher Gewohnheit persönlich aufsitzen und so

lange es nölliig seyn dürfte, unter seiner An-
führung in Waffen dienen.

Eiifllcute, Einen Freyhof besitzend, so wie
der Wappen- und der bischöfliche Adel, des

Adels und des Königs Hofleute oder Beamten,
eben so Mühleneigenlhümer, Wiedertäufer, Rus-
sen, Walachen, Juden, Pfarrer, Prediger, Holz-
händler, Kohlenbrenner, Abte, Pröpste, Pfründ-
ner und Zeiientnehnier aller Art, sollten in je-

der Gespanschaft yon dem Vice -Gespan und
Adelsrich lern nach ihren Einkünften gewissen-
haft geschätzt, und zu dem Behuf des anzuwer-
benden Ungrischen Fussyolkes, verhältnissmässig

besteuert werden ^)

Da Clemens der VIII. auch zu diessjäh-

riger Heerfahrt wider die Osmanen einen mo-
nathlichen Beytrag von dreyssig tausend Tha-
lern aus der päpstlichen Kammer versprochen
hatte, so wurde ihm sowohl dafür, als auch für

das im vorigen Jahre gesandte zehn tausend

Mann starke Hülfsheer, gerade am Festtage des

heiligen Papstes Gregor ins von den versam- 12.7l/<Vrz.

mcllen Ständen in gehaltreicher Zuschrift ge-

dankt ^). Ausser dieser Geld-Subsidie an den

a) Rudolphi Decret. VIT. Artic. V. VT. \'ir. in Corp.Jur.
Hang Tom. I. 0.587- h) Es steht bey Katona Hist. Reer.

T. ÄXVII. p. 255-262.
VII. Theit. fl4
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König wurden gleich im Anfange des Jahres

auch die Zengher, nicht ohne geheimen Groll

der Veneter, wirksam von ihm untersliilzl. In

jener Gegend Croatiens entzündete sich das

erste diessjährige Kriegsfeaer. Seit Bo'^niens

Unterjochung von den Türken hatten sich meh-
rere Haufen Griechischer Kircliengenossen aus

diesem Lande und ans Servvien dahin geilüdi-

tet, um sich dem harten Drucke der Ungläubi-

gen zu entziehen und der Tröstungen ihres

Kirchenwesens ungehindert zu geniessen. Unter

Peter Krusics, Üngrischein Lehennianne auf

Klissa, vermehrte sich ihre Anzahl; sie wurden
Us koken oder Predavczier (Überläufer)

genannt, und erbothen sicli, für massigen Sold

in stäter Fehde mit den 'J'ürken zu beharren.

Ihr Haupisitz war das Gebieth von Khssa;

(15370 nachdem aber die Türken vor neun und fünfzig

Jahren diese Feisenburg erobert und ihren lap-

fern Schutzherrn Krusics g'tödtel hatten, zo-

gen sich die Uskoken in die nördlic hen Gei)irge

hinauf, und thaten ihren ehemaligen ÜJiterdrüc-

kern alles mögliche Leid. König Ferdinand
erlaubte ihnen, unter den Ruinen von Zengli

und in umliegender Gegend sich nieder zu las-

sen. Unablässig verfolgten sie von dort aus

O540.) die Türken zu Lande, und von den Vcnetern
mit Kaperbriefen versehen, aucli zur See.

Misselhäter aller Art, aus ihrem Vaterlanda

verwiesen oder entlaufen; verarmte oder raub-
gierige Italer, Oalmater, Bosnier, Ungern und
Crainer, flüchteten sich zu ihnen, fanden güns-

tige Aufnahme und verstäikten ihre Macht.
So lange sie nur die Türkische Seekiiste be-
unruhigten, geschah, ungeachtet öfterer Klagen
und Drohungen der Pforte, weder von dem
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Könige, noch von dem Veneter Senat etwas
Diirch^Teifendes wider sie 5 nachdem sie aber

weiterhin auch die ScliifTe der Veneter niclit

melir ver-cliont hatten, gerielhen die Signorie

nn(i d(-r Prager Hof in bedenkliche Misshällig-

keilen; weh;lie indessen durch Aufsuchung und
Auslieferung der Venelischen Beute und dun h
Absetzung des königlichen Hauptmannes bahl

wieder beygelegl wurden. Nach einigen Jah-
ren erneuerten die Uskoken die räuherisrlien

Seefahrten, worauf die allen Klagen und Dro-
hungen der Pforte zu Venedig, der Veneter
zu Zengh und zu Prag, überall ohne Erfolg,

wieder hohler wurden.

Jetzt fasste Berluzzi, Ritfer des Rhodi-
ser Ordens, den Entschluss, seinen und vieler

Ualmater längst genährten Wunsch, durch
KlisS'j's Wiedereroberung zu erlullen. Gele-
genheit dnzu both der grosse Markt, welcher
jährlich zu Palmsonntag in Albanien an der

Mündung des Drilo bey Alessio gehalten, aus den
entfernlesten (hegenden besucht, und nach alter

Gewohnheit von dem Sangiaken aus Klissa mit

einem 'l'hcile seiner Besatzung wider die raub-

gierigen Üskoken und iMorlachen beschützt

wurde. Indem nun der Sangiak Ibrahim mit

seinen Rotlen dahin zog, überwältigte Ber-
tuzzi mit fünf hundert Uskoken und einem 7. Jpril.

Haufen Dalmater die hohe Felscnburg. Die

von Ibrahim zu des Platzes Bewachung zu-

rück gelassene Mannschalt wurde nieder ge-

hauen, die untere grös-ten Theils von Türken
bewohnte Stadt gej)lündert, von den Flüchti-

gen eini:^e Hundert eingehohlt, und zu Zengh
als Sciaven an Äieistbiethende verkauft. Doch
von nicht langer Dauer war die Freude über

3^«
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des wichtigen Platzes Besitz; der Veneter Ei-
fersucht, der Gränitzer und der üskoken Zucht-

losigkeit und Raubbegierde verwandelte sie in

Trauer. Georg Lenkovics besetzte die

Festung mit drey hundert Mann, für ihre Ver-
pflegung sorgten der Papst und der Veneter

Herrschaft überdrüssige Dalmater; aber unver-

mögend waren sie, alle Schvvierigki-iten, durch

welche die Signorie des Platzes Versorgung

mit Kriegs- und Mundvorrath hintertrieb, zu

besiegen. Von ihr angetrieben, beschleunigte

Parti -Pascha von Bosnien zur Wiederer-

i.Junitts. oberung Kiissa's den Zug. Sonnabend vor dem
Pfingstfeste stand er mit zehn tausend Mann
vor dem Platze und schloss ihn von drey Sei-

ten ein, um Zufuhr und Verstärkung ihm ab-

zuschneiden. Der Sangiak Ibrahim stand

mit den Vorposten auf den Loncharitzer Hö-
hen, als er den Zengher Hauptmann Lenko-
vics mit vier tausend Mann Gränitzern zum
Entsätze anrücken sah. Seine Meldung setzte

Parti- Pascha's Lager in eilfertigste Bewe-
gung; die von Lenkovics entschlossen ange-

bolhene Schlacht wird angenommen Im ers-

ten Sturme derselben Averfen sich Martalosser

und Serwier zu Fusse in wilde Flucht; durch

die Unordnung entmuthet, folgt ihnen auch

das Türkenvolk mit Parti und Ibrahim zu

Pferde, und überlässt den Gränitzern das La-
ger, das Geschütz, den Sieg. An der Spitze

der Reiterey verfolgt die Fliehenden Lenko-
vics, hoffend, das Fussvolk werde ihm folgen.

Den Nachzug desselben vermissend, kehrt er

zurück und findet seine Mannschaft, am rüstigs-

ten die Uskoken, mit Plünderung des Lagers

und Theilung der Beute beschäftiget. Inzwi-
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seilen sammelt sich der zerstreute, nicht weiter

mehr verfolgte Feind auf dem Mossorberge,

slürzt in dicht geschlossenen Haufen mit Unge-
stüm auf die Plünderer herab, sclilägt, verjagt,

beraubt sie des Sieges, der Beute, der Ehre,
Ariele des Lebens, die Meisten der Freyheit.

Lenkovics und sein Unterhauptmann Veit
Klekovics rufen, mahnen, fordern vergeblich

zur Ordnung, zum Kampfe, zum Widerstände,

Nur einige Haufen Dalmater und Zengher ge-
horchen und unterliegen der Übermacht j die

wackern zwey Hauptleute selbst schvs'^eben in

ausserster Gefahr; nur eiligste Flucht in die

Burg hinauf mit dem Reste ihrer Tapfern ret-

tet sie. Nach zwey Tagen verstärkte Lenko-
V i c s die Besatzung mit drey hundert Mann
unler Moritz Alfieri's Befehl, und in der

Nacht begab er sich mit sechs hundert Mann
auf den Rückzug gegen Zengh. Unterweges
überfallen, bestand er noch blutigen Kampf, in

welchem der Zengher Bischof, einige Glagoli-

ten-Priester, die Brüder Andreas und Johann
Bassani fielen; Georg Paradeiser, Wei-
chard von Auersberg, Johann ?\Iordacs,

Gabriel Krisanics, Franz Jacomini,
und mehrere Zengher Hauptleute in Gefangen-
schaft gerielhen; er selbst verwundet, und von

dem treuen, der Wege kundigen Michael Ra-
dios dem Feinde entrissen, kam nur mit

drey Gefährten seiner Flucht nach Zengh. Un-
geachtet seiner Verheissungen eines baldigen

Entsatzes, übergab Alfieri, von dem an ihn

abgeordneten gelangenen Paradeiser überre-

det, Donnerstag nach dem Pfingstfeste, am sech- g. juniui.

zigsten Tage nach der Einnahme, gegen freyen

Abzug der Besatzung und Freylassung der Ge-



fangenen, die Felsenburg dem Feinde. Der
Sangiak Ibraliim und tausend Türken waren
im nächtlichen Kample gefallen ^).

Zum Ersätze für Klissa's Verkist bescliloss

Sigmund von Heiberstein, Laii<les (iränz-

S.Julius. Hauptmann, Kosztanitza's Eroberung. Montag
nach Maria Heimsuchung sclihig er am sudli-

chen Abhnge des Zriner Gebirges längs tlt'in

rechten Ufer des V^elesnover Baches das Lager
30'Jumut. auf. Seit Sonnlag nach Petri und Pauli war

Caspar Ztankovachky, Agramer Bischof

und erster Ban Croatiens, lodt. Johann D r a s -

kovics, eifrig kirchlicher, kluger, grossniiithi-

ger, frohsinniger, tapferer Mann, auf des Kö-
nigs Verfugung alleiniger Ban, doch ohne Ban-
derie; Stephan Beriszlavics, Vice-Iian,

Peter Draskovics Schatzmeister und Steuer-

Einnehmer; Johann Keglevics, dem Baue
untergeordneter Landeshauptmann: diese waren
dem Herbersteiner mit diey tausend Mann
Fussvolk und Reiterey zugezogen; Friedrich
S charffenberg hatte ihm mit einer Anzahl

Reiter und Fussknechte aus Kärnthen und Crain,

tausend Steyermärker zu Pferde zugeführt, Len-
kovics ihn mit dem Überreste seiner Zengher
vmd Carlstädter Gränitzer, unter Christoph
Obrusics Anfuhrung, verstärkt Die Koszta-
nilzer Burg j.ig auf der Insel, welche die Unna
bildete; sie wurde von dem Dederbt^rg beherrscht,

dessen bemächtigte sidi Herberste in, und
Hess von seinem Gipfel aus diey Karthnunen,
clics<;eits des Flusses aus zwey die Burg be-
schie>sen. Parti-Pascha kam aus Banyaluka

«) Tsthuanffy Lib. XXX. p. 420« Meg iser Aiinal
Carintliiaf p. 1674.
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mit Reiterey und zwey hundert Janitscharen

zum Entsätze; um ihn aufzuhalten, setzten

Johann Voikovics und Christoph Mar-
navics die Erslen über den Stroju, ihnen folg-

ten Reiterey und Fussvolk. Ihrem ersten An-
dränge entwand sich Parti-Pascha mit den
Seirn'gen durch unordentjiclie Flucht. Doch
Johann Klobusiczky, Ladislaw Buko-
vacz und Caspar Krisanics, Gabriel's
Bruder, blieben im tapfern Kampfe. Indem
sodann Brücke über den Strom geschlagen

wurde, um das Belagerungsgeschütz hinüber
zu führen, bestimmte den Her berstein er
falsches Gerücht von der Ankunft des Eunu-
chen Achmed Alphys mit starker Heer-
macht bey Sviniar an der Sawe, zur Aufhe-
bung der Belagerung und zum Rückzüge.

Erst Freytag vor Kreuzerhöhung ging i^.i^eptbr.

Achmed über die Sawe und unternahm Pe-
trina's Belagerung. Zu des Platzes Vertheidi-
gimg halte der Burghauntniann Daniel Fran-
kol drey hundert fiinfzig Mann. Der fortge-

setzte Donner des feindlichen Geschützes er-

schütterte mehr seinen iVluth, als die Bollwerke
der Burg; nur die Ermahnungen und Drohun-
gen seines beherzten Unterhaupt mannes Georg
Bresztovszky erhielten ihn auf seinem
Standpuncle. Herberstein, Draskovics,
Lenkovics und Thomas Erdody eilten mit

schnell zusammen gerafften, gegen neun tau-

send Mann starken Haufen zum Entsätze, und
lagerten sich am linken Ufer der Kulpa. Der
ausgetretene Strom gewährte keine Furt, der

Feind am rechten Ufer wehrte das Brücken-
schlagen; da zogen sie nach Sissek hinauf, um
dort den Übergang über die Kulpa und die
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Schlacht im offenen Felde zu wagen. Dei^

Feind, ihre Y\ enduiig flir Flucht lialtend, kam
ihnen zuvor, und forderte sie am linken Ufer

zum Treffen, welches unter uncrscliiitterl icher

Ausdauer der Croaten und Slawonier mit sei -

iier Niederlage, Flucht und mehr als drey tau-

send Mann Verlust endigte. Um den Si("g zu

verfolgen, lasst Draskovics bey Sissek eiligst

über die Kulpa leichte Brücken schlagen, führt

das Heer vor Dreweshin, wo Achmed seine

fliehenden Rotten gesammelt hatte. Sie halten

jiicht lange Stand im Gefechte; Achmed und

Odaverd, neuer Pascha Bosniens, sind die

Ersten auf der Flucht, nicht achtend des Ge-
metzels, welches hinter ihnen an den Ihrigen

vollbracht wurde. Viele Fahnen, zwey unge-

heure Karthaunen, grosse Anzahl Pferde, be-

Iräehtlichen Mundvorrath erbeuteten die Sieger ^).

Bevor noch dergestalt der Moslemer V\ af-

fengUick durch der Croaten und Slawonier

Tapferkeit erschüttert wurde, hatte der Pascha
Ende yo,^ Teinesvär Lippa mit zahh-eichen Haufen

Türken und Tataren eingeschlossen und die

Belagerung angefangen. Der ßurghauptmann
Georg Borbely meldete dem Fürsten Sie-

benbürgens des Feindes Starke, des Platzes

Schwäche, der Besatzung Mangel an Kriegs-

und IVlundvorrath; doch mehr, als auf des

Fürsten Unterstützung, rechnele er auf seine

eigene Kriegskunde, auf seiner Mannschaft

Zucht und Tapferkeit. Unverzüglich mahnte
Sigmund Bäthory die Herren Valentin
Prepostvary, Christoph Ten ffe n h a c h
und andere Ungrische Feldherren zu dem, \ou

a) Isthuanffy Lib. XXX. p. 422.



—
. 077 •—

Rudolph verlieissenen WafFenbeyslande ^ Sie-

benbürgens Nationen zur Heerfolge. Als er

mit Letztern schon auf dem Marsche gegen

Lippa, Deva erreicht, H o r b e 1 y und sein

Hauptmann Stephan Petki nielirmalioen

Sturm gewaltig zurück geschlagen hatten, hob
der Temesvärcr am vierzehnten Tage die

Belagerung auf und zog mit den Tataren ab.

Sigmund, die Heerfahrt eiliger forlsezend,

versorgte Lippa reichlich mit Mannsüchaft, nüt

Arbeitern, niit Kriegsbediirfnissen ; rückte so-

dann vor Ternesvär, schloss es Montag vor Bar- io.7«ni«*.

nahä ein , und nachdem seines schweren Ge-
schützes Gewalt die Mauern beträchtlich be-
schädiget hatte, liess er auf drey Seiten stürmen,

wozu Caspar Kornis, Albert Kiraly und
Stephan T o 1 d i die Mannschaft anführten.

Bedeutender Verlust unter mehrstündigem Ge-
fechte nöthigte sie zum Weichen. Am folgenden

Tage, als zur Wiederhohlung des Sturmes alle

Anstalten getroffen waren , überfiel der Tatar-
Khan mit zahlreichen Haufen, unter entsetzli-

chem Geschrey, das fürstliche Lager hinler un-
durchdringlicher Wagenburg. Das den Tag
über melirinahls erneuerte Gefecht liess den Sieg

unenlscliieden; Tages darauf machte Sigmund
mit seiner gesammlen Heermacht den Angriff,

schlug und verfolgte die Tataren weit über ihr

Lager hinaus, und fiihrle seine Mannschaft mit

ßtute beladen zurück vor Temesvär. Zu des

Platzes Überwältigung die Unzulänglichkeit sei-

ner Streitkräfte erkennend, und an baldiger

Ankunft Ungrischer Hülfsvölker verzweifelnd,

gab er die unausführbare Unternehmung auf.

Schon war er jenseits Ungarns Gränzcn auf dem
Rückzuge, als einige Scharen Deutscher Lan-
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zenlcnechfe, von Maximilian zu spät beorrlerl,

gegen Teinesvar anrückten; aber von des Fürs-

ten Eilbotlien lielVlil zum Rückmarsch erhielten.

Bcy seiner Ankunft in Siebenbürgen mel-
dete ihm ein Chiaiis, der (jrossherr Äloham-
med sey geneigt, ihn der Pflicht des jährlichen

Tributes zu entbinden und die VValachey mit

Siebenbürgen zu vereinigen, unter der Bedin-
gung, dass er dem lüindnisse mit Rudolph
entsage, und im Bunde mit der hohen Pforte

wider ihn zu Felde ziehe. Sigmund, stäts

wau'lelbaren Sinnes, darum des Regierens schon

ii). JtiHns. wieder überdrüssig, meldete des Feindes loc-

kende Anerbiethungen dem Könige; auf dessen

Ermahntmgen er sie ablehnte, i\i:n Cliiaus mit

t7'.^"5"Jt'Z\V( ydeutiger AnlAVort eritliess ^), und nach Frie-

den mit aller Welt sich sehnend, am liebsten

mit seinem Vorhaben, die Provinz dem Könige
voll g zu überliefern, auch seine unzufriedene

Ehe mit dessen Base, der lieblichen Dulderitui

C h r i s t i n a , zu trennen , sich beschäftigte ; bis

R n d o 1 p h's dringende Mahnung mit Sieben-

bürgens Völkern, Maxi m i I i a n's bevorstehenden

Feldzug zu unterstützen, ihn eine V\eile auszu-

harren nölhigte.

Sobald der Erzherzog im Lager bey Gran
angekommen war, der König aber seine VVil-

lensmeinung über die Unternehnumg auf Ofen
noch vorenthielt, entschied der Kriegsraih, dass

Hatvans Belagerung versucht werde. Am Feste

15.^«g'«*t-]\Iariä Himmel fahrt wurde das Lager davor atn

linken Uf-r der Zngyva aufgeschlagen. Aslan,
Sarali-Beg's Sohn, junger, leutseliger, fiey-

a) Bethlen Tom. IV. p. 5 sqq. RudolpM Heg. liter.

de 17. August. 1596. ap. Pray Epp. Procc. P. III. p. 249-
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gebi'ger Mann, war Befehlshaber der Burg;

die Besatzung bestand aus funfzelm hundert

Mann auserlesenen WaffVnvolkes. Maximi-
lian liess den Platz von drey Seiten hescliies-

s* n. N tch eini;:en 'l'Mgen wagten drpy hundert

Männer Aslan"s slürniischcn Ausfall auf die

Belagerer, deren Arbeiten Rudolph (ireis,

Hauptinnnn der Dculschen Söldner, h-itete, jetzt

auch der Erste sich zum K.impfe sfellle; aber

gleich zu Anfange des Gefechles, von seinem

Volke verlassen, gctödtet "wurde. Vernagelung

des Geschülzes und Anzündung der Pulver-

fässer verwehrte den Türken Niklas Pälffy
mit seiner und einiger üeutschen Reiferey.

Greises Deutscher Haufen wurde von Ma-
xi rnili an für ehrlos erklärt, ohne Sold und
Waffen noch vor Unlergjing der Sonne aus

dem Lager verwiesen. Der tapferste Wider-
stand und die ausdauerndeste Anstrengung der

Besatzung mussten endlich dennoch der Über-
macht und Gewalt der Belagerer unterliegen.

Dinstag vor Maria Gef)urt, nach achtstündigem 3.Septhr.

Gefechte, in der sechsten Stunde des Abends,

wurde Hatvan, unter Anfiihrung der Haupt-
leule Trcz'ka und Russvvorm, erstürmet.

A s ] a n fiel im letzten verzweifelten Kampfe
auf dem Marktplatze, worauf von Wallonern
und Deut><chcn noch vier Stunden lang mit

unmenschlicher V'N ulh gemordet, keines St^m-

des, Allers uufl Geschlechtes geschont, selbst

an den 'I'odlen noch ahs<hculiche Gräuellhfiteii

verübt, nur wenige (Preise, Frauen und Kin-
der von Ungern den rasenden Wütheiichen
entrissen wurden *).

n) Jsnion rle expr=j;nationo Hatv*nae in Syndromo remi»
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Merkwürdiger, als Hatvans Überwältigung,

ist in den Leidensgeschichten unsers Vaterlandes

die, nach vollbrachter That im Kriegsrathe auf-

geworfene Frage, was nunmehr mit dem erober-

ten Platze anzufangen sey? und die Entschei-

dung, die Hatvaner Burg solle als unlüdlbar

geschleift oder abgebrannt, die gesammte Heer-
macht bey Watzcn gelagert werden, um ihr die

Zufuhr auf der Donau zu sichern, Österreichs

Gränzen gegen mögliche Anfälle zu beschirmen,

dort Verstärkung zu erwarten, und wohin der

Grossherr von Belgrad aus sich wenden würde,
zu beobachten. War es doch nicht unbekannt,

dass Mohammed mit mehr als hundert fünf-

zig tausend Mann bereits bey Szegedin, drey-
zehn Meilen unter Szolnok, stand; dahin dreys-

sig tausend Mann unter Giaff ar - P ascha's
Befehl voraus gesandt halte; er selbst mit der

Hauptmacht dort stündlich erwartet Avurde; die

Paschen von Ofen und von Raab mit Mann-
schaft und schwerem Geschütze bey Pesth ge-
lagert waren, um sich zu vereinigen mit Mo-
hammed, dessen Absicht auf Erlau nur zu
deutlich sich ankündigte; dennoch verwarf Ma-
xi milian's Kriegsrath der Ungrischen Feld-

herren Antrag, in Eilmärschen gegen Szolnok,

nur neun Deutsche Meilen unter Hatvan, vor-

zurücken, vor des Grossherrn Ankunft daselbst

den Giaffar - Pascha in offenem Felde zu
schlagen, dann gegen Erlau hinauf zu ziehen,

der nordöstlichen Gespanschaften gesammten
Adel in die Waffen zu mahnen, und so ver-

stärkt, den Feind entweder zuiück zu schrecken,

oder mit kräftiger Züchtigung zu empfangen.

Turcico-Pannonic. P. I. P. 269—271. Vergl. mit Isthu^nffy
Lib. XXX* p. 424.
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Anstatt dessen wurde Paul Nyary,

Burgliauptmann von Erlau, mit einigem schwe-

ren Geschütze versorgt, seine Besatzung mit

zwey tausend fünfhundert Mann Mährern, un-
ter Anführung des Grafen Johann Jakob
von Thurn, verstärkt, und dem I^Vldmarschall

Christoph Teuffenbarh aufgetragen, alles,

weiterhin zu Erlau's Vertheidigung nocJi Nö-
thige zu besorgen. Am Feste Maria (^eburt zog 8' ^'^epth:

Maximilian mit neun und zwanzig tausend

Mann von Hai van ab, und lagerle sich 'DiuslagiO.Septbr.

darauf vor Walzen. Dort erreichten ihn Nya-
ry's Eilbolhen, bittend um unverzügliche Ver-
stärkung mit Mannscliaft und mehr ergiebiger

Versorgung mit Kriegsvorralh. Maximilian
sandte den freywillig sich anbiethenden Wil-
helm Trcz'ka mit Tiinf Imndert auserlesenen

Deutschen Büchsenschützen und drey iuuidert

Wallonern, den Kriegsbaumeister Claudius
Cogorani und drey lumdert Centner Pulver.

Diess Alles kam von Watzen , vierzehn Deut-
sche Meilen weit, noch ungefährdet nach Er-
lau hinein; so viele Zeit hatte zur Anwendung
kräftigerer Massregeln der langsame Feind üb-
rig gelassen. Aber Maximilian fiirchtcfe

ihn, verlegte das Lager an der Eypel rechtes

Ufer unweit Kövesd; dann nach Gran, in der22S*j)thr.

Absicht, das unbedeutende Dotis wegzunehmen.
Schreckliche Boihschaft hintertrieb das kleinli-

che Vorhaben; Nyary meldete, am Feste

Matthäi S( y Mohammed mit gesammier2i'Septhr.

Macht vor Erlau angelanget. Maximilian
führte seine Scharen an die Eypel zurück, be-
orderte tausend Mann Fussvolk über Füiek
voraus, rückte mit der Hauptmacht, längs der
Eypel hinauf, langsam nach, machte bey Ipoiy-
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Sag Halt und sandte die Herren Christoph
Kling sberg er und Johann Seh er er in die

nördlichen Gespanschaften, andere l3othen nach
Prag an den König, um überall eiligste Sen-
dung "verheissener Hüll'svölker zu beireibt-n.

Dort traf ihn noch Caspar Komis, berich-

tend, Sigmund 13 a i h o r y sey mit den Sie-

benbürgern in Grosswardein angekommen, und
erwari<- Bestimmung des Ones, an dem er sich

mit der königlichen H- ermacht vereinigen solle.

Der Erzherzog bestimmte N'amos, in der ßor-
soder Gespanschafi , unweit des linken Sajö-

Ufers, und ordnete noch in des Kornis An-
wesenheit den weitern Mnrsch. N i k I a s

oO.Septhr.p £L\{;i'j sollte Montag nach Michaelis mit der

Ungrischen R'iterey und Fu'<s\olk voraus ge-

hen, und bej' Szec eny des Ungri-^chen Adels

Waffenvolk an sich ziehen; A d o I p h, Freyherr

von S ch w arzenber g, mt der Hälfte der

Deiitsrhen Heerscha en ihm nadifolgen; am
4. Octhr. Festtage Franci-^ci würde er selbst mit der

zweyten Hälfte der Deutschen und mit dem
Feldzeuge aasziehen.

o. Octhr. Sonnabend nach Francisri erreichte er bey
Paldnk die Brücke über die Eypel; Dinslag

8. Oci6r. (Jjjrauf vSzecseny; dort standen noch Pälffy
und Seh warzenberg; gewaltige Platzregen

hi.tten die Landstrassen verwüstet; unter unge-

meinen Beschwerlichkeiten endlich, Sonnabend
'2. Octhr. nach l3ionysii, fist zugleich mit beyden Feld-

herren, Fülek, nur vier Deutsche Meilen voa
Szecseny. Dort drückte, bey allentlialb' n vol-

len Scheuern, die Mannschaft Mangel an Le-
bensmitteln, weil unter zwecklosen Mär>chen

nach \\ atzen, an die Ey|)el, nich Gran, und

wieder zurück, für Zufulir zu rechter Zeil zu
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sorspn unterlassen ^vl^rcle, und die schärfsten

Befehle, im Aug^^nblieke der eingetreten, n

Noth, das Landvolk wohl rüstiger, aber die

Strassen nicht falub.ir machen konnten.

Inzwischen hatte M o h a m m e d seine

Haufen und Sch-iren nm Erlau herum ver-

theilf. Das ganze Gebieth zwischen Maklär,

Fenernel, Taiya und O.storos war von ihren

Lagern bedeckt. Von dem König^stuhle, von
dem Egyeder Berge, von dem Soldaten Gottes-

acker ans, und von Ungnad's Han-e g*-gen-

iiber, war Sladt und Burg nnabläs<;ig beschos-

sen worden. Die gesammfe Besatzung war
vier lausend fünf hundert Mann, aus manrlier-

ley Völkern zusammen getrieben, in der St dt

und auf der Burg verlbeilt, am siebenten Tage 28.5fr£/'r.

der Belagerung halte die Ma 'nselialt jene in

Brand gesteckt, dem Feind • überlassen, und in

die Burg sich hinauf gezogen. Nach dem Ein-
stürze des Doboer Bollwerkes hatte der Grnss-

vezier Ibrahim stürmen lassen, der überei te

und tapfer zurück geschlagene Versuch ihm
tausend Mann g<-ko«tet; von dem Königsstuhle

her gegrabenen und angezündeten Minen der

Mauern Festigkeit Aviderstanden. Donnerstag jo. Oct/^r.

nach Dionysii, als auf Nyary's wiederhoblles

Ansuchen uni Verstärkung und auf Maximi-
lian's V^erfiigung der Friauler Julius Cäsar
Strasoldo, Feter Pälffy, des Niklas
Neffe, und Michael Szemere mit acht Jmn-
dert Mann, theils Deutschen, theils Ungern, in

Eilmärsehen unter Weges nach Erlau waren,

wurde wieder vier Mahl hinter einander Sturm
gelaufen, ohne andern Erfolg, als dass der

Feind mit dem Pascha von Bosnien, Odaverd,
drey tausend, die Belagerlen mit dem wackern
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Ritter Luitfried. von Ulm Tier hundert Mann
verloren.

I3Lirch den nnerhebllclien Verlust erschreckt,

und Wiederhohliing des Sturmes fürchtend, stif-

teten die VValloner unrl die Deutschen Meuterey,

und drangen auf vorzügliche Ul)ergabe der Burg.

Nyäry und Trcz'ka liessen die bekannt gewor-
denen Aufwiegler zu den Galgen fiihrcn; allein

die Verschwörung war allgemein. Die Verbre-

cher wurden den Wachen mit Gewalt entrissen,

die Hauptleule mit dem Tode bedrohet; Nya-
ry's, Trcz'ka's, 'I' hur n's sanftere Ermahnun-
gen, einladende Verheissungen, inständigstes

Flehen, selbst fussfälliges Bitten verachtet; Mi-
chael Balog, ünger ohne Ehr- und Pllicht-

sefiihl, lief der Erste auf die zertrümmerte Mauer
und boih dem Fein le Firgebung; haufenweise

folgten ihm Walloner und Deutsche, um Frist

zu Unterhandlungen bittend. Der Erlauer Dom-
herr Martin US Paciona unl Georg Bes-
senyei übernahmen die entehrende Sendung
an den Grossvezier Ibrahim, um dem Feinde

des Vaterlandes, zum Ersätze für Gr.iu's und
Visegräd's Verlust, Unterwerfung des letzten

und wichtigsten Platzes in Ungarn anzubiethen.

Auf Forderung desselben nahujen die Rebellen

ihre Hauptleute Nyary, Trcz'ka, Kinszky,
von T h u rn, Johann B a r t z y imd C o g o r a n i

gefangen und führten sie als (jcissel in das feind-

13.0ct&r. liehe Lager. Sonntag vor Galli. in der Mittags-

stunde, zogen zwey tausend Mann, auf des

Grossherrn Treue und Glauben, imter Beth'n-

gung des freyen Abzuges und der Sicherheit des

Lebens, aus der Erlauer Burg. Nicht weit davon,

aufdem Makhirer Felde, wurden sie, zur Rächung

der in Hatvan verübten Grausamkeiten, von



— 385 —

.

Türken und Tataren insgesamrat nieder ge-^

hauen, ihre Hauptleute mit den Geissein nach
Belgrad abgeführt, und in dem Tliurme Ne-
boisza festgesetzt; nur Paul Nyäry wurde
der Bewachung des J^init scharen Aga überge-
ben. Cogorani und Bessenyei entliefen

noch vor ihrer Abführung aus dem Lager.

B a r t z y und K i n s z k y entwichen aus dem
Belgrader Thurnie; Trcz'ka und von l'hurn
endigten daselbst, von Noth gedrückf, von Gram
verzehrt, von dem Herrn, dem sie gedient hat-
ten, vergessen, ihre Tage *).

Im Lager bey Rima- Szombafh erhielt

Maxihiilian von Erlau's Verlust erschütternde

Boihschaft; sie war stillschweigende Anklage
seiner Unentschlossenheit, ünbehüiflichkeit, wo-
durch es verloren ging, und weckte in ihm
ein ängstliches Bestreben, es wieder zu erobern.

Zur Unterstüizung dibey forderte er den Teuf-
fenbach aus Ka>'chau, und sandte Mahnung
an den Siebenbürger Fürsten zur Beschleuni-

gung seines Marsches. In wenigen Tagen er-

reichte S igmund Bathory Sajo-Vamos, Hess

daselbst sein Kriegsvolk sich lagern, und zog
mit einigem Reitergefolge nach Riina-Szets,

um den dort gelagerten Erzherzog zu begrüs-

sen. Am Feste Eucä führte auch dieser seineis. OctZ

Scharen nach Vämos, wo er nach vor-
genommener Musterung des gesamniten Waf-
fenvolkes, neun und dreyssig tausend Mann
unter seinem Panier versammelt sah. Von

«) Jan 8 on 1. c. p. 273 seqq. Helii Arnoldi NaTratio
in Syndromo etc. P. I. p.28l. S y n op s. r e r u m Scepus,
ap. plagner Analect. ScepiiS. P. 11. p. 27(i. Leibitzer
Chronic, ap. pVagner 1. c. p. 65^ Vergl. mit Istliuänffy
Lib. XXX. p. 42(j seqq.
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Miskolcz aus beorderte er den Oberst-Wacht-

22. Octhr, meister Hermann R u s sw o rm und den La-
germeister Johann Petzen mit sechs hun-
dert Reitern nach Mezo-Keresztes, um an

scliicklichem Platze das Lager abzustecken. Die

Cincia, auf dem Berge oberhalb des Dorfes

Vatha entsprungen, verliert sicli unterhalb Ke-
resztes in weit ausgebreitete grundlose Sümpfe-

jenseits derselben, gegen Erlau zu, erblickten

die Abgeordneten den Pascha Giaffar mit

dreyssig tausend Mann im Lager; die FurL

über die Sümpfe musste erkämpft werden. Auf
ihr Verlangen kräftigerer Unterstützung kamen
Schwarzenberg mit Österreichern, Palffy
mit Ungern, Albert Kiraly mit Siebenbiir-

gern; der Feind wurde überwältiget, die Kö-
niglichen gingen durch die Furt, verfolgten ihn

zwey Meilen weit in der Flucht, worin er

tausend Janitscharen, vier hundert Spahi's ver-

lor, und di^ey und vierzig Kanonen zurück

lies». Darauf wurde das Lager diesseits der

Sümpfe, eine Viertel Meile unter Keresztes,

aufgeschlagen; dem in der Mittagsstunde mit
sechs tausend Türken und Tataren anrücken-

den Galga ein Treffen geliefert, er sowohl,

23- Octhr. als Tages darauf Hassan-Pascha von Ofen,

mit Verlust ilirer Mannschaft und ihres schwe-
ren Geschützes, in die Flucht geschlagen.

2i'0etlr. Donnerstag vor Simonis und Judä zog
Mohammed mit seiner ganzen Macht aus,

lagerte sich jenseits der Sümpfe, unweit Abräny,
eine kleine Meile dem königlichen Lager ge-
genüber, und sandte einige Haufen längs der

Cincia hinunter, um sich der Furt durch die

Sümpfe zu bemächtigen; aber auch diese wur-
den von Schwarzenberg und Palffy zurück
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geworfen. Mit Anbrucli des folgenden Tages 25. Octhr.

rückte das feindliche Heer dem Ivönigliclien

eine halbe Meile näher, und richtete wider
dieses am rechten Ufer des Sumpfes sein Feld-
zeug auf, während Türkische und Tatarische

Rotten durch verschiedene Furten setzten, und
Maximilian's Vorhut, aus dem Waffenvolke
der nördlichen Gespanschaften, den ganzen Tag
über, jedes Mahl mit eigenem Verluste, bald

im Rücken, bald in den Flanken, angriffen.

Sonnabend zog des Gross-Sultans Hauptmacht 2ß.0cthr,

in Schlachtordnung durch die untere Furt, un-
gehindert von den Königlichen, welche zu ent-
scheidender Schlacht sich bereiteten. Vor An-
fang derselben verboth Maximilian, aus er-
heblichen, doch nicht angegebenen Gründen,
den geschlagenen Feind jenseit des Sumpfes
zu verfolgen. Die Gründe Hessen sich errathen

j

die aus verschiedenen Völkern zusammen ge-
brachten Heerhaufen waren kämpf- und sieg-

begierig, nicht um des Ruhmes Willen, nicht

aus Ehrliebe und Pffichtgefühl; sondern ange-
lockt von der Aussicht auf reiche Beute. Ma-
ximilian trauete weder sich selbst, noch sei-

nen Unterbefehlshabern und Hauptleuten liin-

längliche Kraft und Macht zu, die wilden, er-

liitzten, habgierigen, des Raubes gewohnten
Völker in dicht geschlossenen Reihen, in Zucht,

Gehorsam und Ordnung zu erhalten.

Schwarzenberg und Palffy machten
mit dem Vordertreffen den Angriff" und dran-

gen von zwey Seiten so gewaltig in die feind-

lichen Haufen ein, dass sie der Unterstützung

des ihnen nachfolgenden Mitteltreflfens, unter

Anführung des Erzherzogs und des Siebenbür-

ger Fürsten, gar nicht mehr bedurften. Teuf-
25*
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fenbach, Simon Forgacs und Stephan
Bäthory von Somlyo, des Andreas Sohn,

wehrten im Hintertreffen den Tataren das

ÜberlUigeln, und beschirmlen gegen ihre An-
fälle das Lager, wo als Naclihiit sechs tausend

Mann Reiterey und einige Scharen Fussvolk,

unter Carl Tettauer's und Benedict Po-
granyi's Befehl, zurück geblieben waren.

Schwarzenberg und Paiffy hatten des Ta-
ges heisse Arbeit mit dem Feinde siegend voll-

bracht; seine Reihen waren gesprenget, über

Leichenhaufen in die unordentlichste Fluclit ge-

jagt, die zur Unterstützung nachgesandten fri-

schen Haufen von den Fliehenden iheils nie-

der geworfen in dem Sumpfe, Iheil-^ zurück ge-

trieben. Maximi lian rief zum Rückzuge und
zurRidie; aber Sigmund Bat hör y, Kiräly,
Paiffy; Deutsche, Ungrische Haupt!eute und
Gemeine drangen mit Ungestüm auf Erlanbniss,

durch Verfolgung zu vollenden. Der Erzherzog

gab nach, um dem Vorwurfe der Unentschlos-

senheit und Nachlässigkeit zu entgehen.

Vierzig tausend Mann hatten sich jenseits

der Sümpfe schnell wieder gesammelt und ge-

ordnet; Schwarzenberg führte das königli-

che Heer durch die Furt. Ohne den Erfolg

dieser zweyten Schlacht abzuwarten, warf sich

Mohammed mit dem Grossvezier Ibrahim
und sechs tausend Mann seiner Leibwache in

eiligste Flucht nach Szolnok hinunter. Im
Sturme der Schlacht entrann kaum die Hälfte

des feindlichen Vordertreffens; doch die Haupt-
macht steht noch unbeweglich vor dem Lager

zu des Kampfes Erneuerung bereit. Vor An-
fang desselben wiederhohlen die königlichen

Feldherren und Hauptleute das Verboth, bey
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unvermeidliclier Todesstrafe Reihe und Glied

zu verlassen und zu plündern. Der Ungern und
Deutschen wüthender Anfall wirft und zerstreuet

auch die feindliche Hauptmacht; mit den Flüch-
tigen zugleich stürmen sie in das Lager ein; im
Zauber der daselbst schimmernden Pracht trot -

zen sie dem Verbothe, dem Rufe, den Drohun-
gen und Bitten ihrer Führer. Rottenweise lau-

fen sie aus einander zum Morden und Rauben;
plündernd erreichen sie das mit Wachen und
Kanonen umgebene Zelt des Gross -Sultans;

das Geschütz wird wider sie abgefeuert, die in

blinder Verwegenheit andringenden Haufen wer-
den zu Boden gestreckt. Zu gleicher Zeit über-
fällt die Nachfolgenden Cigala-Pascha mit

seiner Reiterey; Schreck, Entsetzen, VerzAveif-

lung bemächtigt sich Aller. Keine Macht ist

im Stande, sie aufzuhallen in der Flucht; das

Fussyolk wird von ihnen nieder geritten; allent-

halben herrscht die gräulichste Verwirrung, der

Sieg und die Frucht zwey blutiger Schlachten sind

unwiederbringlich verloren; sie und ILrlau's Be-
lagerung kosfeien sechzig tausend Türken, zwan-
zig tausend Chrislen das Leben. Paul Nyary,
welcher in des Grossveziers Zelte gefangen sass,

wurde von den Plünderern in Freyheit gesetzt.

Unter vielen Söhnen des Vaterlandes waren ge-

fallen die Burghauptleute Michael Bori von
Nograd und Veit Vidffy von Dreghely; die

Ersten der heilsamen Zucht Verächter, rüstige

Plünderer, der Übrigen Verführer; der Zem-
plener Vicegespan Albert Soos von Sövar

mit seinem Bruder Johann; Sebastian
Forgacs, Stephan Zelemery, Peter
Pälffy, Johann Telegdy, Niklas Hath-
jbalmy, Stephan E s z t e r h a z y, Niklas



Strittei, Wolfgang Doczy, Gregor Ap-
ponyi, Andreas Borbely, Georg's Sohn;

und der Szekler Stephan Lazar. Nachdem
Alles verzweifelt war, zog sich der Erzherzog

mit kleinem Gefolge nach Kaschau zurück.

Dahin folgten ihm auch Palffy und Mark-
graf Carl von Burgau. Der Siebenbiirger

Fürst flüchtete sich nach Tokaj. Teuffen-
bach, da er sein Waffenvolk nicht auflialten

konnte, und den Feind, anstatt es zu verfol-

gen, mit gleicher Muthlosigkeit fliehen sah,

blieb die ganze Nacht im Lager und brachte

Tages darauf, von Niemanden gefährdet, sein

ganzes Feldzeug und Gepäck nach Kaschau.

Die andern Feldherren Hessen, so wie die

feindlichen Befehlshaber, Karren, Tross, Mund-
und Kriegsvorrath, eigenes und erbeutetes Ge-
schütz im Stiche *).

INIaximilian's ausführlicher Bericht von
dem unglücklichen Ausgange seines diessjähri-

gen FelcJzuges rührte den König so wenig,

dass er ihm vielmehr auch für das nächstfol-

gende Jahr die Verwaltung des Kriegswesens
in Ungarn übertrug. Dem königlichen Aus-

J. C.i.<07. schreiben zu Folge, war am Feste Maria Rei-
'^*""'' nigung zu Presburg, unter des Erzherzogs

Matthias Vorsitz Landtag, auf dem die Stände

sich bereitwillig erklärten, von jeden zehn
Bauernhöfen drey wohl gerüstete Reiter und
eben so viel Fussknechte, zur Hälfte auf Kos-
ten des Grundlierrcn, und zur Hälfte auf Kos-

a) Jansen in Syndromo P. I. p. 273

—

1P>\. HeliuS
Arn o I das ibid. p-2K(— 289« Z aw o d szky Diarium MS.
ap. Katona T. XXVII. p. 352« Sebast. Tököly Epist.
ad Lubomirsiky de g. Novbr. loflß. ap. JVagner Analecr.
Scepus. P, I. p. 31. Vergl. mit Isthuanffy Lib. XXX.
p. 429 seqq.



ten des Landvolkes, zu stellen und zu unter-

halten. Zur Untersuchung, wie die Krieges-

steuer der nächst verflossenen Jahre zur An-
werbung und Besoldung des Waftenvolkes an-

geAvendet worden sey, wurden für das nördli-

che Gebieth der Csanader Bischof Paulus
Szegedi, Sebastan TökÖly, Niklas Zo-
koly; für die Gespanschaften über dem linken

Donau-Ufer der Neftraer Bischof Franciscus
Forgacs, Simon's Sohnj Michael Bakics,
Andreas Osztrossics, oder Thomas Viz-
kelethy; für die Gespanschaflen unter dem
rechten Donau -Ufer der Weszprimer Bischof

Franciscus von Monoszloy, Johann
Joo und Emerich Megyeri, verordnet.

Um das Kriegsvolk hinlänglich mit Lebens-
mitteln im Lager zu versorgen, sollten von je-

den fünf und zwanzig Bauerhöfen Ein gut be-

stellter Wagen, mit vier Pferden oder mit

sechs Ochsen bespannt, gegeben werden, und
der Fuhrmann für den Tag Einen Thaler von
dem General- Provianfmeister empfangen. Zu
Unter-Proviantmeistern wurden Johann Joo,
Franz Nagyvati, Franz Paczot, Caspar
Väradi und Stephan Tarrodi ernannt^).

Es war mit Gewissheit zu erwarten , dass

Mohammed in diesem Jahre den Krieg fort-

setzen, und den Feldzug Avahrscheinlich mit

einem Einfalle nach Siebenbürgen beginnen

werde. Darum ging Eustach Gyulaffy,
als Sigmund Bathory's Bolhschafter, nach

Pohlen, um den König zum Waffenbündnisse

einzuladen. Zamosky, des Königs Gebiether,

a) Rudolph! R. Decret. VIH. att. H. XL XXV- in

Corp, Jur. Hung, T. I, p. 508»



erklärte sich dazu geneigt, unter den Bedingun-

gen, dass Maximilian den Beuthner Vertrag

beschwöre, der König von Ungarn hundert

tausend, seine Bundesgenossen achtzig tausend

Mann aufstelle, die Schutzherrlichkeit über die

Moldau und Walachey der Pohlnischen Krone
für ewige Zeiten abtrete, alle altern, über beyde

Provinzen mit Pohlen geschlossenen Verl rage

aufiiebe; der Krieg nicht mit getheilten Kräf-

ten, und unter verschiedenen Oberbefehlen,

sondern mit vereinigter Heermacht unter ei-

nem einzigen Oberbefehl geführt werde. Dazu
werde Pohlen vierzig tausend Mann stellen,

deren Drittel der Papst und der König besol-

den sollte. Zamosky forderte hiermit nichts

Anderes, als was seinem Vaterlande zuträglich,

andererseits zu kräftiger Besiegung des Erb-
feindes der Christenheit unbedingt nothwendig
war; aber Rudolph wollte die Titularherr-

sch.ift über die Moldau und Walachey nicht

fahren lassen, die Bedingungen wurden ver-

worfen, und der vier und zwanzigjährige Fürst

Bathory, durch des letzten Feldzuoes Be-
scliAverlichkeiten und Unglück verdriesslich,

durch den siälen Anblick seiner leidenden Ge-
mahlinn schwermüthig gemacht, beschloss nun
ernstlicher, der Last des Regierens und der

Qual seines ehelichen Unvermögens sich zu

entledigen, h tzteres Verhältniss, wenn nicht

durch gerichtliche Scheidung, durch Eintritt in

den geistlichen Stand aufzuheben.

Unter dem Verwände, das von Spaniens

König endlich übersandte Ordenszeichen des

/m./rt««ar. goldenen Fliesses aus des Kaisers Händen zu

empfangen, reiste er zu Jahres Anfang mit sei-
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nem Oheim Stephan Bocskay, und seinem

Kanzler Stephan J 6 s i k a nach Prag, und

botli dem Könige, unter bilh'gen Bedingungen,

Sic^bcnbürgen an. Nichts mehr vermochten R u-

dolph's Gegenvorstelhingen über ilin , niclifs

das Zureden des Spanischen Boihschaftcrs und

des päpstlichen Legaten; seinen wandelbaren

Sinn und Wankehnuth fürchtend, wollte sich

das Prager Cabinett in keine Unterhandlungen

mil ihm einlassen. Er aber best.nid auf seinem

Vorhaben und unterstützte es mit der Drohung,

die Provinz, entweder an Pohlen, oder an die

Pforte abzut-'eten und einzurännien. Dadurch

erschreckt, erklärte sich Rudolph zur Über-

nahme Siebenbürgens, unter den Bedingungen,

welche der Fürst vorgeschlagen hatte. Sig-
mund Bathory sollte die Fürstenlhümer Op-
peln und R atibor, dazu noch ein Jahrgeld von

fünfzig tausend Ducaten, in zwey Terminen, zu

Venedig, Rom oder Genua zahbar, erhnlten;

wenn er ab' r einst seinem Zuge zum geistlichen

Stande folgte, diess Jahrgeld durch Anweisung

auf ein: ragliche Kirchen pfründen empfangen.

In diesem Falle sollte -ich d' r König für ihn

um die Cardinalswürde bey dem Papste ver-

wenden. Bey der Ungewissheit, wohin der

Gross-Sultan näch^^tens feindselig einbrechen

werde, und bey tioch herrschender Abneigung

der Siebenbürger gcg^n Österreich, sollte der

Vertrag vor diesen und vor der Pforte so lange

geheim gehalten werden, bis Sigmund wenig-

stens die Landsassen zu der beschlossenen Ver-

änderung vorbereitet hätte; dann würde er einen

Landtag ausschreiben, auf welchen der König

seine Bothschafter mit der vollzogenen Ver-

trags-Urkunde senden, der zum Statthalter be-
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stimmte Erzherzog Maximilian die Verwal-
tung der Provinz übernehmen sollte ^).

Nach seiner Ankunft in Siebenbürgen ver-

wies Sigmund seine Gemahlinn, noch immer
grossherzig duldende Jungfrau, auf die Felsen-

17. Jpril. bürg Kövcir, und versammelte Donnerstag vor

Misericordia zu \^^eissenburg die Stände, um
ihnen im Allgemeinen zu vermelden, er habe
mit Rudolph die zweckmässigslen Anstalten

nnrl ]\Iassregeln zu des Landes Beschirmung und
Sicherheit gegen die immer treulose, jetzt auch
erbitterte Pforte verabredet und l)eschlossen.

Doch ungeachtet seiner Sorgfalt, das Geheimniss

zu bewahren, wurde es mchrern mächtigen Her-
ren im Lande bekannt; denn der stärkste Feind
seiner Unbeständigkeit und Gegner seines A^or-

habens war in seinen eigenen Umgebungen;
war der Kanzler Stephan Josika, den er,

um ihn für sich Zugewinnen, mit Reichthümern
überhäufte, und ihm seine nahe Verwandte,
Barbara Füzi, Paul Gyulai's Wittwe, zur

Gemahlinn gab. Als aber dennoch immer offe-

ner von dem Geheimnisse gesprochen wurde,

die Unzufriedenheit darüber sich freyer offen-

barte, schöpfJe er Verdacht und verzweifelte

bcynnhe an der Möglichkeit, sein Vorhaben aus-

zuführen. In dieser Angst fand er kein dienli-

cheres Mittel allen Verlegenheiten sich zu ent-

winden, als Entzweyung und Irreleitung seiner

ersten Hofbeamfen. In dieser Absicht eröffnete

er seinem obersten Landeshauptmann Caspar
Kornis im Vertrauen, sein Wille sey, dass

nach seinem Abzüge aus Siebenbürgen derselbe

sich die Provinz aneigne, und keinem Andern

a) Isthuinffy Lib. XXX. p. 434«
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die Herrschaft überlasse. Bald darauf ermahnte
er seinen Olieim Stephan Bocskay, sich ge-

gen einen gewissen Walachen (Josika) wohl
zu verwahren, wenn ihm etAva, wie es ihm
wohl gebührte, Siebenbürgens Besilz am Herzen
läge. Nach einiger Zeit both er den Fürsten-
stuhl gerade zu dem Kanzler Josika an, weil

er ihn für den Würdigsten erkennete. Jeder
der drey Betrogenen hielt des Fürsten geheime
Eröfinnngen für aufrichtig jeder hatte unter den
drey Nationen mächtige Anhänger, welchen er

die Aussicht auf seine künftige Erhebung mit-
theilte, dadurch in ihnen die Furcht vor Ru-
dolph's Herrsch.ift allmahlig verscheuchte. Sie

selbst fingen an, sich gegenseil ig zu hassen, ge-
gen einander Ränke zu spielen, und hiermit

hatte es Sigmund in seiner Gewalt, in der

Folge sie sammtlich, oder wenigstens den Ge-
fährlichsten, durch die Beschuldigung geheimer
Meuterey zu verderben *).

Unterdessen waren Niklas Palffy und
der Feldzeugmeister Johann Pernstein mit

zwey tausend Ungern, tausend Deutschen und
einigen hundert Walloner aus Komorn auf Er-
oberung ausgezogen, und noch vor Tages An-
bruch im ßilleger Thale bey dem verlassenen

Gotteshause, eine Meile vor üotis angekommen.
Dort sandten sie den Elias Ratz mit einigen

Türkisch gekleideten, der Türkischen Sprache

mächtigen Ungern, Wallonern und einer Petarde

voraus zur Dotiser Burg. Von den Wachen be-

fragt, woher und wohin, gaben sie, erhaltener

Anweisung gemäss, vor, sie zögen mit Munition

von Ofen nach Raab; Ungrische Streifhorden

tt) Bethlen Tom. IV. p. 35 seqq.
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machten die Strassen unsicher, man möchte ih-

nen gestatten, bis Tages Anbruch ihre Karren

auf der Zugbrücke sicher aufzustellen. Die List

g'lingi; unbemerkt von den Wachen hängen
die VValloner die Petarde an und sprengen das

Thor. Diesen Augenblick trefft n Falffy und
Fern stein ein, unterstützen den Überfall, be-

mächtigen sich des Platzes; die aus dem Schlafe

aufgeschreckle Besatzung wird insgesammt nie-

der gehauen, nur der Sangiak, auf den Thurm
sich rettend, lebendig gefangen ^). Sechs hun-
dert Mann, unter Christoph Vaida's Befehl,

blieben als Besatzung zurück.

Der gelungene Streich tröstete die beyden
Feldherren einiger JVIassen über die Unthätig-

keit , in welcher sie der Prager Hofkriegsrath

durch seine langsamen Vorkehrungen gebunden

hielt. Erst nach Jakobi war von ihm Maxi-
milian in Stand gesetzt, den diessiähiigen Feld-

zug anzutreten und im Lager bey Altenburg

sich einzustellen. Päpa's Eroberung sollte die

erste Unternehmung seyn, weil durch sie die

Belagerung von Raab erleichtert Avurde. Georg
Zriny, Franz Batthiänyi, Siephan Tö-
rök, Franz Dersly, und der Ungrisclie Adel

aus den Gespanschaften unter dem rechten Do-
nau- Ufer hatten seine Heermacht mit sieben

tausend Mann verstärkt; nach fünf Märschen
stand er vor Päpa, welches der Sangiak Se-
mende r mit acht hundert Mann besetzt hielt.

Ein breiter, tiefer, aus der Tapolcza mit Was-
ser angefüllter Graben umgab den Marktflecken;

a) Iithnanffy Lib. XXX. p. 434.
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rings herum war ein doppelter Wall geführt,

zwischen dem Marktflecken und der Burg hatte

Semender einen neuen, zehn Fuss tiefen,

zwciuzig Fuss breiten Graben führen lassen, um
bey möglichem Verluste des Marktfleckt-ns sich

mit seiner Mannschaft in die Burg hinein zu

ziehen und daselbst zu behaupten. Sie Hess

jetzt Maximilian von der Mühlenseite, den

Flecken vor dem sogenannten Feuerihor be-

schiessen, und nach einiger Verwüstimg des

Walles, von Deutschen, Italcrn, V\ aÜonern und
Franzosen, mit Ausschliessung der Ungern, be-

rennen. Der erste Smrm wurde tapfer zu iick

geschlagen; der zweyte, zu dem auch die Un-
gern beordert waren, überwältigte am Sanct

Stephans Feste die Besatzung und nölbigte sie20-^«^"r^

zur Flucht in die ßnrg, wozu ihr der Stürmer

unbezwingliche Geschäftigkeit im Plündern üher-

ilüssis Zeit liess. Anstatt über die um Beute

und (jefangene sich Zankenden auszufallen, ver-

langte Semender aus der Burg Einen Tag
Waffenruhe und Unteihandlungen. Franz
Dersfy wurde dazu verordnet; freyer Abzug

ohne Gepäck, nur mit Kleidern und Säbeln,

von Maximilian bewilliget. Ita'er und Wal-
loner, nicht acht' nd des fürstlichen Wortes,

übei fielen die Abziehenden und machten in un-

bändiger W'uth drey hundert derselben nieder;

Semender und zwey hundert fünfzig Mann
wurden ihnen von Georg Zriny entrissen,

unter Schutz und Verantwortlichkeit einer Rotte

Wailoner zu Pferde entlassen Maximilian
setzte, mit hinlänglicher Besatzung, den Deut-

schen Mann Andreas Hofkirch auf die

Burg; den von N d d a s d y empfohlenen M i-

chael Maroth mit Ungrischer Pteiterey in
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(Jen Marktflecken, und flOirte seine Heerscharen

in das Lager bey Altenburg zurück ^).

Zu gleicher Zeit überfiel Sigmund Her-
berstein in Slawonien, nach Verocze's ver-

geblicher Belagerung, Szlatina; liess die da-

selbst wohnenden Türken niederhauen, die

Stadt anzünden, die umliegende Gegend yier

Meilen weit verheeren; führte die zahlreich

dort angesessenen, des Türkischen Joches über-

drüssigen Rascier mit ihren Familien, Herden,

Geräthschaften fort, und versetzte sie in das

von dem Feinde entvölkerte und verwüstete

Creufzer Gebieth, um durch ihren Beystand

sich in dem Besitze des Raubes, den er an
Erdody's, Isthuanffy's und anderer Land-
herren Güter, von Stadt und Burg Varasdin

bis Kaproncza, gewaltsam begangen hatte, zu

behaupten ^). Wenn ausländische Befehlshaber

dergleichen an Rcichsbaronen und angesehenen

Magnaten ungestraft verüben durften, was
mochten sie nicht Alles an dem niedrigem

Landadel sich erlaubt haben? und wie hätte

darunter der Ungern aufrichtige Anhänglich-

keit an den neuen Herrscherstamm, anstatt

der erzwungenen und gehäuchelten, Wurzel
fassen können?

Inzwischen waren der päpstliche Legat
Franz Aldobrandini und der Herzog von
Mantua mit zehn tausend Mann Hülfsvolk,

von Clemens dem VIIL besoldet, im Lager
bey Altenburg angekommen, und von Maxi-
milian ein Kriegsrath nach dem andern über

weitere Unternehmungen gehalten worden, ohne

a) Istliuanffy 1. c. p. 435, &) K er ehelich Hist,

EccI. Zagrab. p. 305 et 308«
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dass man einmütliigen Bescliluss gefasst hätte.

Ein Tlieil der Feldherren wollte, dtiss Ofen
belagert und zugleich Erlau bedrohet; der an-
dere, darunter Aldobrandini nnd Presz-
tenszky, dass Raab, als Vormauer Österreichs,

angegriffen werde. Bey so verschiedenen Mei-
nungen entschied der Erzherzog für den iMarsch

gegen Komorn, wo sich cleullicher zeigen würde,
wohin man sich wenden miisste. Freytag vor 5. Septlr,

Maria Geburt ausgezogen, machte er in dem
entvölkerten und verheerten Gebiethe, zwischen
Ratd) und Komorn Halt, lagerte sich längs

dem rechten Donau -Ufer und übertrug dem
Feldzeugmeister Johann von Peru stein
und dem in Ungarn überall lässigen Feld-
Obersten Ruprecht Eggenberg, Freylierrn

auf Ehrnhausen, die Belagerung von Raab,
ohne das Werk mit hinlänglicher Anzahl an
Mannschaft zu unterstützen, und durch strenge

Mannszucht in seinem Lager, ordenl liehe Ver-
pflegung des gesammten WafTenvolkes möglich
zu machen.

Durch anhaltende, kalte Herbstregen wa-
ren die Strassen unfahrbar, der Lagerstand
beschwerlich geworden; Mangel an Lebens-
mitteln fing an zu drücken; Walloner und
Deutsche zogen haufenweise in benachbarte
Dörfer, rissen die Hütten des Landvolkes nie-

der, nahmen das Holz zum Feuern, leerten

Scheunen und Korngruben, bemächtigten sich

auch der dürftigen Zufuhr aus entferntem Ge-
genden zu Wasser und zu Lande, ohne Geld
unter argen Misshandlungen. Diess Alles liess

der Markgraf Carl von ßurgau, Unterbefehls-

haber des Erzherzogs, ungestraft geschehen;

bald kam keine Zufulir mehr. Während der
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Feind In der Festung an Allem Uberflnss hatte,

züchtigte die königlichen Heerscharen äusserste

Hiingersnoth, aus welcher des Feindes häufige

Ausfalle Tausende durch den Tod erlösten.

29'Septhr.\m Feste JMicha<-lis wurde Fernste in, bey
zu wtMt gewagter I3csi(hligimg rlt^r Belagerungs-

arbeiten, durch einen Kanonenschuss von den
Azalien zerrissen und ^etödtet; dasselbe IjOos

traf K i n s z k y den Ällern in seinem Zelte.

Mohammed Zerhard- Pascha, zu Raab's

Entsätze aus Belgrad mit starker Heermacht
im Anzüge, stiud bereits auf dem INJohacser

Felde; Noth, Verluste, Gefahr nöthigten den
Erzli' rzog, die Belagerung der Raaber Festung
aufzidieben, und auf die Komorner Insel sich

zurück zu ziehen. Diess geschah wieder mit

so Flucht ähnlicher Unorfhiung, dass bedeu-
tender, seit diey Tagen zusammen geführter

Kriegs- und Mundvorrath mit mehreren Schif-

fen, Beute des Feindes blieb.

8. Octlr. Mohammed Zerhard, auf dem F/äto-

ßerg gefolgert, verrieth die Absicht, Dotis zu
belagern. Maximilian und P ä 1 ffy standen

jenseits der Donau bey dem Dorfe Fza. Sie

wollten Dotis en' setzen; aber hefliger Sturm
unrl Platz egen vereiteit-m alle An^ln ngimgen
der M unschaft in vSchlagung der Schiffsjjiiicke,

dtr Naclitheil der übereilten l'lucht über die

iS.Octhr. Donau lag klar am Tjge. Am fünften Tage
der Belag rung, als der wackere Christoph
Vaida von sechs- nur noch zwey hundert

Mann, und auch diese grössten Theils v^erwnn-

det zur Seite hatte, keinen Entsatz hoffen

konnte; zog er des Na« hts ab, und iiberliess

die leere Burg dem Feinde. Durch acht Tage
verweilte Mohammed -Pascha daselbst, deu
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Erzherzog melirmalils , doch immer vergeblich

zu offener Feldschlacht einladend. Montag nach 20. Otf^r.

Lncä brach er gegen Ofen auf, ging daselbst

über die Donau nach Pesth, und rückte vor
Watzen. Dahin folgte ihm Maximilian am
linken Donau- Ufer und lagerte sich bey Ve-
rötze, eine Meile oberhalb AV atzen. Der Burg—
hauptmann Gregor Doboczy halte von
Pal ffy die Weisung, die unhaltbare Burg an-
zuzünden und mit der Besatzung zu verlassen.

AI o h a ni m e d nahm sie in Besitz, liess die

Feuersbrunst löschen; den Platz befestigen und
in der Vermirihung, dass die Königlichen un-
weit davon nicht absichtslos in verschanztem
Lager ständen, bereitete er sich zu dessen An-
griff'. Dieser geschah Dinstag nach Allerheili- 4. Kovhr,

gen auf zwey Bollwerke, die das Lager be-
schirmten, das eine von Ungern, das andere

von tausend Deutschen, unter Kollonics,
vertheidigt wurden. Drey Tage hinter einander

wurde der stürmende Feind zurück geworfen

;

am dritten stellte sich der Pascha selbst mit

vierzig tausend Mann zum Kampfe. Kollonics
gerieth in augenblickliche Gefahr; aber Na-
dasdy und Pälffy eilten mit sechs tausend

acht hundert Mann ihm zu Hülfe, erneuerten

das Treffen und drängten den Pascha über
mehr als drey tausend Leichen der Seinigen

zurück. Sonntag vor Martini entstand im feind- 9- Novhr.

liehen Lager Aufruhr; Spahi's und Janitscha-

ren bekämpften und mordeten sich gegenseitig,

die Letztern forderten Entlassung in das Win-
terlager. Um sich den nothgedrungenen Rück-
zug zu sichern, sandte Mohammed sieben

Chiausen an den Erzherzog, um scheinbar

Waffenruhe und Frieden zu unterhandeln. In

VTl. Thell. 26
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naclister Naclit zog Moliam med, ohne Wat-
Ecn zu besetzen , mit seinem \ olke ab , beur-

laubte es zu Ofen und scliifFtc sich nach Bel-

grad ein. Palffy übergab Watzens Wieder-
befestigimg und Vertheidigung dem Burghaupt-

mann Doboczy. Maximilian entliess seine

Heerscharen und ging nach Wien *). Dotis

war verloren, gewonnen, ausser Papa, nichts;

nicht einmahl die Einsiclit, dass bey yernach-

lässigter Mannszucht, langweiligen Beratlischla-

gungen im Kj'icgsrathe und Unbeliülflichkeit

in der Ausführung, auch mit den zahlreichsten

Volkshaufen nichts zu gewinnen sey.

J.C. 1598« Dennoch ermüdeten die Ungern nicht,

25.J«n««r.auf dem nächsten Presburger Landtag zu Pauli

Bekehrung, unter Maximilian's Vorsitz, wie-

derhohlte Beweise ihrer Grossmutli und Geduld

zu geben. Nur bathen sie inständigst, der Kö-
nig möchte doch endlich Ein Mahl in der Mitte

.«'^^nes treuen Volkes erscheinen und zeigen,

dass er wirklich ernstlichen Willens sey, es

gegen den unermüdlichen Feind zu beschir-

men, und von unerträglichen Bedrückungen

£U befreyen. Da der Tod die nördlichen Ge-
spanschaften von dem obersten Feldhauptmann
Christoph Teuffenbacli erlöset habe, so

möchte der König an die Stelle desselben ei-

nen Unger ernennen, damit sie seine Maje-
stät nicht immerfort mit Klagen über Erpres-

sungen und Gewalttliaten der Ausländer behel-

ligen müssten. In dieser Hoffnung bewilligten

sie, dass für diess Eine Mahl, unbeschadet

ihrer Freyheiten, von jedem Hause im ganzen

«) Isthuanffy Lib. XXX. p. 436. ZavodzKy Diar.

ap. Bei Collect. Monument. Decad. I. p. 356.
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Lande, Gericlitshäuser, Schulen, Spitäler, ade-

lige Weinschenken, Wohnungen der Armen
und Hütten der Bettler ausgenommen; hundert

Silberpfennige erhoben werden. Dazu wolle

noch jeder Grundlierr fünfzig Silberpfennige

beysteuern; doch so, dass statt des Geldes,

rüstige Reiter, von reifem Alter, gehörig be-
waffnet, in das Feld zu stellen seyen ^).

Durch die Langsamkeit des Prager Hof-
kriegsrathes, oder durch glücklichen Einfall des

Königs, geschah, dass zu Anfang des diessjäh—

rigen Feldzuges keiner der Erzherzoge in Un-
garn sich einfand ; Adolph von Schwar-
ze n b e r g und Niklas Pälffy allein mit

Vollmacht, das ihren Einsichten nach Erspriess-

lichste zu unternehmen, von Prag entlassen

wurden. Gleich an Alter, an Grossmuth, Recht-
schafienheit, KriegsWissenschaft und Tapferkeit,

hatte sie auch gegenseitige Achtung und Liebe

innigst mit einander verbunden. Gern über-
liess der Ungern geist- und kraftvoller Held
dem besonnenen Deutschen Waffenmeister die

Ehre, den Operationsplan zu entwerfen und
die Ausführung anzuordnen; wo Palffy, sich

unterordnend, gehorchte, weigerte sich kein Un-
ger blindlings zu vollziehen. Beyde Feldherren

einigten sich, die Raaber Festung entweder zu
erobern, oder, im. Kampfe um sie, auf ihren

Mauern zu sterben.

Freytag nach dem Osterfeste, in der ersten 27. März.

Stunde nach Mittag, führten sie fünf tausend

ein hmidert fünfzig auserlesene Kämpfer, darun-

ter tausend Ungern zu Pferde, eben so viel zu

ß) Rudolph! R. Decret. IX. art. L II. III. IV. V. in

Corp. Jur, Uung. T. I. p. 605«
26=-
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Fusse, über die bey Koniorn in vergangener

Naclit geschlagene Schiffbrücke; die Feldniiisik

Hessen sie zufück, ihr Vorhaben forderte tiefste

Stille. Vier Stunden vorher halten sie in ver-

schiedenen Gegenden einzelne Reiler au-^gesyndt,

mit dem Befehl, Jedermann, dt-ssen Gang, Ritt

oder Fahrt gegen Raab gerichtet wäre, ft^st zu

halten, damit dem Feinde keine Kunde von ih-

rer Annäherung zukäme. Der Marsch war un-

gemein beschwerlich; der Schnee lag fast Mann
hoch, vom Thauwelter erweicht, die Bäche wa-
ren offen und ausgetreten. Kurz vor Sonnen-
Untergang setzten sie über den sumpfigen Czonlzö-

Bach; dort begegnete ihnen Mattliaus Fei-
ne m et h, unter vorjäliriger Belagerung der

Festung in Gefangenschaft verfdilen, so eben

losgekauft. Von ihm erhielten sie die erfreuliche

Nachricht, der Feind sey im Wahne unslörbarer

Sicherheit befangen, spreche nur mit tiefster

Verachtung von Ungern und von dem Präger

Hofkriegsrath
;

gefalle sich ganz vorzüglich in

der Betlieuerung, ehe werde der eiserne Wet-
terhahn auf der Burgthurmspitze krähen, die

steinernen Glocken an dem Gesimse de-* Was-
sertliores läuten, als Raab von den Christen

wieder eingenommen werden. Die Besatzung

sey in Trägheit versunken, die Wachen werden
nachlässig versehen, kaum die Thore des Nachts

fest verriegelt und abgeschlossen. Feinem eth
musste mit den Feldherren zurück, um nöthigen

Falls mit seiner Ortskennlniss zu dienen. Um
neun Uhr Abends gingen sie über den Bako-
nyer- oder Czuha-Bach und übernachteten am
jenseiligen Ufer.

2S'M3rz. Sonnabend, um sechs Uhr des Morgens,

rückten sie Eine Meile vor, wandten sich dann
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rehts in das waldige Nemether Thal, wo sie

den Tag über, von Raab nur noch zwey Meilen
entfernt, v^erweilten. Vor Aufbruch zu weilerm
Zuge versammeUen sie die Hau[)fleute und Rot-
tenfülirer, gaben jedem schrirtlich, was er zu
vollziehen hatte, wiesen jedem die von ihm zu
nehmende Richtung bey dem Einbruch in die

Sladt, seinen Standort im Kampfe an, und er-

kJärten ihm das Undeutliche der Vorschrift auf

dem genauen Abrisse von der Festung; sie

schlössen mit geschärftem Vcrbothe des Austrc-

tens aus Reihe und Glied, des Rauhens und
Pliindeins: der Übertreter sollte unverzüglich

von seinem nächststellenden Waffenbruder er-

schossen, oder niedergehauen; Haupllcute, oder
Rottenführer, der Übertretung schulih'g, ohne
J^ücksicht und Schonung enlliauplet; Avas der

Herr der Heerscharen mit der (^nade des Sie-

ges von dem Nacldasse des aufgeriebenen Fein-
des besclieren dürfte, das solle unter genauer

Aufsicht gesammelt und unter das gesammte
Kriegsvolk gleichmässig vertlieilt werden. Das
Veiboih wurde, ausser einem Falle, genau be-
obachtet; denn Scli warzenberg und Palffy
waieu als unwandelbare Erfüller ihres Wortes
bekannt.

Gegen Abend wurde der letzte Marsch in

gesell lossenen Reihen, gemessenen Schritten und
feyerlicher Stille angetreten; in der eilften

Stunde rier Nacht waren sie an dem Raczen-
berg. Dort hielt Pälffy, auf Schwar-^cn-
berg's Geheiss, mit der üngrischen und Deut-

schen Reiierey. Der Lothringer Freyherr von

\abec()urt ging mit seiner Schar voraus,

um, seiner Anweisung gemäss, mit der kleinern

Petarde die Fallthür auf der Brücke vor dem
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Stulilwcissenburgcr Tliore aufzusprengen. Er
^and die Thür zwar aufgezogen j aber weder
verschlossen noch verriegeHj mit leichter Mühe
und ohne Geräiiscli liess er sie herunter , und
sandte den Zcugmcistcr Lamars mit einigen

Gehülfen voraus. Dieser Avar angewiesen, die

grössere Petarde an das Stuhlweissenburger

Thor anzuhängen , und sie anzuzünden. Ihm
folgte Vabecourt mit seiner Mannschaft auf

dem Fusse, diesem S c hw a r z e n b e r g's Unter-

terbefehlshabcr, Heinrich von Oberburg,
mit acht Haufen Walloncr und Franzosen;

dann sämmtlichcs Fussvolk Ungern, von Peter
Orsitz geführt; daraiLf der Spanische Oberst

Michael Don Lopez mit seiner Schar, hin-

ter dieser Germanicus Strasoldo mit den
Seinigen, endlich Schwarzenberg mit den

übrigen Wallonern, Franzosen und Deutschem
FussYolke; die Hauptleute vonHoin und von
Werlein schlössen mit einigen Reiterrotten

den Zug.

Glücklich vollführte Lamars sein '\'\'erk

;

die Flügel des Thores sprangen mit donnern-
dem Gerassel aus ihren Angeln und flogen

drey hundert Schritte weit in die Stadt. In

29, März, der ersten Stunde nach Mitternacht, bey hell

schimmerndem Monde, drangen die Heerscha-
ren unaufhaltsam im Sturmschritte ein; jede

in der ihr angewiesenen Richtung auf ihren

Standort; Vabecourt und Oberburg mit

vier Scharen \^ alloner und Franzosen gerade

fort auf den Marktplatz; die nächstfolgenden

vier von dem Thore rechts ab in die Gassen
zu den untern Bollwerken; Peter Orsitz mit
dem Ungrischen Fussvolke, halb rechts, halb

links, in die Gassen gegen das Wiener Thor
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und gegen die Burg Iiinauf, zu deij sogenann-

ten kaiserliclien und Valentin Totliischen Boll-

werken. Diesen nach Don Lopez mit den
Seinigen, um sich der Wälle zu bemächtigen.

Strasoldo hielt links dem Tliore in nächster

Gasse zm' Unterstützung des Spaniers und des

Ungcrs im Kampfe. Werl ein wendete sich

gegen das Wasserthor, um den mit UngeruL
fechtenden Vertheidigern der Burg in den
Rücken zu fallen; Ho in mit Reiterey voraus
auf den Marktplatz j eben dahin ihm nach
S c h w a r z e n b e r g, zu seiner Seite der ge-
wandte, kühne Sebastian Tököly, in jeder

VerAvirrung und Vcrlegenlieit scharfsichtiger

Rathgeber, rascher Vollzieher.

Hiermit war die aufgeschreckte schlaf-

trunkene, über zwey tausend Mann starke Be-
satzung gehindert, sich zu sammeln und zu
ordnen. In wilder Unordnung greift sie zu
den ^A äffen und schafft sich in getrennten,

Haufen Raum zum verzweifelten Kampfe.
Durch drey Stunden wütliet dieser auf dem
Marktplatze. Älehrmahls zurück gedrängt, er-

neuern Vabecourt und Oberburg Gefecht

und Gemetzel; schon zwey hundert ihrer wac-
kern Kämpfer liegen hingestreckt; nur durch
ihre fest gehaltene Besonnenheit und unerschüt-

terliche Ausdauer ihrer Mannschaft behaupten

sie noch eine Weile ihren Standort, Ali-
Pascha wähnet, dass der eiserne Wetterhahn
krähe; dass die steinernen, wie Glocken ge-r

formten Verzierungen am Wasserthore läuten,

(dass es geschehen sey, ward damahls und wird

heute noch von Raabern erzählet; von Man-
chen auch geglaubt); von ihm selbst in übei-

müthigem Geprahle angegebene Vorbothen sei-
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nos Unterganges: dennoch bricht er mit dreys-

sig seiner Treuen aus der Burg; die Fahne in

seiner Linken, den Säbel in der Rechten, haut

er gewahig um sicli, und fällt endlich in mu-
thiger Vcrtheidigung mit den Seinigen hin auf

sechzig der ünsrigen, von ihm erlegfen.

Inzwischen entzündet Verzweiflung drey

bis vier Janitscharen zu so gewaltiger Wuth,
dass sie gleich Tiegern V a b e c o u r t ' s und
Oberburg's Männer anfallend und mordend,

fiinf hundert derselben drey Mahl bis an das

Sluhlweissenburger Thor zurück jagen. Der
Sieg auf dem Marktplatze scheint verloren.

Auf Tököly's Rath sendet S cliwarzenberg
an Palffy Befehl, eeine Reiterey soll unver-

züglirh absilzen, dem fliehenden Fussvolke zu

Hülfe eilen. In dem ersten Augenblicke bewegt
sich kein Mann, sie scheuen die Macht, fiirch-

tcn flen ungewohnten und ungewissen Kampf.
Pälffy ist der Erste vom Rosse, der Erste im
Thore; ihn, den Verehrten, zu verlassen, will,

vermag nicht ein Einziger; Alle folgen ihm;
AAulh und Verzweiflung beginnen und voll-

bringen ein gräuliches Schlachten. Die Janit-

scharen, zu Jiöchster Rnserey entflammt, von
Ungrischen Lanzen durchbohrt, la-sen auch
sterbend nicht ab, zu verwunden, zu tödten.

Still ward es auf dem Marktplätze. Palffy
führt seine Reiter zu dem, von Strasoldo,
Lopez und Orsitz noch nicht ganz erstürm-

te i, Bollwerke des Jäkosics, wo nur Alay-
Beg der Spahi's und Timarioten unter den
Leichen liegt, Omar-Aga mit seinen Janit-

scharen, im heftigsten Gefechte, den Ungern
jeden Fussbreit Erde streitig macht. Des hinzu

eilenden Pälffy's schrecivlicher ISahme er-
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schallet; Omar, mit einem Tlieile seines Vol-

kes llüchtet sich in die Burg, die Übrigen

werfen sich mit brennenden Lmifen in den

Wallkeller des Bollwerkes, zünden den daselbst

aufbewahrten Pulvervorralh an, und sprengen

sich selbst, die Mauern, eine Anzahl unvor-

siclih'gcr Stürmer, in die Luft. Marktplatz,

Thore, Wälle und Bollwerke sind schon in

der Sieger Gewalt ; aber noch vertheidiget sich

Omar-Aga mit Gewehrfeuer aus der Burg

gegen Pälffy's Aufforderung zur Übergabe.

Der Kanonen Gewalt, auf Schwarzenberg's
und Pälffy's Geheiss gegen die Burg gerich-

tet und zerstörend, erschüttert seine Standhaf-

tigkeit; und indem er den Platz und sich sel-

ber unbedingt übergibt, stürzen sich Viele der

iSeinigen, theils in die Graben, theils in die

Donau, jämmerlichen Tod dem Leben in

üchimpfliehe r Gefangenschuft vorziehend.

Im Aufgange der Sonne fioiilocken und
danken Feldherren, Hauptleute und Gemeine
dem Ewigen fiir den vollständig erkänipflen

Sieg; und seil diesem Sonnlage Quasimodoge-
niti, war den Raabern der neun und zwan-
zigste März ein jährliches Fc'^t , welches bis

zu den Tag'-n zerstörender Aufklärung mit fey-

erlicher Procession um flie Festung herum und
über dem Sluh'weisscnburger Thore, vor

Schwarzenberg's und Pälffy's aufi»erichte-

ten Bildnissen, mit einer Denkrede ^) begangen

wurde. Vierzehn hundert Ti^irken war es der

letzte Tag, drey hundert, ohne Kinder und

Frauen, wurden gefangen, hundert acht und

a) Diese hörten ancti wir daselbst, sls Schüler am dorti-

gen Gymnasio, nicht ohne Begeisterung für Vaterland und
seine Helden zum letzten Mahle im Jahre 1773«



achtzig Kanonen für den König genommen,
Geld und Kostbarkeit der Besiegten unter das

Wafienvolk vertlieilt; bald darauf die Achtung
desselben für Zucht und Ordnung durch ein

schreckliches Beyspiel befestiget. Ein Franzose
halte während des Gefechtes eine beträclitliche

Summe Goldes erbeutet und sich angeeignet^

Michael Don Lopez hatte ihm den Raub
abgenommen, ihn meuchlings ermorden und un-
ter den Mistberg vor dem Wasserthore ein-

scharren lassen. Schwarzenberg verhängte

den Tod über den Obersten, nicht achtend sei-

ner im Kampfe bewiesenen Tapferkeit j auf öf-

fentlichem IMarkte wurde er enthauptet, wurde
gezeigt, dass vor dem rechtschaftenen und tief-

schauenden Oberbefehlsliaber kein Verdienst,

kein Vorzug das Verbrechen verletzter Kriegs-

zuclit aufheben oder mildern könne ^).

Die allgemeine Freude über Wiederein-
nahme der Raaber Festung spornte das Prager
Cabinett in der Angelegenheit Siebenbürgens zu
rascher Thätigkeitj und Sigmund Bätliory
trug kein Bedenken, den günstigen Augenblick,

in dem der Osmanen scheinbar sinkendes Ghick

die Österreichisclie Partey im Lande verstärkt

hatte, zu endlicher Vollziehung seines Vertrages

mit Rudolph zu benutzen. Nicht ohne Ab-
(J C.1597. sieht und gehofften Erfolg hatte er im vorigen
^l'Sptbr.) jgiiYQ den ihm lästigen Kanzler Stephan J6-
(]%Octb.)s ik a zu Temesyars Belagerung abgeordnet;
(ir.iVoy.) (jie Unternehmung ^var misslungen, der kühn

gewagte Sturm mit bedeutendem Verluste zurück

a^ Scliw^arzenbergii Relatio ad Caesarem Jaurini

S. April, et Coiisignatio Ojdinis servandi ap. Pray
Epp. Procc. P. III. p. 250et2ö7. Isthuanffy Lib. XXXI.
p. 441 8c<ici.
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geschlagen, die Belagerung aufgehoben worden;

J ö s i k a lialte durch schlechte Zucht und von
ihm selbst verübte GeAvtillthätigkeiten in jener

Gegend den Hass wider sich aufgereitzt, bey
den Landsassen Siebenbürgens sein Ansehen
grössten Theils verloren ^). Nicht schwer war
es nun dem hinterlistigen Fürsten, den mächti-

gen Günstling ganz zu verderben. Auf dem zu
Weissenburg versammelten Landtage, in Anwe-
senheit der königlichen Bevollmächtigten Ste-
phanus Stuhay, Watzner Bischofs, Niklas
isthuänffy und Bartholomäus Petz von
Ulrichskirchen, beschuldigte er den abwesenden
Kanzler der Mcuterey und geheimer Einver-

ständnisse mit Michael, Woiwoden der Wa-
lachey, wodurch den königlichen Verordneten

der Einzug in die Provinz verwehret, Öster-

reichs Schutzherrschaft verschmähet, und er

selbst, unter der Aveit kräftigern und weniger

drückenden Oberherrlichkeit der hohen Pforte

zum Fürsten erwählet werden sollte. Darauf
forderte er vor Allen Stephan Bocskay's
Meinung; von diesem wurde Josika des

Hochverratlies schuldig, der schwersten Strafe

würdig erkläret; und Niemand wagte es zu
widersprechen, denn Bocskay hatte entschei-

dend gesprochen und aus den Blicken des Fürs-
ten flammte Zorn. Nur des Königs Botli-

schafter, des verfolgten Mannes Wichtigkeit

erwägend, riethen, nichts zu übereilen, und
seines Schicksals Entscheidung auf folgenden

Tag zu verschieben. Doch schon am nächsten

Morgen wurde Josika, von einem Spazierritte

zurückkehrend, von Bocskay verhaftet, unter

a) Bethlen T. IV. p. 39.
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Michael Valmandy's Obhut in Eisen und
Banden geschlagen, auf seine Güter für den
Fiscus Besrhlag gelegt.

10. Jpril. Freytag vor Juhilate eröffnete Bäthory
in geh' iiner Unlerredung den Verordnelen sei-

nen Entschluss, ihnen die Verwaltung der Pro-
vinz zu übergeben, und in das ihm vom Kö-
nige angewiesene Fiirstenihnin , ohne längern

Aüfs< hub, abzuziehen und in Zuknufl nur sich

selber zu leben. Auf alle Gegenvorstellungen

der V'^erordnelen erwiederte er nichts weiter,

als, es bleibe bey seinem Entschlüsse; ihn zu
beugen, sey ihre Beredsamkeit unvermögend.
Hiermit Irat er in ihrem und seiner Magnaten
Gefolge hinaus in den gros en Vorhof, wo die

L^indsassen, in grosser Anzahl versammelt, sei-

ner h iiTten. In wohlgeselzicr Rede sprach er

von seinen kriegerisch' n Thafen und von sei-

nen Verdiensten um die Provinz. Jelzt stehe

unabiindeilich f« st bey ihm, sich aller Herr-
S'-haft zu begeben und s-dnes Lebens reinem
Genuss in einsamer Zurückgezngenheit zu su-

chen. Die ihn dazu bestimmenden Gründe
sey er nicht \\ iihns, der gegenwärtigen Ver-
samm'uno zu eröffnen. Eini^jen Avären sie niclit

unbekannt, die Übrigen könnten sie leieht er-

ra'hen. Ihm miiss • erlaubt seyn, — so gab

der sechs und zwanzigjährige, Iren - unfl glau-

benlo^^e, mit Verwandten- und ALignalenblut

betleckte, mit grossen (i'sinnungen prahlende,

Tyrann vor; — die seit- nen ß^-yspiele grosser

Fürsten, besonders d^s Dio< letianus und
Carl's des Fünften n ieh/-iir»hmen Darum
liabe er die Provinz d in Könige von Uui^arn,

dem sie vor Allen g bühre, abgetreten; und

die Versammelten so.iten glauben, dass sie ili-
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ren neuen Herrn in Verwaltung ilirer Landes-
angelegenheilen ausnehmcmi klug und vorsich-

tig, in allen Gefahren stan^lhifi, in Bthüuplung
ihrir Freyheit unerniiidrt thäiig, in Besehirmiing

Steiner Völker willig und beherzt, wider ihre

Feinde immer maclifig und gli.irklirh finden

\V(-rden. Dibey wolle er sie ermahnen, nieht

so h^iclilsinnig, wie bisher, zu jeder Nen^^rung

sich liinreissen zu lassen, danuf nicht die Sie-
henbiirger VV ank elmiilh igke i t , wie in

allerer Zeit die Panische 'I'reue, zum
.Sprichworte werde. Hier stoc kte er in Thrä-
nen, Wiiknng des dunkeln Gfühls, er ]iu])e

seiner eigenen Gehaltlosigkeit das Üitheil aiis-

gesproch'U. liischof Szuh.iy, w luschein'icli

im Innersten ilui (hirchschauend , Avolltc öflTent-

lirh wi(rd<^rhohl<'n , was er ihm zur Hiniertrei-

bung seines Voili «bcns in geheimer Unlerre(hing

vo gt tragen hi»tte; doch mit {[in Worten, er

predige tauben Ohren; unterbrach ihn Sig-
mund schluch/senrl , entferfite si< h in sein Ge-
mach, und um nicht weiter mehr überlaufen zu
werden, begab er sich sogleich auf das einsame
Lnslschloss Kisfahid, wo er bis zu seiner Ab-
reise nach Schlesien, Jedermann unzugänglich,

verweilte.

In der Versammlung führte Stephan
Bocskay d.)s Wort, und versprach im Nahmen
Aller dem Kömge Unterwerfung, seinen Ver-
ordneten (iihorsiin, so lange sie sich in ihren

alten, wohl hergebrarhlen F'^eyheiten ncht ge-

Tährdet sehen würden. Gleich darauf schwoien
den Eid der Treue, zuerst der Siebenbürger Bi-

schof Demetrius Näpragy, dann Bocs-
kay, nach ihm die übrigen Magnaten, die üng-
risclien Landherren, die Abgeordneten der Säcli-
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sischen Gesammtlicit und die Maclitbothen der

Szckicr Stühle ^). Dagegen yersprachen die

königliclien Bevollmächtigten, im Nahmen ihres

Senders und seiner rechtmässigen Nachfolger

eidlich, in Verwaltung der Provinz nur der Ein-
gebornen sich als Räthe zu bedienen; ihre

Rechte, Freyheiten, Vorzüge, Besitzstand zu be-
stätigen, und unverletzt zu erhalten; nur Ein-
gcborne zu Beamten des Landes zu bestellen;

das Kirchenwesen in seinem gegenwärtigen Zu-
stande unangefochten zu lassen. Dieser Eid
wurde von ihnen unterzeichnet, und dessen Ur-
kunde dem Hermannstädter Königsrichter Al-
brecht Hu et zur Verwahrung übergeben ^).

Einige Tage darauf überlieferte Sigmund
Bathory den gefangenen Josika den königli-

chen Verordneten, und trat, in Begleitung seines

Beichtvaters Alphonsus Cariglia, seiner

Vertrauten , Sigmund Sarmassagy und
Eni er ich Szikszai, seine Reise nach Schle-

sien an. Nach seinem Abzüge ging Niklas
Istliuänffy nach Kovar, um die unglückliche

Fürstinn C h r i s t i n a mit ihren Hofiierren

Stephan Csaky, Peter Getzi, Christoph
Keresztury und S i gm un d Graf von 'V h u r n,

nach Weissenburg abzuhohlcn. Dort sollte sie

bis ziu' Ankunft Maximilians, welchen Ru-
d o 1 p h zum Statthalter der Provinz ernannt

hatte, die Landesverwaltung mit den königli-

chen Bevollmächtigten theilen. Petz von Ül-
richskirchen, nach Prag zurück kehrend, nahm
den Staatsgefangenen Josika mit sich nach Sza-

mos-Ujvar und übergab ihn dem Burghaupt-

manne Albert Hamvai, mit dem Auftrage,

ß)Isthuan£fyLib.XXXr.p.439. &) BettlenT.IV.p.Sli
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ihn auf der Szatlimarer Burg in das Gefängnlss

abzuführen. Unterdessen verbreiteten sich furclit-

bare Gerüchte von der Ankunft Türkisclicr

Heerhaufen zu Szemendria und Belgrad unler

Mohammed Zernard's Anführung zu einem
Feldzuge nach Siebenbürgen; da sandten Bischof

Szuhay und I s t h u a n f f y Herrn Niklas
Bogathy; bald darauf den Freyherrn Georg
von Her berstein; jeden mit dringender Ein-
ladung an Maximilian, seinen Einzug in die

Provinz zu beschleunigen, und durch zweck-
mässige Vertheidigungsanstalten die zaghaften

Gemüther der Landsassen zu beruhigen. Allein

die Saumseligkeit des Prager Cabinettes ^) hielt

den Erzherzog in Kaschau gebunden; und von
Prag her seine Versorgung mit allem Notlügen

in Ungeduld erw^artend, konnte er sie jedes Mahl
nur mit leeren Worten auf seine baldige An-
kunft vertrösten.

Zu gleicher Zeit kam Bothschaft von Mi-
chael, Woiwoden der Walachey, nach Weis-
senburg; sie brachte fürchterliche Kunde von
des Feindes gewaltigen Rüstungen, verlangte

Unterstützung an Mannschaft oder an Geld für

den Woiwoden , und Anweisung , wie er sich

nach Bathory's Abzug in seiner bedenklichen

Lage zu verhalten habe. Nach völliger Unab-
hängigkeit und Erweiterung seiner Herrschaft

strebend, war Michael im Herzen entschiede-

ner Feind der Pforte, dem Fürsten Siebenbür-

gens und dem Könige nur in sofern Freund,

als er zu seiner Vergrösserung den Beystand

a) ,, Quuvi rehtis ad usum et her necessarils nondum esset

j,instructus, cunc tau tihus, qui eas cur ah an t c aes ari s

i^miiiis tris , venire non jjotuit ; " SO der Bevollmäcluigte
Isthiiar.ffy Lib. XXXI. ^. 444.
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des Einen, oder des Andern, Iioßen konnte.

Unter den Feldherren seiner Zeit, an Einsichten,

Enlsclilossenlieit, Behendigkeit, an Sirategie und
Taklik Kriegsinann yon höchsiem Range, war
er dem Könige von Ungarn ungemein wichtig,

dem Helierrscher der Pforte aucli furchtbar;

darum halte ihn Dieser er-^t im vorigen Jahre

mit Sendung einer rolhen Fahne, Zeiclien sei-

ner Huld und Gnade, beehret; bald darauf Je-

ner zu monafhlicher Besolthmg des von ihm
aufgestellten Heeres beirächtiiche (iehJsummen
zugesandt. JMichael hatte fünfzehn tausend

Mann in VVafiVn; Mohammed ungewiss, wo-
hin der WoiAYod mit diesem Machthaufen sich

wenden würde, lud ihn abermahls zur Freund-
schaft ein; versicherte ihtn, sein Land mit

Durchzügen der Tat-iren in Zukunft zu verscho-

nen, Avogegen Michael sein W äffen volk ent-

lassen sollte ; verspracJi dessen vSohne Petrasko
lehen-länglichen Besitz der Provinz; erliess den
rückst and igen Zins gänzlich, und milderte den
jährlichen um die Hälfte. Diess Alles nahm
Michael bereitwillig an, blieb heimlicher Feind
des (irossherrn, und erhielt seine Heerschar in

marschfertigem Stande, unter dem Vorgeben,
er müsse sich den an seines Landes Gränzen
unter sich uneinigen Tatarenhorden in drohen-
der Rüstung zeigen.

Der Mann war von den königlichen Ver-
ordneten in vSiebenbiirgen unter den obwalten-
den Umständen allerdings zu beachten; und
naclidem ihn ihre Hinweisung auf Maximi-
lian's baldige Ankimft nicht beruhiget hatte,

reisten sie selbst mit Caspar Kornis und Pon-
gratz Sennyei in die Walachcy, brachten

ihm zehn tausend Ducaten Hülfsgelderj imd
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.

schlössen mit ihm Vertrag, Kraft dessen ey

zur Anerkennung Rudolpli's, als seines recht-

mässigen Königs und Oberherrn, zur Feind-

schaft gegen dessen Feinde, zur Freundschaft

gegen dessen Freunde sich verpilichlele; die

Bevollmächtigten in Rudolph's Nahmen ihm
und dessen Sohne Petrasko erbliche Beleh—
nung mit der Provinz, ohne Zinspllichfigkeit,

nur gegen freywilliges Ehrengeschenk jährlich;

ferner nacli beyder erblosem Hintritte, den
Walachen freye Wahl des Woiwoden aus ih-

rem A^olke, unter königlicher Bestätigung und
Bedingung des Huldigungseides; völlige Frey-
lieit des Griechischen Kirchenwesens; endlich

jährlichen Sold für fünf tausend Mann zu des

Königs Verfügung zusicherten. Der Vertrag

w iirrle Dinslag vor Barnabä zu Tirgowischte 0. Jun'mt,

in der Hauptkirche von dem Woiwoden, von
dem Metropoliten Euthymius und den vor-
nehmsten Bojaren feyerlich beschworen und
urkundlich bestätiget ^).

Von dieser Seite gesichert, erhielten Szu-
hay und Isthu auffy bey ihrer Rückkunft
in Siebenbürgen von dem Csanader Burghaupt-
mann Franz Lugass dringende Aufforderung

zur Hülfe wider Solejman, Pascha von Te-
mesvar, welcher Csanad belagerte. Auf ihren

Befehl beorderte Georg Kiraly, Burghaupt-
mann von Grosswardein, einen Theil seiner

Besatzung dahin. Als diese zu Lande, Johann
Thury, des Csanaders Bothe, zu Schiffe auf

dem Maros, mit auserlesener Mannschaft Sie-

benbürgens nahe waren, zog Solejman ab,

a) Isthuanffy (Theilhaber der Handlung) Lib. XXXT«
. 444. Die Vertra^surkunde und Eidesformel bey Pray
)i«seitat. in Annal. Uunnor. p. 155 S(j(j.

VII. Theil. 37
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und Csanad war für den Augenblick befreyet.

Doch da voraus zu sehen war, dass der Feind

niclit rulien würde, Hess ihn auf Antrag der

königlichen Verordneten Andreas Bärtzy,
in der Kriegskunst Nädasdy's Zögling, Be-
fehlshaber in Karansebes und Lugos, zu einem
Anfalle des letztern Platzes durch Überläufer

anlocken. Solejman liess sich bethören,

wurde von dem, auf seine Ankunft vorbereite-

ten Bartzy schrecklich empfangen, und musste

7. Julius, nach völliger Niederlage mit Wenigen die Flucht

ergreifen, um weiterhin als Pascha von Ofen
noch härteres Schicksal zu erdulden ^).

Feindliche Streifzüge und des Mohammed
Zerhard's Zug über die Dontiu bey Belgrad,

schwächten die Anhänglichkeit der Sieben bürger

an Rudolph, machten die von Stephan
B o c s k a y geleitete Gegen-Faction geschäftig,

und setzten die königlichen Verordneten in grosse

Verlegenheit. Zum letzten Mahle, und wieder

vergeblich, sandten sie durch Johann Baitsi
Aufforderung an Maximilian, mit der Be-
merkung, die Provinz sey für den 3<Lönig ver-

loren, wenn er nicht ehestens zu ihrer Rettung

und Verwaltung sich einstellte. Das konnte er

nicht, durch Säumniss des Prager Cabinettes

der nöthigen Anweisungen, des Geldes und an-
ständigen Gefolges noch immer ermangelnd.

Inzwischen hatte ihn Ungeduld von Kaschau
bis Tapolcsany, in der Borsoder Gespanschaft,

getrieben; dort traf ihn Baitsi, der nach aus-

führlicher Darstellung der Angelegenheiten in

Siebenbürgen, mit wenig tröstender Antwort
von ihm entlassen wurde.

a) Isthu^nffy Lib. XXXI. p. 445.
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Sclion näher, als Maximilian, "war der

Provinz Sigmund Bathory, seines Lebens
in der verfallenen Oppelner Burg überdrüssig,

von B o c s k a y nnd seiner Faction zur Herr-
schaft zurück berufen. Arn Festtage des heiligen

Königs S t e p li a n u s kam er verkleidet nach
Klausenburg, wo zugleich Christina, in der
Absicht, nach Steyeruiark heim zu reisen, sich

befand. Diess von dem Stadthauptmann Mi-
chael Katona erfahrend, sandte er zur Ver-
söhnung einladende Bothschaft an sie; nnd die

edle Dulderinn ertrug in Sanfimulh die Schmei-
cheleyen des listigen Häuchlers, dem Rufe zu
bitterern Leiden mit Ergebung folgend. Auf
die Nachricht von seiner Ankunft in Klausen-
burg verfügte sich B o c s k a y im Lager bey
Mühlenbach des Nachts mit Wache in das Zelt

des obersten Feldhauptmannes Caspar Kornis,
weckte ihn aus dem Schlafe, und kündigte ihm
die Noihwendigkeit an, entweder dem zurück
gekehrten Fürsten sich wieder zu unterwerfen,

oder augenblicklich zu sterben. Kornis ge-
horchte, Moses Szekely und die Szekler, die

Zahlreichsten im Lager, gehörten schon zu
Bocskay^s Faction; ihre Übermacht nnd
Furcht bestimmten das minderzahlige Ungrische
und Sächsische Fussvolk zum Beytritte. Ver-
geblich hatten Szuhay und Isthuänffy den
König zu rechter Zeit noch von den verrätheri-

schen Anschlägen der Faction unterrichtet und
ermahnet, den wankelmüthigen Bathory in

Schlesien fest zu halten; vergeblich auch jetzt

die Sächsische Gesammtheit zu standhafter Treue

;

den Erzherzog in drey Briefen zu raschem und
kräftigem Handeln, bevor die Bande der Re-

j

bellen sich verstärkte, ermahnet; den Sachsen
27*
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mangelte Schutz, dem Erzherzoge Macht; mid

von den drey an ihn abgeordneten Eiibothen,

verrieth der Erste, Georg Palatics, (\en

Zweck seiner Sendung an Bocskay; der

Zweyte, Niklas Haunold, wurde zu Thorda
aufgefangen; der Dritte, Johann von Ra-
gusa, des Nachts in seiner Wohnung von Re-
bellen überfallen, verschluckte das Sendschrei-

ben, und fand Glauben, die Sendung ver-

läugnend.

Statt der Aufforderungen von Seiten der

königlichen Verordneten, welche Bocskay in

ihrer Wohnung als Staatsgefangene streng be-

Avachen liess, erhielt Maximilian von I>a-

22.jiugustXh o T j bittere Klagen über unwürdige Auf-

nahme am Prager Hofe, über schimpfliche,

von den Hofherren erlittene Begegnung, über

des Königs nicht erfüllte Verheissungen ; nach

2^7 August.Ginigen Tagen auch Abmahnung von Feind-

schaft, Fehde und Überfall Siebenbürgens, da-

mit man, auf das Ausserste getrieben, nicht

genöthiget würde, bey dem Erbfeinde Sieben-

bürgens und Ungarns Schutz zu suchen ^).

Zu Weissenburg und im Müllbacher La-
ger als Fürst wieder anerkannt, versammelte

29.Augvst.Si gmund die Stände in Thorda zum Landtage.

Dahin wurden auch Bischof Szuhay und Is-
thuanffy von Stephan Petki und Niklas
Vitez unter starker Wache abgeführt. Dort
versprach der Fürst den Ständen eidlich Auf-
rechthaltung ihrer Rechte und Freyheiten;

allgemeine Verzeihung des Vergangenen, Be-
schirmung des verbesserten Kirchenwesens, Ver-

a) Beycle Sendschreiben Bathory's an Maximil. bey
Bethlen Tom. ly. p. 150 «e^«5[.
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Weisung der Jesuiten aus WeissenTburg ," Beset-'

zung aller Landesämter mit Eingcbornen, Stim-
mcnfreyheit auf Landtagen; freye, durch keine

frühere Verträge gehinderte Fiirslenwahl nach
seinem Tode: worauf die Stände von nothge-
drungener Veränderung der Landesverwaltung
an Maximilian Bericht erstatteten, imd ihn
ersuchten, bey dem Könige, zum Besten der
Provinz, Frieden zu vermitteln ^).

Unterdessen war Mohammed Zerhard
Pascha mit starker Macht gegen Csanad vor-
gerückt; Franz Lugass mit der Besatzung
entflohen; Csanad, auch Arad und Nagylak
von ihren Vertheidigern Preis gegeben, von
dem Pascha eingenommen worden: jetzt be-
drohe! e die Gefahr auch Grosswardein. M a —
ximilian, von dem Burghauptmann Georg
Kiraly um ergiebigen Beystand gemahnet,
untersliilzte ihn mit den gesammtcn Streitkräf-

ten, Avclche ihm zu Siebenbürgens Behauptung
und Vertheidigung der Prager Hoflcricg^rath

zu spät zugeordnet hatte; auf seinen Befehl

zogen vier und zwanzig Karren mit Befesti-

gungs-Werkzeugen; Paul Nyary mit tausend

Ungern , der Schlesier Melchior Reder,
freywillig sich anbiethend, mit dem Bologneser

Johann I s o 1 a n i und drey tausend Lan-
zenknechten, nach GrossAvardein. Csanads Ver-
lust wurde zu Tiiorda noch während des Land-
tages bekannt, des Feindes Absicht auf Sieben-»

bürgen errathen und gefürchtet, Stephan
Ovari von Sigmund abgeordnet, mit ihm das

alte Schulzbündniss unter jeder Bedingung,

a) Isthuanffy Lib. XXXT. p. 44G seqq. Eidesformel
und Sendschreiben bey Bethlen 1. c. p< jS5« lö6«
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selbst "wenn er die Auslieferung der königliclicn

Verordneten fordern sollte, zu erneuern. Was
aber auch O v ä r i vorstellen und anbiethen

moclite, Z e r h a r d antwortete auf Alles mit

Scliimpfworlen; liiess ihn abziehen und seinem

Sender melden, dass er jedes VerhäiLniss mit

ihm, dem Abtrünnigen, verabscheue; nach

GrossAvardeins Eroberung werde er ihn aufsu-

chen, und wo er ihn fände, verderben: schüt-

zendes Biindniss möge er sich an der Schwelle

der hohen Pforte erbetteln. Solche Abweisung

seiner Bolhschaft bewog den Fürsten, die könig-

lichen Verordneten gelinder zu behandeln, in

der Hoffnung, durch ihre Vermittelung sich mit

dem Könige auszusöhnen. Doch als er hörte,

Stephan Josika, keines Hochverrathes, aber

mit Bocskay und Kornis des Blutes der liin-

gericliteten Magnaten schuldig, scy ungehört,

auf Rudolph's Geheiss und des ewigen Rech-

tes rächende Fügung, auf der Szathmdrer Burg
Sfptlr. enthauptet worden, vergass er, dass er selbst

den Unschuldigen als Hochverräther überliefert

habe, und liess, heftig ergrimmet, die Verord-

neten in Fesseln schmieden. Erst auf inständige

Fürbitte der Fürstinn und des Kornis setzte

er sie wieder in Freyheit und gewährte ihnen

unsefährdete Heimkehr.
Bereitwilliger, als Zerhard-Pascha,

bezeigte sich Woiwod Michael zur Ern(^ue-

rung des alten Freundschaftsbündnisses mit Ba—
thory, welcher seinen Vertrauten, Stephan
Bodoni, zu Unterhandlungen in die \'\ alaohey

gesandt hatte; nur musste er eidlich verspre-

chen, so lange er Herr in Siebenbürgen seyil

würde, den Türken keinen festen Fuss in seinem

Lande zu gestatten, öder in irgend eine Ver-
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bindung mit ihnen sich einzulassen: wogegen
ihm Michael im Nothfalle ein Hiilfsheer von
fünf und dreyssig tausend Mann zusicherte; für

den Allgenblick aber nur zwey lausend fünf

hundert Mann in das Lager bey Müllenbach
abordni te, weil er selbst mit den Paschen Chai-
lin von Dji, und Mohammed von Dristra

Krieg hatte. Sein Feldherr Demeter schlug

sie bey dem Dorfe Kisseleth, worauf JMichael,
unter Karakal gelagert, über die Donau setzte,

den Chailin-Pascha noch ein Mahl schlug;

Donnerstag nach Maria Geburt Nikopels ^ela-iO-Septhr.

gerung unternahm, nach vergeblicher Anstren-
gung und misslungencm Sturme die umliegende
Gegend verheerte; dann vor Dji rückte, dort in

blutigen Treffen das Türkische Heer aufrieb,

die lliehenden Haufen bis Roschava verfolgte;

dort mit unschätzbarer Beute und sechzehn tau-

send christlichen Bulgaren über die Donau zu-
rück ging, diess Pilanzvolk in das Bethlener

Gebiet versetzte, und dem Siebenbürger Fürsten,

deu kriegsgefangenen Bruder des Pascha von
Natolien, einen vergoldeten Rossschweif und
mit Gold beschlagenen Säbel, Zeichen des rülnn-f

lieh geendigten Feldzuges, übersandte.

Nicht minder erfreulich war dem Fürsten
der Bescheid, welchen ihm seine Bothschafter

Gabriel Haller von Hallerstein und Lukas
Traussner von Maximilian zurück brach-

ten. Der Erzherzog, ohne Beruf und Genie

zum Krieger, hatte erkläret, er sey gar nicht

geneigt , sein Schwert mit Christenblut zu be-
llecken; seinetwegen möge Sigmund in Sieben-

bürgens Besitz bleiben; nur ratlicn wolle er

ihm, sich mit dem Könige auf fügliche Weise
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darüber zu vergleichen *). Dazu wollte Sig-
mund den Erfolg der Belagerungen Yon Ofen
und Grosswardein abwarten.

Bald nach Eroberimg der Raaber Festung

sollte der eigentliche, diessjährige grosse Feld-
zug in Ungarn angehen; der Erzherzog Mat-
thias war von dem Könige zum obersten Be-
fehlshaber ernannt; seiner Ankunft sahen

Schwarze nberg und Pal f fy mit Sehn-
sucht entgegen: er aber sass lange noch ab-

wechselnd in Wien und Prag, die vom Re-
S.Jpril. gensburger Reichstag bewilligte Hülfe erwar-

tend. Unterdessen erstürmten sie Dotis, Avobey

die gesammte Besatzung nieder gehauen wurde;

^prUs ""^ "^ dem Einen Zuge von acht Tagen fielen

auch die Burgen Gesztes, Vitäny, Weszprim,
Palota, Tihany, Väsony und Csökako in ihre

Gewalt. Da genehmig' e endlich der lang be-

dachtsame König, dass Ofen, unter Leitimg des

Erzherzogs Matthias belagert werde. Durch
diese Bedingung waren die zwey grossen Feld-

herrn, noch vier Monat he lang zur Untliätig-

keit gezAvungen, nachdem sie die ausgetretene

Donau schon durch einen Monath auf der In-

sel Schutt eingeschlossen gehalten hatte.

Mht/f Erst nach Kreutzerhöhung kam ihnen des
' ^^^^'"^^''•Erzhcrzogs Befehl , ohne längere Erwarlimg

seiner Ankunft, welche sich noch einige Tage
verziehen dürfte, g^gen Ofen aufzubrechen.

Um ihre Absicht dem Feinde zu verhehlen,

und ihn glauben zu machen, sie sey auf Hat-

Van und Erlau gerichtet, ging der Marsch

längs dem linken Donau-Ufer über die Gran
und die Eypel, bis Watzen fort; NiklaS

a) IsthixinHj I. c. p. 447- Btstlilsn Tom. IV. p.472i



^ 425 —
Palffy mit fünf tausend Ungern voraus; hin-

ter ihm Franz Nadasdy mit seinem tausend

Mann starken Trupp Reiterey; dann der Pohle
Johann Stadnitzky mit tausend Kosaken*
diesen folgten eben so viel Deutsche, Franzo-
sen und Walloner zu Pferde; endlich Adolph
von Schwarzenberg, an der Spitze von
fünf und zwanzig tausend Mann Deutschen
Waffenvolkes, angeführt von den Fcldoberslen

Hermann Russworm, Leonnrd Hahn,
Adolph Althann, Heinrich von Ober-
burg, Johann B r e u n e r , Johann Petz
und Friedrich Mersburger; Feldzeug-
meister war Ruprecht von Eggenberg.
Diese Feldherren, mit solcher Heermacht, zu
rechter Zeit und mit freyer Kraft, nach eige-

ner Einsicht wirkend, hätten allenthalben Sieg

erfochten.

Sanct Andre gegenüber setzten sie über
den Strom, und zogen längs dem rechten Ufer
in die Ebenen von Ofen hinunter. Montag 5. Oethr.

nach Francisci, an demselben Tage, an wel-
chem Zerhard- Pascha Grosswardein's Be-
lagerung begann, wurde das Lager zwischen
Alt-Ofen und den Ruinen von Sicambria auf-

geschlagen, wurden die umliegenden Hügel mit
Vorposten und Wachen besetzt; in derselben

Nacht noch die untern und obern Warmbäder,
auch das Neustift mit des Pascha's Wohidiause,

Ställen und Gefängnissen, von Ungrischern

Fussvolke in Besitz genommen. Als Matthias
Sonntag nach Dionysii mit Carl, Grafen v o n ll.<7c£6r.

Sultz, und dem Lothringer Beaupart im
Lager anlangte, war durch Eggenberg's Un-
kunde und ünbehülflichkeit im Aufwerfen der

Schanzen und Aufiühren des schweren Go-
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•

scliützes noch wenig geschehen. Auf Seh War-
ze nb er g's Klagen und des Erzherzogs An-
ordnungen ging es von dem Augenblicke ra-

scher. Das Bollwerk der Was-erstadt wurde
an demselben Tage noch unablässig von drey

Schanzen aus fünf und zwanzig Karthaunen
beschossen, und Abends darauf Sturm gelaufen,

voraus von den Franzosen, als diese zurück

geschlagen, ihre Hauptleute Beaupart und
Roussell getödtet waren, von H a h n und
Petz mit ihren Scharen. Nach ihrem zweyten
Anlaufe wehen die königlichen Fahnen auf der

Mauer; dennoch 'werden auch sie zurück ge-

worfen. Mit seclis hundert Ungern, von Pälf-
fy's Haufen verstärkt, stürmen sie zum dritten

Mahle; die Feinde fliehen zerstreuet, die Einen
in die obere Stadt, die Andern auf die Brücke
nach Pesth; das Bolhverk mit der Wasserstadt

ist erobert, vierzig Kanonen und hundert Ka-
meele sind erbeutet; drey hundert Königliche,

fünfzehn hundert Türken gefallen.

13. Octhr. Dinstag darauf wurde der Sanct Gerards-

Berg vom Feinde verlassen, von Pälffy be-

festiget und besetzt; dann die Mauern der

obern Stadt, während Minen gegraben wurden,

von der Wasserseite, auf der Stuhlweissenbur-

ger Strasse und vor dem Wiener Thore, durch

fortarbeitende Kanonengewalt erschüttert und
besriiäfligei ; auch ein heftiger Ausfall, der die

gesammte königliche Heermacht aufzureiben

drohete, zurück g<-drängpt. Allein unter drey-

"wöchentliciier Anstrengung traf wiederum ein,

was mehrinahls geschehen war. Schon öfter

als zehn Mahl hatte die Natur, der Ungern
Aufopferungen verschlingend, die Frucht ihrer

Tapferkeit vernichtend, des Wiener und Pra-
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ger Hof^riegsrathes Ungelehrigkeit und Saum-
seligkeit gestraft; vergeblich gezeigt, dass den
von ihm ernannten, eben so zaudernden Ober-
Beft^hlshaber, nach Michaelis :n Ungarn keine

Lorbern, keine rühmliche Vollendung mehr,
nur Verluste, Niederlagen, mühselige Rückzüge
bereitet seyen. Allein alle Erfahrungen wer-
den todten Buchslaben gleich, wo kein Licht

der Idee ihre Bedeutung zur Nutzanwenrhmg
aufkläret. Stürmische Herbstwittcrung brach

jetzt ein, kalte Platzregen fielen, Wasser füllte

die Minen, das feucht gewordene Pulver zün-
dete nicht, die Strassen wurden unfalirbar,

Pferde und Zugvieh standen Tag und Nacht in

Koth, litten Mangel an Futter- den Zeugmeister

von Eggenberg befiel die Fussgicht- Der
Feind wagte häufigere Ausfälle; der entkräfteten

Mannschaft sank der Muth, ihre Kampflust er-

losch: so von allen Seilen gedrängt, hob Mat-
thias Dinstag nach Allerheiligen die Belage- 3- A^ow&r.

rung auf und führte, voll heimlichen Grolles

gegen den König und dessen Hofkriegsralh, die

Heerscharen nach Gran ^).

Gleiches Schicksal hatte Zerhard- Pa-
scha vor Grosswardein , mehr Ruhm Paul
N y a r y mit seinen wackern Kampfgenossen.
Als jener, von dem Tataren Khan Kasim ver-

stärkt, Donnerstag nach Michaelis gegen Gross- !• Ocibr.

wardein anrückte, liess Nyary Stadt und Vor-
städte anzünden, und beschränkte sich auf Ver-
theidigung der festen Burg. Mehrmahls schlu-

gen er und Reder den gewaltig anstürmenden

Feind mit grossem Verluste zurück; aber der

Burghauptmann Georg Kiraly, siebzigjähri-

a) Isthuanffy Lib. XXXI. p. 450«



— 428 —
ger Greis, ^rurde das eine Mahl von feindlicher

3. Novlr. Kugel getödtet. Am dreyssigsten Tage der Be-
lagerung, als Georg Basta, mit zalilrcicher

oNlann'schaft aus dem Rakamazer Lager von
Maximilian zum Entsätze abgeordnet , De-
brerzen erreicht halte, wurde auch Zerhard
durch ungestüme AA'itterung, Mangel an Le-
bensmitteln, und seines, um zwanzig tausend

Mann verminderten AA afienvolkes Unzufrieden-

heit gezwungen, von Grosswardein abzuziehen ^).

J. C, 1 ?09. ^^j£ jgj-j^ nächsten Landtage zu Presburg, unter

Matthias Vorsitze, bescldossen die Ungern,

stark an Grossmutli und Geduld, zu kräftiger

Erhebung noch nicht genug unterdrückt und
zertrett-n; zu künftigem Feldzuge auf sechs

Monathe aus den nördlichen Gespanschaften

zwcy tausend Mann zu Pferde, eben so viel zu

Fwsse; aus dem Gcbieihe über dem linken

Donau-Ufer neunzehn hundert Reiter, dieselbe

Anzahl Fussvolk; aus dem Lande unter dem
rechten Donau- Ufer vierzehn hundert, theils

beritten, theils zu Fuss*«; aus Slawonien zwey
hundert Reiter, sechs hundert Fussknechte; im
Ganzen zehn lausend Mann zu stellen. Zur

Ausrüslung und Verpflegung derselben bewil-

liglen sie von jedem Hause in der Sladt und

auf dem Lande zwey Gulden, wozu liundert

fünfzig Silberpfennige der Eigenthümer und der

Landrnann, fünfzig der (jrundherr bezahlen und

TOP dieser Stf^uer Niemand, als die Person des

Königs und des Graner Erzbischols ausgenom-

men seyn sollte. Die Gespanschafien ßihar,

Mittlere Szolnok, Marmaros und Kraszna soll-

ten über die angegebenen zehn tausend Mann,

a) Istliuanffy 1. c. p. 448 et 451.
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ihre Bewaffneten nach der Anzahl ihrer Häu-
ser und Bauernhöfe zu jedcsmahliger Verfü-
gung, wie Nothfälle es gebiethen dürften, nacli

Grosswardein absenden. Allgemeines Aufsitzen,

von dem Könige verlanget, wurde g^^-radezu

abgelehnet, es wäre denn, dass er sich selbst

an die Spitze der Reichsmacht stellte; doch im
äussersten Nolhfalle wollten die Stände, ausser

der bewilligten Mannschaft, noch von jeden

vier Pforten Einen Mann zu Fasse zu Einino-
nathlichem Dienste abgeben. Sie schlos*;en das

Reichsdecret mit der dringendesten ßitie Ufu

Verleihung der erblichen Obergespanswürde
von Presburg an den verdienstvollen Niklas
Pälffy, und um (Jessen Erhebung zu dem
Range eines Gross- und Erbgrafen *).

Zu Anfang des Jahres hielt Sigmund
Bathory zu VA eissenburg Landtag, auf dem
er den Ständen, etwas ganz And<^res in ver-
sehJagenem Sinne führend, eine ßolhsdirjft an
den König zu Unterhandlungen eines friedli-

chen Vergleiches; und absichtlich den Sieben-
biirger Bischof Demetrius Näprägy und
seinen Oheim Stephan Bocskay zu Ge-
sandten in Vorschlag brachte. ' Sein Antrag
wurde genehmiget und die Bothschafter erhiel-

ten von ihm Anweisung, entweder Siebenbür-
gens unangefochtenen Besitz, oder gegen Räu-
mung des Landes einen"^'anstä^idigen Wohnsitz
in Tyrol, Österreich oder Böhmen', und ein

Jahrgeld von hundert tausend Gülden für ihn

zu bewirken ^); wovon er im Herzen weder
das Eine noch das Andere ernstlich wollte.

a) Rud olplii R. Decret. X. art. VI. XT. XXIT. XLVirf.
in Corp. Jur. Hang. T. I. p, (jio. h) Di» vollständige In-
struction bey Be tili Ott T. IV, p, 119*
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Sein eheliches Verhaltniss war ihm sclion

wieder unerträgliche Pein, Christina, seines

sirafenden Gewissens furchtbare Bundesgenos-

sinn, (jegensland des Hasses; ihres Geistes

Siärke und Heiterkeit, ihres Gemüthes Zart-

heit, ihr sich immer gleiclies, sanfres, gefälli-

ges, duldsames Betragen, quälender Vorwurf
seines selbst verschuldeten Unvermögens; kaum
waren seine Sendbothen über des Landes Grän-

zen, so entfernte er die grosse Dulderin wieder

aus seinen Umgebungen, und lud seinen vor

vier Jnhren durch Landtagsbeschluss als Hoch-
verräther geächteten Vetter, den Cardinal An-
dreas Bathory, Verweser des Wermeländi-
schen Bislhumes, zu sich, unter dem Vorwande,

mit ihm sich zu versöhnen. Kein Mensch im
Lande Avusste irgend etwas von diesem Schritte

und dessen Richtung, als sein Oberkämmerer
Sigmund Sarmassägy; von der Richtung

desselben nicht ein Mahl der Jesuit Stepha-
nusKabos, der des Fürsten Einladung an

den Cardinal nach Fohlen brachte, und den

gemessensten Auftrag hatte, nicht ohne den

Gerufenen zurückzukommen.
Andreas, seines kirchlichen Berufes und

Ranges würdig, damit zufrieden, frommen, ta-

dellosen Wandels, Freund der schönen Künste

und AVissenschaften, liebenswürdig und ein-

nehmend; aus Ehrfurcht vor Gerechtigkeit ge-

mässigt in Urtheilen über Menschen, aus Gross-

herzigkeit nicht misstrauisch, aus Edelsinn

leichtgläubig *); konnte zur Reise in das Land,

aus dem man ihn unschuldig und ungehört

verbannet, in dem sein Bruder Balthasar

a) Bethlen T. IV. P- 456-
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aiif seines Vetters Machtsprucli , unter dem
Schwerte des Scharfrichters geendiget hatte, sicli

nicht sogleich entschliessen ; doch bahl besiegte

der zudringliche Jesuit alle ßedenklichkeilen des

gutrnüthigen Cardinais; nur schrieb er noch
vorher an den argwöhnischen Rudoljili, ihm
meldend des Fürsten Einladung, die angegebene
Absiclit derselben, und seine eigene Ül)erzeu-

gung, dass er sich ihr nicht verweigern dürfe;

er g<^he, utn dem ihm nahe verwandten Feinde
zu verzeihen und mit ihm sich zu versöhnen;

niclit um was immer für andere, ihm ganz
fremde und seiner unwürdige, Zwecke zu er-

zielen *).

Sonnabend vor Esfo mihi traf er ohne alles 20. Febr.

Gepränge in Klausenburg ein. Sigmund zog
ilnn entgegen, und die Versöhnung, dem bidern

Cardinal That des Herzens, dem Fürsten nur
]\Iittel, nicht Zweck, war bald geschlossen. Auf
Sonnabend vor Lätare schrieb Sigmund nach 20. März.

Megyes den Landtag aus, um daselbst sein ge-
heimes Vorhaben durchzusetzen. Starken Wi-
derspruch und zu freymüthige Äusserungen
über seine Wankejmüihigkeit fürchtend, beiief

er nicht, ^vie verfassungsmässig war, Magnaten
und Adelsgesammtheit des ganzen Landes, son-
dern aus jeder Gespanschaft nur den Oberge-
span mit acht Landherren, aus den Sachscnstüh-

len die Königsrichler mit den Bürgermeistern
und dreyen ihrer Mitbürger; dazu aber auch
das Szekler Fussvolk drey lausend Mann stark;

fünf hundert Trabanten und sechs hundert

Leibhuszaren kamen in seinem Gefolge. Sie

und die Szekler waren von ihm angewiesen, die

a) Der Brief bey Bethle» 1. c. p. 199*
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Thore, Gassen, Plätze, Rathliaiis der Stadt und
Versammlangs-Saal zu besetzen: der Stimm-
frey lieit war hiermit gewehret, allem Wider-
spruche vorgebeugt *).

Er eröffnete den Landtag mit der Auffor-

derung der Anwesenden sich zum Kriege zu
rüsten und über die Steuer zu den Staalsbedürf-

nissen zu beraihschlagen; dann forderte er Wi-
derrufung der ungerechten Achiserklärung wider
den anwesenden Cardinal und dessen Bruder
Stephan Bäthory, indem er die boshaften

Anschläge ihrer F'einde ergründet, ihre Unschuld
erkannt, mit ihnen aufrichtig sich versöhnet habe.

Nachdem seine Forderung ohne Widerrede er-

füllet war, führte er den Cardinal in ein Neben-
gemach, und ersi hier eröffnete er ihm seinen

Besclihiss, der lästigen Herrschaft über Sieben-

bürgen zu entsagen, und ihm die Provinz zu
übergeben. Durch d n unerwarteten Antrag er-

schreckt und entrüstet, gerieth Andreas in die

äusserste Verlegenheit; endlich fasste er sich,

und lehnte das sonderbare Anerbieihen ab, vor-

züglich seinen Beruf zum Seelenhirfen, nicht zum
Fürsten, hervorhebend, dann auch des Königs
Feindschalt und ihre Folgen nachdrücklich dar-

stellend. „Nun so w^ill ich," — erw^iederte

Sigmund aufgebracht — „sogleich aus des

„Adels Mitte einen Herrn zum Herrscher wah-
„len lassen, dessen Erhebung Du im kurzen

„mehr als ich bereuen sollst. Keine Hücksich-
„ten! Entscheide!" Andreas, fürchtend den
Erbitterten, in dessen Gewalt er sich befand,

fügte sich nach seinem Willen, den Ewigen an-

a) Melchior Bogathl Epist, »d Rudolpb. Reg. ap.

Pray Epp, Frocc, P. Ili, p. 370.
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rufend, dass es dem Vaterlande nicht zu gros-

sem! Unheil gereiclien möge.

Beyde traten wieder in die Versammhmg
und Sigmund überrasclite sie mit der Bitte

um seine augenblickliclie Entlassung von dem
Fiirstenstuhle, auf welchen sie durch freye,

olme Aufschub vorzunehmende \^^alil keinen

Würdigern, als den Cardinal Andreas Ba-
thory, berufen könnte; hiermit entfernte er

sich, und überliess die Versammlung in peinli-

cher Ungewissheit und ängstlichem Misstrauen

in seine Aufrichtigkeit. Nach einiger Beratli-

schlagung und vergeblicher Sendung an ihn,

mit der Bitte, ihr Fürst zu hlciben, oder we-
nigstens den Erfolg der Bolhschaft an den Kö-
nig \on Ungarn abzuwarten, worauf er nur
mit Androhung geAvaltsamer Massregeln ant-

wortete, und fest auf seinem Willen beharrte,

wurde der Cardinal, dem Niemand abhold war,

mit Einhälligkeit der Stimmen zmn Fürsten

ausgerufen; worauf er sogleich von Sigmund
selbst, als Siebenbürgens, der Moldau und der

W^alachey Fürst, einiger Tlieile des Ungrischen

Reiches Herr und Graf der Szekler, begrüsst

wurde; den Ständen schwor, von ihnen den

Kid der Treue empfing, und ihnen ewige Ver-
gessenheit alles, an ihm und seinen Brüdern,

Balthasar und Stephan, begangenen Un-
rechtes eidlich angelobte und urkundlich be-

stätigte.

Sigmund behielt sich zu seinem Unter-

halte einige Güter in Siebenbürgen und ein

Jahrgeld von vier und zwanzig tausend Duca-
ten vor. Nachdem ihm diess von dem Cardinal

und dem Landtage zugesichert war, kehrte er

nach Weissenburg zurück, Hess der Fürstinn

VII. Theil. 28
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seine ewige Trennung von ihr vermelden, und
reiste zu seinem Schwestermann Zamosky
nacli Pohlen, um möglichen Verfolgungen des

Prager Hofes zu entgehen. Christina, erst

Int May. vier und zwanzig Jahr alt, in Gottes Fügungen
ergeben, verliess unter Thränen kindlicherDank-
barkeit das Land ihrer harten Prüfungen, in

Begleitung des sie hochverehrenden Cardinais

bis Tövis, des Balthasar Bornemiszsza
bis Szathmar, des Franz Dersffy, und des

Jesuiten Cariglia bis Grätz, in die Arme
ihrer Mutter. Kurz darauf suchte und fand

sie zwischen den hohen Tyroler Alpen, im
Haller Thale, unter dem Nonnenschleyer Si-

cherheit für den Trost, für die Ruhe, für den

Frieden Gottes, welchen sie, als unversehrte

Jungfrau, am Weissenburger Hofe und auf der

einsamen Felsenburg Kovar keinen Augenblick

verloren hatte; und im Vollgenusse desselben

nur dem Ewigen lebend, ward sie daselbst

(J.C.i62i.nach zwey und zwanzig Jahren der Zeitlich-
'^ keit entnommen *).

Q. April. Unterdessen hatten Napragy und Bocs-
kay zu Prag mit Rudolph unter billigsten

und vortheilhaftesten Bedingungen Vertrag ge-

schlossen, aber als sie mit der vollzogenen Ur-
kunde auf der Rückreise an Mährens Gränzen
standen, erhielten sie Kunde von dem, was
während ihrer Abwesenheit in Siebenbürgtii

vorgefallen war. Eiligst berichteten sie es an
den König mit den heiligsten Betheuerungen,

dass es ohne ihre Theilnahme und Wissen
geschehen sey, wobey sie zugleich ihre Bereit-

willigkeit bezeigten, ihm als dem einzig recht-

a) Bethlen I. c. p. 212 se^^. Istha^nffy Lib. XXL
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massigen Herrn Siebenbürgens zu huldigen.

Rudolph glaubte ihnen, sich selbst zu künf-
tiger Qual, und sandte seinen Rath, Bartho-
lomäus Petz nach Tyrnau, wo sie angehal-

ten hatten, um ilmen den Eid der Treue abzu-
nehmen. Stephan Bocskay war vorzüglich

Anstifter des von Sigmund vor fünf Jahren
begangenen Magnaten-Mordes, und der Achts-
erklärung wider die Brüder Andreas und
Stephan Bathory. Eben darum hatte ihn
auch der hinterlistige Sigmund durch die

Prager Sendung entfernet, weil er seines Fein-
des Andreas Ankunft in Siebenbürgen unfehl-

bar hintertrieben hätte. DennocJi wagte es

jetzt der kühne, seiner Gewandtheit in Lü-
gen und Ränken vielvertrauende Mann, zur Ret-
tung seiner Güter und Schätze sich in Geheim
nach Siebenbürgen zu dem Cardinal zu be-
geben und seine guten Dienste ihm anzubiethen.

Doch wollte und forderte Andreas nichts

Anderes von ihm, als dass er sich über Bal-
thasar Bcithory's Mord zur Verantwortung
vor Gericht stelle. Die schrecklichen Folgen
seines Wagnisses erschauend, entwand er sich

ihnen durch die Lüge, die Zeit seines schwer
erlangten Urlaubes sey für gerichtliche Ver-
handlungen zu kurz; er habe dem Könige
eidlich angeloben müssen, unverzüglich nach
Prag zurückzukehren; aber in Frist zweyer
Monathe werde er in der Provinz sich ein-

stellen, und über alle, Avider ihn anzubringende

Klagen vor Gerichte sich verantworten; wel-
ches er dem Cardinal auf Ehre, Treue und
Glauben schriftlich verbürgte. Er wurde un-
gefährdet entlassen, und nachdem die verbürgte

Frist ohne seine Wiederkehr abgeflossen war,
28-
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ohne Weiteres vcrnrtheilt, .meiner Gllfor und
Habe im Lande verliislig erkläret, und aus

Siebenbürgen verbannt ^).

Gleich im Anfange seiner Verwaltung

war Andreas Bathory vorzüglich darauf

bedacht, den durch seine Erhebung beleidigten

König zu besänfligen, und mit dem ^A oiwoden

Michael sich in IreundschaÜlicJies Yei Jiäknis.s

zu setzen. In dieser Absicht sandte er auf

Anratlien des päpstlichen Gesaiulten Germa-
nicus Malaspina, Bischof von Caserta, die

Herren Wolfgang Kamuthi und Stephan
Kakas, nach Prag; Georg Ravasdi und
Niklas Vitez in die Walachey. Mächtig ar-

beitete schon in Michaels Geist dt-r Entwurf
sieh selbst zum Fürsten von Siebenbürgen zu er-

heben, und seine politische Grösse durch Verci-

nigiuig dieser Provinz, der Walachey und der

Moldau zu Einem Reiche, fest zu gründen. Da-
rin schienen, Sigmunds Waukelmuth, Par-
teyungen in Siebenbürgen, der Pforte leicht zu
bethörendes Vertrauen , Rudolphs Lässigkeit,

und des Prager Cabinettes beseht änkte Staatsklng-

heit ihn zu begünstigen. Die leichtere Aufgabe
war, sie Alle zu betriegen ; die schwerere, von
Entstehung der Völker luid Reiche an bis auf den
heutigen Tag nie gUicklich gelöste, die ungerech-
ten Vortlieile des Betruges auf die Dauer zu be-
haupten.

Auch Michael halte seinen Rang in un-
absehbarer Reihe der Fürsten, in welchen für

die geschichtlichen Belehrungen und Züchtigun-
gen der ewigen Gerechtigkeit Sinn und Ver-

a) Melchior Bogathi Epist. ad Rudolph. Reg. ap.
Pray Epp, Procc. P, III. p. 277.
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ständniss, entweder nio erwacht , oder völlig er

-

storben war. Zu gleicher Zeit als er den Car-
dinal des heiinliclien Abfalles zu den Türken bey
dem Feldobersten in Kaschau GeorgBasta lü-

genhaft anklagte, und diesen zu feindlichen An-
griffen des vorgeblichen Verratliers der Christen-

heit aufforderte, schwor er in Anwesenheit der

fürstlichen (jesandten auf das Evangelium Friedel4. .^pri/,

und Freundschaft mit dem Cardinal zu halten,

und entliess dessen Bothschafler mit der von ihm
und zehn Bojaren unterzeichneten Vertragsur-

kunde. Andreas war hiermit beruhiget, er-

laubte ihm, in Siebenbürgen Pauken, Fahnen,

Waffen, Pulver aufzukaufen, und gestattete so-

gar, dass Georg und Gregor Mako, Franz
L u g a s y , Stephan T a r k a n y i , Johann
Tamasfalvy, Demeter Nagy, Gregor
Kis, Georg Horvath, Johann Sindy,
Stephan Petnahazy, in Michaels Sold

und Dienste traten.

Von mehrern Seiten vor dem tückischen

Woiwoden gewarnt, sandte der Cardinal aber-

mahls die Herren Pongracz Sennyei und
Caspar Korn is an ihn ab, um dessen wahre
Gesinnungen auszukundschaften, und was Ge-
rüchte von seinen Entwürfen auf Siebenbürgen

verriethen, ihm vorzuhalten. Michael nahm
die Bothen so ungemein freundlich auf, bethörte

sie mit so heiligen Versicherungen, verschwor

sich so schwärmerisch unter Thränen, lieber

das Fleisch seines Weibes zu fressen, das Blut

seines Sohnes zu trinken, als an Siebenbürgen

sich zu vergreifen; dass die bidern Ungern, im

Glauben an seine Aufrichtigkeit, für dessen Treue

dem Cardinal ihr eigenes Leben zum Pfände

darbotlien.
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^Q.Awust, A"^ Feste des heiligen Königs Steplianus

unterzeichnete Andreas zu Weissenburg den

von Malaspina vermiltelten Vergleich mit

dem Könige. Michael häuchelte Freude dar-

über, sandte an Basta einen untergeschobenen,

angeblich von ihm aufgefangenen Brief des Car-

dinais, entlialtend Anträge an die Pforte, Sieben-

bürgen, Moldau und Walachey, gegen massi-

gen Zins zu Lehen zu nehmen; die Woiwoden,
in Einverständniss mit den Türken zu vertreiben.

Die geheime Richtung seiner Aufmerksamkeit

erweckenden Rüstmigen deckte Michael mit

dem Vorgeben sie gölten dem allgemeinen Feinde,

entweder in der Bulgarey, oder in Ungarn, in

Verbindung mit dem Könige. Die letzten War-
Jnf. Sept. nungen vor seiner Treulosigkeit trafen fast an ei-

nem Tage bey dem Cardinal zusammen mit Mi-
chaels Ansuchen um freyen Zug durch Sie-

benbürgens südliches Gebieth nach Ungarn, dem
Könige zu Hülfe, wider den Grossvezier Ibra-
him. Andreas antwortete, da seine Hülfe

jetzt in Ungarn nicht so nöthig sey, möchte er

lieber durch Befehdung der Bulgarey die Macht
des Feindes schwächen. Georg Palaticzky,
der ihm des Cardinais Antwort überbrachte, sah

nur fünf hundert Mann von des Woiwoden Leib-

wache, so künstlich wusste dieser seine Kriegs—

rüstung dem spähenden Gesandten zu verber-

gen. Dieser sowohl als bald darauf Thomas
Csomortanyi kam mit den kräftigsten Frie-

dens- und Freundschaftsversicherungen von Mi-
chael zurück. So beruhigt schrieb Andreas

18. Octtr.auf Lucä, den Landtag nach Weissenburg aus,

um über Vollziehung des Vertrages mit dcni

Könige und über andere Landesangelegenheiten

Beschlüsse zu fassen.
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Noch waren die Stände versammelt, als

Michaels gesammte Heermacht schon am
Fusse der Siebenbiirger Alpen stand, festen

Glaubens ihre Bestimmung sey nach Ungarn,
ihr Zug durch Siebenbürgen von dem Cardi-
nal bewilliget. Die Türken liingegen, von dem
Woiwoden beschwichtiget, wähnten, er ziehe

wider Andreas um seines Bündnisses wegen
mit König Rudolph, ihn zu züchtigen, und
zur Treue gegen die hohe Pforte zu zwingen.

Als er im grossen Botzer Thale angelangt war,
zogen Mako und Tamäsfalvy, von ihm be-
ordert, in die Szekler Stühle und mahnten das

tapfere Volk für gewisse Herstellung ihrer ver-
lornen Freyheiteil zur Heerfolge. Bald kamen
in die Versammlung zu Weissenburg Eilbothen,

meldend, Michael stehe bei Kronstadt; da
schrieb Andreas Aufgeboth nach Müllbach
aus, und das blutbefleckte Schwert wurde al-

lenthalben herumgetragen.

An der Spitze von neun tausend Mann
zog Andreas aus dem Müllbacher Sammel-
platze vor Hermannstadt, lehnte sein Lager an
die Stadtmauern, schlug eine Wagenburg, und
suchte auf Anrathen unkluger, oder ilim abge-

neigter Hauptleute, durch Unterhandlungen
den Feind so lange hinzuhalten, bis die er-

warteten Verstärkungen aus der treuen Maro-
ser und Aranyoscr Sze'kler Stühlen, auch aus

Lippa, Jeno und Karansebes angekommen wä-
ren. Auch Michael harrte noch der Ankunft

seines schweren Geschützes, des Radul Bu-
seskul und des Ban Udra aus Krajowa mit

Waffenvolke, und schloss mit dem Cardinal

Waffenruhe auf unbestimmte ^Jeit gegen wech-
selseitige Geissein. Für die Bojaren Reda und
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Georg Posleliiik, gingen Moses Szekely
und Älichael Bogathi, als (jeisseln, in das

Walacliisclie I^agcr; und Andreas beging die

Unvorsiclitigkcil, einen beträclitlichen Tlieil sei-

ner Reiterey auf Fultcrung auszusenden.

28* Octbr. Am Feste Simonis und Judä, bcy Tages

Anbruch, sandte AI i c li a e 1 die Geissein des

Fürsten in das Siebenbürger Lager zurück mit

der Bothocliafr , Andreas, als Anbänger der

Pforte und Yerrälbcr der Christenheit, solle

abdanken , auf seinen hohenj)riesterlichen Beruf

sich beschränken, Siebenbürgen räumen; oder

zu entscheidendem Kampfe sich stellen. A n-

dreas befahl dem obersten Feldliauptmann

Caspar Kornis die ScJilacht zu ordnen; wor-
auf er im Cardinais- Ornat unter dem Panzer

durch die Reihen rilt, und im Geisle der alten

Römer, seinen vertrauten Gefährten in der

Einsamkeit, zu der Mannschaft sprach. Auf
der von Hügeln darchschnittenen Ebene, zwi-
schen Hermann>tadt und Scliellenberg , wurde
die Sclilacht von der zelinten Stunde des Vormit-

tags bis zur achten des Abends mit abwech-
selndem Glücke gefocliten. Im ersten vVnf^ille

scldug Stephan E a z ä r, Befehlshaber des

rechten Flügels die Walachen unter Baba No-
Vaks Anführung. Gregor Mako, das Cen-
tnim derWoiwoden führend, sendet ihnen ei-

ligst Unterstützung und greift zugleich den Mo-
se s S z e' k e 1 y an der Spitze des fürstlichen

Centrums an. Diesem eilen Peter Huszar
und Andreas Barcsai mit dem linken Flü-

gel zu Hülfe, und schlagen den mit der Nacht-
hut heransprengenden Michael bis an das

Heltauer Gebüsch zurück. SchAver wird es

ihm sein fliehendes Volk aufzuhalten und wie-
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der zu ordnen; im Nachjagen crsficht er ei-

nige seiner Rottenführer, h ringt die übrigen mit
ihrer Mannschaft zum Stehen, und fällt mit
furch terHcher Gewalt über die ermüdeten Sie-

benbürger her; jetzt erst ^vüthet der Schlacht-

sturm am heftigsten; der Sieg scheint sich für

den Walachen zu entscheiden. Mit Ungestüm
werfen sich Caspar Kornis und Pongreicz
Sennyei auf seine Haufen, um ihm die Frucht
und den Ruhm der blutigen Tagesarbeit zu ent-

reissen. Vergeblich; der Oberbefehlshaber Kor-
nis Avird gefangen , ein Söldnertrupp aus Foh-
len läuft zu dem Feinde über; der Cardinal gibt

Alles verloren, flieht voreih'g, Thomas Cso-
mortanyi, Gabriel Bethlen, Georg Pala-
ti c s, J o h a n n B e' 1 fl i, hundert Mann, im Trefien

thcils ermattet, theils verwundet, mit ihm, seine

Flucht zu decken. Lange unterhielten P o n-

gracz Sennyei, MosesSzekely, Stephan
Toldy, Peter Hu szar gegen Gregor Ma-
ko's erneuerte AngnlTe das Feuer des Kam-
pfes

;
jetzt Averden auch sie von den Ihrigen

verlassen; den Fliehenden folgend, retten sie

sich. Unter Begünstigung der Nacht ziehen

die ül)rigen Haufen Siebenbürger, entschlosse-

ner Anführer entbehrend, von dem Wahlplatze
ab, überlassen dem Sieger ihr Lager und Feld-

zeug. Stephan Lazar, schon in Mosco-
witischen Kriegen an der Seite des Königs

Bathory bcAvälirter Waffenmeister ; der Fah-
nenträger Michael Kulpen, Johann Be-
rend, Franz Tholdalagyi liegen unter vier

tausend ihrer und feindlicher Kampfgenossen
auf dem Schlacht leide. Von den Gefangenen

wurde der alte Georg Raväszdi, des frühern

Szekler Aufruhrs grausamer Züchtiger, den
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Szekler zur Rache übergeben, von ihnen in

Stücken zerhauen ; der Szekler Wolfgang
Kornis, als Anhänger der Lehre des Socinus

von Walachen 'im Gefängnisse erdrosselt- Cas-
par Kornis von Michael frey entlas-

sen , darum geheimer Einverständnisse mit ihm
verdächtig.

31. Octlfr. Sonntag nach der Schlacht wurde A n-
dreas Bäthory, nach seiner Bedeckung un-
vorsichtiger Entlassung, flüchtig herumirrend,

in den Csiker Walde von einer Rotte Sze'kler

überfallen, ungeachtet seiner Verkleidung er-

kannt; mit seinen Gefährten, Niklas Barta-
kovics und dem Jesuiten Stephan Kabos,
von Blasius Ördög ermordet; sein Kopf, vom
Rumpfe getrennt, dem Woiwoden überbracht

5

der Mörder, anstatt gehoffter Belohnung, ent-

hauptet. Michael war durch ,Treulosigkeit,

Betrug und Kriegsgewalt von Siebenbürgen

Meister, und hielt am Feste Allerheiligen sei-

nen feyerlichen Einzug nach Weissenburg *).

In der Zwischenzeit war der Grossvezier

Ibrahim zur Eröffnung des diessjährigen Feld-

zuges in Belgrad angekommen; zahlreiclie Schiffe

unter fünf tausend Mann Bedeckung an beyden

Donauufern, führten Kriegs- und Mundvor-
rath gegen Ofen hinauf Diese wegzunehmen
hatte Palffy einen Theil des Ungrischen Fuss-

volkes und einige Haufen freyer, ohne Sold,

bloss für Raub und Beute dienender Haiducken

unter Führung der Rascier, Prodan, Peter
und Abraham, abgeordnet. Matthias,
auch für diess Jahr zum obersten Befehlsha-

aj Isthua'nffy Lib. XXXT. p. 454-, Bethlen T. IV.

!>• 316 seqq. Timon Purpura Pannonic. p. 48.
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ber in Ungarn ernannt, wurde vergeblich er-

wartet. Um den Grossvezier durcli rasche Aus-
führung eines kühnen Streiches zu erschrecken,

zogen Schwarzenberg und Palffy mit Un-
gern zu Pferde und zu Fusse, mit Deutschen
und Französischen Söldnern vor Stulilweissen-

burg. Des Nachts daselbst angelanget, Hessen

sie dem Ingovaner Thore eine Petarde anhän-
gen; aber der wachsamen Besatzung heftiger

Ausfall erschreckte die dabey beschäftigten

Franzosen so gewaltig, dass sie die eiligste

Flucht ergriffen und die Petarde im Stiche Hes-
sen. Die misslungene Unternehmung nöthigte

die Feldherren zum Rückzuge nach Raab. Das
Geheimniss war verrathen, für die Zukunft
unbrauchbar, den Osmanen das Werkzeug ih-
rer erlittenen Verluste bekannt geworden; doch
nicht ganz ohne ihren Schaden: denn nachdem
sie die erbeutete Petarde nach Ofen gebracht

Iiatten, zwang ihre Neugier einige auf der
Flucht aufgegriffene, des Gebrauches unkun-
dige Franzosen, durch Androhung des Todes,
die nie gesehene gewaltige Maschine abzufeuern.

Überladen und angezündet, zersprang sie in

Trümmer; Gefangene und vornehme Zuschauer,

in nicht geringer Anzahl, wurden zerrissen

und getödtet.

Glücklicher vollführten die Rascier und
Haiduken ihren Auftrag ; acht und fünfzig Last-

sclüffe mit Getreide, Reis, Zwieback, Mehl,

Salzfleisch; zwey mit Pulver befrachtet; vier

und dreyssig Tschaiken, neun Feldstücke wur-
den von ihnen genommen; mehr als tausend

Feinde getödtet, die Übrigen in Flucht zer-

streuet. Zu gleicher Zeit hatte Palffy, [sei-

nen edeln, durch des Erzherzogs Abwesenheit
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gehemmten Tliatendrang mit Ungeduld ertra-

gend, einige Schalten seines Waifenvolkes auf

Kundscliaft gegen Ofen ausgesandt. Dort, un-
weit der obern Bäder im Gebüsche "versteckt,

nahmen sie den Ofener Pascha Solejman,
den, als Pasclia von Temesvar, Andreas
B a r t z y bey Lugos in die Flucht geschlagen

hatte, auf sorglosem Spazierritte gefangen, und
brachten ihn mit jubelnder Freude ihrem Feld-

herrn. P a 1 f f y sandte ihn nach Wien an

Matthias, in eitler HoiTnung, Ofens Belage-

rung Avürde ihm unverzüglich befohlen wer-
den. Allein der Erzherzog trug selbst mit Un-
willen das ihm von Prag aus aufgebürdete

Joch der Undiäligkeit; der günstige Augen-
blick, in dem die Besatzung der Hauptstadt ei-

nes Befehlhabers ermangehe, verschwand un-
genützt, und Ibrahim wäre auch mit gerin-

gerer Eilfertigkeit an Heeres Spitze unange-

fochten in Ofen eingezogen, Murath daselbst

zum obersten Pasciia in Ungarn eingesetzt

worden.
Nicht lange darauf erhielt Ibrahim

des Grossherrn Befehl, Friedens -Unterhand-
lungen zu eröffnen; er meldete es an Pallfy,

dieser an Matthias und an den König. Zur
Zusammenkunft der Bevollmächtigten wiu'de

die Sanct Ancheas Insel bestimmt. Von Prag

kamen der Graner Erzbischof Johann Ku-
tassy, Franz Nadasdy, Bartholomäus
Petz, mit ihnen Palffy; feindlicher Seits

Achmed- Aga, Mohammed, Sachwalter

{Kiaja) Ibrahim's; der Janitscharen Aga Fer-
hat, der Ofener Effendi Abel und der Grie-

che Alexander Palaeologus, dahin. Diese

forderten Gran, Fülek, Nögräd, Raab; jene
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Erlau, Hatvan, Sirokvar in der Heveser, Cse-

repvar in der Borsoder Gespanscliaft ^), zurück.

Da beyde Tlieile nur haben, keiner geben

wollte, gingen sie aus einander; und Tages

darauf vermeldeten zwey Cliiausen des Krieges

imvermeidJiche Fortsetzung. Schwarzenberg
Aerfiigte sicli in sein Lager vor Raab, um
durch neue Bollwerke, Walle und Graben den
Platz in festern Vertheidigungsstand zu setzen.

Pälffy verstärkte die Graner Besatzung und
verschanzte sich davor im Lager, zu schwach
an Streitkräften, um sich, Avie Ibrahim mehr-
mahls forderte, mit dessen starker Heerkraft

in offene Feldschlacht einzulassen.

Seinem vorsichtigen Ausweichen zürnend,

beorderte Ibrahim getheille Haufen gegen

Palanka, Nögräd, an beyde Ufer der Gran,

der Eypel, der Waag, zu Raubzügen und zur

A^erheerung alles Landes von Nogräd bis Tyr-
nau, von dort bis Beczko und Trencsen. Land-
bewohner, edle Frauen und Kinder, di'eyzehn

tausend an Zahl, wurden gefangen weggeführt,

Burgen zerstört, Edelhöfe geschleift, Dörfer und
oflene Marklllecken ausgeplündert und in die

Asche gelegt, die reichsten Landherren des Ge-
bieihes über dem linken Donau- Ufer verloren

ihren Wohlstand; der geringere Landadel, ent-

weder in dem Lager vor Raab und Gran,

oder auf der Flucht in die hohen Gebirge,

versank in die äusserste Dürftigkeit. Da er-

grimmte Palffy in gerechtem Zorn, eilte nach

Raab, forderte den Schwarzenberg zur Ver-

a) Aus letztern zvfej Burgen hatten nacli Erlau's Verlust,

aus der einen Jo hanu H elm e tz, aus der andern Mic hael
Bessenyei mit der Besatzung scliimpfliche Flucht ge-
nommen.
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einigung des Wafienvolkes, zur Pflicht, zur Hülfe,

zur Rettung seines eigenen erworbenen Ruhmes.
Entweder solle mit vereinigter Kraft den hee-
renden Horden entgegen gezogen, oder Ibra-
him in seinem Lager angegriffen werden;
überall sey mit der zur Rache entflammten

Mannschaft der Sieg gewiss. Zur Beschirmung
des Landes, nicht zur Bewachung seines La-
gers sey er zum Oberbefehlshaber ernannt; er

soll aufbrechen und schlagen, oder jeder Un-
ger von Herz, Mulh und Ehre müsse die Un-
terordnung unter seinen Stab verfluchen. Bey
dem Allen, worin Nadasdy und der Ungern
angesehenste Hauptleute einstimmten, blieb

Schwarzenberg kalt. Beyde Feldlierren

schienen an Vorahnungen von dem nahen
Ende ihrer Laufbahn zu kränkeln, wodurch
der Deutsche, als hätte er schon genug ge-
than, lass, unentschlossen, zaghaft; der Unger,
als hätte er in kurzer Zeitfrist noch Vieles zu
vollbringen, eifrig, heftig, bitter geworden war.

Alles Bitten, Flehen und Drohen konnte jenem
keinen andern Bescheid erpressen, als er wolle

des Erzherzogs Matthias Gesinnung und Gut-
achten einhohlen; unterdessen dem Palffy
nicht verwehren, auf eigene Verantwortlichkeit

mit seinem Volke auf unge^visse Abenteuer aus-

zuziehen; des Oberbefehlshabers erste
,
Pflicht

sey, seines Herren Kriegsmacht nicht der klein-

lichem Hinsicht auf eine Anzahl brennender

Dörfer in unbesonnener Hitze aufzuopfern.

Unverzüglich stellte sich Palffy an die

Spitze von fünf tausend Mann, führte sie bey

Palanka über die Eypel, stiess Szecseny gegen-

über auf zahlreichen feindlichen Schwärm im
Rückzuge mit dem beträchtlichen Raub an Gü-
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•

tern, Menschen, Herden, aus der Nogräder Ge-
spanscliaft oberin Gebietlie ; stürmte auf ihn ein,

rieb ihn auf, und erwarb sich den Segen vieler

tausend von ihm Befreyeten, sich selber nur
Verschärfung seines patriotischen Schmerzes,

in klarer Einsicht, vv^ie Vieles und Grosses ei-

nige Tage früher hätte geschehen können; denn
die übrigen Haufen waren unangefochten mit

ihrem Raub in Pesth angekommen.
Nach Vertheilung desselben verlegte der

Grossvezier die mit ihm verbundenen Tataren-

Horden nach Stuhlweissenburg, Koppany, Fünf-
kirchen in das Winterlager und führte die Tür-
ken nach Belgrad zurück. Jene trieben nun
auch in der Sümegher Gespanscliaft bis Kesz-
Ihely gräuliche Verheerung; Schwarzenberg
durfte Nadasdy's und Christoph Pethö's
zudringliche Forderungen eines Zuges wider sie

nicht mehr zurück weisen. Palffy erboth sich

zum Anführer; die Tataren wurden geschlagen

und verjagt; Lak und Bolondvär am Blatten-

see, von Türken besetzt, wurden eingenommen.

Aus Koppany, Dombovär und Ozora, festen

Schlössern am Kaposfliiss und Sarviz, verjagte

schon Pälffy's sclu^ecklicher Nähme die Feinde
5

aber die Belagerung von Kaposvär musste auf-

gehoben werden, die dichten, durch eiserne

Klammern verbundenen Balkenmauern wider-

standen der Kanonen Gewalt. Cäciliä-Tag war22. Novhr

vorüber; Winterfrost eingetreten, der tapfere

Lütticher Heinrich von Oberburg bey Be-
sichtigung der Schanzen von feindlicher Kugel

getödtet worden *).

a) Isthuanffy üb. XXXI. p. 454 seqq.
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Die vcrlieerenden , dLircli Schwarzen-

b e r g ' s Eigensinn begünstigten Raubzüge
des Feindes, dazu noch Misswadis und Vieh-
seuche, hatten den Adel ausser Stand gesetzt,

J. C. 1600. auf dem nächsten Presburger Landtage zu dem
•^^ """"'^'künftigen Feldzugc mehr, als einen Gulden von

jedem jSauernhause zu bewilligen; dazu wollte

noch jeder der Grundherren fünfzig Ungrische

Pfennige l)eysteuern ^). Bald nach des Landta-

ges Entlassung wurde Niklas Palffy von
Älatthias nach Wien berufen zur Berathung

über des Krieges Fortsetzung und über Sieben-

bürgens Angelegenheiten, zu deren Führung der

König ihn ernannt hatte. Aber gleich nach sei-

ner Rückkehr erkrankte Ungarns unvergessli-

cher Held, unter einem weisern König gewiss

auch Erretter; und am fünften Tage der Krank-

es. März, heit , Donnerstag vor Maria Verkündigung, war
mit seinem Tode, im fünfzigsten Jahre seines

Alters, des Vaterlandes schmerzlicher Verlust

entschieden. In seinem erstgebornen Sohne

Stephan, in dessen verdienstvollen Söhnen,

Enkeln und Urenkeln glänzte der Ruhm seiner

Tiialen fort, bis auf den heutigen Tag. Sein

Hof war eine Pllanzschule grosser Staatsman-

ner, die zugleich Stammhalter geachteter Ge-
schlechter w^urden. Von ihm gebildet, waren
Franz Eszterhazy, sein Vicegespan; Peter
Kohary, sein Hof-Hauptmann; Stephan II-

leshazy, sein Gelieimschreiber. Von seinen

Eurghauptmannschafien erhielt die von Gran,

durch R u d o 1 p h' s Ernennung, Michael
Adolph Graf von Althan n, Herr in Murstet-

a) Rudolph. Reg. Decret. XI. art. III. in Corp. Jur.

Hung. T. I. p. 618.
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ten und Goldburg, noch nicht gesetzlich einge-

bürgert in Ungarn; die vonNeuliäuscl, derthaten-

reichere Unger Georg T h u r z o, des gewesenen
Neitraer Bischofs Franz und der Catharina
Zriny Sohn, ihr und seines Stiefvaters Eme-
rich Forgacs wi^irdiger Zögling, in der Kriegs-

kunst Franz Dobo's und Niklas Pälffy'ä
Schüler.

Nach Auflieljung der Belagerung von Ka-
posvar hatte Schwarzenberg die Französi-

schen Söldner, tausend Mann, den Winter über
nach Papa verlegt. Befehlshaber daselbst war
Michael Marolh, dessen Behauptung stren-

ger Mannszuclit ihrer Zugellos iglieit nicht be-
liagte. Unter Leitnng ihre3 WafTengenosseii

La M o t h e entledigten sie sich des lästigen

Mannes durch Meuterey. Am Frohnleichnams-

F'este überfielen sie bewaffnet ihn und seine !• Juniuf^

Hauplleute Wolfgang Slakovics und
Alexander Bakäcs; warfen sie in den Ker-
ker, bemächtigten sich des Burgthores, entwaiF-

neten die Deutsche Besatzung, nahmen die Burg
in Besitz, erfrechten sich zu allerley Gewalt
und Schandthaten, setzten Verbrecher und
kriegsgefangene Türken in Freyheit, sandten

Letztere mit Briefen an den Beg von Stuhlweis-

senburg, und botlien Überlieferung der Burg

und des Marktfleckens gegen Auszahlung ihres

längst fälligen Soldes und gegen freyen Abzug
in ihre Heimath. Ihrer Treulosigkeit miss-

trauend, bezeigte der Beg auch nach mehrmali-

ger Aufforderung wenig Neigung, ihr Anerbie-

then anzunehmen. Matthias nahm in Wien
die Sache nicht wichtiger, er hielt sie abgethan

mit des Soldes Zahlung, wozu er Befehl an

Schwarzenberg ergehen liess j aber des

VII. Theil. 29
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Feldherrn fünf und zwanzig Reitern sowolil,

als dem von Rudolph abgeordneten Bartho-
lomäus Petz, "welche zur Niederlegung der

Waffen sie ermahnen und des Soldes gewisse

Zahlung ihnen zusichern sollten, versagten sie

Einlass in die Burg, wiesen sie mit Drohungen
ab, und gaben auf Letztern sogar Feuer. Da
brach Schwarzenberg Abends von Raab mit

drey tausend Mann auf, kam des Nachts vor

Papa und wollte das Thor vermittelst der Pe-
tarde sprengen lassen. Die Rebellen, von sei-

nem Vorhaben unterrichtet, waren auf Vereite-

lung der halben Massregel gefasst. Drey hun-
dert Büchsenschützen bey den Mühlen in Hin-
terhalt gestellt, fasslen seine vorausgesandten

Zeugleute im Rücken, trieben sie unter das Ka-
nonenfeuer von der Burgmauer, erlegten die

Kühnsten, und jagten die Übrigen, nur Wenige
unverwundet, in die Flucht : von den Muthwil-
ligen verhöhnet, vor seiner Mannschaft beschä-

met, zog Schwarzenberg tib; der kriegeri-

sche Geist schien von ihm gewichen.

7. Julius. Erst am WiHbaldi Tage entschloss er sich

zu Vorkehrungen, womit er schon vor fünf und
dreyssig Tagen hätte anfangen sollen; mit scliwe-

rem Geschütze und neun tausend Mann, dar-

unter Adam Kollonics und Franz Na-
dasdy mit ihren Rotten, rückte er vor Papa

26.Julius. und begann die Belagerung. Mittwoch nacli

Jakobi tliatcn die Rebellen wüüienden Ausfall,

und indem Schwarzenberg mitten im Feuer
die Seinigen zu muthiger Gegenwehr entflammte,

fiel er, von feindlicher Kugel am Haupte ge-
troffen, entseelt von seinem Rosse. Die Rebel-
len wurden zurück geschlagen, Nadasdy ward
auf der Stelle von dem Heerhaufen zum Ober-
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Befehlshaber ausgerufen. NiemancI zweifei tf^,

Rud olph werde die würdige, sogleich an ilm
gemeldete Wahl genehmigen ; doch dem Präger
Hofkriegsrathe belieble, den Schlesier Melchior
Reder in dieser Würde den Ungern vorzuset-

zen. Aach dieser berühmte Feldherr erkrankte
gleich nach seiner Ankunft im Lager, starb un-
ter Weges nach Schlesien zu Deutsch -Brod,
und N ä d a s d y musste den ihm gebührenden
Oberbefehl wieder übernehmen. Allein unge-
achtet seiner Kriegskunde und Anstrengung sei-

nes W^aifenvolkes hätten die Franzosen, schon
damahls in der Vertheidigungs- wie in der Be-
lagerungskunst Meister,' lange noch den Platz

behauptet, wären sie von dem Stuhlweissenbur-

ger Beg mit Lebensmitteln unterstützt worden.
Völliger Mangel derselben nölhigte sie endlich

zum Abzüge 5 und in tiefster Stille wagten sie

ihn am Festtage Laurentii des Nachts; doch derlO-^guse,

Wachsamkeit Nadasdy's konnten sie nicht ent-

rinnen. Seine Reiterey jagte ihnen nach; er-

eilte und umzingelte sie bey den Ruinen der

Leufelder Cartliause. Dort kämpfte die äusserste

Verzweiflung und die höchste Wuth der Rache
gegen einander; mit zahlreichen Opfern musste

Letztere das gräuliche Blutbad und den Sieg

bezahlen. Gross v» ar der Ungern Verlust; aber

auch nur neunzig Rebellen brachten sie leben-

dig in das Lager zurück. Das Schicksal der-

selben Hess Nadasdy von gesammter Mann-
schaft entscheiden; und sie wurden hingerichtet

unter Martern, deren Erfindung und Vollziehung

die Sieger schimpflicher brandmarkte, als das

Verbrechen die Besiegten; nicht ohne Schmach
für Franz Nadasdy, welcher gestattete, dass

jene die Menschlichkeit verläugneten , in diesen

29*
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über dem Verbrecher der Mensch vergessen

wurde ").

Unfähig, der Ungrischen Fcldlierren häufig

be"VTiesene Kriegskunde, Thätigkeit und Tapfer-

keit zu erkennen, gerecht zu -würdigen und ihr

zu Tertrauen, sch^yebte der Prager Hofkriegs-

rafli bey Wiederbesefzung der Oberbefehlsha-

berwürde in ängsthcher Verlegenheit; daraus

half Rudolph mit einigem Glücke durch

Berufung des Philipp E m m a n u e 1
' s von

Lothringen, Herzogs Ton Mercoeur, mit des-

sen Bruder Heinrich, Marquis von Moy,
Grafen von Chaligny. Kurz vor ihrer An-
kunft vrar der Grossvezier Ibrahim von Bel-

grad ausgezogen, um Grans Belagerung, wie
ihm von Mohammed befohlen war, zu un-
ternehmerh Fortgesetzte und immer gelungene

Raubzüge der Rascier und Haiducken aus Ka-
proncza, Babocsa und Kanisa nöthigten ihn,

mit des Grossherrn Genehmigung seinen Marsch
links nach Szigethvar zu richten. Von dort

aus Sandte er seinen Kiaja Mohammed zu

Babocsa^s Belagerung , und am vierten Tage
derselben übergab ihm Georg Petho den
schlecht befestigten und schwach besetzten Plalz,

worauf I b r a ii i m gegen Kanisa vorrückte.

Thätig versorgte und rüstete sich zu des Platzes

VertheidiguDg der ßurghauptmann Georg Pa-
radeiser; und wenn der Erfolg seinen Vor-
kehrungen nicht entsprach, so lag die Schuld
darin, dass er von seinen Deutschen Söldnern,

seiner Kargheit und vorenthaltenen Soldes we-
gen, gehasst, von dem Ungrischen Waffenvolke

a) Isthuanffy Lib. XXXI. p. 4ßi. Revay de Monarch.
Sehwandtnor scriptt. Huiig. T. II. p. 76;.
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als Ausländer missgünstig angesehen, und weil

er bey Klissa's Überlieferung an den Feind dei*

Unterliändler war, verachtet wurde.
Mittwoch nach Egidii setzte Mohammed- 6,Septbr»

Kiaja mit zwanzig tausend Mann bey Palen

über den sumpfigen Kanisa-Bach, und lagert^

sich südlich von Kanisa bey der kurz vorher
zerstörten Burg Baitsa, Tages darauf schlug

Ibrahim mit der Hauptmacht unter Palen das

Lager auf, und nun begann von nördh'clier und
südlicher Seite zugleich die Belagerung der Ka^r

nisa-Burgj der Marktllecken war auf P a r a-
deiser's Befehl abgebrannt worden, Georg
Zriny mit Tatarischen Streilhorden in Fehd-
schaft, von dem bedrängten Kärnihuer zu

Hülfe gerufen, ermahnte ihn zu mutlüger Aus-

dauer und vertröstete ihn aufdie Ankunft des UQUcn

herzoglichen Oberbefehlshabers. Jetzt er&tyvai^ii^'Septbr,

dieser mit dem Erzherzoge Mattliias zu Raab
eingetroffen , hatte zwey Schwadronen Lotlirin-

ger und Lütticher zu Pferde mitgebracht, sein

Bruder Heinrich von Chaligny war ilun

mit einer Schar Walloner,' Joliann TsQr-
claes Graf von Tilly, schreckliclier Ki'iegs-

mann im Werden, mit sechs hundert schwer

bewaffneten Reitern zugezogen. Des vorsichti-

gen Feldherrn erste Frage an den Erzherzog

war: „wo kaufen wir Brot, dass dieso essen ?'^

Vor beruhigender Beantwortung derselben durch

That, wollte er Raab nicht verlassen. Mat-
thias, auf des Prager Hofkricgsrathes Betrieb-

samkeit bauend, versprach <lie wirksamste Sorg-

falt für Alles. Doch von Prag aus geschah

nichts, und die Ungrischen Proviant meistcr wa-
ren geradezu unvermögend, auch nur den noth-

dürftigsten Vorrath licrbey zu scliuflen. Das
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norcl- und südwestlicho Gcblelh Ungarns war
durch des Feindes vorjälirigo Raubzüge ver-

heert, das Landvolk entflohen oder weg gefülirt,

Nichts gesUet, Nichts geärntet; in verschont ge-
bliebenen Gegenden völliger Misswachs, und
wo noch Etwas vorrathig war, stand der Koretz
(halbe Presburger Metze) Weitzen zu drey,

Roggen zu zwey, Gerste und Hafer zu Einem
Goldgulden im Preise *).

Auf des Erzherzogs Wort vertrauend, trat

Philipp Emmanuel mit acht tausend Mann
16.<S^tZ>r. Sonnabend nach Kreutzerhöhung den Feldzug

an, doch in so kurzen Märschen, dass er erst

nach ein imd zwanzig Tagen zAvanzig Meilen

6. Octhr. zurück gelegt halte, und bey Szemenye, am
linken Ufer der Muer sich lagerte. Dahin hat-

ten ihm Franz Nadasdy, Georg Thurzo,
B a 1 1h y a n y i, G e o r g Z r i n y, J o h a n n D r a s-

kovics und Sigmund Herberstein ihre

Völker zugeführt, und seine Heermacht bis

über rünf und zwanzig tausend Mann ver-

stärkt ^). Nach drey Mäi'schen in das TJial

bey Sormas einziehend, sahen sie die umliegen-
den Hügel mit feindlicher Reiterey besetzt.

Dort geschah der erste Angriff von Tilly mit
dem Vordertreffen, imd der Feind wurde nach
Verlust seiner Kanonen von Hügel zu Hügel in

sein Lager zurück gejagt. Am folgenden Tage
wurde ein stürmischer Angriff des Feindes auf
des befestigten Lagers rechten Flügel zurück
geschlagen. Nach seiner Flucht von dieser Seite

jagten Kollonics und Herberstein die Ja-

a) Zawodzky Diar. ap. Bei Monum. Decad. I. p. 359.
h) So berichtet der mehr als sechzigjährige Niklas Is-
thuauffy, rüstiger Theiluehmer au dieser Heerfahrt. Lib.
XXXir. p. 470.
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nitscharen nach blutigem Treffen in die Flucht.

In bcyden Gefecliten, deren letzteres schon bey
Einbruch der Nacht bis in das Türkische Lager
sich verbreitet hatte, verlor Ibrahim vierzehn

Feldstücke inid drey tausend Mann. Ähnlichen,
doch für seine Übermacht an Waffenvolk wenig
erheblichen Erfolg hatten auch in den nächsten

zwey Tagen seine Angriffe auf das Lager <^gt^ oaober,'
Königlichen- Schlacht in offenem Felde wurde
von diesen vermieden: dabey geschah aber auch
nichts zur Verstärkung oder zum Entsätze der

Festung. Wollte Philipp E mm an u e 1 Mann-
schaft hinein senden, so hätte er sich den un-
vermeidlichen Rückzug gefährlich erschweret;

zu entscheidendem Angriffe des drey Mahl star-

kem Grossveziers war er zu schwach, der ge-i

nommene Standort zu kunstmässigen Bewegun-
gen und Wendungen nicht gut gewählt j der

Zug zu einem angemessenem, durch sumpfige,

durchschnittene, Avaldige, von allen Seiten vom
Feinde besetzte Gegend zu gewagt. Dazu kam,
dass drückender Mangel an Lebensmitteln im
Lager schon fühlbar geworden, mit grosser An-
strengung herbey geschaffte Zufuhr von Tata-

ren und Türken weg genommen, fernere abge-

schnitten war. Diess Alles erwägend, entschie-

den, ausser dem Herzog und Ko 1 lonics. Frey-

tag vor Galli, sämmtliche Feldherren für deiiiS' Octhr,

Rückzug, welchen der einwilligende Herzog,

obgleich von Tataren und Türken verfolgt, meis-

terhaft ausgeführt, dadurch mehr als durch eine

glänzende Schlacht der Ungern Achtung, Ver-

trauen und Glauben an seine gründliche Kriegs-

wissenschaft erworben hat. Mit genauerer Kennt-

niss des Landes hätte Philipp Emmanuel
von Raab aus, anstatt der Steiuamanger Strasse,
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die andere über Papa, Sümegh, Kcszthely nach

Klein -Komorn genommen; und während des

Feindes Aufmerksamkeit yon Zriny, I3rasko-

vics, Herberstein auf westlicher Seite wäre

beschäftiget worden, der Kanisa-Burg von öst-

licher Seite Hülfe gebracht, sie wahrscheinlich

20' Octbr. auch gerettet. Freylag nach Lucä, als von den

zurück gegangenen Heerscharen kein Beystand

mehr zu hoftlMi war, nach vier und vierzig müh-
seligen und angstvollen Tagen der Belagerung

übergab GeorgParadeiser des südwestlichen

Ungarns und Steyermarks feste Vormauer gegen

freyen Abzug; und wurde, lUngeachtet seiner

hundert Bogen starken Vertheidigung in getreuer

Darstellung der Belagerungsgeschichte, auf rich-

(1601 arn lerliclies Erkennlniss in Wien enthauptet ^).

19. Octbr.)-^YQ^
sollte auch sonst liingerichtet . werden,

wenn maij nicht über den gesammten Hof-
kriegsrath, durch dessen Fedirlässigkeit in und

ausser Kanisa alle Notlidarft gemangelt hatte,

die verlassene Besatzung und das von Hunger
zum Rückzüge genöthigle Entsatz-Heer wollte

entscheiden lassen?

Selten zeigen die Geschichten der Völker

hohe Kriegeskunst und tiefe Staatsklugheit auf

gleichem Grade in Einem Staate neben einander,

seltner noch in Einem Manne vereinigt; die ge-

wöhnlichere und häufig wiederkehrende Erschei-

nung ist woliJ, dass dem Staate, oder dem Ei-
nen Manne die Vorlheile, welche das kunst-

mässig, oder nur glücklich geführte Kriegs-

schwert erkämpft hat, entweder durch kleinli-

d) Isthuinffy Lib. XXXII. p. 470 seqq. Vergl. mit
Hannibal Matthey du Mont Diarium, in Syndromo
P. I. p. 326—336. Megiier Anaal. Carinthiae S. i69Q.
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che Riicksicliten und ängstliche Berechnungen,

oder durch übermüthige Machtsprüche einer ein-

seitigen Politik bald wieder verloren gehen, und
die von ihr geschlossenen Verträge heftigere

Stürme und grössere Verluste vorbereiten. In

diesem Falle befanden sich jetzt auch Sieben-

bürgen und dessen Eroberer Michaelj so ge-
Avandt er sich durch eine Reihe von Treulo-
sigkeiten, Ränken, Lügen, Waffenthaten und
lelzte Erhebung des Kriegsschwertes der Provinz
bemächtiget hatte, so wenig verstand er, Arglist

für Kluglieit, und Achselträgerey für Politik

haltend, sich in dem Besitze derselben zu be-

festigen. Zwey Abgeordnete brachten dem Kö-
nige ßothschaft von seinem Siege über den Car-
dinal, damit auch das falsche Anerbiethen, das

eroberte Land königlichen Bevollmächtigten zu

überliefern. Nachdem Georg ßasta, früher

von ihm zu Hülfe gerufen, von Rudolph als

General-Capitan beordert, in die Provinz ein-

gezogen war, verlangte er durch zweyte Botli-

schaft von dem Könige Siebenbürgens zinsliche

Abtretung; ^vorauf dieser Freytag vor Esto- n. Fehr.

mihi ihm und seinen Nachkommen die erb-

liche Herrschaft über die Walachey geigen je-

desmahlige Leistung des Huldigungseides ur-

kundlich versicherte. Mit der Urkunde zu-

gleich brachten ihm die königlichen Abgeord-
neten David Ungnad, Avenig guten Rallies

fähiger Präsident des Hofkriegralhes; und Mi-
chael Szekely, Szalhmarer Barghauptmann;

den Befehl, Siebenbürgen zu verlassen und

unter obwaltenden Umständen an den Grän-

zen der Walachey die Osmanen zu bekämpfen,

wobey ihm königliche Unterstützung mit Geld

und Wafienvolk nie ermangeln sollte.
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Seine Antwort, womit er des Königs Bo-

tlicn cntliess, enlliülite seines Sinnes Falschheit.

Siebenbürgen, meinte er, gebülire iliin, als

Ersatz des in königlichem Waffendienst erlit-

tenen Schadens, als Belohnung seiner grossen

Anstrengungen, als Erwerb durch das Recht
der Waffen. Keine Älacht Averde ihn daraus

entfernen. Fremden Waffenvolkes bedürfe er

nicht; wollte ihm Rudolph die jährlichen

Hiilfsgelder vorenthalten, so Averde er eben so

"viel tausend Teufel, als Männer, wider ihn be-
wafiiiet aufstellen.

So übermüthig hatte er des Königs Feind-
schaft wider sich aufgereizt, den Hass der

Siebenbürger sich schon früher zugezogen, auf

einem Landtage drückende Steuern gefordert,

Szekler und Walachen auf Kosten des Adels

und der Sächsischen Gesammtlicit begünstiget,

den erstem die verlornen Freyheiten wieder gege-

ben; sie von Geliorsam gegen andere, als

selbstgewählte Beamte, frey gesprochen, über

einzelne Adelige, um ihrer Güter sie zu be-

rauben, willkürliche Strafen verhängt, und freye

Leute an seine Günstlinge zum Eigenthume
verschenkt. Des Königs Feindschaft und des

6. May. Adels Hass verachlend, fiel er Sonnabend vor

Rogate mit fünfzig tausend Walachen und Sze'k-

lern in die Moldau ein, lieferte dem von Z a-

mosky unterstützten Woiwoden Jeremias
Mogila bey Sutscliawa die erste, vor Chotin

die zweyte Schlacht, kehrte in die Hauptstadt

zurück, setzte sich feyerlich auf den Moldauer
Fürstenstuhl, nannte und unterzeichnete sich

von nun an dreyer Länder Herrn.

iC. Julius. Donnerstag vor Magdalena hielt er zu Weis-
senburg Landtag und zwang die Stände, ihm.
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als ihrem Fürsten, zu huldigen. Den Gehalt

des Prager Hofes kennend, liätte er den Über-
mutli über alle Schranken treiben können, be-
vor ihm des Königs Feindschaft gefälirlich Aver-

den konnte. Rudolph fiirclitete ihn , denn
während] des Landtages noch kam Bartholo-
mäus Petz mit Geschenken und Hülfsgeldern,

mit dem Titel eines kaiserlichen Rathcs, und mit

der Ernennung zu des Königs Statthalter in Sie-

benbürgen. Dieselbe Furcht hatte den Gross-

herrn bestimmt, den, von Siege zu Sieg fliegen-

den Woiwoden , auf dessen Verlangen, die ße-
stätigungs- Urkunde über Siebenbürgens Besitz

mit Fahne, Schwert und Keule zu übersenden;

dem Überbringer derselben reiste Michael, noch
in Anwesenheit des königlichen Bothschafters,

bis Kronstadt entgegen, empfing ihn mit unge-

meiner Pracht, die Zeichen der Herrschaft mit

gehäuchelter Elu^furcht, küsste die Fahne und
umgürtete das Schwert. Petz erhielt von ihm
die Versicherung, diess Alles sey nur von Staats-

klugheit gebothene Verstellung, auch durch des

Königs Verfahren , wodurch er ihm den unthä-

tigen verdienstlosen Georg B a st a vorzog, noth-

wendig gemacht. Zur Genugthuung verlange

er von dem gerechten Rudolph, ausser der

Woiwodschaft von Siebenbürgen, nur dieReichs-

fdrstenwürde, die Städte Grosswardein, Nagyi-

Banya, Huszt, jährliche Hülfsgelder zum Kriege,

und wenn ihn die Türken vertreiben sollten, Si-

cherung eines Jahrgeldes von hundert tausend

Tlialern. Unter diesen Bedingungen könnte der

König auf seine unerschütterliche Treue und
höchst wichtige Dienste rechnen.

Von nun anhörte R udolph auf, zufürchlen,

und beschloss, den Druck seiner Macht den frechen
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Forderer gelegentlich empilnclen zu lassen. Die

nächste Veranlassung dazu gaben Siebenbürgens

1. Sept. Stände, Auf einer Zusammenkunft zu Thorda
beschlossen sie einen Aufstand -wider Michael;
Georg Basta hatte ihnen durch Stephan
C s ä k y seine Beystimmung und Thcilnahme

zusichern lassen. Kurz vor dem Ausbruch der

Empörung erhielt M i c h a e 1 Kunde davon
;

eiligst lagerte er sich mit zwey und zwanzig

tausend Mann Walachen und Szeklern sehr

vortlieilhaft auf dem Felde Holt-Marosj Basta
mit sechs tausend Deutschen und Ungern,

zwölf tausend Siebenbürgern stand bey dem
üoife Miriszlo. Um den Woiwoden aus sei-

ner Stellung herauQ zu locken, Hess Basta,
18. ^^pt. Montag vor Januarii, die Siebenbürger sich

nach Dees zurück ziehen j er deckte ihren

Rückzug. Michael hielt ihn für Flucht, und
liess sie von seiner Reiterey verfolgen. Hier-

mit war er in der Schlinge; Basta lieferte

eine Schlacht, in deren Sturm Michael eilf-

tausend Mann verlor. Mit den Übrigen flüch-

tete er sich über Fogaras und Kronstadt in

die Walachey.
Stark im Glauben an sich selbst, ging er

mit verstärkter Mannschaft in die Moldau ; er-

suchte zu gleicher Zeit durch Bothen Sieben-

bürgens Stände um Versöhnung und Freund-

schaft, sandle mit Geschenken seine Gemahlinn

und seinen Sohn zu Geissein für die Aufrich-

tigkeit seiner Ciesinnung. Sein Anerbiethen

wurde von den Siebenbürgern angenommen;

i3.Octhr.er aber in der J\Ioldau von Zamosky mit

zahlreichem Machtliaufen angegriffen, unabläs-

sig verfolgt, am Screth geschlagen und in die

Flucht gejagt. Jakob Potoczky mit leichter
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Reiterey und die iiacli des Cardinais Nieder-
lage ausgewanderten Siebenbürger , Thomas
Csomortanyi, Balthasar Szilvasy, Moses
Szekely, Gabriel Bethlen, Franz Vas,
mit ihren Leuten erhielten von Z a m o s k y
Befehl, den Woiwoden zu verfolgen und sei-

ner, wenn auch mitten in Siebenbürgen, sich

zu bemächtigen. Als sie "wirklich auch dahin
eindrangen, und Basta, Ungnad, Micliael
Szekely bey Zamosky dagegen Einspruch
tliaten, liess dieser ihnen melden, er müsse
und werde des Pohlnisclien Reiches Feind auf-

suchen, wo er ihn immer finden könne; den
Pohlen sey es auch niclit gleichgültig, wer in

Siebenbürgen herrsche; vielmehr wünschen sie,

dass des Landes Stände frey sich einen Fürs-
ten wählen, Avelcher die Türken mit scheinba-

rer Freundschaft Iiinhalte, dem Papste, dem,

Könige von Ungarn und der Poldnischen Krone
aufrichtig erge])en sey. Wohl begriffen Basta
und die königlichen Verordneten, dass hiermit

Sigmund Bathory, in Zamosky's Lager
seine Wiedereinsetzung erwartend, angedeutet

sey; Stephan Csaky, jetzt der wichtigste

Mann im Lande, von ihnen ersucht, durch Zu-
sicherung der Schlösser Saros und Szadvär in

Königs Nahmen bewogen, ging hin, um auf

Abrufung des Polilnischen Heeres aus Sieben-

bürgen schlechterdings zu bestehen. Sein Ziel

verfolgend, ermahnte er Sigmunden für i]en

Augenblick seiner Wiedereinsetzung zu entsa-

gen, und ihm zu vertrauen, dass er dessen

Zuriickberufung in günstigerm Zeitpuncte bey
Siebenbibgens Ständen gewiss bewirken werde.

Darauf bauten auch Zamosky und Moses
Szekely; die Pohlnischen Haufen erhielten
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Befehl, aus Siebenbürgen abzuziehen; Csaky
bekam die zwey Schlösser, und der König be-

stätigte die Schenkung.

Inzwischen war Michael in der Wala-
chey angekommen, zur Vertreibung der Foh-
len aus seinem Lande gerüstet ausgezogen,

aber bey Plojescht wieder geworfen; dann,

während er in Krajova neue Streitkräfte sam-
melle, Simeon, Bruder des Woiwoden Jere-
mias Mogila, von Zamosky zum Fürslen

der Walachey eingesetzt; Michael von die-

sem und Johann Potoczky, bey Ardschisch

zum zweyten Mahle geschlagen worden. Vom
Unglücke weder gebeugt, noch entmuthet, fand

der sinnreiche \^ alacli nocli immer Mittel,

demselben zu gebielheu. Auf Rudolph's Ver-
söhnlichkeit rechnend, erkaufte er sich mit zwey
tausend Ducaten von Caspar Kornis, Burg-
bauptmann zu Weissenburg, freyen Durchzug
und sicheres Geleit nach Wien; doch bey sei-

ner Ankunft daselbst mit seiner reizenden

Tochter Flora, mit dem alten Ban Mi-
chaltze und zwey und siebzig Pferden, er-

hielt er Vcrboth der v.^eitcrn Reise. Unter-

dessen bewirkte Stephan Csaky, an kühnen
Entvvürfen arbeitend, wider seinen Willen des

Verbothes Aufhebung.

25'Octlr. Der Weisscnburger Landtag von Csaky
berufen und beherrscht, Hess dein Könige ver-

melden, im Falle er den Erzherzog Maxi-
m i 1 i a n nicht ungesäumt nach Siebenbürgen

sendete , würden sich die Stände ohne Wei-
teres einen Fürsten wählen. Dabey forderten

sie des geächteten Michaels Bestrafung

oder Auslieferung, Abschaffung seiner Ver-
ordnungen und Schenkungen, mit Ausnahme
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der Vergabungen an C s a k y , und Widerruf
der Szekler-Freylieiten. Da Rudolph mit

der Antwort zögerte, wurde zu Weissenburg
Sonntag nach Maria Reinigung auf Antrag derJ. C.ifiot.

Türkischen und PoMnischen Bothschafter S i g- ^* •^*^"'*

niund Bathory A'on den Siebenbiirgern aber-

mahls zum Fürsten ausgerufen. Er kam mit
Pohlnischen und Moldauischen Heerscharen
nach Klausenburg und empfing Montag nach 2. jipril,

Lätare der Stände feyerliche Huldigung.

Die Kunde von diesen Vorschritten ent-

rüstete den Prager Hof; von Basta, welcher
nicht ohne Lebensgefahr aus Siebenbürgen ent-

ronnen war, hatte er sie erhalten. Ohne Ver-
zug Avurde jetzt Michael nach Prag eingela-

den; der stattliche, kraftvolle Walach, Freytag 23. iJ:Z<Jrz.

vor Oculi zum ersten Mahle erscheinend, von
dem Könige und sarnmtlichen Hofherren be-
wundert; weiter hin gefiel dem Monarchen
auch die W alachische Fürstentochter so aus-

nehmend, dass seine Ehescheu auf einige Zeit

erlosch, und er durch mehrere Tage nur von
seiner Vermahlung mit ihr seine Vertrauten

unterhielt ^). NicJit schwer war es nun dem
Woiwoden, den König und dessen erschreck-

ten Staatsrat!! von seiner Unschuld und Treue,

von seinem Diensteifer und Basta's Eifer-

sucht, von dessen ungerechten Verfolgungen
und von der Nothwendigkeit verstellter Freund-
schaft mit der Pforte zu überzeugen: mein

glaubte, gerade jetzt seiner Dienste am wenig-
sten entbehren zu können. Ausser reichlichen

Geschenken erhielt er hundert tausend Ducaten

Hülfsgelder; wurde zu Siebenbürgens Statt-

ß) KhevenhüUer Annal. Ferdin. TLl. V. S. 2222.
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halter ernannt, und ersucht, durch Vermitt»-

Imig des Kaschauer General-Capitans Ferdi-
nand Gonzaga sich auszusöhnen mit Basta,
dann in \erbindung mit diesem den dreyMalii

eingedrungenen Fürsten aus der Provinz zu

•vertreiben.

Die Aussöhnung geschah wirkhch zu Ka-
schau an Gonzaga 's Tafel; von Beyden mit

gegenseitigem, unauslöschlichem Hasse im fal-

schen Herzen. Worauf M i c h a e 1 und B a s 1 a

mit achtaehn tausend Mann, iu zwey Heer-
haufen gelheilt, über Tokaj und Ttirkany ge-

gen Siebenbürgen auszogen. S i g m u n d Bä-
thory und Moses Szekely als dessen Ober-
Befehishaber, an der Spitze von fünf und dreys-

sig tausend ÜMann erwarteten sie vor Goroszlo

am rechten Szämos-Ufer, in der mittlem Szol-

noker Gespanschaft. Frey lag nach Petri Ket-

tenfeyer wurde den Tag über aus Feldstücken

3.Jugust. gegen einander gefeuert; am Abende, als Mo-
ses Sze'kely keinen ernstlichen Angriff mehr
erwartete, das schwere Geschütz zurück ziehen,

die Reiterey absitzen liess, stürmte Michael
mit dem rechten Flügel voraus, ihm nach Basta
mit dem linken, der Steyermärker Freyherr von

llothal mit dem Centrum. Heftig entzündete

sich die Schlacht und endigte mit der Sieben-

burger völliger Niederlage und Flucht, auf wel-

cher Michael verfolgend noch zehn tausend

erlegte. Es war sein letzter Sieg; die erbeu-

teten Fahnen, Zeichen desselben, sandte er un-

mittelbar, zu Basta's Groll, an den König.

Bald darauf geriethen beyde Feldherren

in -heftigen Rangstreit. Basta bestand auf sei-

nem Vorränge, als angeblicher Oberbefehls-

haber in der Provinz; Michael auf dem sei-
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m'gen, als königliclier Staülialter, mit den ge-
rcchlesten Ansprüclien auf das zwey Mahl von
ihm eroberte Land, entsclilosscn , selbst dem
Könige nicht zu weichen, üa beschloss Basta,
zur Befriedigung seiner Herrsch- und Hab-
sucht kein Verbrechen scheuend, des Walachen
Untergang; der AValloner Hauptmann Jakob
Yon ßeauri erboth sich ihm zum Meuchel-
mörder: am Sonntage nach Maria HimmelfahrtiQ^o^w«;
wurde Michael bey Thorda in seinem Zelte

von ihm mit drey hundert Wallonern über-
fallen und erstochen. Basta rechtfertigte die
That vor dem Könige durch einen vorgeblich

aufgefangenen, nie vorgezeigten Brief des

Woiwoden, in Kyrillischer Schrift, enthaltend

dringende Aufforderung an den Pascha Sin an
S op hi zur Theilnahme an einem nächstens aus-
brechenden verrätherischen Anschlag. R u-
dolph billigte zwar das Verbrechen nicht;

erlie.-^s aber stillschweigend, zu seinem eigenen

Schaden, dem Verbrecher alle weitere Ver--'

antwortung, weil das Prager Cabinett zu
schmerzlichem Bedrängnissen der Ungern und
Siebenbiirger des verruchten Mannes noch be-
durfte ^). Michael ward im drey und vier-

zigsten Jahre seiner Laufbahn gewaltsam ent-

rissen; dem kraftvollen Menschen fehlte zum
grossen Manne nichts, als ein anderer Stand-

ort, auf diesem Rechtlichkeit, Ehrlichkeif,

Klugheit, und er hätte sie, zu seiner Zeit

von der Natur abgerufen, nicht nur Äiit glän-

a) Nach Isthuanffy Lib. XXXII. p. 463-467- Beth-
len T. IV. p. 487 seqq. T. V. P.21 «qq. Vergl. mitThua-
nus Lib. CXXIV. CXXVI. K hevenhüUer T.V. S.2418.

Kazy Hist. Regni Hung. fol. Tyrnav. 1737. Lib.I. p.Qs^q.
Wiener Anzeigen VI« Jahrg. S. 27.

VII. Theil. 3o

>*
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zcnden, sondern auch mit edeln und grossen

Tliaten beschlossen.

Nach B a s t a ' s Willen sollte ]M y r x a,

Sohn des ehemahligen Woiwodcn Peter, Mi-
chaelas Nachfolger -werden; ihn abtr yer-

schmäheten die Bojaren und wälillen aus ihrem

Mittel den angesehenen Staiko Pistor, wel-

chen Basta verwarf. Bejcler Zwist endigte

damit, dass Scherban ßassaraba, auch

Georg Radul genannt, eifriger Parteyganger

des Königs, auf den Woiwoden- Stuhl gesetzt

wurde. SigmundBathory übertrug nach yer-

lorner Schlacht bey Goroszio die Zusaininenzie-

hung seiner zerstreuten IMannschafl und die Yer-
the'digung der festen Plätze im südlichen Gebie-

the der Provinz seinen Feldherren Moses S z e-

kely und Georg Borbely; er selbst, von
Stephan Csaky und Niklas Bogathy be-

gleitet, flüchtete sich nach der Moldau in das

Kloster Niamts, und bewarb sich durch Ge-
sandtschaften an den Tatar- Khan, an die Pforte,

an Jeremias Mogila, an die Magnaten Poli-

lens um Beystand. Die Kronstädter machten

ilim mit beträchtlicher Geldsumme und einer

Menge silberner Gefässe und Geräthschaften

zumVermiinzen ein Geschenk; Trost und Auf-
munterung zu froher Hofihung brachten ilun

seine, am Osterfeste an die Pforte abgeordneten
Bothschafter Stephan Toldy, Christoph
Torma und Niklas Gavay, angekonuncn
mit der Fahne, Keule, Schwert, Fürstenhut

und mit der Urkunde ^), wodurch ihn der

Grossherr M o h a m med als Fürsten Sieben-
H.Septhr. hürgens bestätiget hatte, unter Bedingung, dass

die Stände den jährlichen Zins richtig abtragen,

a) Sie steht bey Katona Tom, XXyUh p, 40 seqq.



keinen neuen Woiwoden wälilen noch sich mit
den Königen von Ungarn und Pohlen in Un-
terJiandlungen einlassen,

Bey solcher Lage der Dinge in Sieben-
bürgen hatten Ungarns Stände, zu Presburg auf
dem Landtage versaninielt, den König vergeb-25./anBar,

lieh gebethen, alles Nöthige zu verfugen, dass

der diessjährige Feldzug spätestens am Feste
Philipp! und Jakobi eröffnet werden könne.
Zu diesem Behuf hatten sie, ungeachtet ihrer

liefen Verarmung, von jedem Bauern- oder
Einlieger-Hause hundert fünfzig Pfennige, dazu
fünfzig von jedem Grundherrn aus seinen

Einkünften, ja sogar, w^enn entweder der Kö-
nig oder auch nur einer der Erzherzoge die

Reiclismacht in Person anführen wollte, den
verlangten allgemeinen persönlichen Aufstand
der Prälaten, Barone, Magnaten und Landherren
bewilliget ^). Doch nicht allein die Unruhe, in

welche Michael die Siebenbürger, und Sig-
mund Bäthory das Cabinett und den Hof-
kriegsrath zu Prag gesetzt hatten , sondern auch
die politischen Künste der Pforte waren Ur-
sache, dass mit dem Antritte der Heerfahrt

war gezögert Morden. Bis Philippi und Jakobi

war nichts geschehen; und nach diesem Tage
wurden noch vier Monathe mit Anstalten zu
listig angebotlienen, leichtgläubig aufgenomme-
nen, darum nicht erfolgten Unterhandlungen
vergeudet.

Frühzeitig war der Grossvezier Ibrahim
in Belgrad; von dort aus meldete er des Gross-

herrn AVunsch und Bereitwilligkeit dem lang-

wierigen Kriege durch billigen Frieden ein

a) Rudolph Reg. Beeret. XII. art. II. V. IX. in Corp,
Jur. Hang. T. I. p, 6^3.

30=»
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Ende zu machen. Wohl "\msste der Pascha,

dass er durch solche Eröfl'nungen königlicher

Seits Stillstand mit den Kriegsanstalten bewir-

ken werde, dann die Unvorbereiteten um so

sicherer überfallen und schlagen könne. Nach
vielem Bothen- und Briefwechsel zAvischen

Belgrad, Raab, Prag, hin, und wieder zurück,

kam endlich des Königs Einwilligung die Un-
terhandlungen zu eröffnen. Die dazu verord-

neten Joannes Kutassy, Graner Erzbischof;

Eranz Nadasdy, Bartholomäus Petz,
Wolfgang Altzingcr, Sigmund Herber-
stein und Paul Nydry hatten sich auf den
bestimmten Tag zu Gran gestellt; nicht also

die Verordneten des Grossveziers. Weil Mo-
hammed - Kiaja, Hindernisse verwendend,

nicht erscheinen konnte, blieben auch die Übri-

gen weg. Die Zusammenkunft wurde auf den
15. Jm/ib/. Sonntag nach Margaretha ausgesetzt. Unter-
j5.^K^«jt.dessen starb H^rahim zu Belgrad ander Pest;

die Paschen verlangten noch Einen ]\Ionath

Aufschub, nach Abiluss desselben wider einige

Tage; bis endlich die Ankunft einiger Spani-

schen Juden zu Prag, und ihr Vorgeben, sie

seyen von INIohammed zu unmittelbaren Un-
terhandlungen mit dem Könige gesandt, den
Anschlag beschimpfender Alferey enthüllte.

Zum Glücke landeten zu gleicher Zeit an
Dalmatiens Küste Italische Hülfsvölker, zehn-
tausend Mann, von Clemens dem VIII. ge-

sandt, von dessen Neffen Franz Aldobrau -

dini angeführt; Tages daraufkamen der Man-
tuaner Herzog Vincentius Gonzaga uud
Joannes von Mcdici mit ihrer Mannschaft;

bey Agram war Allen das Lager angewiesen.

Des Hofkriegsrathes klugem Antrage gemäss,
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sollten die verscliiedcnen Heerscharen in Ver-
einigung, entweder Ofen, oder Stuhlweissen-

biirg angreifen j
und erst nach des einen oder

des andern Platzes Eroberung zu Kanisa's Be-
lagerung geschritten werden. Doch anderer
Meinung Avar Aldobrandinij zu Kanisa's

Wiedereroberung sey er gesandt; er müsse den
ihm gewordenen Befelil vollziehen, könne dem
Rufe zur Verbindung mit dem Herzoge Phi-
Hpp Emmanuel von Mercoeur bey Raab
nicht folgen, und werde die Ankunft des Erz-
herzogs Ferdinand von Grätz im Agramer
Lager erwarten. Ferdinand, des ersten die-

ses Nahmens Enkel, Carl's von Steyermark
Sohn, der Jesuiten folgsamster Zögling, künfti-

ger König und Kaiser, war jetzt drey und
zwanzig Jahr alt, Eines Sinnes mit dem päpst-

lichen Feldherrn, und die dadurch gelheilten

Streilkräflc bewirkten auch ganz verschiedenen

Erfolg.

Philipp Emmanuel hatte vor dem
Ausmarsche aus dem Lager vor Raab geflis-

sentlich das Gerücht von seiner Absicht, Ofen
zu belagern, verbreiten lassen. Da sandten

die Ofener ihre Frauen, Kinder und Kostbar-

keiten in Verwahrung nach Stuhlweissenburg,

und forderten einen Theil der dortigen Besat-

zung zur Theilnahme an Ofens Vertheidigung.

Sonntag nach Maria Geburt, in der 'Sacht, 9. Septhr.

stand der Herzog von Mercoeur vor Stuhl-

weissenburg. Einige Tage nach Vabecourt's
misslungenen Versuchen , vermittelst der Pe-

tarde das Ingovaner Thor zu sprengen, ent-

deckten die Ungrischen Hauptleute haltbaren,

doch beschwerlichen Weg durch die Sümpfe

zur Insel-Vorstadt. Am Abende nach Kreuz- 25. Septhr,
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•

erliÖliung folgte H e rm an Pl ii s

s

vr o rm , des

Herzogs üntcrfeldlierr, mit tausend auserlese-

nen Deutschen und Wallonern ihrer Weisung

;

erreichte nach grosser Anstrengung nocli vor

Tages Anbruch an dem Walle den Platz, doch

nur wenige seiner Leute hatten darauf zum
Stehen Raum; die hintern raussten in langer

Reihe auf schmalem Pfade, zum Theile auch

im weichen Sumpfe halten. Da war Gefahr

in der Weile; Russworm, Vabecourt und
Heinrich Giintherode wagten mit der

kleinen Anzahl unter fürchterlichem Jesu-Ge-

schrey den Anlauf; Wachen und Vertheidigcr,

von Schreck ergriffen, llüchteten sich nach ei-

nigem Widerstände in wilder Unordnung ge-

gen das Sladlthor; die Insel-Vorstadt war ge-

wonnen; gleich nach dieser von anderer Seite

auch die Besser-Vorstadt, verlassen von dem
erschreckten Feinde.

il.Septbr. Montag darauf Hess der Herzog das schwere

Geschütz auffahren und unablässig gegen die

Stadtmauern fortarbeiten; am dritten Tage
von drey Seiten zugleich, von der einen unter

Adolph von Althann's und Güntherode's,
von der andern unter Richard von Stah-
renberg's und Geisberger's, von der drit-

ten unter selbsteigener Anführung Sturm lau-

fen. Trotz dem he±1i:)gcn Widerstände des

20.<y«pt&r.l*eindes wurden Walle und Mauern erstiegen,

die Stadt von zurück gcAvorfener Besatzung

angezündet, genommen; von den Walloneni
mit Ausschluss ihrer übrigen Kampfgefährten,

geplündert und unschätzbare Beute gemacht.

Die Wiederherstellung, Befestigung und Ver-
theidigung des Platzes übertrug der Herzog

dem kunsterfalirnen Kriegsbaumeister, Johann
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I s o 1 a n i mit tausend Mann Deutschen und
dem Franz Vatay mit sechs hundert Ungern
als Besatzung.

Sclmell verbreiteter Ruf von Stuhlweis-

senburgs Überwähigung nach aclit und fünfzig-

jährigem Besitze trieb Ibrahim's Nachfolger

Hassan - Pascha zu eihgstem Anmärsche;
erst jetzt stand den Siegern der gelahrvollste

Kampf bevor, zu dessen Unterstützung der Erz-
herzog Matthias mit seiner Leibwache und
Deutscher Reiterey in schwarzer Rüstung von
Raab anrückte. Mittwoch nacli Dionysii lager- iQ.Octbr:

ttn sich Hassan, Mur ath-Pascha von Ofen,

M ohamm ed Kiaja und DerAvisch- Pascha
von Bosnien mif: iliren Ifeerhflufen zwischen
dem Velentzer See und der königlichen Stadt-

freyhcit. Tages darauf von ihrer Vorhut zum
Gefechte eingeladen, stellte sich Russworra
mit zwey tausend Reitern, mussle jedoch bald

mit dem dritten Tausend verstärkt werden. Die
einbrechende Nacht geboth beyden Theilen

Rückzug; Verlust, dem Feinde durch zwey
Tage Ruhe, worunter di 3 Königlichen auf um-
liegenden Anhöhen Schanzen aulTührten und
mit Büchsenschützen besetzten. Am Sonntage ii.Octhri

licss der Ofener Pascha auf das von Vatay und
seinen Ungern vertheidigte Bollwerk zwey Mahl
Sturm laufen, zuerst mit beträchtlichem Verlust

für ihn, dann mit augenscheinlicher Gefahr der

Niederlage für die Ungern; von des Bollwerkes

Wegnahme schien dem Feinde die V\'icderer-

oberung der Stadt abhängig ; des Herzogs eige-

ner Reitertrupp eilte zu Hülfe, fiel den Stür-

mern in Rücken und trieb sie zurück.

Montag rückten Murath - Pascha und ^ 5. Octbr.

M o h a m ni e d Kiaja mit fünfzig lausend
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Matin, in zwey Haufen gcllicilt, aus zu ent-

scheidender Feldsclilaclit, welclie von den Kö-
niglichen beherzt genommen und tapfer durch-

gefochten wurde. Dazu führte der Erzherzog

Matthias die gesammte Heermacht in Schlacht-

ordnung aus; Ru s s "vv o r m und unter seinem

Befehl Johann Brenner, Freyherr zu Stii-

bing, Althann und Lorenz von Hofkir-
chen zogen mit dem Fussvolke voran; diesem

folgte Geisber gei- mit seiner Schar; darauf

die Ungrische und Deutsche Rciterey unter des

Herzogs Anrührung. Nach entschlossenem An-
griffe von dieser Seite entzündet sich die Schlacht

jeden Augenblick heftiger. Mo h am nie d-
Kiaja's gewaltigster Anfall ist gegen die Un-
gern gerichtet, an ihnen will er des Tages Ver-
hängniss vollziehen, durch ilire Aufreibung oder

Flucht, von den Scinigen es abwenden. Schon
wendet sich ihr Sinn zu letzterer; docJi zu rech-

ter Zeit nocli von dem Anhalter Fürsten Ernst,
von Althann, Brenner, Jvollonics, Ho-
dicz unterstützt; gleich darauf von Franz
Nädasdy, Georg Thurzo, Sigmund For-
gacs, durch ergreifende Worte und mit Mann-
schaft verstärkt, halten sie Stand; wo sie an-
nocli dem Sturme weichen ; wo die vom Feinde
ganz Umzingelten, voreilig am Siege verzwei-
felnd, der toddrohenden Gefahr entrinnen wol-
len, dort drängt sich der Capuziner Mönch
Laurentius von Brindisi, heute durch
Pins des YL Ausspruch als Heiliger auf sei-

nes Ordens Altären Gegenstand der Vereh-
rung, damahls voll höherer Geislesmaoht , das

Bild des gekreuzigten Erlösers empor haltend,

mitten durch das Feuer an ihre Spitze; er-

mahnet, ermuthiget, segnet, begeistert sie. Mit
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erliöhter Kraft wird der Kampf erneuert, der
Sieg entscheidet sich, Murath-Pascha von
Ofen nnd Mohammed Kiaja Averden Yon
Ungrischen Lanzenträgern zur Erde geworfen,

getödtet, ihre Köpfe eiligst abgehauen, auf

Lanzen gesteckt und gezeigt; hiermit den wü-
tlienden Moslemern Zeichen und Antrieb zu
wilder Flucht gegeben. An den Bärander Hü-
geln gerathen sie unter das Kanonenfeuer All-
W"ig's, Grafen von Sultz; dort werden mit

Tausenden Keleb, Murath's Sohn, Der-
visch - Pascha von Bosnien, sieben Begs,

sechs Sangiaken zu Boden gestreckt.

Von den Königlichen wurden tausend, die

Mehrzahl Ungern, verraisst, unter diesen lagen

der jüngere Christoph Batthyänyi, der

jüngere Stephan Kesserü, Matthias Osz-
trossics und Stephan Merey todt auf der

Wahlstatt. Georg Thurzo, vom Pferde ge-
stürzt und scheinbar todt daliegend, trug an
seinem, von Kugeln ganz durchlöcherten Waf-
fenrocke die Urkunde seiner Tapferkeit. Von
ausländischen Feldherren oder Hauptleuten

war nur Adam Poppel von Lobkowitz
am Fusse verwundet worden. Der Grossve-

zier verweilte noch zehn Tage im Lager, ohne
mehr, als unbedeutende Vorpostengefechte zu
gestatten. Vor dem Abzüge sandte er einige

Schnellreiter vor das königliche Lager, auszu-

rufen : er habe noch nie und nirgends wie

diess Mahl und hier mit so gewandtem und
tapferm Kriegsheere gekämpft; jetzt kehre er

zurück, doch mit Frühjahres Anfang werde
er Avieder kommen, um zu erfahren, ob in

gleich tapferm Kampfe dasselbe, entweder
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Stulihveissenburg verlieren, oder Ofen erobern

dürfte a).

Noch aus dem Lager vor Stulilweissen-

burg beorderte der Erzherzog Matthias den

Rittersmann Peter Bolhas mit den Köpfen
des Ofener Pascha's und des Kiaja's an sei-

nen Vetter Ferdinand, um durch Vorzeigung

derselben der Besatzung auf der Kanisa-Burg

Schrecken einzujagen und zu des Platzes frü-

herer Übergabe zu bewegen. Schon seit Mon-
iO.Septbr.tag nach Maria Geburt war dort die Belage-

rung angefangen und anhaltend, nur nicht mit

möglichster Anstrengung, noch mit richtiger

Anwendung der Gewalt auf der rechten Stelle,

fortgesetzt worden. Zu lange hatte Ferdi-
nand mit seiner Abreise in das Lager gezö-

gert, und auf dem Marsche von Radkersburg

bis Kanisa, vierzehn Meilen, zehn Tage zu-

gebracht. Unterdessen war der geübte Feld-

herr Aldobrandini zu Varasdin gestorben.

Ungelegen waren auch die Stellungen, welche

die verschiedenen Heerhaufen um die Festmig

herum genommen hatten. An der östlichen

Seite, wo der Graben weniger breit und tief,

die Burgmauer schwächer und noch von kei-

nem Bollwerke beschirmet war, hatte der Feld-

Oberst -Lagermeister Carl Form entin den

Erzherzog Ferdinand mit dem Steycrmärker,

Kärnthner und Crainer Heerbanne seinen Stand-

ort nehmen lassen; von dorther war noch kein

Schuss auf die Burg gesclielien. Dem Erz-

lierzoge zur Rechten vor nördliclier Seite auf

den Hügeln, welche die Burg zwar beherr-

a) Tsthuänffy Lib. XXXIL p. 477- Zavodzky Diar.

ap. Bei Monm. Decad. I. p. 35G.
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scheTi, wo jedoch festes Bollwerk und sech-

zehn Fiiss breiter Wassergraben sie beschirm-

ten, war Gaudentius Madruzi mit drey-

taiiscnd Deutschen Fussknecliten in Spanischem
Solde aufgestellt, dahin das grösste und kräf-

tigste Feldzeug aulgefaliren , der glattzüngige

Schwätzer und schlechte, saumselige Kunst-
mann Orpheus Gallioni, Günstling des

jungen Erzherzogs, von diesem, unter Leitung

des Johann von Medici, zum Feldzeugmeis-
tcr ernannt worden. Gegen das westliche und
südliche Bollwerk bis an die Szigeter Strasse,

dem Erzherzoge zur Linken, hatten Vi nee n-
lius Gonzaga mit seinem Reiterhaufen , und
des Medici Feldoberster, Franz Montano
mit zwey tausend Hetruriern zu Fusse Stand

gefasst. Georg Zriny und Johann Dras-
kovics mit ihren wackern Croaten und Un-
gern waren an die Avestliche Seite, Flami-
nius Delphini, Aldobrandini's Nachfol-

ger, mit der päpstlichen Heerschar auf der

nördlichen in ein entferntes Thal gewiesen

worden.
Von solcher Vertheilung und Stellung der,

dreyssig tausend Mann starken Heermaclit hatte

Hassan der Kleine, Befehlshaber auf der

Burg, wenig zu befürchten; besonders nachdem
Ferdinand, den klügern Rath Gonzaga's
zurückweisend, unterlassen hatte, ihm die von

Belevär anrückende Verstärkung, vierzehn hun-
dert Mann aus Szigetvar und Fünfkirchen, ab-

zuschneiden; nach glücklichem Einzüge der-

selben in die Burg bestand die Besatzung aus

zwey tausend acht hundert Mann. Durch un-

ausgesetztes Feuern von nördlicher Seite her

waren zwar zwey Bollwerke und der hohe
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Thurm über dem Tliore nach der innern Burg
in Grund gescliossen worden, doch das Sturm-
laufen durch die vorhegenden Sümpfe und den
dahinter liegenden Wall und breiten Wasser-^

graben noch immer verwehret geblieben. An
Ausfüllung derselben mit Holz, Reisbund, Ra-
sen, Sand, bey hinreichender Menschenmenge
war früher gar nicht gedacht, jetzt zu spät

dazu geschritlen, unter Leitung der zu rechter

Zeit versäumten Arbeit Delphini aus der

Festung von einer Stückkugel getroffen und ge-

tödtet worden. Caesar Porta, päpstlicher

Kriegsbaumeister, in der Feldzeugmeisterschaft

ihm nachfolgend, war um nichts behender. An-
fänglich sprach die fröhlich zusehende Be-
satzung diesen Belagerern Hohn; dann fasste

sie Muth mehrere Ausfälle zu wagen.

Unterdessen wurde Kazanffer, Hassan-
B e g's Kiaja, von Z r i n y's und Herber-
steins Reiterey in freyem Felde gefangen,

imd Peter Bolhas war mit Murath's und
Mohammed's Köpfen angekommen; allein

ihre Aufstellung vor dem Wall und die Auf-

forderung zur Übergabe beantwortete der Feind

zuerst mit Stillschweigen, dann mit heftigem

Kanonenfeuer. Am Vorabende Simonis und
Judä war das Sturmrennen möglich gemacht,

und im Kriegsratlie beschlossen Avorden. Also
28. Octhr. jnit Anbruch des Tages wurde beherzt zum

Sturme von drey Seiten ausgezogen; aber von
jeder blutig zurückgeschlagen. Jetzt erst ritt

Jakob Brenner, als Ferdinand's Eilbothe,

in das Lager bey Stuhlweissenburg und for-

derte Hülfe. Matthias beorderte unverzüg-

lich sechs tausend Fussknechle, zwey tausend

Mann Reiterey unter Russworms Befehl;
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dazu brachte noch Philipp, Graf von S a 1 in fiinf

hundert Reiter; auch Ernst, Fürst von Anhalt^
Franz Nadasdy, Sigfried Kollonics, Jo-
hann und Ernst, Grafen von Thurn, zogen
]iin, und fanden bey ihrer Ankunft Mittwoch
nach Martini die Italer noch immer mit muh~±i'Novhr.

sehger Ausfiilkuig der Sümpfe und Graben be-
scliäftigt.

Vor allem machte Russworm den jiin^ iS-Novlr.

gen Erzherzog auf die Folgen seines verzö-
gerten Auszuges und auf die kunstwidrigen, in

Stellung und Arbeit begangenen Fehler auf-

merksam; dann trug er darauf an, alles schwere
Geschütz auf die östliche Seite der Burg zu
schaffen , und von dort aus die Belagerung auf

das nachdrücklichsle fortzusetzen. Auszuhar-
ren, seinem Vorsclilag gemäss, war die Mei-
nung Ferdinands und einiger Feldherren*

Rückzug, und Ablassung von dem thörichten

Beginnen, der Natur zu trotzen, forderte die

Mehrheit der Haupllcute, und die Gesammt-
heit des Waffenvolkes ; denn plötzlich war hef-
tiger Frost mit gewaltigen Stürmen eingetreten,

tiefer Schnee gefallen, des Rückzuges NothAven—
digkeit entschieden. Das Feldzeug wm'de aus

Mangel an Zugpferden, die Hunger theils ge—
tödtet, theils entkräftet hatte, vernagelt zurück
gelassen-, Zelte, Pulvervorrath, Gepäck gröss-

ten Theils angezündet; Kranke und Verwundete,
unvermögend nachzuziehen, der Wuth oder

der Barmherzigkeit des Feindes Preis gegeben.

Sonntag bey Dämmerung des Tages beschloss iSNovhr.

Ferdinand, der Ungern künftiger König, sei-

nen ersten und letzten Feldzug mit dem Eil-

marsche gegen Csaktornya; ihm folgten die

übrigen Heerhaufen bis Dekane vccz in grösster
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Unordnung. Riiss worin, Herberstein und
Nädasdy deckten ihre Riickflucht; ohne die-

sen wohllhätigen Dienst wäre bey nachsetzen-

dem Feinde schwerlich die Hälfte über die Muer
gekommen ^).

Bei solchem Ausgange der Heerfahrt gegen

Kanisa und im Schmerzgeliihl über die arge, zu
Prag günstig aufgenommene Verleumdung, die

Ungern hätten zu Stuhlweissenburg nichts gethan,

J. C. 1602. konnten sich die Stände auf dem nächsten Pres-
* '^' burger Landtage nicht enthalten, die ihnen, durch

Erzherzog Matthias eröffneten Anträge imd
1^'orderungen des Königs abzuweisen, mit nach-
drücklicher Darstelhmg von dem kläglichen

Zustande der Reichs- Ruinen seit zehn Jahren,

imd mit bitterer Klagschrift über Rudolph 's

Unthätigkeit im Regieren, über seine ausländi-

schen Befehlshaber, des Landes Bedränger;

über die verfassungs- und rechtswidrige Ge-
wohnheit nach jedem spät eröfliieten, darum
misslungenen Feldzuge, die ausländischen Söld-

ner, Blutsauger dem Adel und dem Volke, im
Lande zu vertheilen ^). Männer vom ersten

Range und längst entschiedenen Verdiensten,

wie Nadasdy, Sigmund Forgacs, Georg
Zriny, Stephan llleshazy, Franz Szta-
ray, Gotthard Banffy von Nagy-Mihaly
stimmten dazu überein; und nur diesen hatte

es Rudolph zu verdanken, dass längst ent-

zündeter, unbedachtsam genährter Brennstuli"

jetzt noch nicht in hellen Flammen ausbrach,

a) Isthuanffy Lib. XXXIL p. 475. Revay de Mo-
narch. Hiing. ap. Schwandtner T. IT. p. 770. Megiser
Annal. Carintli. S. lo^y ff- b) Sie steht, den Ungern Denk-
xnahl der Grossmuth und Geduld, bey Katona T.XXVIII.
p. 91— 101.
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und die Stände zu uäclister Heerfahrt Aushe-
bung von zwey tausend Mann Reiterey, eben
so vielen Fussvolkes, für sedismonatiichen
Felddienst; zur Besoldung derselben von jeder

Bauern- und Einlieger-Wohnung hundert fünf-

zig, von jedem Grundherrn, statt persönlichen
Aufsitzens, fünfzig Pfennige bewilligten; dazu
noch , bey anerkannter Nutzlosigkeit derselben,

von jeden zwanzig Häusern Einen leicht be-
waffneten Reiter zu Einmonathlichem Dienste
anbothen. Matthias war eben so wenig, als

sein Bruder Maximilian, unter Rudolph,
ihres Bruders Kargheit und argwöhnischer Sin-
nesart, mit beslimmten Einkünften und Hof-
stand versehen; er halte sich schon öfter den
Ungern hold und gewogen gezeigt, niehrmahls
für die Billigkeit ihrer Beschwerden, für die

Nothwendigkeit, ihnen abzidielfen, vor dem Kö-
nige, vor dem Cabinetle und Hofkriegsrathe

verwendet; auch diess Mahl die Gerechtigkeit

ihrer Klagen anerkannt. Zum Zeichen ihrer

Erkenntlichkeit machten sie ihm zwanzig Pfen-
nige von jeder Bauer- und Einlieger-Wohnung
zum Geschenke ^); allein die Verwirrung in

allen Gegenden des Ungrischen Reiches war
zu gross, die Anmassungen der ausländischen

Ober-Befehlshaber unter der Feilheit und Ar-
beitscheu des Hofkriegsrathes zu tief gewurzelt

und zu sicher, als dass Matthias den Ungern

helfen konnte; darum machten sie hier und da

Versuche, sich selbst zu helfen, und verschärf-

ten dadurch nur ihre Leiden.

a) Rudolph. "Reg. Decret. XIII. art. I. II. IX. XXV.
in Corp. Jur. Hung. T. I. p. 6ü8.
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Um Martini des vorigen Jalires war Sig-

mund Balhory nach Kronstadt zurück ge-

kommen, ihm sogleich Stephan Csaky mil

Türken, Tataren, IVIoldauern, Pohlen und Ko-
saken gefolgt, Georg Basta, allgemein ver-

hasst, aus Klausenburg vertrieben worden. Aber

als Wüterich und Räuber kam er Avieder, und

der erste Schauplalz seiner Gräuelthatcn war
Bisztritz, dem Sigmund Bathory ergeben,

feste Zufluchtsstätte vielen Landherren Sieben-

bürgens, welche, den König hassend, seinen

wider sie ausgesandten Tyrannen fürchtend,

mit Frauen, Kindern, Kostbarkeiten sich dahin

SO.Janwflr.gcflüchtet hatten. \ oraus sandte er einige Rot-

ten Haiducken und Walloncr, welche das um-
liegende Gebieth ausraubten und an dem Land-
volke unmenschliche Grausamkeiten verübten.

Zur Besatzung hatte die Stadt zwey hundert

Szekler, unter den Hauptleuten Michael Vi-
te'z und Albert Nagy; gCAvandter Constablcr

war Michael Steinkellner. Als Basta's

Ankunft nicht mehr zweifelhaft war, wurden

die Vorstädte in Brand gesteckt; was die Feuers-

brunst verschonet hatte, geschleift.

i,Fehruar. FVeytag vor Älariä Reinigung lagerte sich

Basta mit vierzig tausend JMann bey Wallcn-

dorf, schloss die Stadt ein und liess sie durch

ein und zwanzig Tage anhaltend beschicssen,

22,Fehr. Freytag vor Matthiä drey Mahl vergeblich Sturm

laufen. Nun kam Bothschaft von Basta, der

gesammten Bürgerschaft Tod und völlige Zer-

störung der Stadt androhend, wenn sie noch

länger zögerte, sich zu ergeben. Da schloss mit

dem Bothen der Rath, Avider den Willen der

Besatzung und des Adels, auf sechs Tage Waf-
fenruhe zu Unterliandlungen. Gegen zwey und
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und dreyssig tausend Gulden erhielt der Stadt-

ricJiter Bayersdorfer Aullubung der Bela-
gerung, freyen Abzug der Besatzung, sicheres

Geleit für sie und für die dahin geflüchteten

Edelleule. Am Sonntage Invocabit geschah der 24.Fe6r.

Abzug mitten durch das unter Wafien stehende
königliche Heer. Nachdem diess aus einander
gegangen war, kelirten mehrere hundert Wal-
loner um, zur Plünderung der abziehenden
Ungern, deren Viele, vor Allen Michael
Vitez, in muthiger Gegenwehr nieder ge-
hauen wurden. Basta besirafte zwar den Un-
fug, ihm selbst aber mussten die Bürger von
Biszlritz alle Kostbarkeiten ausliefern, welche
sie von Siebenbürgens geflüchteten Landherren
zur \erwahrung empfangen hatten; seine Beule

betrug gegen drey Mahl hundert tausend Gul-
den an VVerth; und bey seinem Abzüge er-

laubte er auch seiner Mannschaft die Stadt zu
plündern ^).

Siebenbürgen litt von ihm und seinen

Heerhaufen wirklich mehr, als von Osmanen
und Tataren, die in Sigmund Bäthory's
Solde standen; aber nicht bezahlt, sich so, wie
Basta's Walloner- Rotten, durch Raub ent-

schädigten. Von ihren Streifereyen entlehnte

er den Vorwand, unter welchejn er alles Vieli

und Getreide von dem Lande in ganzen Herden
nach Schlesien treiben und dort zu seinem Vortheile

verkaufen liess ; den Städten alles gemünzte und
ungemünzte Gold und Silber abforderte und sich

aneignete : wodurch so grosse Hungersnoth und
Theuerung entstand, dass die Presburger Metze

a) Istliuanffy Lib. XXXIII. p. 4SI. Bethlen T. V.
p. 71. Seyverts Siebenbürgisclie Briefe im Ungrisßhen

Magaz. Band I. S. 173 S.

VII. Theil. 3l
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OefreiJes nicht unter fünf und zwanzig Gul-

den zn erkaufen war. So heftig aucli dessAvt--

gen Rudolph's Nähme und Herrschaft Ton

den Landsassen verabscheuet wurde, so weni^

fehlte es aucli an ISiännern, welche den Mag-
naten - IMördcr , Vaterlandes - Vermäkler , alles

Unglückes Urheber , Sigmund Bathory,
verwünschten und verfluchten. JM o s e s S z r?-

kely und Stephan Toldi führten sogar im
Sinne, ihn zu verhaften, seiner Verbrechen

vor dem Landtage ihn anzuklagen, und von
den versammelten Ständen sein Schicksal ent-

scheiden zu lassen; allein seine Menschenflucht

und Zurückgezogeuheit auf der festen Deva-
Burg, vereitelte ihre Anscldäge ^).

Dort erkannte er w ohl auch die Nothwen-
digkeit, bey zunehmender Erbitterung wider

ihn, unter dem Drucke allgemeinen Elendes

imd Jammers, auf andere M^eise für seine Si-

cherheit zu sorgen. Nur durch den bitteni

Hass gegen die Deutschen und ihren Kaiser

wird begreiflich, wie der Armselige noch im-
mer redliche Männer fand, die mit einiger An-
hänglichkeit ihm dienten. Unter diesen waren
Johann Szent Paly, Wolfgang Harinnay,
Johann Gj^örffy und Niklas Bogathy;

1. März, die ersten Drey erlangten für ihn von Basta
zwcymonathliche Walfenruhe und gaben sich

selbst für seine Aufrichtigkeit dem Feldherrn

zu Geissein hiuj der Letzte ging an das Hol-
lager zu Prag, um dem von äusserster Noth
gedrückten, darum reumüthigen Sünder, von
dem Könige Verzeihung, und gegen Räunmng
der Provinz anständige Versorgung zu erwer-

a) Isthnanffy 1. C, Beihlen I. c« p. üQ*
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hen. Rudolph versprach alle Vergehungen
Bälhory's der Vergessenheit zu überiiefern,

lind iinn das Schloss Lobkowitz in Böhmen zu
lebenslänglichem Wohnplatze mit fünfzig tau-
send Ducaten jährlichem Gnadengehalte einzu-
räumen, ihm auch in allen andern Dingen stau-
desmässig zu begegnen. Mit so vortheilhaften

Bedingungen eilte Bogathy zurück, begleitet

von Johann Banhegyi, Bothen der seit

drey Jahren am Hoflager sich aufhaltenden
Napragyi und Bocskay, von welchen Ba-
thory nachdrücklich ermahnet wurde, in sei-

nem Entschlüsse unwandelbar zu beharren,

und sich der Gnade des Königs mit Vertrauen
zu überlassen. Es war am Prager Hofe, wo
Stephan Bocskay seine künftigen Unter-
nehmungen entwarf, und zu baldiger Ausfüh-
rung derselben täglich neue Antriebe erhielt

;

ihm war Alles daran gelegen, dass sein elender

Neffe Siebenbürgen ehestens verlasse.

Nach Bogäthy's Rückkehr traten Basta
und Bäthory auf dem Landtage zu Klausen-
burg zusammen, w^o Letzterer allen Ansprü-
chen auf Siebenbürgen feyerlich entsagte, auch
Deva und die übrigen Burgen, die noch in

seinem Besitze waren, dem königlichen Feld-
herrn und Statthalter übergab. Die daselbst

in geringer Anzahl versammelten Stände ge -

nehmigten die Handlung, und sandten die

Herrn Benedict Mind-Szent, Johann
Petky, Johann Kiralyfalvay mid Johann
Regen nach Prag, um dem Könige im Nah-
men Aller den Eid der Treue zu schwören

und auf bessere Einrichtung des Landes an-

zutragen. Da jedoch Basta zu völliger Zu-
friedenheit des Cabinettes die Provinz verwal-

3i*
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tele, so geschah nichts, und Rudolph hless

nur kurze Zeit Siebenbürgens Fürst, obgleich

Sigmund Bathory keinen Schritt mehr
that, im Besitze dieses Titels ihn zu stören.

26.JuUus. Freytag nach Jakobi trat er seine Wanderung
(1610.) anj acht Jahre lebte er, den Qualen seines

Gewissens einsam überlassen, auf der Lobko-
witzer Burg, dann yerrätherischer Einverständ-

nisse mit dem Könige von Pohlcn verdächtig,

wurde er nach Prag unter Beobachtung ge-

(l6ir?. setzt, wo er nach einiger Zeit, Mittwoch vor

27.iW«rz.)p3l,^sQnntag, im ein und vierzigsten Jahre sei-

nes Alters, durch eigene Schuld und von sich

selber um allen Werlh und Genuss des Le-
bens betrogen, wahrscheinlich auch durch selbst

gesachten Tod, sein Daseyn endigte ^).

Von mehrern Siebenbürger Landherren

waren auch Moses Sze'kely und Georg
Bor bei y auf dem Klausenburger Tag nicht

erschienen; Ersterer wiegelte die Sze'kler auf,

und mahnte den Temesvärer Pascha Beclita

zum Waflbnbeystande; Letzterer, die Deutsche

Herrschaft nicht minder, als jener, hassend,

rietli unter obwaltenden Umständen zum Frie-

den, bis auf günstigem Zeitpunct, und zog

sich auf seine Güter zurück. Kaum war Ba-
thory über Siebenbürgens Gränzen, so zog

Moses Sze'kely mit fünf tausend Mann wi-
der B a s t a aus , und lagerte sich zwischen

Weissenburg, dem Thiergarten und der Brücke

über den Maros. Dort lieferte ihm B a s t a

blutige Schlacht, unter welcher im Gefechte

auf der Flucht und im Strome gegen drey

a) Istiluanffy 1. c. p. 482- L auren t. Toppelt i n.

Origines et Occasus Transsylvanorum p. 221. Ungrisclae

Anzeigen I. S. 177 ff.
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lausend Mann den Kampf wider die Notliwen-
digkcit büsslen. Den Sieg erfoc]iten des Petz
und des Brenn er's Deutsche Scharen, Wal-
loncr und Schlesische Reiter; kein Unger ent-

eJirte sich durch den Dienst unter Basta's
Fahne. Moses Sze'kely flüchtete sich mit
Gabriel Bethlen, Thomas Pokay und
mehreren Hauptleulen nach Temesvar zu
Bechta- Pascha, dem er auch Freytag yot-^^'^,August,

Bartholomäi für Schutz und künftige Unter-i-

slützung seme Burg Solymos, Lippa gegenüber,
einräumte.

An eben dem Tage hatte Basta Sieben-
bürgens Stände zum Landtage versammelt,
doch trotz seinen Bedrückungen arbeitete er

durch drey Woclien vergeblicli, die tief Ge-
beugten zu bewegen, dass sie allen geheimen
Verbindungen mit den Osmanen entsagten, und
unbedingt sich seiner Herrschaft unterwürfen.

Da blieb ihm nichts übrig, als wider sich und
Avider den König den Hass der Landsassen

noch heftiger zu entflammen. Diese Wirkung
hatte der von ihm angeordnete Meuchelmord,
verübet an den Landherren Michael Kal-
mandy, Johann Boronkay und Gregor
Tsiszäry, welche er auf Treue und Glauben
nach Klausenburg eingeladen hatte: ihr Ver-
mögen riss er an sich, und über des Mordes^

Vollzieher verboth er jede Untersucliung ^).

Der Siebenbürger Landtag war noch ver-

sammelt, als am Feste der Enthauptung ioa.n-29.Augusu

nis Stuhlweisscnburg von einer Rotte Deut-

scher Söldner, unter Vermittelung des Oberst-

a) Isthuänffy 1. c. Bethlen Toiti. V. pag- 110 sqq.

Käzy llist. Iluiig. p. 17.



— 486 —
Wachtmeisters Johann Wagner, durch Ver-

ralli dem Grossvezier Hassan überliefert

i,August. wurde. Schon zu Petri Ketlenf'eyer stand die-

ser in Ungarn, wo noch kein oberster Befehls-

liaber ernannt war. Der Herzog von M e r-

c o e u r hatte zu Jahres Anlang in Nilrnberg

seine rühmhche Laul^bahn beschlossen, an seine

Stelle Hermann Russworm das ausländisc]ie

Kriegsvolk, den Winter über von den VorräOien

des Ungrischen Landvolkes schwelgerisch gemäs-

tet, in das Lager beyRaab versammelt; auf die

Nacliricht von des Grossveziers Anzug, Stuhl-

weissenburg mit Deutscher Mannschaft verstärkt,

jnit Mund- und Kriegsvorrath reichlich versorgt.

Diess Alles wurde des Feindes Beute, das gemeine

SöldnerVolk frey entlassen: aber Johann Iso-

lani, Franz Vatai, Georg Herberstein
mit sämmtliclien Hauptleuten, Ungern und Deut-
schen , ^vllrden gefangen genommen und in Ket-
ten geschmiedet nach Constantinopel gesandt, wo
Jsolani mid Herberstein vor Gram im Ge-
fängnisse starben, Vatai seine späte Auslösung

aiocli erlebte.

Russworm, in vollem Lager bey Raab
müssig stehend, würde vielleicht Stuhlweissen-

burg entsetzt haben, hätte er von Prag aus Befehl

oder Vollmacht dazu nicht vergeblich erwartet;

©Ime diese war jeder Feldlierr, selbstthätig han-
clelnd, dem Hofkriegsrathe streng verantwort-

lich; und Stuhlweissen bürg musste wieder
anfsechs und achtzig Jalire verlorengehen,

um denselben so aufzuschrecken, dass er Russ-
w orra's längst geschehene Ernennung zum Feld-
marschall ausfertigte, und auch des Erzherzogs

Matthi as Abfertigung zu dem diessjährigcii

}''cldzuge beschleunigte. Der Grossvezier erwar-



— 487 —
tele Ihn so wenig mehr, dass er, mit Stuhlweissen-

burgs Eroberung allein zufrieden, seine Heer-
scliaren gegen Belgrad zuriickfdhrte. Von Mat-
thias, weicher noch niclit initer Weges war,

voraus beordert, bracli Ru ssworm von Raab
gegen Ofen auf, verthellte seine Heerinacht auf
beyde Donauufer, und begann am Sanct Michaels 29.<S<?ptt»*-

Feste die Belagerung. Am folgenden Tage schon
Meisler des Neuslifts, liess er die nach Pesih füh-

rende Schiffsbrücke sprengen und Peslh auf der

Landseite, von den Grafen A 1 1 w i g S u 1 1 z,

Adolph Althann, Johann Thurn, Sig-
fried K o 1 1 o n i c s und Franz N ä d a s d y
stürniend überfallen, während er auf der Was

-

serseilo mit den Tschaikisten, grössten 'i'iieils

Ungern, den Feind zum Gefechte an das Ufer

forderte. Des Sultzer's stürmende Haufen
werden zurück geworfen; aber die Graner
Uugern, unter Peter Eorsy's Anführung, mit

Alliiann's Deutschen Fussknechten wiederhoh-

len den Anlauf, schlagen die Türken zurück

und bemächtigen sich der Stadt. Das Janitscha- ß. Oahr^

rengeschrey der Flüchtigen ist den am Ufer

noch mit Russworni Kämpfenden schreckliche

Bofhschal't, dass d«r Platz genommen sey; die

Einen stürzen sich in den Strom, werden von

der Flutli fortgerissen und verschlungen; die

Andern entrinnen dem Tode durch Flucht längs

dem Ufer hinunter; die Unbedachtsamsten lau-

fen in die Stadt zurück und werden von bey-

derseitigen Siegern nieder gemetzelt, bis auf vier

hundert, welche von einem Kirchthurme herab,

ihrer letzten Zuflucht, um Schonung und Barm-
herzigkeit rufen. Sie werden erhört ; N a d as d

y

gibt ihnen sicheres Geleit bis an das Stadttlior.

Tausend Streitpferde, kostbare Geräthschaftcn,
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Waffen, Waaren, Gold und Silber in Menge,
werden von Ungern erbeutet. Indem diese die

TJieilung bescliäftigct, werden sie von des Sult-
zer's zurück geschlagenen Deutschen überfal-

len, und, als hätten diese erst jetzt die Stadt

erobert, ihres Antheils beraubt. Doch nicht

sehr froh wurden die Deutschen des Raubes

j

das Meiste und Beste mussten sie wieder an den

habsüchtigen Feldinarschall R ii s s w o r m ab-

treten *).

E ö r s y und S t r o z z y mit Ungern und Ifa-

lern besetzten die Stadt. Russworm setzte die

Belagerung Ofens eifriger fort. Inzwischen kehrte

der Grossvezier mit dreyssig tausend Mann zum
Entsätze zurück. Da er sicli am linken Donau-
ufer auf dem üäkoser Felde gelagert hatte, so

schwebte Pesth zuerst in Gefahr; um sie abzu-

wenden, setzte Russworm mit N a d a s d y,

Thurzo, Pogranyi, mit Deutscher und Ung-
rischer Reiterey über den Strom, und forderte

den Grossvezier zur Schiacht. Der Sieg blieb

dem übermächtigen Feinde, dem schwächern
Feldmarschall nur in wohlgeordnetem Rückzug
nach Pesth Rettung. Jetzt erst kam Matthias
im Ofener Lager an, missfällig bemerkend, dass

in Belagerung der Hauptstadt noch nicht mehr
9. Octhr. geschehen war. Dagegen hatte der Grossvezier

bereits angefangen, die Mauern von Pesth aus

liinf Karthaunen zu beschiessen. Mehrere Ver-
suche den Platz im Sturme zu überwähigen, ver-

eitelte und strafte die Tapferkeit der Besatzung.

23« Octhr. Am vierzehnten Tage der Belagerung beorderte

Matthias den Feldmarschall und den Sultzer

a) Isthuanffy 1. c. pag. 484« Zawodzky Diar, ap.

Bei Monum. Dec. I. p. 356.
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nach Pesth zur Leitung eines Ausfalls auf den
Feind, um durch den Sieg der Ofener Hoffnung
auf Entsatz zu vernicliten. Aber die Unterneli-

niung misslang durch Schuld der missvergniigten

Ungern, und kostete dem königlichen Heere
zwey wackere Kricgsinänner. Krat z drang bey
Tages Anbruch mit seiner Deutschen Schar in die 24. Octbr.

feindlichen Schanzen ein, und wurde handgemein
mit den Türken, nicht zweifelnd, dass die Ungern,
wie sie sollten, ihm auf dem Fusse folgen. ]3och

diese befiel plötzlicher Schreck; statt vorwärts,

liefen sie zurück; PeterEbrsy rief, bath,

fluchte, schlug darein, und verwundete; er

wurde nicht gehört, von dem verAVorrenen Hau-
fen zu Boden geworfen, zertreten, getödtet. Die
Deutschen an dem feindlichen Feldzuge fochten

unermüdet, wichen, obgleich umzingelt, nicht

von der Stelle ; der S u 1 1 z e r Graf erh ielt sie durch

kräftige Worte bey Muth und Anstrengung : als

aber auch Kratz von einer Kugel getroffen

wurde, war Alles verloren ; da besiegten keine

Worte mehr, kein Ehrgefühl die Sorge für das

Leben; mit grossem Verluste wurde die Flucht

nach Pesth genommen. Tages darauf stellte sich 25. Ocibr.

der Grossvezier wieder in Schlachtordnung, er-

wartend, dass die Pesther dem angebothenen

Kampfe sich nicht entziehen würden ; doch diese

blieben so ridiig hinter ihren Mauern, da«;s sie

ihn nicht einmahl hinderten , die Ofener Besat-

zung mit zwey tausend Mann zu verstärken,

Mangel an Lebensmitteln nöthigte ihn , mit sei-

nem übrigen Volke abzuziehen, in der, ihm
klaren, dem Hofkriegsrathe und den von ihm ge-

schaffenen Oberbefelilshabern nie einleuchtenden

Gewissheit, dass zu dieser Jahrszeit in Ungarn
keine festen Städte mehr erobert werden.



Die Ungern und ilu'eFeldlicn'en hatten diess

ßclion längst begriflen; darum liieltcn auch jetzt

Nädasdy, Tliurzo undPogränyi alle An-
ßtrengung des Erzherzogs vor Ofen Hir vergeblich.

Damit aber doch Etwas geschehe , unternahmen
sie mit Tschaikislen, Haiducken und Uugrisclier

Reiterey längs der Donau hinunter einen Zug
gegen die von Türken befestigten und besetzten

Plätze Adonj'- , Földvar, Paks, die den Ofenern

zur Deckung der Zufuhr und der jMärsche dien-

ten. Nirgend wurde iluren stürmenden Angriffen

lange widerstanden. Sie besetzten die Festungen

mit Ungern; und kehrten nacli liihmlich voil-

bracliter Unternehmung in das Lager zurück,

Docli die Tschaikisten und Haiducken, begieri-

ger nacli Raub, als nacli Ruhm, setzten den Zug
"weiter fort, nahmen Tolna ein und plünderten

die Türkischen Häuser. Nocli Ärgeres verübten

sie an der schönen, von reichen rascischen Han-
delsleuten und Türken bewohnten Stadt Colocza;

unzählige Feuerbrände von ihnen hinein ge-
schleudert, setzten sie in Flammen, die Brandstif-

ter drangen haufenweise ein, mordeten aufStras-

sen, in Häusern, und bemächtigten sich des Kost-
barsten, womit die Einwohner der gewaltig um
sich greifenden Feuersbrunst entrinnen wollten.

Dafür übte die Ofener Besatzung empfind-
liche Wiedervergeltung an den Belagerern. Zwey
tausend Janitscharen thaten einen Ausfall, um
sich der Schanzen, welche von Schönbergs
Deutscher Mannschaft äusserst nachlässig be-
wacht wurden, zu bemächtigen. Diess gelang

ihnen vollständig; zwey Stunden hatten sie Zeit,

die Mannschaft nieder zu hauen, die Kanonen zu
vernageln, Räder und Achsen zu zersclilagen,

und da endlich nach vollbrachtem Schaden einige
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Scharen zur Hülfe anrückten, entzündete slcli ein

Gefecht, in dem mehr als tausend Deutsche auf

dem Platze blieben, während RussAVorm, wie
laut geklagt wurde, in seinem Zelte am Spiel-

tische sass, im Gewinnen war, lieber die Feinde
auch iliren Vorlheil verfolgen lassen, als den sei-

nigen aufgeben wollte, und der strengen Feld-
herrn-Pflicht nur durch Sendung seiner Befehls-

träger sich entledigte.

Jetzt wurde gemeldet, die Stuhlweissen-

burger, Kanisaer, Szigetvärer Besatzungen seyen
zur Verstärkung der Ofener im Anzüge; ihnen
entgegen beorderte Matthias die zuverlässigen

Streitfülirer Nadasdy, Thurzo, Herberstein
mit Ungern, Croaten und Gränitzern. Nicht
weit von dem Lager stiessen sie auf den meh-
rere tausend Mann starken Feind, hieben ent-

sclilossen auf ihn ein, freueten sich seiner be-
herzten Gegenwehr, schlugen ihn, um mehr
als die Häll'te vermindert, in die Flucht, und
brachten gegen zwey hundert Gefangene vor-
nehmen Ranges mit einigen Rossscliweifen zu-
rück. Ihr zweymahliger Sieg wurde dem Erz-
herzoge zu mächtigerm Antriebe, in der Bela-

gerung auszuharren. Das Bollwerk an den kö-
nigliclien Marställen war bereits genommen,
jetzt stürzte auch der Wasserthurm, durch sech-

zehn Kartliaunen in Einem fort erschüttert, in

Trümmern zusammen; noch ein Par Tage Ar-
beit, und der glückliche Erfolg eines kräftig un-

terstützten Sturmes wäre nicht mehr zweifel-

haft gewesen. Nun aber drohte dasselbe Ver-
hängniss, welches Ferdinand im vorigen Jahre

bey Kanisa erfahren hatte, auch dem Mat-
thias; plötzlich einbrechende Sturmwinde,

liegen, Schnee, Frost entmutheten das Waffen-
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volk, erschwerten des Feldzeuges Gebrauch;

um so kühner und zuversichtlicher wagten die

Türken tägliche Ausfälle. Den einen, Sonntag

10. Novhr.xor Marlini , schlug der Rlieingraf Otto mit

seiner Reiterey zurück; den heftigem des fol-

genden Tages, auf dem Standort des Grafen von
Tliurn, bestraften Kollonics, Nädasdy,
Thurzo mit ihren Ungern in gräulichem Ge-
metzel: da fasste Matthias wieder Muth zu

13. Nov&r.höchster Anstrengung. Am Mittwoche wurden
zu gleicher Zeit von den Donauschiffen vierzig

glühende Kugeln in die Stadt geworfen, und von

den Stückbettimgen aus Karthaunen gefeuert;

die Mauern wurden gesprengt, Ofen brannte,

und es hätte fallen müssen, wäre Fortsetzung

dieser Gewalt in ungestümer \A ilterung möglich

gewesen.

Allein die Natur widerstrebte der verspäte-

ten Arbeit, dem Trotze saumseliger Menschen;
Matthias, sein Schicksal beklagend, musste

sich zum Rückzuge entschliessen , und nach ver-

stärkter Besatzung von Pesth unter Albrecht
18. 2v'ov7>r.Prinzensteins Befehl, trat er ihn Montag vor

Elisabeth in kunstniässiger Ordnung an bis Gran,

wo er die von ausländischen Herren besoldeten

Hülfsvölker entliess, die königlichen Söldner,

durch des Königs und seiner Kammern schlechte

Wirthschaft noch unbezahlt, in Ungarns Dörfer

verlegte. Auf seiner Reise nach Wien begegne-

ten ihm noch zwölf hundert geharnischte Reiter,

zwey tausend Lanzenknechte, Arzeney nach dem
Tode, von dem Braunschweiger Herzoge Julius

gesandt; da sie nicht wieder heiuikehren wollten,

yertheilte er sie den Winter über durch die Ei-

senbm-ger Gespanschaft; und nun erdrückten das

Landvolk die seit sechs und siebzig Jahren ge-
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wohnlichen Nachwehen erfolgloser Feklzüge.

Von allen Seiten erhoben sich die nichts verscho-

nenden Raubzüge ^) 5 und die zu Presburg am
Feste Matthiä versatumelten Stände salien sich^« C. iJJ03»

nothgedrungen, dem Könige, welcher Krieges- ^ '"'

Steuer zu nächstem Feldzuge und reichliche Zu-
fuhr an Lebensmitteln verlangt hatte, unter den
freymüthigsten Äusserungen die Unmöglichkeit

der Leistung darzustellen ^).

Nur darin übertrafen der Türken und Ta-
taren streifende Raubhorden die Deutschen, dass

sie haufenweise Menschen zur Sclaverey mit

sich fortführten, wie sie auch diesen Winter von

Fünfkirchen, Szigetvär und Kanisa aus, bis gegen

Papa hinauf, dann in der Szalader Gespanschaft

zu Csesztreg, Dobronak, und über die mit Eis

bedeckte Muer weg, bis Perlak hin thaten. Nach
heimgebrachter Beute an Vieh und Menschen
machten sie, sechzehn tausend Mann stark, einen

Zug über die Drawe, nahmen den Kapronczer

Burghauptmann Jakob Graswan zwischen

Veröcze und Brezovecz gefangen und verheerten

das ganze Gebieth zwischen Kaproncza, Varas-

din und Vinifza. Von den Varasdiner Vorstädten

trieb sie der wachsame , tapfere Ban Johann
Draskovics zurück , in der Kreutzer Gegend
wurden sie von Herberste ins Gränitzern ge-

schlagen; aber die Hauplleute Georg Kegle-
vics und BalthasarVragovics, ihrer Über-

macht unterliegend, mussten sich in die Gu-
scheroveczer Barg llüchten, nach deren vergebli-

chen Anfällen die Verheerer R a s z i n a im ersten

a) Isthuanffy Lib. XXXril. p. 48^ b) Rudolph.
Reg. Beeret. XIV. art. II. et X. in Cod. Jur. Hang. T. I.

p. 633.



Anlaufe wegnaliraen, plünderten, mit funfzcliii

hundert Gefangenen und schwerer Beute hei in-

kelu'ten. Bald darauf übte Sigmund Traiit-

m a n n s d o r f, Feldoberster in Slawonien, Rache
durch Verwüstung des ganzen Poseger Gebiethcs,

Zerstörung der Schlösser und Dörfer , Verbren-
nung des feindlichen Vorrathes an Lebensmitteln,

Wegfiihrung alles Viehes, Überwältigung und
Schleifung der zwey, bey Tamasi von Türken
ziun Schutze der Draver Brücke aufgeführten Cas-
tellej wobey Niklas, Zriny, Sohn des un-
längst verstorbenen Georg Zriny, die ersten

Proben seines Berufes zum wackern Krieger ge-
geben hatte ^).

Nicht viel Erheblicheres geschah auf diessjäh-

'22. Febr. riger Heerfahrt in Ungarn. Von Petri Stuhlfeycr

3. Julius, bis Mittwoch nach Maria Heimsuchung sass der

Erzherzog Matthias auf dem Regensburger

Reichstage, unter dem Titel der Reichshülfe zur

Fortsetzung des Türkenkrieges , Geld unterhan-

delnd für den Kaiser, zu seinem Marstall , seiner

Kunstkammer und Prag verschönernden Gebäu-
den. Der Feldmarschall Russworm, seinem

Gutdünken überlassen, forderte Ungern, und aus

den Winterwohnungen ausländische Söldner, in

das Lager bey Gran. Kundschafter meldeten, der

neue Ofener Pascha Murath erwarte unterhalb

Stulüweissenburg , an der Brücke über das Sar-

Wasser, des Hassan Kara - Jatzigs An-
kunft mit starker Heermacht aus Natolien. Von

Mitte Russworm beordert, zogen Kollonics mit
"^"^

' zwey tausend Reitern; Allwig Graf von Sultz
zu Schiffe mit drey tausend, theils Ungern, theils

a) IstLuanffy I, o. p. 487 et 493*
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Deiilschen aus. Erstercr griff den Pascha an,

sclilug iiui mit fünf liiiiidert Mann Verlust in dio

Flucht nacli Szekszard, und zerstörte die Brücke.

IM 11 r a t h wäre von ihm anfgerieben worden,
]iälle nicht der Sultzer das Deutsche Fussvolk,

das an dem Kample TJieil nehmen wollte, mit
Sciiiägcn , Stichen , Wunden , auf die Schiffe zu-
rück getrieben.

Nach diesem Vorspiele verlegte Russ-
worm einige Tage nach Fgidii das Lager \or Jnf. St-pr.

Ofei). inzwischen war H a s s a n -K a r a - J a t z i g
daselbst angekonnnen, und stand zwischen der
Sladt und dem Sanct Gerards Berge verschanzt

im J^agcr. Durch nächtlichen Angriff auf Russ-
worm mit zehn tausend Spahi's gelang es ihm,

lausend Karren mit Mund- und Kriegsvorjath

in die vStadt zu schaffen. Der wachsame Na-^Q.SejJthr.

dasdy war den in tiefer Stille anrückenden
Feind zuerst gewahr geworden; eiligst jneldet

er es dem Feldmarscliall, schreckt die sämmt-
lichcn Heerscharen auf, zieht mit der Ungri-
schen Reiterey dem Kara-Jatzig entgegen,

beginnt das Treffen, und erhält es im Steigen,

bis Kollonics und Thurn mit Deutscher

Mannschaft zu Pferde, hinter ihnen Russ-
worm mit der Hauptmacht ihm beystehen und
das heftigste Schlachtfeuer sich entzündet. Es
wütliet fort bis nach Tages Anbruch, und. die

aufgehende Sonne beschien sieben tausend feind-

liche Leichen auf der V\'^ahlstatt; von den

Fliehenden endigten initer Nadasdy's Ver-
folgung noch Viele in der Flutli des Stromes

ihren Tag. Fünf und dreyssig Fahnen, wor-
unter prächtig geschmückte Rossschweife, vier

Kanonen, grosse Anzahl Asiatischer Streitrosse

wurden erbeutet j nur wenig Gefangene gemacht.
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Beycle Lager blieben noch einige Tage

stehen, als aber Hassan - Kar a-Jatz ig, kei-

ner Auflbrdei'ung zu zweyter Schlacht folgend,

seinen Rückzug nach Belgrad antrat, beschloss

der Feldmarschall eine Unternehmung auf

Hatvan, um dem Feinde die Verbindung zwi-
schen Erlau und Ofen abzuschneiden. Der
Sultzer Graf, Nadasdy und Strasoldo zo-
gen voraus auf Kundschaft von der Stärke der

Besatzung und dem Gehalte der neu angeleg-

ten Feslungsuerke. Bey ihrer ersten Annähe-
rung wurde Strasoldo von feindlicher Kugel
gelödlet. Die Besatzung drängte sich haufen-
weise zu dem Marktflecken heraus in das Feld
und stellte sich zum Gefechte mit den zwey
übrigen Feldherren , das Wagniss biissend mit

jy^j,^„4^^^_Verliist, und endigend mit Flucht in die Burg,

als R u s s w o r m mit gesammter Heermacht
dem rechten Ufer der Zagyva näher rückte.

Schon nach erster Abfeuerung des schweren
Geschützes sank der Besatzung der Muth zu
längerm Widerstände; sie übergab den Platz

und erhielt freyen Abzug nach Szolnok. Der
Ungrische Feldzug war geendiget-, das könig-
liche Söldnervolk wurde in die Winterwoh -

nungen entlassen; den Feldmarschall trieb sein
(1605.) Verhängniss nach Prag ^). In die Ungnade

des Cabinettes verfallen, wurde er enihauplet.

Und scIiAveres Verhängniss war es auch,

was in der Zwischenzeit Siebenbürgens völlige

Ablösung von der Ungrischen Krone, dem Kö-
nige die bittersten Tage seines Lebens bereitet

hafte. Das rüstigste Werkzeug dabey war
Georg Basta, welcher gewaltsame Ausbrüche

a) Isthuanffy Lib» XXXIII. p. 491.
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des gerecliten Hasses von Seiten der Sieben-*

bih'ger fürchtend, zu Anfang des Jalires, unter
dem Vorwande, die Auszahlung des lange
rückständigen Soldes zu betreiben, mit seiner

Bande nach Szatlimar abgezogen Avar. In sei-

ner Abwesenheit wurde von dem erbitterten

Siebenbürger Adel und von missvergnügten
Szeklern Moses Sze'kely von Szemeny-
falva, in Würdigung seiner oft bewiesenen
Tapferkeit, seines Eifers für des Landes Frey-
heit und seines Hasses gegen den Tyrannen
Basta, zum Fürsten ausgerufen; der Grossherr
sandte ihm die Machtzeichen nach Temesvar
und dem Bechta-Pascha den Befehl, mit
seiner ganzen Macht dem neuen Lehenmanue
der hohen Pforte zum Besitze des Landes zu
verhelfen. Durch zahlreichen Zuspruch aus Sie-

benbürgen unterstützt, sah Moses Sze'kely
gleich nach dem Osterfeste eine starke Heer-
schar unter seiner Fahne versammelt. In Ver-
bindung mit Bechta-Pascha führte er sie

vor Karansebes. Der bewährte Veteran Peter jp^Js,
Huszär, Burghaupfmann daselbst, fest ent-

schlossen, durch des Platzes Behauptung seine

unerschütterliche Treue dem Könige zu bewäli-

ren, Hess die Thore verschliessen und traf die

nöthigen Anstalten zur Vertheidigung; allein

die Besatzung und die Einwohner nahmen ihn

gefangen und überlieferten ihn gebunden dem
Feinde. Vergeblich bemühete sich Sze'kely

dem tapfern Manne das Leben zu retten; die

Türken gedachten ihrer von ihm erlittenen Lei-

den, bemächtigten sich seiner, und opferten ihn

ihrer Rache.

Im weitern Zuge fand Szekely vor Weis-
senburg keinen Widerstand; Basta hatte die

VII. Theil. 3'-'



— 498 —
Stadt unbesetzt gelassen. Klausenburg lialte

Deutsche Besatzung, der jelzt der Hass der

zahlreichen Einwohner gefährlicher war, als

der Feind vor den Thoren. Nach achttägiger

Einschliessung schritt sie zu Unterhandlungen

um freyen Abzug und sicheres Geleit nach

Szathmär. Szekely bewilligte Beydes, blieb

seinem Worte treu und ward Herr der Sladf.

Ujvär, Bisztritz, Megyes, Thorda, Enyed,

Miillbach öffneten ihm mit Freuden ihre Thore

;

auch von den Hermannstädlern wurde er bereit-

willig aufgenommen; aber Schässburg, von sechs

hundert Deutschen besetzt, verweigerte Unter-

werfung, und als er zur Belagerung Anstallen

traf, zeigte es Entschlossenheit zu tapferer Ge-
genAvehr. Aus dem Lager bey Schässburg

sandte er durch Ladislaw Szalanczy Frie-

dens-Anträge an R a d u 1 S c h e r b a n , Woiwo-
den der Walachey, mit der Ermahnung, um
seiner eigenen Sicherheit Willen, der hohen
Pforte getreu anzuhangen. Darauf anhvortetc

Radul Sc herb an, er werde diesen Rath be-

folgen, nur sollte ihm Szekely volle Verzei-

hung und Anerkennung bey dem Grossherrn,

auch Schutz gegen Simeon Mogila und
die Budziaker Tataren bewirken. ^). Ahnliches

Schreiben hatte Szekely auch von sammtlichen

Bojaren erhalten. Dessen ungeachtet rückte

gleich darauf Georg Ratz, aus Szalanke-

men gebürtig, ehrst Sigmund Bathory's
Stallknecht, dann Rottenführer, jetzt Feldherr

in Radul's Solde, in das ßurzenland ein,

und lagerte sich bey Rosenau. Michael
Imets und Georg Mako von Szekely, mit

a) Radul Epist. ad Mos. Szelely Tergovistia jf Jimii

1603 ap. Vray Epp. Procc. P. III. p. 260.
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einem Reifertrnpp wider ihn ausgesandt , wur-
den von den VValachcn gänzlich aufgerieben; Sze-
k e 1 y mussle Schässburgs Belagerung aufheben
und seine gesanimte Heermacht nach Kronstadt
füliren. Sie bestand aus vier tausend Uneern,
und der Minderzahl nach Szeklern; viertausend
Tataren, tausend Türken und zwey hundert
Kronstädter Trabanten. Anstatt mit diesem
Maclithaufen, den ihm gegenüber jetzt noch weit
schwächern (ieorg Ratz unverweilt anzugrei-^

fen imd zu erdrücken, bezog er, in arger Ver-
blendung befangen, ein verschanztes Lager. Vor
sich hatte er den Weidenbacher Fhiss, hinter sich

Hellwigsdorf, {Flölleveny), links die Papiermühle
am Weidenbach, die erste in Siebenbürgen, jetzt

Meierey; rechts den Zeidner [Fekete halomer)-

Berg. Rings herum war eine starke Wagenburg
geschlagen

, ^
sein Feldzeug , lünf und zwanzig

Kanonen verschiedenen Calibers an schicklichen

Stellen aufgepllanzt; am rechten Ufer des Wei-
denbaches standen die Vorposten. B echta Pa-
scha und die Tataren, einengender Verschanzun-
gen ungewohnt, hatten im Freyen, rechts und
links dem Lager, ihren Standort angenommen.

Radul, gleich seinen Vorfahren, in der

Treue zwischen dem Könige und der Pforte

schwankend , hatte früher schon aus Szathmar
von Basta wider Szekely dringende Mahnung;
doch erst nach erhaltener Kunde, dass Szekely
sich auch der Walachey bemächtigen wolle, der

Mahnung geachlet. Von seinen Popen gesegnet,

zog er Dinstag nach Margarethä durch denTörtz-i5.7K/;«f.

burger Pass, und vereinigte sich zwischen Wol-
kendorf (Volkdm) und Rosenau mit Georg
Ratz, den unterdessen auch die Szekler aus

dem Csiker Stuhle verstärkt hatten. Schwer
32"
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entscliloss sich der Woiwod, nur um tausend

Manu stärker als sein Gegner, zum Angriffe; aber

Georg Ratz hatte über ihn Macht, und seiner

Zudringlichkeit nachgebend, rückte er am Don-
17. Julius, uerstage in Sclilachtordnung vor. Den linken

Flügel in die Richtung gegen Zeiden führten der

ältere und jüngere Myrtsche, zwey tapfere

Krieger; den rechten gegen Kronstadt zu, Ratz;
jeder mit zwey tausend Mann Reiterey: das

Centrum, sechs tausend Mann Fussvolk, führte

Radul.
In der dritten Stunde nach Mittag gibt er

das Zeichen zum Angriffe. Die Reiterey, un-
wirksam gegen die Wagenburg, sitzt ab; der

Räuber Hauptmann Deli Marko ist mit seiner

Rotte der Erste an der Verschanzung; die Rei-

terhaufen stürzen ihm nach; die Verschanzun-
gen werden hier durchbroclien, dort überstiegen.

Der Italer Johann Fiotta, Szekely's Zeug-
meister, schlecht bewandert in seiner Kunst,

feuert unwirksam auf die wilden Stürmer. Sze-
kely's Männer, auf den Wagen fechtend und
niederhauend, unterliegen dem gewaltigen An-
dränge der Menge. Bestürzung unterdrückt den
Muth der Eingeschlossenen ; der Raum ist zu
eng zu ordentlichem Gefechte, zur Flucht noch
kein Ausweg offen, die Verwirrung will allge-

mein werden. Nur S z e' k e 1 y, auf wackerin
Streitrosse, behält und bewähret Geistesgegen-
wart, Besonnenheit, Ruhe; sprengt überall liin,

hauet treffend ein in den Feind, entflammet
durch Wort und Tliat die Seinigen zur An-
strengung ihrer Kraft; und mit Löwenmulh ste-

hen sie wieder im Gefechte. Endlich sind die

Verschanzungen von allen Seiten erstürmt, die

Kämpfer von den Wagen gestürzt, gerädert, zer-
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treten, gespiesst; und schon mitten im Lager
vvütliet von fürchterlich langen , Mehrere auf
ein Mahl durchbohrenden, Spiessen der Tod.
Die Tataren, bisher müssige Zuschauer, sehen
die Wagenburg zerrissen, eilen davon, Honig-
berg (Szdsz-Henndny) vorbey, über die Alt;

ihnen nach Bechta-Pascha, in sein Tyger-
fell eingehüllt; seinen, zu gleicher Flucht mah-
nenden, Bothen hatte Sze'kely weg gejagt, mit
dem Bescheid: „sein Leben gehöre dem Vater-

Alande; seine Pflicht sey, Ausharren und Strei-

„ten bis in den Tod; sein Heil Siegen oder im
„Kample^ Sterben." Jetzt reissen auch die Sze'k-

1er aus; der Ungern Mehrzahl liegt, auf dem
Wahlplatze. Moses Sze'kely, Gabriel
Betlilcn und Franz Rhe'dei mit kleinen

Haufen wollen sich nach Kronstadt liinAverfen

;

Ratz setzt ihnen nach, ereilet sie, fordert Er-
gebung; doch den niedrigen Söldner des Wa-
lachen, des Vaterlandes Verräther mit Flüchen
überhäufend, beginnen sie neues Gefecht; und
indem Sze'kely an ihrer Spitze aus beyden
Händen mit Dolch und eiserner Keule um
sich herum arbeitet, wird er von dem Szekler

Michael Katona aus Szent-Mihaly erschos-

sen und stürzt lodt von seinem Rosse.

Sein Kopf wurde auf einer Pike zuerst

vor Radul's Zelt, dann auf dem Kronstädter

Marktplatze zur Schau aufgestellt; mit ihm
waren drey tausend Ungern, grössten Theils

Männer aus Siebenbürgens ersten Familien,

unter ihnen die vorzüglichen Kriegsmänner:

Stephan Toldy, Niklas Bogathy, beyde

vielmahls verwundet; Matthäus Pcrusits,

Johann Szent-Paly, Georg Mako, Jo-
hann Konok, Johann Kaptury, Wolf-
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gang Kis und fünf Gebrüder Apor gefal-

len; die Krönst ädter Hessen sie insgesamnil auf

der Wahlstatt selbst in Ein grosses Grab ein-

scharren, und bezeugten ilire tief empfundene
Trauer den Nachkommen in tragischer Grab-
schrift ^). Der künftige grosse Rächer dieser

Niederlage, Gabriel ßethlen, entrann auch
diess Mahl wieder der Gefahr. Ihn riefen die

missvergniigfen und flüchtigen Siebenbürger

zum Fürsten aus; mit einem Geschenke von
sechzehn tausend Thalern wollte der Gross-

vezier seinen Willen, Fürst zu seyn, erkaufen;

doch Bethlen Gabor wusste zu bestimmt,

dass seine Zeit noch nicht gekommen sey;

und verschmähete den Titel, der kräftig zu
Avirken ihn nur gehindert hätte.

Radul, ungeheure Belohnung erwartend,

saidte zwey und di'eyssig erbeutete Fahnen
der Siebenbürger nach Prag: Rudolph, als

könnte irgend ein Waffenglück und Sieg un-
thätige, oder geist- und kraftlose Regenten
unterstützen, liess die Siegeszeichen mit Pomp
im Schlosshcfe und in der Ivirche herum tragen,

"wobey er selbst nur am Fenster seines Ge-
maches ruljiger, kalter Zuschauer war: den
Woiwoden beschenkte er, der bald nichts mehr
zu vergaben hatte, mit urkundlicher Zusicherung

des erblichen Besitzes der "S^ alachey, und mit
seinem Bildnisse an goldener Kette.

ä) ,, Quos genult Cives, Jiic Transsilvania claudlt

:

i, Hen -parva tumulo quanta r u ina jacet .' ^'

Liuk. Jos. Marien bürg Kriegsscenen aus Biirzenland
nach, gleichzeitigen tJhroniken in Scliedius ZeiiscliriftBd. IV,

S. 102 fF. Vergl. mit Isthu.nfiy Lib. XXXIII. p. 4S8-
und Bethlen T. V. p. 168 seqq.
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Jetzt brach Georg Basta aus Szathmar

auf, um Siebeubürgen wieder in Besitz zu neh-
men. Unter Weges erfuhr er von seinen Kund-
scliafiern, dass Albert Nagy mit geflüchteten

Ungern, Bechta Pascha, mit Türken und
Tataren wieder gesammelt, am eisernen Thore
gelagert wären. Da hielt Basta an, und be-
orderte vier tausend Ungern unter Befehl des

Lothringers Heinrich Duyal Grafen von
Dampierre, und Ludwig Rakoczy, des

Sigmund's Bruder, voraus, den Feind zu
schlagen : und sie schlugen ihn auf das Haupt,
erlegten ihm drey tausend Mann , brachten mit

vielen Gefangenen zwanzig Feldzeichen zurück;

Bechta und Albert Nagy entkamen nach
Temesvär; worauf Basta frech den Ruhm des

wieder eroberten Siebenbürgens am Prager Hofe
sich anmasste und schreckliche Raclie drohend,

nach Klausenburg einzog. Bald nach ihm kamen
des Königs Verordnete: der Österreicher Jo-
hann Freyherr vonMolart, Komorner Biirg-

hauptmann; und der Schlcsier Niklas Rider

von Burghauss, um in Verbindung mit Basta,

nach dem Ent^\iirfe des Kammerpräsidenten

Wolfgang Unverzagt, die Verfassung der

Provinz einzurichten. Zehn Männer, theils

Deutsche, darunter Burghauss, Carl Ine ho-

fer, Paul Krause neck; theils Ungern und

Siebenbürger Sachsen, unter jenen Pongracz
Sennyei, Franz Daröczy von Dercgn3^o,

unter diesen Georg Hoffmann, Albrecht
Huet, Johann Regen; waren unter Bast a's

Vorsitz und Leitung zur Verwaltung ernannt;

allein was Unverzagt, erst vor drey Jahren,

nicht zur Freude des Vaterlandes, zum Unger

erhoben, entwarf, war von kurzer Dauer;
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und was er tliat, mit verderbliclien Folgen

schwanger.
Sein geheimes Werk war die fiscalische

Anklage wider den würdigen Sohn des Vater-

landes, geistvollen Staatsmann, und freymütJii-

gen Hofmarschall Stephan Ille'shazy über

eine angebliche Lästerschrift gegen den König.

'Von diesem wurde dem Palatinal-Gerichte, und

da dieses zauderte, besondern Richtern, Bey-

sitzern des Hofgerichtes, die Untersuchung der

Anklage und des Beklagten Verurlheilung über-

tragen. Illeshazy vertheidigte sich gründ-

lich, und bewies für die Meisten befriedigend,

der lästernde Sinn werde boshafter Weise in seine

Schrift hinein getragen. Allein die Richter hat-

ten geheime Weisung, den Mann schlechterdings

der beleidigten Majestät schuldig zu finden; und
darnach fiigte sich auch die Mehrheit, selbst der

Präsident des Gerichtes, Johann Joö. Nach
Eingang ihres Erkenntnisses wurde der Propa-
latin Niklas Isthuanffy nach Prag berufen,

und von Rudolph ihm befohlen, die Sentenz

dort öffentlich bekannt zu machen. Dagegen
erklärte Isthuanffy freymüthig, Ungrische
Herren jenseits der Granzen Ungarns verurthei-

len, sey reichsgesetzwidrig, und die gefällige

Meinung einzelner Richter könne für kein reclit-

Jiciies Erkenntniss gelten; hiermit versagte er

den Dienst und beharrte unbeweglich auf seiner

Weigerung, so eifrig auch Unverzagt und
Jo 6 die Publication der Sentenz betreiben moch-
ten. Über des Letztern unredliches Betragen
erbittert, brachte Illeshazy dessen weit an-
züglichere Schrift wider den König und die

LrKlicrzoge zum Vorschein; und nun erst sah

Unverzagt die Sache auf dem für ihn vor-
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llieilhaftesten Punct. Olme noch mit einem

eigentliümlichen Baum in Ungarn ansässig zu

seyn, war er von ungeheurer Schuldenlast ge-

drückt; und rechnete bey dem Könige auf

gnädige Gütervergabung, gelänge es ihm, den

reichen, und noch dazu dem Lutherischen Kir-

chenwesen ergebenen Illeshazy mit seinen

Freunden und Kirchengenossen Franz M a-
gocsy, Georg und Valentin Drügeth von
Homonna zu verderben. Auf seinen Vorschlag

Avurde Rudolph, Ille'shäzy und Joo nach

Wien berufen; dort sollten sie sogleich ver-

haftet von Matthias schlechtweg verurtheilt,

imd ihrer Güter verlustig erklärt werden.

Beyde stellten sich, und wurden am Vorabende
Emerici nach Hofe geladen; allein Illeshazy, 4. Nov.

von einem Freunde vor der Gefahr gewarnet,

entfloh des Nachts auf seine Trencse'ner Burg,

von dort nach Pohlen. Johann Joo, unver-

mögend seine Hand und den Sinn der Schrift

zu verläugnen, wurde auf dem Burgthurm fest

gesetzt. Beyder Güter verfielen an den Fiscus

und verzehrten in kurzer Frist als ungerechter

Gewinn Rudolph's Ruhm und Herrschaft »).

a) Isthuanffy Lib. XXXIII. p. 489.
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III.

Einfliiss der kirchlichen Trennung und
des Jesuiten - Ordens auf Ungarns politi-

sche Zerrüttung. — Stephan Bocskay. —
Aufstand der Ungern und Siebenbürger.

—

Granwirdden Türken übergeben.— Friede
mit Bocskay.— Sigmund Räköczy.— Fort-
setzung des Türkenkrieges. — Friedeus-

Unterhandlungen mit der Pforte, —
J. C. 1604— 1607.

Werden die folgereichen Erscheinungen;

die kirchliche Reformation und die Ent-

stehung des Jesuiten-Ordens, in ihrer Noth-
wendigkeit; das ist, als Thatsachen des Welt-
regierenden Geistes , begriffen , so sind die, sich

immer gleich bleibenden, aus dem Wesen der

einen und der andern im Widerstreite hervor-

tretenden Richtungen nicht mehr zu verkennen.

Was immer auch Luther, Zwingli, Cal-
win, Servet, Socin und ihre Schüler, als

Werkzeuge höherer Macht, sich bewusst, oder

unbeAvusst, in ihrem Feuereifer, nach ihrer

Eigenthümlichkeit bezweckten , oder bewirkten

;

der Geist bediente sich ihres Werkes zu hö-
herm, von ihrem Wollen völlig unabhängigem,

von ihrer Absicht ganz verschiedenem Ziele.

Die Reformation des Kirchenwesens in Lehre,

Cultus, Zucht entstand und arbeitete fort in

der Richtung, das entartete Papslthuni zu un-
tergraben, den in Unmündigkeit fesigehaltenen

Völkern die Mündigkeit aufzudringen, die

schlecht verwalteten Weltreiche zu erschüttern

;



— 5o7 —
mithin das hohe Prlestertlium dem hierarchi-

schen Geiste zu unterwerfen, die Völker zu
Nationen zu erheben, eine neue Slaaten-Ord-
nung zu gebären.

Und was auch der heilige Jgnatius von
Lojola, Jakob Lainez, Claudius Aqua-
viva, ihrer Gesellschaft vorzügliche Bildner^

dann viele ausgezeichnete Mitglieder derselben

für Missionen bey den Heiden, für Ketzerbe-

zwingung, Siinderbekehrung, Jugend-Unlerricht,

mathematische und physische Kenntnisse Heil-

sames gethan und vorbereitet haben mochten;
ihr Orden musste und wird der Macht des

Geistes unterliegen; denn er entstand, schritt

fort, fiel, und steht wieder auf mit der Ten-
denz, die ganze Richtung der Reformation um-
zukehren: folglich das sinkende Papstthum zu
unterstützen, und durch vermessenen Kampf
wider die Herrschaft des hierarchischen Geistes

das hohe Prlestertlium völlig aufzulösen; die

Völker in aufgedrungener Unmündigkeit gefan-

gen zu halten, dadurch allen Hochsinn der Na-
tionalität zu vertilgen ; die erschlafften und er-

schütterten Weltreiche durch seine Einmischung
in ihre Angelegenheiten zu verwirren, damit

die Gestaltung einer neuen Staatenordnung lün-

tertrieben werde.

Von dem Augenblicke an, als im Ungri-
schen Reiche die Reformation bedeutenden

Anhang fand, und der Orden günstige Aufnahme
erhielt, wurde auch ihr gegenseitiger Wider-
streit, und in ihren Einwirkungen auf die öf-

fentlichen Angelegenheiten der einen wie des

andern eigenthümliche Richtung sichtbar. Rüs-
tig und ausdauernd standen beyde gegen einan-

der im heftigen Kampfe zwischen Politik und



— 5o8 —
Theologie, zwischen Reich und Kirche; doch

ihre wechselnden Eroberungen verschallten

nicht ihnen selbst, sondern dem Hochsinne

der Nationalität und der Macht der Einen,

ewigen Religion den eigentlichen und endli-

chen Sieg. Das wirksamste Mittel, die Refor-
mation im Ungrischen Reiche rasch zu beför-

dern, w^aren die ersten, im Jahre vor derMohacser
Schlacht wider sie ausgegangenen Reichsgesetze,

Kraft deren der König als katholischer Fürst geru-

hen sollte, alle Lutheraner, ihre Anhänger und
Gönner, als öffentliche Ketzer und Feinde der

heiligen Jungfrau, am Leben und mit Verlust

ihrer Güter zu bestrafen. Sie sollten ausge-

rottet, wo man sie fände, zur Haft gebracht

und verbrannt werden. Die Bischöfe, welche

vorzüglich zur Aufstellung dieser Gesetze mit

gewirkt hatten, kannten weder den Menschen,
noch ihre Zeit, noch die Verderbtheit, in der

sie selbst versunken waren; und in letzterer

beharrend, wären alle Ausbrüche ihres Eifers

fruchtlos geblieben, hätten sie auch wirklich

den verhängnissvollen Johannis Enthauptungs

Tag bey Mohacs überlebt, und mit Anzündung
der Scheiterhaufen ihre zweckwidi'igen Ver-
ordnimgen vollziehen können.

Schon seit langer Zeit standen des Laien-
volkes kirchliche Ansichten, Gesinnungen,

Begehrungen, Leidenschaften und Bedürfnisse

mit der hohen Aveltlichen, und mit der klös-

terlichen Clerisey, wie dieser ihr ärgerlicher,

gottloser Wandel mit dem Evangelio in dem
auffallendesten Widerstreit. Der heftigste Krieg

zwischen beyden musste ausbrechen, sobald

letztere auch die Rechte des Gewissens anzu-
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greifen und nach der Herrschaft über die Ge-
inütlier zu streben sich erfrechte. Gleich nacli

Solejman's Sieg und Johann Zapolya's
Erhebung zum Gegenkönige verfielen die Güter
sieben erledigter Bisthiimer auf eine Reihe
von Jahren unter mächtiger Laien Gewalt. Die
hier von dem rechtmässigen, dort von dem
eingedi'ungenen Könige ernannten Bischöfe
führten nur den Titel ihrer Kirchen; der
Sprengel und der Einkünfte hatten sich, des

Erlauers, Peter Perenyi; des Fünfkirchners,

Johann Szerecseny; des Neitraers, Valen-
tin T ö r ö k ; des Raabers , Paul Bakicsj
des Siebenbürgers, Franz Bodo; des Csanä-
ders, Caspar Per usics; des Grossw^ardeiners,

Emerich Czybak; theils eifrige Anhänger
und Beförderer der neuen Lehre, theils gegen
alles Kirchenwesen gleichgültige Männer, mit
Bewilligung oder Zulassung ihrer Partey-Kö-
nige, bemächtiget. Die Herrschaften der Ab-
tcyen, die Besitzungen der übrigen Kirchner-
pfründen, waren durch feindliche Verheerun-
gen verwüstet; der Rest ihres Ertrages musste
theils zu dürftiger Versorgung der Titel -Bi-
schöfe, theils zur Unterhaltung der Gränzplätze,

und der Festungen im Lande verwendet wer-
den. Johann Zapolya's Verrath des Vater-

landes, und der eilfjährige Krieg zwischen ihm
und Ferdinand entzog der Clerisey die

Müsse, schwächte dem rechtmässigen und mäch-
tigen Anhanges bedürftigen Könige den Muth,

in die Fortschritte der Reformation mit Nach-
druck einzugreifen; und die endlich erfolgte

Theilung des Reiches gewährte den verfolgten

Aposteln und Jüngern des neuen Kirchenwe-

sens den Vortheil, bald in des einen, bald in
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des andern Königs Gebiethe Schutz und Sicher-

heit zu finden.

Mit aller Macht setzten sich in Ungarn

der Erlauer Titel -Rischof Thomas Szala-
hazy; in Siebenbürgen der gewaltige Pauliner

Mönch und Grosswardeiner Bischof Georgias
Martinuzzi dem weit ausgebreiteten Strome

der zerstörenden Kirchenverbesserung entge-

gen; aber mächtiger, als sie, war der Zeiten

Drang, und die ihm dienenden, dort Mat-
thias Devay, zwey Mahl zu Ofen und zu

Wien, eingekerkert; hier Johann Hunt er,

mit seinen Gehiilfen Matthias Glatz und
Valentin Wagner. Trotz allen Unterneh-

mungen und Schrecken des, echter Gottselig-

keit und Gelehrsamkeit ermangelnden Fanalis-

(/.C.i5470»i"s, waren, bis zum ein und zwanzigsten
Jahre der Herrschaft Ferdinand's, dreyund
neunzig Ungern und Siebenhiirger in Witten-

berg, unter Melanchthon's Puectorat, zu rüs-

tigen Verfechtern und begeisterten Beschirmern

der Reformation gebildet *), in das Vaterland

ß) Die merkwürdigem, aus angesehenen Familien waren;
Christian Ldnyi, Michael Szalay , Matthias Biro Devay,
Martin Babay , die Bartfelder, l'eter und Leonard Stocket,

Franz Haszkadi , Lorenz Quendel, von Melanchthon Ser-
pilius genannt; Johann Alläghy, Johann Samhöky, Sam-
biicus genannt. — Vom Jahre 1548 bis 1597 hatten noch
vier hundert neun und droyssig Ungern und Sie-

benbürger Luther 's und Melanchthon's Lehre zu

Wittenberg eingesogen und im Ungrischen Reiche ausge-

breitet. Unter die merkw^ürdigern gehören Michael Korlat,

1548. Matthias Gyulay , Johann p^eit Balsarat, 1549«

Matthäus Gnczy, Georg Hoszutholy , Georg Bornemiszszay

Stephan Batizy, 1550 Jnton Szent Kiraly, 1551. Peter Ju-

hdsz, Melius genannt. Jlexander Kendy, Benedict Illos-

vay, 1557. Andreas Magocsy, 1559. Gregor Sdsväry, Eine-

rieh Sulyok , 1.'62. Johann Felnemethy , Amhros Szikszay,

156). Franz Bdnffy von Losoncz, Johann Detsy von
Baranya cDecius ßarovius), Michael Forgdcs, Freyherr
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zurück gelcommen ; waren schon zahlreiche Lu-
therische Gemeinden in den Zipser, Gömörer,
Saroser, Abauj-Värer, Zemplener, Honter, Bar-
ser Gespanschaften gegründet, und mit Pastoren,

grösstentheils Ungern von Geburt, versehen;

hatten neun und zwanzig Pastoren, unter Cas-
par Dragffy's Schutz, in Anwesenheit vieler

edlen Herren zu Erdod eine Synode gehalten.(J.C.]545.)

und die Augsburger Confession durch zwölf

Artikel erläutert; hatte Ferdinand der könig-

lichen Freystadt Bartfeld zw ey Mahl vergeblich
^'J'

•^"^'^^

befohlen, ihren evangelischen Prediger Es aias 20. iVZ^irz

Lang fort zu schaden, dem Erlauer Vicar zur I53öj

Strafe zu überliefern, in Lelire und Cultus der

Bömischen Kirche aller Neuerung sicli zu ent-

halten • waren sclion sogar zwey Bischöfe, der

Weszj)ri)ner M artin us Kechety und der Nei-
traer Franciscus Tliurzo, der Sluhlweis-

senburger Propst, Eraerich Bebek, und
mehrere Magnaten aus den mächtigsten Fami-
lien, Thurzoner, Drugether, Bocskayer,
Forgacser, Magveser, Doboer, Sere'-

dyer, Kendyer, S]o6ser, Balassaer,
Batthyanyier. zu dem Lutherischen Kirchen-

wesen übergetreten; waren, die Abaujvaier (1526—
und Temeser von l*eter Pere'ny, die Arva- ^5450

der undZipser vonThurzo, die Borsoder von
Sigmund Balassa, die Honler von Mel-
chior Balassa und Franz Nyary, die

Kraszner und Szolnoker Gespanscliafien von

Caspar Dragffy, lauter Anhängern der Re-
formation, als Obergespanen verwaltet; waren

von Ghimes, Sigmund Marjassy , 1.587. Sigmund Csäky,

4588. Thomas Eszterhäzy von Galantha,_ 1589- Michael
Lossonczy, 1591. Das vollständige Verzeichniss von 15.22

bis 1597 bey Job. Sam. Klein "Nachrichten von Evang.
Predigern Band II. S. 94 ff.
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Mönche und Nonnen aus Siebenbürgen vertrie-

ben, das Burzenland und die gesammte Säcli-

sisdie Nation nach der Augsburger Confession

und den Satzungen der Medwischer Synode,

trotz der boshaften Vergiftung des Lutherischen

(15450 Urban Batthyanyi reformiert worden; war
die Trennung, wie in ^^olitisclien Bestrebungen,

so in den Forderungen des Gemiithes und des

Gewissens zwischen den Reichssassen befes-

tiget a).

Erst auf dem Presburger Landtage im
, , -, ^^- zwey und zwanzigsten Jahre F erdin an d's

18. bct.) fassten die Bischöfe, und unter den wehlicheu

Magnaten unkluge Eiferer, Muth, die ihrem

gesunkenen Kirchenthume, ihrer Macht, ihren

Einkünften geschlagenen Wunden zu beschauen,

und auf kräftige Heilmittel Bedacht zu nehmen;
aber die Stimmen für gewaltsame Verfolgung

wurden zum Schweigen verwiesen ; denn die

sogenannte Evangelische Partey hatte selbst

unter den versammelten Ständen, wenn nicht

an Zahl, doch gewiss an Geistesbildung, Ent-
schlossenheit und Macht entscheidendes Über-
gewicht. Ohne die Römisch-Katholische Kirche,

oder das Lutherisch -Evangelische Kirchenwe-
sen auch nur zu nennen, wurde ziemlich dop-
pelsinnig erkläret: „sämmtliche Stände seyen

„darin Eines Sinnes, dass die Gottesvereh-

„rung und die Religion nach der alten Richt-

„schnur wieder hergestellet, und der königlichen

jjMahnung gemäss , die Ketzereyen allenthalben

„ausgerottet werden sollen. Diess werde aber

a) Historia diplomat. de Statu Rellg. Evang. in

Hung. fol. 17J0. P. I. $• 15. fol. 4 seqq. Lampe Hist.

Eccles. Ref. p.64 seqq. Salig''8 Histor. d. Augsb. Confess.

Thl. ir. S. 8i4 ff.
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„ihrer Meinung nach nur dann gelhigen, wenn
„sogleich allen Kirchen gelehrte Männer, als

„Bischöfe, Pröpste, Äbte, Pfarrer, vorgese!::t

„werden j wenn diese die ihnen anvertraute
„Herde mit Wort und Beyspiel belehren,

„ihre Vicarien und Kirchendiener zur Erfüll uiii;

„ihrer Pflichten anhalten, Erzdiakonen und
„andere Beamten zur Belehrung des Volkes
„überall hin aussenden, und den weniger
„fähigen gute Prediger beygesellen; damit allent-

„halben die alte Religion und Gottesverehrung
„wieder empor komme; wenn sie in Markt-
„flecken und Dörfern nur Pfarrer bestellten,

„welche die rechle Lehre verständen, sie aucii

„lehreten und den Gottesdienst nach dem Ge-
„brauche der heiligen katholischen Kirche ver-
„walteten; wenn die Prälaten nach ihrem
„Vermögen auch Schulen zum Unterrichte in

„guten Kenntnissen und in der wahren Reli-

„gion stiften, damit irrige Lehren immer mehr
„abkommen, die alte Religion sich erhebe, gute

„Prediger durch das Reich verbreitet werden.

„Zu diesem Zwecke sollen nur Männer von
„bewährtem Lebenswandel und gründlichen

„Kenntnissen zur Priesterweihe gelangen, nur

„sie an Bisthümern und kirchlichen Pfründen

„Theil haben; die hohen Prälaten nicht mehr
„als Eine Pfründe besitzen; bey ihren Kirchen

„beharrlich bleiben, oder wenn der Ruf zu

„Staatsämtern sie entfernet, tüchtige Stellver-

„treter aus der Priesterschaft ihren Kirchen

„vorsetzen."

Klugheit geboth, die Vortheile der Bischöfe

nicht ganz ausser Acht zu lassen; es wurde

anerkannt, dass sie unter obwaltenden Umstän-

den kaum des nothdürftigstcn Unterhaltes ge-

VIL Theil. 55
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niessen, daher verordnet, dass alle Kircliengil-

ler, Einkünfte, Abteyen, Pfründen, welclie

pfandweise oder durch königliche Verschrei-

bung im Besitze der Laien sind, ausgelösct,

eingezogen und ihren rechtmässigen Nutznies-

sern eingeräumt werden. Der König solle sich

bey dem Papste um unenfgeldliche Bestätigung

der ernannten, aber noch nicht geweihten, Bi-

schöfe verwenden.

Die Stände bemerkten, dass unter Begüns-

tigung einiger Landlierren und Ritter in ver-

schiedenen Gegenden Unwissende, HandAverker,

Schwärmer des Predigerarntes sich anmassten,

worunter sie nichts weniger, als die gründlich

gelehrten und frommen Männer, Michael
Sztaray und Stephan Kopacsy zu Saros-

Patak, Bartholomäus Bogner zu Leutschau,

Lorenz Quendel zu Bela, Ulrich Kam-
merknecht zu Schemnitz, Leonard Stöckel
zu Bartfeld, wollten verstanden haben; um so

zuversichtHcher verordneten sie Verfolgung,

Verhaftung, Bestrafung solcher unberufenen

Prediger, durch die Erzdiakonen und andere

Kirchenbeamten, welche die Prälaten aussenden

würden, die Religion zu reformieren. Noch
mehr, um ihren Eifer für das, was ihnen für

alte Religion und rechte Lehre galt, vor den
Prälaten zu bewähren, wurden sie gleich die-

sen folgerichtige Verfolger, und verhängten

über Widertäufer und Sacramentarier (Menno-
niten und Zwinglianer) , Verbannung aus dem '

Reiche. „Zu endlicher Beylegung aller Zwis-
„tigkeiten und zur Ausgleichung der verschiedenen

„Meinungen in der Religion sollte der König,
„in Verbindung mit dem Kaiser, bey dem
„Papste daraui dringen, dass ehestens ein Ge-
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„neral - Concilium versammelt werde. Ünter^
„dessen möchte der König die Güter und Ein-
„kiiiilte verlassener Abteyen, Klöster, Capitel
„anwenden zur Verpflegung gelehrter Pfarrer
„und redlicher Prediger des göttlichen Wortes,
„welche das Volk in der alten, rechtgläubigen,

„Avaliren katliolischen Lehre und Religion zu
„erhalten, die Verirrten zurück zu führen bellis-

„sen sind : auch sollten davon besondere Schu-
„len errichtet, gelehrte und rechtschaffene Leh-
„rer, hoffnungsvolle, gutgesinnte Jünglinge, an
„dem Unterrichte theilnehmend, unterhalten

„werden *) j" wobey ihnen sicher die wohlein-
gerichteten Lutherischen Schulen zu Kaschau,
Eperies, Leutschau, Rosenau und Bartfeld,

in dieser Zeit die berühmteste unter Meister
Stöcke], dem selbst der orthodoxe A n t o ^

nius Wranczy seine Achtung nicht versagen

konnte, als Muster vorschwebten.

Nachdrücklicher, nicht ohne wirksamem
Einfluss der Bischöfe, doch mit kräftigen Erin-
nerungen an sie, wurden im zweyten JahreC-'.C.is.lO.)

darauf diese Verordnungen Aviederhohlet ''). Die
Bischöfe und Prälaten sollten durch Sitten und
Beyspiel, durch Gelehrsamkeit und Predigten

ihres Amtes Pflichten getreu erfüllen; Reli-

gion und Gottesverehrung nach der alten ka-
tholischen Richtschnur in ihren Sprengein ver-

breiten, ihre Predigten und Lehren aus den

Schriften der heiligen Väter entlehnen, und

nichts übersehen , woraus der alten und wah-
ren Religion einiger Nachtliejl entspringen

ä) Ferdinand. I. Decret. XI. art. V— XIII. in Corp.
Jur. Hung. T, I. p. 418. b) Ferdinand. I. Decret. XU.
art. XII— XVJII. /. c. p. 428.
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CJ.C.i552itönnte, Als der König hernach, von der Cleri-

' sey dringender aufgefordert, auf den nächsten

zwey Landtagen strengere Verfügungen in Sa-

clien des Kirchenwesens verlangte, erklärten die

Stände jedes Mahl geradezu, Sie hätten hierüber

in den letzten zwey Reichsgesetzen alles Nö-
thige verordnet; dabey -wollten sie beharren,

nichts hinzu setzen, nichts davon zurück neh-

men; nur sollten, der König auf Vollziehung

derselben halten, die Bischöfe nach Andeutung
derselben ihren Wandel einrichten und ihre

Amtspflichten erfüllen. Dabey sey es ihr fester

Wille, dass die Aufwiegler Avider Bischöfe und
Prediger, Kirchenräuber und Bilderstürmer, den
Reichsgesetzen gemäss, von dem Könige bestraft

"werden : von dem in Anregung gebrachten Drucke
und der Verbreitung schädlicher Lehrbücher
wollten sie nichts wissen, noch etwas darüber

verfügen *). Dieselbe Erklärung gaben die welt-

^i^l^6*
liehen Stände, jetzt auch schon der Mehrzahl

15600 nach, eifrige Anhänger der Reformation, auf

alle nachfolgenden Anträge des Königs und alle

Künste des Prälaten - Standes wai^en unvermö-
gend, wider die täglich mehr anwachsenden
Evangelischen Gemeinden ein Reichsgesetz zu
erschleichen oder zu erzwingen.

Unterdessen hatten die Osmanen Ofen,
Pesth, Gran, Fünfkirchen, Csanäd, Szcgedin,

Temesvär, Lippa, mehrere Schlösser in der

Nograder Gespanschaft eingenommen, und da-
diu'ch [dem Lutherischen Kirchenwesen auch

in jenen Gegenden freyen Zugang eröffnet.

Michael Sztaray verliess Saros Patak, zog

aj Ferdinand. I. Decret. XIII. art.VH. et Beeret, XIV.
a«. VII et XXIV. /. c. p. 443 et 451.
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als Bothe des Evangeliums in die Gespanschaft
Baranya, und stiftete daselbst

j

jenseits der
Donau und Draye hundert zwanzig evangeli-

sche Gemeinden unter Herrschaft der Osmanen,
welche bisweilen selbst den Predigten der
evangelischen Lehrer beywohnten, und wenn
diese mit ihren katholischen Gegnern in Ge-
genwart der Veziere stritten, alle Mahl für

die erstem entschieden; daher auch die Ung-
rischen Prediger nicht selten öffentlich behaup-
teten, Gott habe nur zum Wachsthume des

evangeliums den Türken, so viele Siege ver—

:

liehen, damit seine, von Bischöfen und Pries-

tern verfolgten Gläubigen in den Banden der
Knechtschaft wahre Freyheit, unter Erniedri-

gung und Beschimpfung höhern Herzens-Adel,

durch den Sieg der Feinde den glorreichen

Sieg über Tod und Hölle erlangten ^).

Um dieses Sieges Vortheile sich zu be-
festigen, hielten im nördlichen Reichsgebiethe

die evangelischen Prediger an verschiedenen

Orten, unter dem Schutze der ihnen gleichge—

sinnten Grundherren, Synoden, vereinigten

sich in richtiger Einsicht von der Nothwendig-
keit einer obersten Social- Behörde in Contu-

bernien, setzten Senioren unter sich ein, und
verfassten Satzungen über Lehre, Gottesvereh-

rung, Schulunterricht, Amtsverwaltung der

Prediger und Kirchenuntersuchung. Diess ge-

schah zuerst von den fünf königlichen Frey-

städten Bartfeld, Kaschau, Leutschau, Eperiesj. c.1548,

und Zehen, als von Ferdinand über ihr Kir-

chenwesen und ihren Lehrbegriff" Bericht ge-.

fordert wurde. Die Anfertigung desselben

a) Lampe Hisi. Ecd. Reform, p. 102 et 200.
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wurde dem Bartfelder Rector Stock el über-

tragen, von den fünf Gemeinden mit einmü-
tbigen Stimmen der geistlichen mid weltlichen

Kirchengenossen , als Glaubensbekenntniss an-

j. C l549.genommen *) , im Jahre darauf dem Könige,

mid nach eilf Jahren auch dem liberal den-
kenden; doch als Erlauer Bischof pflichtmässlg

J. C.l560.die Lehre seiner Kirche verfechtenden Anto-
nius Wranczy übergeben.

Nach diesem Beyspiele wurden zu gleicher
J' C.l549.>5eit zwey Synoden auf der Torner Burg, un-

ter Schutz des Herrn Caspar Magocsy ver-

sammelt; auf der einen über Pflichten, Leben,

Sitten, Kleidung der Prediger dreyzehn Satzun-

gen; auf der andern neunzehn Vorschriften

für die verordneten Kirchenuntersuchungen auf-

gestellt. Nach einigen Jahren verhängte der

Graner Erzbischof Nicolaus Olahy Ver-
folgungen über die evangelischen Gemeinden
in den Bergstädten Kremnitz, Schemnitz, Neu-
sohl, Libelhen, Dille, Puganz und Königsberg.

Er Hess ihnen Dogmen zur Annahme vorlegen,

"worauf Ulrich Kammerknecht, Prediger

zu Schemnitz verwerfend antwortete; ihre

sämmtlichen Prediger mehrmahls nach Varallya
in der Thuroczer Gespanschaft von ihm vor-
geladen, erschienen nicht; ^egen ihre Wider-

j^
^^^.jjSpänstigkeit bewirkte er von Ferdinand den

2^. Julius. Befehl an die Neusohler, dem zu Folge sie

dort, wo der Erzbischof sie hinfordern würde,
sich stellen, seinen Unterricht gehorsam an-
hören, ihre Gemeinden nach der Weise der

fl") Unter dem Titel: Confeisio Christianae Doctrinae
quinqtie R. L. Ciüikatuvi etc. in trihus Linguis lat. germ. et

hang, zu Kasclwu 1G13 in 4*. gedruckt.
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katliollsclien Kirche unterrichten, widrigen Fal-

les die liärfesten Strafen ihres Uttgehoröams
herürchten sollten. Da traten sie zu Sehern-

nitz zusammen zur Entwerfuns; einer Cönfes-^-^''*^^'';

sion der Uugrischen Bergstädte, unterzeichne- ^'^ ^
'

len sie am Nikolai Tage; übergaben sie denl

Könige, dem Thronfolger Maximilian, dem
Erzbi-schofe. Ferdinand hielt nicht für

raihsam, ihrer unerschütterlichen Standhaftig-

keit Gewalt entgegen zu setzen; er entliess

ihre Verordneten in Gnaden, und sie blieben

in der Anhänglichkeit an ihr Bekenntniss von
ihm geschützt , bis Ungarns Bischöfe mit rüs-

tigem und kühnern Kämpfern zur Verfolgung

ihrer anders denkenden Mitstände und Mitbür-

ger sich verbanden.

Ferdinand, durch Deutschlands Beyspiel/. C.1551.

beiehret, dass des Gewissens Freyheit, wie dort,

so auch in Österreich und Ungarn, die Frey-
heit des National- und Biirgersinnes erwecken
dürfte, hatte schon vor neun Jahren, auf An-
rathen des Laybacher Bischofs Urbanus Tex-
tor, seines Beichtvaters, die Jesuiten in Wien
aufgenommen, ihnen auch bald darauf die meis-

ten Lehrstühle, besonders den theologischen, an

der hohen Schule eingeräumt. Petrus Ca-J. C.15S4.

nisius wurde kaiserlicher Hofprediger, Stifter

mehrerer Erziehungshäuser für die Jugend aus

dem Herrn- und Adelsstande, unermüdeter Ei-

ferer für das päpstliche Kirchenwesen, beherz-

ter Verfolger der Widersacher desselben; und

wenn dessen gewaltthatige Rathschläge von

Ferdinand nicht ganz befolgt wurden, so ge-

schah es weniger aus Mangel an Bereitwillig-

keit, als aus Rücksichten der Staatsklugheit. Die

evangelische Partey in Österreich ynd Ungarn
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war schon zu stark, als dass sie ohne Gefalir

der Empörung gewaltsamer' angegriffen werden
dui'fte, besonders da sie durch des Königs Be-
drängnisse, von Seiten der Osnianen, in Bewilli-

gung oder Verweigerung der Abgaben zum
Kriege, das Mittel in Händen hatte, ihn zu ge-
fälliger Nachsiclit und Duldung zu l)estimmen ^).

J» C. 1561. Im zehnten Jahre nach des Ordens Ein-
führung in Österreich verpflanzte ihn der Gra-
ner Erzbiscliof NicolausOlahy, mit des

Königs Beyfall und Unterstützung auch nach
Ungarn. Tyrnau w^ar den ersten Ankömmlingen
Joannes Seidel, Thomas Slavus, Gerar-
dus Hero, Theodor Canisius, Priestern

mit dem Laienbruder Anton, zum Wohnplatze

;

die Abtey Szeplak, die Propstey Mislye, drey
]iundert zwey und siebzig Gulden jährlich aus
der Szalavärer Abtey, vier hundert aus der

Thuroczer Prämonstratenser Abtey, waren zu
ihrem Unterhalte angewiesen. Auf diesen Grund
eröffneten sie eine Schule, nnd begannen den
Bau des Collegiunis. Doch als sie damit bis

in das fünfte Jahr A^orgerückt waren, ohne ihn
zu vollenden, wurde ein grosser Theil der Stadt,

damit auch das Gebäude der Jesuiten, durch
heftige Feuersbrunst zerstört. Dem Könige fehl-

ten die Mittel, dem kargen Erzbischof der gute
Wille, den Verlust sogleich zu ersetzen; und
des Ordens dritter General, Franciscus von
Borgia, Herzog von Gandia, kirchUcher Hei-
liger, das Eräugniss für götthchen Wink hal-

tt) Orlandini Hist. Societ. Jesu Lib. XIV. n.42. p. 459.
Sachini Comment. de vita et rebus gest. P. CanisiiLib.I.

p. 94 seqq. Raup ach evaiigel. Österreicli Thl. I. n.XVIt
Ö. 97 ff.
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tend, befahl seinen Ordensbrüdern Tyrnau
zu verlassen *).

Für diess Mahl also wurde die Reformation
in Ungarn durch die Jesuiten noch nicht ge-

fährdet, und eben so wenig wurden ihre raschen

Fortschritte aufgehalten durch die Massregeln

der Gewalt, welche sich der Erlauer Bischof

Antonius Wränczy in seinem Sprengel

wider drey, von Mel an chthon ordinirte Pre-
diger um diese Zeit erlaubte. Er wollte sie

zwanzig Meilen weit von seinem Gebiethe

verbannen 5 fand aber bey dem Adel ent-

schlossenen Widerstand, bey dem Könige keine

Unterstützung. Noch weniger mochte dieser

seinen Vorschlag vollziehen, und sämmtlichen

Magnaten befehlen, die Lutheraner aus ihrem
Gebiethe zwanzig Meilen weit zu verweisen ^).

Warum sollten auch Könige, Fürsten und
Magnaten zur Verfolgung des evangelischen

Kirchenwesens eifriger mitwirken, da die Rö-
mische Curia auf den Gewinn der päpstlichen

Kammer bestehend, unwillkürlich die Ausbrei-

tung desselben so tliätig beförderte. Anto-
nius Wranczy war schon seit sieben Jahren,

mehrere seiner Amtsgenossen seit zehn , bis

fünfzehn Jahren ernannte Bischöfe; weil sie

aber aus Mangel an Einkünften die Annateii

und Taxen nicht bezahlen konnten, von dem
apostolischen Stuhl noch nicht bestätiget, noch

nicht geweihet, daher auch noch nicht befugt,

a) Timon Epitome Clironol. p. 181. J^^i Notitia Hung.
T. II. p. 28. b) Aiitonii Verantii Epistolae ad
Ferdin. Regem Agriae 2!« Febr. 14- Octobr. 22. Novembr.
et ad Cassovienses i. Decembr, 1560 ap« Katona T. XXIII.

p. 354—377.
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'

ifl iliren Sprengein die kirchlichen Weihen zu

ertheilen, und die erledigten Pfarren mit Prie-

stern zu versorgen.

Bey diesem Mangel an tüchtigen und hin-

längliclien Seelsorgern, und unter der wider-

rechtlichen Geschäftigkeit fanalischer Eiferer,

liätte vielleicht die Reformation in Ungarn
den Römischen Katholicismus völlig aufgelöset,

hätte in die öffentlichen Angelegenheiten ge-

waltiger eingegriffen, den Nationalsinn mäch-
tiger aufgereget; wäre den Ungrischen Re-
formatoren durch den Geist des Evangeliums

und der apostolischen Schriften klar geworden,

dass die Religion, Gottes allvei'klärendes und
allerwärmendes Licht, nur Eine sey; dass

nicht sie von dem Menschen nach Belieben

und Willkür, sondern der Mensch von ihr

mit siegender Macht ergriffen, von ihr durch-

drungen, überwältiget, verwandelt werde; dass

diese Eine, aber in unendlich manniclifaltigeit

Formen äusserlich darstellbare Religion, meh-
rere, in Gestaltung und Darstellung des reli-

giösen Stoffes verschiedene, sich gegenseitig

liebend achtende, oder friedfertig duldende

Kirchen begründen könne. Weil aber die Re-
formatoren, wie überall, so auch in Ungarn,

durch ihre freye Eigenthümlichkeit von dem
hierarchischen Geiste, der sie erweckt hatte,

abweichend, die Zeichen für das Bezeichnete,

die äussern Formen für das innere Wesen, die

Kirche für die Religion selbst hielten : so wur-
den sie in dieser Verwechselung auch bald

von dem unlautern Sectengeiste verblendet, wo-
durch sie gegen einander in gleiche Ausschwei-

fungen, wie ihre katholischen Gegner wider

sie , verfallen mussten. Und auch das gereichte
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diircli Verniittelung und Ausgleichung des
weltregierenden Geistes Ungarn zum Heil;

denn hätte be)?" angedeuteter Verwechselung
die Reformation die Oberherrschaft erkämpfet,

so wäre die Osterreichische Monarchie, wie
das übrige Deutschland, nie wieder vereinbar,

zerstückelt Avorden: und es gäbe heute in Un-
garn, wie anderswo, nur noch einen frechen,

Bibel und Glauben wegkritelnden Rationalis-

mus und kalte trockene Moralschulen; keine

katholische, evangelische, reformierte Kirche
mehr.

Matthias Devay, Stephan Kis von
Szcgedin, Martin Kalman-Csehi; imd der

Sümegher Peter Juhasz {Melius), der Hebräi-

schen, Griechischen, Lateinischen, Deutschen,

Arabischen und Türkischen Sprache mächtiger

Gelehrter, waren durch ihren Eifer im Forschen

nach Wahrheit, ausser Luther 's und M e-
lanchthon's Lehre, bald auch mit Zwingli's
Vorstelhmgen von dem Abendmahl und Cal-
vin's Behauptung eines unbedingten göttlichen

Rathschlusses in der Heilsordnung, bekannt ge-

worden. Anfänglich hatten sie den Wittenber-

ger Lehrbegriff rein und lauter vorgetragen ; als

aber Devay anfing, die Zwinglische Meinung
zu Ofen, Papa, Särvär, Kaschau vorzutragen

und Beyfall fand, traten auch die Übrigen ent-

schlossener damit auf, gewannen zahlreichen

Anhang, und wurden, obgleich unter Luther's

Nahmen und scheinbare Annehmung der Augs-

burger Confession verhüllet, unter der Benen-

nung Sacr amentarier, von Lutheranern, wie

von Katholiken gehasst und verfolget. Dadurch

zu öffentlichem Widerstände aufgereitzt, ver-^^
^ ^^^^^

sammelten sich sechzehn Prediger, alle von Ge- i.Dechr.
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burt Ungern, der Zwingllsclien Lehre anhän-
gend, zu Beregh-Szasz und bestätigten ihr Be-
kenntniss von dem Abendmahle. Stephan
Kis braclite diess Bekenntniss durdi mehrmah-

^154(5 _ ligen Wechsel seines Wohnplatzes, nach Gyula,
1572. nach Czegle'd, nach Temesvär, nach Mezö Tür,

Belenyes, Tohia, Laskö; dort zum Superin-

tendenten der ganzen Gespanschaft Baranya
erwählet, nach Kälmancsa und nach Raczköve,

wo er starb.

Martin Kälman-Csehi, yormahls
Weissenburger Domherr, dann Prediger zu
Munkäcs uud Beregh-Szasz, jelzt zu Debrec-
zen, von Leonard Stöckel öffentlich wider-
legt, von der Lutlierischen Partey verjagt,

kehrte nach Siebenbürgen zurück, predigte dort

wider die Lutherische Ansicht von dem Abend-
mahle, und fand an Ludwig Szegedy, Lo-
renz Perek imd ValentinFodor, Pastor von

J. C.i554.Thorda, eifrige Anhänger. Dagegen versam-
melten sich zu Oväry in der Szathmärer Ge-
spanschaft unter Caspar Dragffy's Schutz,

schon neun und achtzig evangelische Prediger

aus Ungarn und Siebenbürgen mit vielen edela

Herren aus dem Laienstande, und beschlossen

j. c.i557.buchstäblicheBeybehaltung der Augsburger Con-
i.?. Jttniuj.fession. Dieser Beschluss Avurde zuerst auf der

^\ ji^^^^K-lausenburger , dann auf der Thorenburger
Synode von den meisten Pastoren Siebenbür-
gens angenommen und bestätiget: dessen unge-

J. C. 1561.achtet aber auf den Synoden zu Medgyes, in
ö- ^«^'"'"•Gegenwart der verordneten Laien beyder Par-

teyen, Franz Mikola, Ladislaw Metskef,
Michael Gyeröffy, Michael Kornis,
Emerich Lazar, Valentin Kälnaki hef-

tig dafür und dawider, ohne etwas auszumachen.
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gestritten. Eben so unwirksam blieb des Tho-
renburger Landtages Bescliluss, Kraft dessenJ^- ^.1563.

^'edermann frey sieben sollte, ohne gegenseitige^^ "^^

Anfeindung, zu welchem Kirchenwesen er wolle,

sich zu bekennen, und das Abendmahl nach
seinem Fürwahrhalten , entweder nach Augs-
burger, oder nach Schweizer Weise, zu bege-
hen. Man fuhr fort sich einander zu verketzern,

bis auf der Enyeder Synode, unter Vorsitz des-^- C.i5fi4.

Georgs Bland rata die zwey Kirchen sich'^*
"""*""*

förmlich und für immer trennten; die Ungern
und Szekler die Schweizer Confession annahmen,
die Deutschen bcy der Augsburger beharrten;

jene den Dionysius Madar [Alesius), diese

den Matthias Heb 1er zu ihren, von einander
unabhängigen Superintendenten erwählten.

Hiermit offenbaren Sireit und gegenseitige

Verfolgung zu endigen, nöthigte sie eine schon
im Verborgenen wider Beyde arbeitende,

bald darauf öffentlich erscheinende dritte Kirche.

Georg Blandrata, aus Saluzzo, Arzt, Theo-
log, Staatsmann, seiner unkirchlichen Meinun-
gen wegen aus Pavia, dann die Gottheit Jesu

bezweifelnd, von Johann Calvin auch aus

Genf vertrieben, nach Fohlen geflüchtet, dortj. c j55g,

zur Lehre des Socinus sich bekennend, end-
lich von Johann Sigmund Zapolya zum
Leibarzt angenommen; hatte jetzt den Klau-J. C.1563.

senburger Pastor Franz Davidis zu seinen

Meinungen bekehrt, und in innigster Verbin-
dung mit ihm, ohne einige Mühe, auch den
leichtsinnigen Fürsten zum Abfalle von der

Schweizer Confession vermocht. Der Super-

intendent Madar wurde vom Hofe entfernt,

Davidis kam an seine Stelle, die grossen Hof-
knechte beugten, wie sonst, ihren Rücken vor
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dem Glänze, so jetzt ihr Haupt unter den
Glauben des Herrn: und im Jahre funfzeiin

l5. MürzM^^^^^^^ sechs und seclizig -wurde der Lehrbe-
19. May. griÜ der Unitarier öffentlich bekannt; sogleich

J^ p^l^.^'aber auf den Synoden der reformierten Kirche
J. C. I568.ZU Thorda, und Maros-Vasarhely ; in Ungarn
im

'*""'""*2u Debreczen, Szikszo und Kaschau verdammt;
zu Weissenburg, in Gegenwart des Fürsten

und der Magnaten, heftig verfochten und eif-

rig bestritten; nach vergeblichen Friedensver-

io. bcttr.suchen auf der Grosswardeiner Synode von
dem Fürsten, von seinen Hofbeamten, von der

Stadt Klausenburg öffentlich angenommen;
endlich auf dem Landtage zu Maros-Väsarhely

als vierte Kirche in gleiche Rechte mit den
J' C.i571.drey altern eingesetzt »). In diesem Stande

befand sich die Reformation in Siebenbürgen,

als der grosse Stephan Bathory, kein Freund
derselben in Berechnung ihrer politischen Fol-
gen; auf den Fürstenstuhl erhoben wurde.

In Ungarn that Ferdinand nichts mehr
zur Hemmung ihrer Fortschritte. Auf der

J- 1557. Synode zu Tsenger in der Szathmarer Ge-
spanschaft setzten die Calvinisch gesinnten Pas-

toren an der Theiss ihren Lehrbegriff gegen

die Lutheraner zusammen, und trugen damit
absichtlich darauf an, eine eigene, abgesonderte

Kirche zu bilden; doch wagten sie es nocli

nicht, sich offenbar zur Genfer Confession zu
J- C.i563.bekennen. Diess geschah nach sechs Jahren

auf der Synode zu Tarczal; zu grosser Unzu-
friedenheit des eifrigen Lutheraners, Gabriel

«) Lampe Hist. Eccl. Reform, p. -104 seqq. Salig's
Historie der Augsburg. Confess. Th. II. S. 833 ff. — ö(j3.

Benhö Transsyivan. Tom. II. p. 127 eeqq.
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Perenyi, wiircle daselbst Theodor Beza's
Glaubensbekennlniss angenommen, das imge-

säuerte Brot, der Eid bey ehelicher Trauung
abgeschafft, und fleissiger Vortrag der Lehre
Calvin's von der Giiadenwalil empfohlen ^).

Von dieser Zeit an war auch in Ungarn die

Reformierte Kirche von der Evangelisclien of-

fenbar getrennet; jener trat allmahlig der

grösste l'heii der Ungern bey, und hiess daher
Ungrischer Glaube, im Gegensatze zur

Augsburger Confession, welche Deutscher
Glaube, genannt wurde.

M a X i m i 1 i a n, zu grossem Herzenskummer
seines Vaters, mehr zur evangelischen, als zur

katholischen Kirche hin geneigt, war auch
als König dem Zwange und der Gewalt in

kirchlichen Angelegenheiten abhold, gab keinem
diessfälligen Antrag der hohen Clerisey von Un-
garn Gehör; wesswegen auch auf sieben Land-
tagen unter seiner Regierung nicht eine ein-

zige, die Freyheit des Gemüthes und Gewis-
sens beschränkende Verordnung erschien. Alle

Versuche der Abgeordneten des Römischen
Hofes, des Jesuiten Generals; der Cardinäle

Hosius und Commendoni, so wie des Pa-
ters Franciscus Rodriguez, scheiterten an
seinem festen Sinne; vielmehr entzog er den
Jesuiten manchen Vortheil, den ihnen sein Va-
ter eingeräumt hatte, hielt sie von Hofe und
aus seinen Umgebungen entfernt, zeigte ihnen

nicht das geringste Vertrauen, und gestattete

ihnen keinen Einfluss in die öffentlichen An-
gelegenheiten. Seine beliebtesten Feldherren,

fl) Lampe Hist. Eccl, Ref. p. 121 «egg. Saug 1. c;

p. 837. 845.
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Lazar Scliwendi, Johann Rüber, Frey-

herr von Pixendorf, und Egino, Graf von
Salm, waren Lutheraner; ungehindert hielten

unter seiner Regierung beyde Confessions-Ge-

nossen Synoden, ordneten ilir Kirchenwesen,

entschieden Streitigkeiten und vollendeten zwi-

schen den zwey Kirchen die Trennung; ganz

gemäss ihrer folgerichtigen Denkart, die ihnen

nicht gestattete, anzunehmen, es gäbe von einem

und demselben kirchlichen Dogma zwey ent-
gegengesetzte Wahrheiten. Kirchlicher In-

difFerentismus , der heut zu Tage Aufklärung

oder Toleranz heisst, war ihrem Gemüthe noch

fremd. Eine der zahlreichsten Synoden war die

J. C.1567.ZU Debreczc'n, wo unter Schwendi's Schutze
26, te r,

^^^ reformierten Prediger aus achtzehn Gespan-

schaften mit vielen Herren (versammelt waren.

Als der Ruhe liebende Rudolph seinem

staatskhigen Vater auf dem Throne folgte, wur-
den unterhalb des rechten Donauufers drey hun-
dert, über den linken vier hundert, in den vier

Gespanschaften Zips, Säros, Abaujvär und Gö-
mor mehr als zwey hundert evangelische Ge-
meinden gezählet ; in den übrigen Gespanschaf-

ten diess und jenseits der Theiss war das Calvi-

nische Kirchenthum herrschend. Im Anfange

seiner Regierung und durch eine Reihe von Jah-

ren fort wurde in vielen Städten die Zahl der

Prediger vermehrt, und die meisten Reichs-

würden waren mit eifrigen Beförderern der

Reformation besetzt; als solche bekannt, und
theils der evangelischen , tlieils der reformierten

Kirche zugethan waren: der Vice-Palatin Mi-
chael Merey, der Judex Curiae Niklas Ba-
thory von Ecsed, der Ban Christoph Un-
g n a d , der Reichsschatzmeister Georg Zriny,
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der Obersttruclisess Balthasar Batthianyf,
der Oberstkäminerer E m er i ch Cz o b or, Fr anz
Nadasdy, Oberststallmeister; Franz Revay,
Oberslthiirhüler; Stephan Illeshäzy, Hof-
marschall; Simon Forgacs, Oberstmund-
schenk; imter den Obergespanen: Franz
Dobö von Bars, Caspar Magocsy von
Beregh, Torna und Heves, Franz Batthia-
nyi von Eisenburg und Ödenburg, Niklas
Dersffy von Hont, Johann Krusics von
Liptau, Andreas Balassa von Nograd,
Egino und Niklas, Grafen von Salm, von
Presburg, Franz Dersffy von Säros, Ni-
klas Bathory A^on Sümegh, Stephan Ba-
thory, aus dem Hause Ecsed, von Szabolcs

und Szathmar; Stephan Banff'y von Unter-
Limbach, von Szalad, E merich Forgacs von
Trencsen, Stephan Drugeth von Unghvär,
Ladislaw Drugeth von Zemple'n; unter den
übrigen Magnaten, ausser den Thurzonern,
Sigmund Räkoczy, Sebastian Tökölyi,
Moses Szunyog, Jeremias Pongracs,
Johann David von Szent-Pe'ter, Johann
Hrabovszky, Franz Es z t erb azy, und Gre-
gor Horväth-Stansics, Sohn des Szigeter

Helden Markus, Zögling der Strassburger

hohen Schule, Zipser V^ice- Gespan, Stifter der

gelehrten Schule zu Neer, und in eigener

Person der Dialektik, Rhetorik und Ethik

Lehrer *).

Trotz diesem Übergewichte an Macht und

Ansehen wagten es Clemens der VIII. ,
der

Spanische Gesandte Don Balthasar Zu-

a) Wallaszky Conspect. Relpubl. Literar. in Hungar.

p. 107.

YII. TheÜ. 34



^ 53o —
iiiga, und der Jesuiten- Provincial Lauren-
tius Magius *), mit Anträgen zur Verfolgung

der Lutheraner und Calviner hervor zu treten,

•\veil sie wussttii, dass der König nicht selbst

regierte, und Mittel in Händen hatten, seine

Rätlie und Beyschläferinnen sich gefällig, durch

sie den Monarchen willfährig zu machen. Der
Hofkriegsrath mit der Sorge für Fortsetzung

des Tiirkenkrieges beladen, forderte von ihjn

(seid und Mannschaft, er beydes von dem
Papste. Clemens bezeigte sich dazu bereit-

willig und thätig*, verlangte aber dafür Vertil-

g^.n3 der Feinde des Papsltliumes in der Öster-

reichischen Monarchie; und da sich zeigte, dass

der König weder Kraft noch Macht geiuig zu

dieser Herkulischen Arbeit besass, sollte er we-
nigstens den Jesuiten gestalten, allenthalben, wo
sie hoffen dürften, im Weinberge des Herrn
mit Segen zu arbeiten, sich niederzulassen: sie

•würden weiterhin ohne Waffengewalt die Ver-
irrten zur Wahrheit zurück bringen, Avie sie

es bereits unter dem Schutze des Fürsten Ste-
phan Bathory in Siebenbürgen und in Foh-
len durch die That zeigten.

Schon auf der hohen Schule zu Padua,
dann auf seinen Reisen durch Italien und Frank-
reich war Bathory mit den geschmeidigen, ge-

fälligen, durch Anstand, Feinheit, mathemati-
sche und humanistische Kenntnisse, Lehrart und
Hofkünste vor aller übrigen weltlichen und klös-

terlichen Clerisey sich vortheilhaft auszeichnen-

den Ordens-Söhnen des heiligen Ignalius be-

a) So eher Hiitor. Societ. Jesu Prov. Austr. p. 209«
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kannt geworden. Während seifies zweyjälirigen

Vediaftes in Wien, hatten sie unter Andern
der Urtger, Stephanus SzAntö fAratorJ, auch
des Hebräischen und Griechischen mächtig, ihm,
dem Freunde der Lateinischen Sprache und der
alten Literatur, zu angenehmen Gesellschaftern

gedienet. Als Fürst Siebenbürgens, bald dar-
auf als König Fohlens, erwog er ihre politische

Brauchbarkeit zum Gegengewichte der herrschen-

den kirchlichen Seelen der Reformierten und
Lutherischen, deren offenbare Verfolgung^

Menschlichkeit und Klugheit ihm untersagten;

und der Unitarier, denen er abgeneigt war,
weil er ihre Ausschweifungen unter Johann
Sigmund Zäpolya*)oft mit Abscheu gese^

hen liatte. Er glaubte, dass Männer, die alle

kirchliche Auctorität verachten, die Bibel ver-

spotten, nur noch eines Schritt es bedürften, um
auch dem Ansehen und der Maclit des Regen-
ten Widerstand zu biethen. Darum verwies

er sie, den häuchelnden und schmeichelnden

Leibarzt Blandrata ausgenommen, sogleich

von seinem Hofe, vor Allen den Superinten-

denten Franz Davidis, welcher hernach

gottloser Lehren und gräulicher Laster ange-«

d) FranciscusFor'gacs, gewesener Bischof vort

Grosswardein , nichts wenigGr als fanatischer Priester oder

Sectirer, beschreibt sie als Augenzeuge folgender Massen;

,, Unum si dixero ( credo nie non omnia dixisse ) hos ipsos

^,Evangelium non adinittere , immo extinctum velle, et ab

,,hominibus compositum; neque pro concione docere j neque

„nominare; Biblia tantum pravo ingenio versare: ideo sa-

,ycramentis nullis utebantur , non coena Domini j in matri-

„monio legem nullam, concubitum esse communem, uxores

„toties mutandas
,

quoties appetitus caperetj nee vinculis

j,teneri, cjuod nusquam in sacris scripturis reperiretur. De
„ceteris saciamentis multo minus tenere," Rer. Hungaric.

Commentarii Lib. XXI, p. 521 seq.

54*
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klagt *), überwiesen, von den Synoden zuThorda
und Weissenbure zu lebenslänglicher Kerker-

g j^„j-J,^*strafe verurtheilet, im Gefängnisse auf der De-
yaburg starb.

Zu Wiedererhebung des in Siebenbürgen

tiefer, als irgendwo, gesunkenen Katholicisinus

verlangte Bat hör y, bald nach Antritt seiner

Regierung, von dem Provincial Laurentius
M agius, und seinem Freunde Stephanus
Szanto, Sendung ihrer Ordensbrüder in die

Provinz; als König von Pohlen wiederhohlte er

seine Forderung dringender, und gab seinem

Bruder und Verweser Siebenbürgens Chris-
toph Bathory die Weisung, die nützlichen

Ankömmlinge, so wie er es selbst in Pohlen that,

J. C. 1579.SO viel möglich zu begünstigen. Die Väter Jo-
annes Lelesz und Stephanus Szanto mit

zwölf Ordensmännern aus Pohlen, waren die

ersten Pflanzer des Ordens in der Provinz; zu
Weissenburg und in der verfallenen Abtey Ko-
los-Monostor bey Klausenburg waren sie ange-

wiesen, Kloster, Kirche und Schulen einzu-

richten, und schon am Tage seiner Ankunft be-
kehrte und taul'te Lelesz vierzig Unitarier.

Dennoch durfte Christoph am allerwenigsten

es wagen, ihrem Gottesdienste öiTentlich bey-
zuwohnen, denn seine von ihm sehr geliebte

Gemahlinn Elisa ßocskay war dem Calvi-

nischen Kirchenthurae eifrigst ergeben. Doch
sein eigenes Gewissen übergab er sogleich dem
Vater Lelesz zur Pflege und seinen Sohn Sig-

d) Seine ärgsten AnlilägeT -waren, seine eigene Gemalilinn,
sein fi allerer Verführer Blandrata und Fanstus So-
cinus, welchen B 1 a ndrata zur Läuterung des Unitarischen
Lehrbegriffes mit Bäthory's Genehmigung i. J. 1573 nach
Siebenbürgen berufen hatte.
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miind zur Erziehung. Stephan verschrieb

der neuen Pflanzung sämmlliche zur Kolos-Mo-
nostorer Abtey gehörige, nach und nach auszu-
lösende Güter; und auf dem Thorenburser
Landtage setzte er durch, dass die Stände dem/m Octtr;

Orden gesetzliches Daseyn bewilligten, dem
Fürsten und seinem Statthalter Christoph
ycriraiiend, dass sie ihn innerhalb der Schran-
ken ihres Berufes zum Jugendunterrichle un-
Avandelbar erhalten würden »), welches auch
gescliali, so lange Christoph und Stephan
lebten. Nur Bekehrungsversuche, mitunter auch
gewallige, wurden nicht immer gehindert; da
der heisse Eifer der Apostel für das verfallene

Haus Israel mächtiger war und thätiger, als

des niildiglichen Statthalters und des duldsamen
Fürsten in der Ferne kalte, besonnene Klug-
heit; und in einem Reiche, wo Sectenhass so

mächtig waltete, dass Stände, trotz allen Grün-
den und besserer Einsicht, der Einführung des

verbesserten Kalenders, weil er von dem Papste

kam, sich widersetzten, bald auch der neue

Orden durch fanatische Angriffe zLim Verthei-^

digungskriege aufgereitzt wurde.

Das Beyspiel des grossen Bathory schien

dem würdigen und gelehrten Raaber Bischöfe

Georgius Draskovics seiner Nachahmung
würdig; auf sein Verlangen kam aus dem Wie-
ner Collegio der Ordensvater Marcus Pita-

sics nach Stein am; Anger, predigte in der Raa-J. e. 1579.'

her Synode vor achtzig versammelten Pfarrern 2«'^«a«^**

und Pastoren über die Heiligkeit des Priester-

thumes und des ehelosen Standes, und machte

fl) Kapriuay P. T. p. 40. Socher Histor. Societ. Jesu

Provinc. Austr. p. 228 et 295«
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J. C. 1586.80 zahlreiche Bekehrungen ?*), dass Draskovics
13. F«&r,

jjg^j,]^ sieben Jahren, nachdem er, schon als

Coloczer Erzbischof, zu Wien in der Augusti-

ner Kirche den Cardinals-Hut feyerlich empfan-

gen hatte, den König bath, er möchte das Mass

der ihm erzeigten Gnaden dadurch voll machen,

dass er zum Heil des Vaterlandes, zur Stütze

der katholischen Kirche, zum Schreck ihrer

Feiride, den Jesuilen-Orden in Ungarn einführte,

und die, durch des Erlauer Bischofs Stepha-
(j.(;j53g)i;us Radetzky's Tod, so eben erledigte Thu-

roczer Propstey dazu bestimmte. Vor acht und

vierzig Jahren halte sie mit den dazu gehörigen

Herrschaften, Landereyen und Einkünften un-

ter Ferdinand's Zulassung der Vice-Palatin

Franz Re'vay, evangelischer Kirchengenoss,

in Besitz genommen; Uriel Majthenyi war
daselbst letzter Prämonstratenser Abt gewesen.

In der Folge wurde sie als Kirchengut von dem
Könige eingclöset; zuerst dem Bischöfe Anto-
nius Wranczy, dann seinem Nachfolger Ra-
detzky verliehen. Jetzt, Dinstag nach Rogate,

vollzog Rudolph die Schenkungsurkunde für

den Jesuiten -Orden ''), zu vielen Leiden für

Ungarn , doch wie die unbefangene Historie

bekennen muss, auch zu grossen Vortheilen, so,

dass schwer auszumitleln seyn dürfte, ob diese

oder jene die Wagschalc der Gerechtigkeit nie-

der drücken.

Dass nicht nur einzelner Mitglieder aus-

schweifender Eifer, sondern auch des ganzen

Ordens Daseyn den unduldsamen Hassern des

fl) So eher 1. c. p. 235- a) S o cli e r 1. c. p. 337.
Rudolph's Urkunde stellt bey Bei Noiida Ilungar.
Tom. II. p. 354.
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Katliolicismus ein GrUuel seyn musstei beur-
kundet Stephan Batliory's letzter Wille.

„Dir, lieber Neffe, Siebenbürgens Fürst Sig-
„mund, vermache und übergebe ich die Jesuiten

„CoUegien zu Klausenburg und Weissenburg,

„von mir und deinem Vater aus unserm eigenen

„Vermögen, ohne Gefälirdung fremder Rechte
„gestiftet 5 du erhalle und beschirme sie, so lieb

„dir deiner Seele und des Vaterlandes Heil ist.

„Die Arianer, besonders die zu Klausenburg

„werden nicht unterlassen, derselben Zerstörung

„zu fordern; deine Räthe, Calviner sowohl, als

„Lutheraner, werden die ungestümen Forderer

„unterstützen; und leichtsinnige, ketzerisch ge-

„sinnte Hoij unker werden ihnen beystimmen,

„dir schmeicheln, die Ordensmänner bey dir ver-

„lästern, um dich nach ihren Absichten zu len-

„ken : bist du aber Mann, so Avirst du ihren Rän-
5,ken und Anschlägen unerschütterliche Standhaf-

„tigkeit entgegen setzen, und deines frommen
„Sinnes Unwandelbarkeit allen Guten bewali,-

„ren «) ".

Im zweyten Jahre nach dem Tode des ^ros-j^ C.1588.

sen Königs und Fürsten brach der von ihm be-

fürchtete Sturm über seine Schöpfung zu Z^^au^

senburg und Weissenburg wirklich zerstörend

aus. Mächtige Feinde desselben waren der

Statthalter Johann Getzy, der Hofmarschall

Johann G a 1 ffy und der Kanzler W o 1 fg a n g
Kovacsotzy, des Calvinismus Anhänger.

Sigmund ßathory, sein sechzehntes Jahr

eben jetzt vollendend, ward von Lust getrieben,

ohne längere Bevormundung selbst zu herrschen;

a) Socher 1. c. vzg. 350. Bethlen Lib. Vi. pag, 519-

Ilistor. Diplom. Hung. Per. I. fol. 8- §• 40- Lampe-
Hist. Eccl. reform. p. 313.
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tind in dem Augenblicke, als er seinen Willen
diesen höchsten Staatsbeamten erklärte, klaglcn

sie im Nahmen sämmtlicher Landsassen über der

Jesuiten nicht länger mehr erträglichen Unfug.

Sie sollten von Calvinern und Lutheranern, als

unrechtmässigen Besitzern , Räumung der ent-

völkerten Klöster und entheiligten Kirchen ge-
fordert, im Weigerungsfalle mit Gewalt gedro-^

hct , auch an Örtern , wo es ihnen reichsgesetz-

lich nicht erlaubt war, Schulen errichtet, feyer-

liche Umgänge gehalten, evangelische Prediger

aus ihren Wohnungen hinausgeworfen, gemiss-

handelt , ihre Bücher verbrannt, fürstliche Güter
an sich gerissen , ihre Widersacher verrätheri-

scher Anschläge verdächtig gemacht, als Feinde
des Staates verleumdet, die bey ihnen studierende

Jugend wider sie zu Gewaltthätigkeiten ange-
feuert haben; und dieser Ausschweifungen wiegen

verlangten die drey Männer, Nalimens der Stände,

unverzügliche Verbannung der Jesuiten aus dem
Lande: aber entschlossen verwies sie der junge
Fürst zur Ruhe, und schrieb auf Maria Empfäng-
niss-Fest nach Megyes einen Landtag aus, auf
dem er für mündig erklärt vv erden sollte.

Unterdessen waren Demeter von Hu-
nyad, Superintendent der Unitarier, und die

angesehenen Wortführer der übrigen kirchli-

chen Parteyen rastlos geschäftig, Adel und Ge--
meinden zur Beharrlichkeit in ihrer Forderung

29. C?ctZ>r.2u ermuntern
j und Mittwoch nach Simonis

und Judä, in vorläufiger Zusammenkunft za
Enyed übergaben die Stände dem Fürsten ihre
Klageschrift wider die neuen Ordensmänner.
Diese von den Anschlägen ihrer Feinde unter-
richtet, hatten eben dahin ihre Vertheidigung
eingesandt Sie yersiclierten, dass sie nicht das
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ihrige, sondern das, was Jesu Christi sey, such-
ten ; dless, des Fürsten und des Landes
Wohlfahrt, gäbe ihnen noch Kraft unter den
Iiarten Begegnungen des bittersten Hasses aus-

zuhalten; und einem ruhigem Leben in Pohlen
oder Ungarn zu entsagen. Auch dürften sie

ohne ausdrückliche Zurückberufung ihres Gene-
rals und des Papstes die Provinz nicht räumen
und müssten Alles über sich ergehen lassen.

Ihre Klöster und Einkünfte seyen ihnen; theils

von dem Papste, theils von den Fürsten Ste-
phan und- Christoph angewiesen worden,

und können ohne gewaltsamen Raub ihnen nicht

entzogen werden. Katlioliken, Lutheraner,

Calvinisten, Wiedertäufer, Arianer, Juden wer-
den in Siebenbürgen geduldet; nur den Jesuiten

wolle man die Duldung versagen. Jeder Land-
herr sey befugt, Priester seiner Religion bey
sich zu unterhalten; warum wolle man gerade

dem Landesfürsten dieselbe Befugniss abspre-

chen? warum wollen die Siebenbürger den

Vorzug der Menschlichkeit und Duldsamkeit den
Türken, die niemanden seines kirchlichen Be-
kenntnisses wegen anfeinden, überlassen? Der
F'ürst könne nie vergessen, dass er den Jesuiten,

als seinen Erziehern und Lehrern, mehr als

seinen Altern zu verdanken habe; jetzt wolle

man ihn verleiten, die Ehre imd die Frey-
heit seiner Vorfahren zu kränken, ihre mit vie-

len Kosten berufenen und angestellten Schutz-

genossen zu vertreiben , und zwar in dem ;Au-
genblicke, da diese im Begriffe stehen, eine

hohe Schule zu errichten, dergleichen Ungarn
noch nie gesehen habe. Allein sie werden
nicht weichen, und lieber in den Tod gehen,

als die Früchte ilures Berufes , des Fürsten und
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des Landes Heil , den Feinden des Guten Preis

geben.

Also zu reden, waren sie von ihrem Ge-
neral Claudius Aquaviva augcAviesen, und
es wirkte entscheidend auf den Fürsten, wel-
cher die Verhandhingen der Sache auf den aus-

geschriebenen Landtag verschob. Dieser wurde
S.Decbr. ^m Feste der Empfängniss Maria zu Megyes

eröffnet; und die erste Forderung der Stände

war, Verbannung der Jesuiten; darauf beding-

ten sie des Fürsten Mündigkeilserklärung, ihren

Huldigungseid, ihre ihm zu leistenden Dienste.

Fruchtlos blieben alle Anträge Sigmund's auf

gerichtliche Untersuchung; nicht gehört wurden
seine Bitten um Aufscliub, nicht angenommen
sein Vorschlag, die Ordensyaler auf den ein-

zigen Wohnplatz in Kolos-Monostor zu be-
schränken und dort aussterben zu lassen; er

musste nachgeben, um mündiger Fürst zn

heissen; eben dieser ersten Nachgiebigkeit

wegen es nimmermehr in der That zu wer-
16, Dechr.den. Dinstag nach Luciä entschied er: „ob-

gleich die Jesuiten ihn aus seiner Mutter Schooss

zur Geistespflege übernommen, erzogen, in der

Philosophie gründlich unterrichtet, und immer
nur mit heilsamen Rathsclilägen unterstützt; er

folglich sie als seine Wohlthäter und getreuen

Railigeber nie von seiner Seite lassen sollte;

so wolle er dennoch, um die Stände von seiner

Gnade zu überzeugen, für diess Mahl thun,

was sie mit Verletzung seines fürstlichen Anse-
hens, mit ungeziemender Zudringlichkeit von ihm
begehrten." Darauf gründeten die versammel-
ten Stände den Reichsschluss: die Jesuiten, Stö-

rer der öffentlichen Ruhe, sollen in Frist von
fünf uijd zwanzig Tagen aus dem Gebiethe
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Siebenbürgens abziehen, ihre Güter und Be-
sitzungen dem Fiscus hejinfallen, weder * sie,

noch irgend ein anderer Orden
,
jemahls wieder

in das Land aufgenommen werden: nur dem
Fürsten wurde bewilliget, seinen Beichtvater

Alp hon SU s Carigli^ an seinem Hofe zu
behalten *),

Was die Ordensväter in ihrer Schutzschrift

von einem ruhigem Leben in Ungarn angedeu-
tet hatten, war unrichtiges Vorgeben; nur nicht

so ungestüm wurde daselbst auf ihre Vertrei-

bung gedrungen. Missgunst betrachtete sie vor

der Hand nur noch als Ausländer, und in die-

ser Ansicht hatten die Stände vorigen Jahres in

Presburg versammelt, ohne Nennung der Je-

suiten, von dem Könige verlanget, er möchte

die Thuroczer Propstey in Jahres Frist einem
eingebornen, wohlverdienten Manne verleihen.

Erst nachdem Rudolph in der Bestätigung28.ißn««r,

des Eleichsdecretes ausdrücklich erkläret hatte,

er habe |die Propstey zu Errichtung einer

Pilanzschule für den Ungrischen Clerus den

Jesuiten verliehen ^) ; trat der verfolgende

Sectengeist etwas entschlossener wider sie auf,

und nölhigte sie, den König um ganz beson-

dern Schutz anzuflehen; worauf der Weszpri-

mer Bischof und königlicher Locumtenenty Ste-

phan Feje'rkovy, der Neitraer Bischof

Franciscus Forgacs, Simons Sohn, vor

kurzem noch Lutheraner, jetzt begeisterter

Katholik; und Niklas Palffy, General-Ca-

pitan, den gemessensten Auftrag erhielten, die

a) So eher 1. c. pag. 375— 398- Vergl. mit Betlilen
Lib. VI P.56'^ Hist. Diplom. Hung. Penod. I. §.4l.

fol. S seqq. Lampe Hist. Eccl. ref. p. 314-321. b) Ru,
dolph. ß.eg, Decret. IV. art. XLIV« et conclus.
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neue Ordenspflanzung zu Thurocz kräftig zu

beschirmen ^).

Und trotz dem Megyeser Relclisbeschlusse,

führte sie auch Sigmund Bathory nach fünf

J. C. 1593.Jahren wieder nach Klausenburg zurück, wo
sie sich, von ihm unterstützt, der Hauplkirche

Sanct Michael, welche nach ihrer Vertreibung

im Besitze der Unilarier war, bemächtigten

j

J. C.i603.iiach zehn Jahren opferte sie der Unilarier

Moses Sze'kely dem Hasse seiner Kirchen-

9. j^T^tir. genossen. Dinstag nach Maria Geburt, bra-

chen die Unitarier in die Sanct Michaels Kirche

ein, zerstörten die Bilder, traten die geheilig-

ten Hostien mit Füssen, schlugen den ihnen Wi-
derstand biethenden Bruder Emmanuel Neri
todt, und jagten die Ordensmänner gemisshan-

delt und verwundet aus dem Kloster. Aber
nach Szekely's Falle erschien ihr Freund
und Beschützer, jetzt schrecklicher Rächer,

Georg Basta. Unter bewaffneter Bedeckung

zogen sie mit ihrem Reclor Majorius nach

Klausenburg feyerlich wieder ein, nahmen
Collegium, Kirche, Schule, Pfarre in Besitz;

und Georg Basta Hess die Klausenburger

und das ganze Siebenbürgen die Gewaltlhaten

der sogenannten Ketzer empfindlich büssen ^).

Am Feste Simonis und Judä erhielten die Vä-
ter Majorius und Bartolicus von dem Kö-
nige den Befehl, fromme und gelehrte Priester

ihres Ordens, die ausser der Lateinischen,

auch der Ungrischen, Deutschen und Slawi-

schen Sprachen mächtig seyen, allentlialben

aufzusuchen, unter königlichem Schutze nach

a) So eher 1. c. p. 375 — 384. &) D ob okay in Diar,

MS. ap. Katona T. XXVIII. p. 202.
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Siebenbürgen, dem Sammelplatze mannlchfalti-
ger Ketzereyen, einzuladen, um ihre Anstel-
lung und Versorgung sie zu dem Feldmar-
scliall Georg Basta hinzuweisen *).

Im vorigen Jahre noch hatte Rudolph,
auf Emi^fehlung des Cölner Churfürsten E r-
nest, den Mayländer Johann Jakob Bar-
biano, Grafen zu Belgiojoso, dem Basta
-ganz gleichgesinnten Eiferer für das Papslthum,
Jesuiten -Freund und Ketzerverfolger in seine

Dienste genommen, und an die Stelle des Man-
tuaners Ferdinand Gonzaga den Ungern,
nicht achlend ihrer Einsprüche ^), zum Ober-
befehlshaber in Kaschau aufgedrungen. Von
nun an folgte eine lange Reihe von Begeben-
heiten, in welchen die Reformation und die

Jesuiten; die Macht des Gemülhes und das
Unvermögen der äussern Gewalt; Nationalsinn

und Cabinetfsdespotismus; im heftigsten Kampfe
gegen einander sich darstellten.

Clemens der Vlll., Balthasar Zuniga,
schlaue Beyschläferinnen, der Erzherzog Fer-
dinand, Kanisa's unglücklicher Belagerer; der
Jesuiten Provincial , der Wiener Bischof Mel-
chior Kiesel, kein Jesuit, aber eifriger Be-
förderer des Ordens, gewaltiger Kelzerbekeh-
rer; und die Bischöfe Ungarns, halten endlich,

durch vereinigtes Wirken, den König aus sei-

ner Ruhe aufgeschreckt, und zu Massregeln

der Gewalt wider die Anhänger der Reforma-
tion in Böhmen, Mähren, Schlesien, Osterreich

und Ungarn aufgehetzt. Nach Erlau's Über-
gabe an den Grossherrn, war dem Erlauer

a) Rudolpli. Reg. Liter, ap. Käzy Histor. Universität.

Tyinav. in 4°. Tyrnav. pag. 75. ^) ap- Szirmay Notit,
Iiist. Comitatus Zemplen. p. 106.
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Bischöfe und dem Kapitel Kascliau zum Wohn-
sitze angewiesen worden. Die prächtige Haupt-

kirche daselbst, deren Bau Carl des I. Ge-
mahlinn, Elisabeth, angefangen, Ludwig
der I. vollendet hatte, war seit fünfzig Jahren

in angemasstem Besitze der Augsburger Con-
11. JVb»;. fessions- Genossen. Jetzt, am Feste Martini,

vollzog Rudolph den strengen Befehl an

Rath und Bärgergesammtheit von Kaschau,

dem zu Folge sie die von seinen Vorfahren

für Katholiken erbaute Pfarrkirche zu Sanct

Elisabeth, mit allen Kleinodien, Kelchen, Mess-

gewänderri und heiligen Geräthschaften, ohne

Verzug, Weigerung und Widerstand, dem Ge-
neral-Landeshauptmanne Belgiojoso für das

Erlauer Capitel überliefern, die Capitularen in

gottesdienstlicher Feyer nicht hur nicht stören,

sondern derselben auch lleissig und anständig

beywohnen sollten. Würden sie sich Alles

dessen weigern, so habe der General-Landes-

hauptmann königliche Vollmacht, trotz ihrer

Widerspänstigkeit das Erlauer Capitel mit Ge-

walt in den wirklichen Besitz des Gotteshauses

einzuführen, und wider sie als öffentliche Ru-
hestörer zu verfahren ^).

J. C. 1604. Am Feste der Erscheinung des Herrn be-
6.Jan«ßr. g^^jl Belgiojoso die Vollziehung des könig-

lichen Befehls mit Gewalt j indem er sämmtli-

che evangelische Prediger aus der Stadt ver-

jagen, acht und zwanzig Dörfer, durch ältere

königliche Vergabungen zu dem Stadtgebiethe

gehörig, für den Fiscus einziehen, und die

Kirche zu Sanct Elisabeth mit bewaffneter

a) Rudolph. Reg. Liter, ad Cassoviens. ap. Katona

T. XXVIII. p. 189.
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Hand wegnehmen Hess. Theilnehmer an der

Tliat waren MartinusPethe yon Heles, Co-
loczer Erzbischof und königlicher Locumtenent;
der Kaschauer Kammer- Präsident Nicolaus
Mikaczi, von Grosswardein; GeorgiusSza-
latnoky von Fünfkirchen, und Stephanus
Szuhaj, von Erlau Bischöfe. Die Abgeord-
neten der Stadt, unter ihnen der von Ru-
dolph gekrönte Poet, geadelte, gelehrte, Schul-

reclor und Rathsherr, Johann Bokatz, fan-

den keinen Zutritt zu dem Könige; ihrer Ein-
sprüche und Gegenvorstellungen Avurde nicht

geachtet; ihrer Klagen über ungeziemende
Begegnung von Seilen der Hofleute, gespottet:

und so Avurde gehandelt, zu einer Zeit, da in

Ungarn, Avie in Osterreich und Böhmen, für

Einen Katholiken immer dreyssig Anhänger der

Lehre Luther's, oder Calviu's gezählt Aver-

den konnten ; da das Avillkiirliche Verfahren

des l*rager Hofes in dem fiscalischen Processe

Avider den, mit mächtigsten Familien Ungarns
verwandten Stephan Illcshazy das Gemüth
der meisten Magnaten mit Bitterkeit erfüllet

halte; da durch unbändigen Bekehrungseifer des

Wiener Bischofs Melchior Kiesel, in den
Österreichern; des Prager Erzbischofs Sbig-
neus Berka in den Böhmen, der Keim der

Empörung AA'ider den König bereits befruchtet

war; da die Ungern über häufige Verletzungen

ihrer Rechte und Freyheiten, über mehr als

zwanzigjährige Bedrückungen und Landesver-

heerungen Afon Seiten ausländischer Befehlsha-

ber schon nicht mehr seufzten, sondern sehr

vernehmlich murrten und entschlossen drohten;

da Mohammed der III. gestorben, sein Sohnl^-^flnaor.

Achmet noch nicht mannbar, der erste min-
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derjährige Gross-Sultan, auf den Thron erho-

ben, folglicli mit Hintansetzung aller andern

Angelegenlieilcn. entweder durch kräftige Fort-

setzung des Krieges Alles, oder durch kluge Frie-

deiisunterhandlungen Vieles zu gewinnen war.

Bey dem Allen wussten Erzherzog Fer-
dinand, Don Zuniga, die Väter Georg
Seh er er und A^ilhelm Lamormaini den

König in dem angei'angenen Verfolgungswerke

gutes Muthes zu erhalten. De>to schwerern

Stand hatte der Erzherzog Matthias in den

Tagen nach Maria Reinigungs-Feste, als Steil-

vertreter des Kaisers, auf dem Presburger
3.F<?&r««r.Landtage, wo er, seiner bessern Gesinnung

zuwider, die Verbannung aller evangelischen

und reformierten Prediger, Auflösung ihrer Ge-
meinden, und was allein rechtmässig war, Zu-
rückstellung der von katholischen Königen und
Herren erbauten, den Katholiken gewaltsam

entrissenen Kirchen bcAvirken sollte, und wenn
er es nicht durchsetzte, Gefahr lief, sein Erb-
folgerecht wider den Steyermärker Ferdinand
erkämpfen zu müssen; da diesem, als geschwor-

nem und unternehmendem Feinde der Reforma-
tion und aller National-Freyheiten, der Papst,

der Spanische König, die Jesuiten, Rudolph
selbst, die Thronfolge zuzuwenden geneigt w^a-

ren. Matthias konnte die Vorzeichen eines

herannahenden furchtbaren Sturmes nicht über-

sehen; das, was er sollte, hätte den Ausbruch

desselben nur beschleuniget; zu Bewilligung

dessen, was ihn abwenden, oder wenigstens

minder zerstörend machen konnte, mangelte

ihm Vollmacht. Ausser vielen Magnaten, wa-
ren die Machtbothen der meisten Gespanschaf-

ten, und die Verordneten sämmtlicher Frey-
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Städte der Augsburger oder Genfer Confession zu-
gelhan, und verlangten nichts Geringeres, als das3
ihren Gemeinden freye und öffentliche Ausübung
ihres Cultus reichsgesefzlich zugestanden werde.

Die erschreckten Prälaten durften es nun
nicht mehr wagen, mit Anschlägen, welche sie

im Sinne führten, hervor zu treten. Matthias
hielt streng auf anständige und freundliche Be-
handlung der Verordneten, versprach thätige

Verwendung bey dem Könige für ihre kirch-
lichen Angelegenheiten, und litt nicht, dass
diese während des Landtages von der katholi-

schen Partey angefochten wurden, aber irgend
etwas zu Gunsten derselben zu entscheiden,

hatte er keine Befugniss; musste daher gesche-
hen lassen, dass mehrere Bevollmächtigte vor
ihrem Abzüge, Donnerstag nach Judica, hey Q.jpr'U,

dem Vice-Palatin Niklas Isthuanffy sich

folgender Massen urkundlich verwarnten : „ Da
„gegen die Mehrheit der Stimmen und wieder-
„hohlte Fürsprache des Erzherzogs Matthias
„die Bitte der Reichssassen um freye Ausübung
„ihres Kirchenwesens nicht war gehört worden,
j,so werden sie sich gegen Alles, was dieser

„Freyheit zuwider, sey es durch erschlichene

„königliche Befehle, oder durch angemasste Ei-
„genmaclit, von wem immer gewagt würde, mit
„vereinigten Kräften widersetzen und vertheidi-

„gen. Alles Unheil, welches hernach daraus

„entstehen dürfte, müsse den, Zwietracht, Feind-
„schaft und Hass entzündenden Angreifern;

„nicht den, Ruhe und Frieden wünschenden
„Protestanten zur Schuld gerechnet werden *).

a) Also Sigmund Szentivany und Christoph
Eödönffy, Bevolirnächtigte der Zemplener Gespanschafi
bey Szirmay Nodtia histor. Comitat. Zemplen. p. 108»

VII. Theih 55
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i. Januar. Schlimme Eräugnisse waren noch, class

der beherzte Franz Nadasdy seit einigen

Wochen nicht mehr unter den Lebendigen;

der kluge und muthyolle Stephan Illesliazy

eeäclilet- und seiner Güter beraubt, als Fiiicht-

ling in Pohlen war, der Judex Curia Stephan
Bathory, letzter Sprössling des Ecseder Hau-
ses, eifriger Anhänger der Genfer Confession,

auf wiederhohlte Einladungen zu dem Landtage

nur unter der Bedingung, dass seine feste Ec-
seder Biu-g mit ihm nach Presburg versefzt

würde, sich einstellen wollte, und Georg
Thurzo auf dem Landtage selbst seine Ge-
neral -Landliauptmannsstelle niederlegte, weil

ilm kränkte, dass ihm drey Mahl durch könig-

liche Befehle, Unterhaltung evangelischer Pre-

diger bey seinem Hofe, und Anstellung oder

Beschirmung derselben in seinem Machtbezirke

war verbothen worden. ^). Anstatt seiner, doch

auf seine Empfehlung wurde der evangelische

Kirchengenoss, Sigfrid Graf von Kollonics,
seit vier Jahren Ungrischer Reichssass und
Magnat, General -Landeshauptmann des Ge-
biethes über dem linken Donauufer ^).

Das schlimmste Eräugniss war der Feuer-
brand, welchen der Erzherzog Ferdinand
mit seines Eigensinnes Bildnern und Lenkern
angezündet , Rudolph nach Ungarn hinge-

schleudert hatte. Was bisher von keinem Kö-
nige der Ungern war versucht worden, wagte
Rudolph, indem er nach Auflösung des Land-
tages , den ein und zwanzig Artikeln des

Reichs - Decreles eigenmächtig den zwey und

a) Diese Befehle steten bey Enjjel Geschieht, des Ungr.
Reichs. ThI. II. in den Voracten S". P.Q. b) Isthuanffy
Lib. XXXIII. pag. 495« Lampe Hist. Eccl. ref. p. 332.
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zwanzigsten hmziifiigle, und das also yerinehrte
Decret, als gcmeinschaffliclie Erklärung des
National-Willens, zur Verkündigung und Nach-
achtung in die Gcspanscliaften sandte. Der
Artikel gebotli Folgendes : „Da der König, nach
„dern Beyspiele seiner Vorfahren, Römischen
„Kaisern und Königen von Ungarn, zur heili-

„gen, Römisch-katholischen Religion sich auf-
„ricJitig bekennet, so wolle er sie auch in
„seinen Reichen und Provinzen, besonders in

,, seinem Ungarn zu des allmächtigen Gottes
„Lob und Preis, so vielen Irrthümern und See-
„ten entrissen, überall nach Möglichkeit ver-
„breiten; in blühenden Stand setzen und be-
„schirmen; zu diesem Zwecke bestätige und
„erneuere er gnädigst, auf eigenen Antrieb und
„Kraft seiner königlichen Machtfülle, sämmt-
„liehe Verordnungen, Gesetze imd Verfügun-
„gen, welche sowohl der heilige König Ste-
5,phanus, des Ungrischen Volkes Apostel, als

„auch die nachfolgenden Könige , zur Beförde-
„rung und Erhaltung der heiligen katholischen

„Römischen Glaubenslehre und Religion rühm-
„lich und gottselig erlassen haben. Damit auch
„künftighin auf Landtagen Niemand mehr durch
„Anregung der Religions- Angelegenheit wich-
„tige Staatsverhandlungen unterbrechen und
„aufzuhalten ungestraft sich erfreche, so setzt

„er fest und befiehlt ernstlich, dass wider solche

„Neuerer und Ruhestörer sogleich mit den

„Strafen, welche Ungarns hochselige Könige

„über dergleichen Verbrecher verhängt haben,

„Andern zu abschreckendem Beyspiele unerläss-

„lich verfahren werde ^J."

ay Rudolph! Reg. Decret. XV. art. XXII. in Corp»
Jur. Huns. T. I. p. tiJ7.

55*
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Dieses Artikels Verkündigung entflammte

die Siebenbiirger und Ungarns nördliche Ge-
spanschaften zum entschlossensten Widerstände.

Valentin Drugeth yon Homonna, auf dem
Landtage ernannter Hauptmann des nördlichen

Adels, an der Spitze desselben auf dem Felde

vor Gal-Szecs unter Waffen stehend, sandte im
Einverständniss mit der Gesammtheit, die Her-
ren Gotthard Banffy yon Szent-Mihaiy,

Franz Räkoczy und Albert Zemerey
nach Kaschau, dem Grafen Belgiojoso anzu-

kündigen, „der zwey und zwanzigste Artikel, in

„das Reichs- Decrct des letzten Landtages hin-

5,terlistig eingeschoben, vernichte die gesetzliclie

„Kraft aller übrigen; die nördlichen Gespan-
„schaften halten sich daher weder zu der, auf

„dem' Landtage bewilligten Kriegssteuer, nocli

„zu dem Waffendienste verpflichtet ; und werden
5,überhaupt, "weder seinen, noch des Königs,

5,Befehlen gehorchen, bevor nicht der unterge-

„schobene Artikel widerrufen und freye Aus-
„übung, sowohl der Augsburger, als der Genfer

„Confession im Reiche gestattet wird ^). " Der
armselige Abenteurer, vieler Herren Diener,

vergessend, dass er mit einem grossen Ungri-
schen Manne zu tluin habe , entliess die war -

nenden Bothen mit überm üthigen Drohungen.
Die Empörung war hiermit entzündet; der Näh-
rer und Lenker derFlammenwuth bald gefunden.

Dieser war Stephan Bocskay von Kis-
Maria, Georg's und der Christina Sulyok
Sohn, vor fünf Jaluen seiner Güter in Sieben-

bürgen von dem Cardinal Andreas Bäthory

a") Szirmay Notitia Comitat. Zemplen. pag. 109« ex
Valentini Drugeth Diario.
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verlustig erklärt, liernacli von Stephan Csd-
ky\s Faction geäclitet, bey längerm Aufenthalte
am Prager Hofe schweigender Dulder der ihm.

von dem Könige, von dessen Höflingen und
Pagen widerfahrnen verächtlichen Begegnun-
gen j desto aufmerksamerer Beobachter der
Bänke des dortigen Cabinettes wider der Un-:
gern Verfassung, Zeuge der Verschwörung des-
selben gegen die Reformation; jetzt auf der
einsamen Burg Szent-Job über des Vaterlandes
Bedrängnisse seufzender Patriot; zurBefreyung
desselben von Basta's und Belgiojoso^s Ty-
ranney, selbst zur Annahme der Siebenbiirger-

Fürstenwürde von dem zmn Fürsten ausgeru-

fenen Gabriel Bethlen mehrmahls zudring-

lieh aufgefordert; von ihm des Türkischen
Waffenbeystandes, von Drugeth des freudigen

Zuzuges der Ungern versichert, und unter der

Hülle des Eifers für geieinigtes Kirchenthura.

von seiner eigenen Ehrsucht angetrieben. Ga-
briel Bethlen und die übrigen, aus Sieben-

bürgen flüchtigen oder verwiesenen Ungern
unterhandelten für ihn bey den Paschen von
Ofen und von Temesvär. Darum zerschlugen

sich die Friedensunterhandlungen, welche die

Osmanen in den ersten Tagen nach Moliam —
med's Tode angebothen, die königlichen Be-
vollmächtigten StephanusSzuhay, Thomas
Erdüdy, Adolph Althann, Johann von
Molart und Bartholomäus Petz, Mittwoch

nach Exsurge, zu Peslh angefangen hatten :i5. März.

jene, von mehrern Seiten der nahen Entzün-

dung eines Bürgerkrieges versichert, beharrten

auf unstatthaften Forderungen ^).

«) Isthuanffy Lib.XXXIII. p.493. Casp. B ö j tliini

de lieb. gest. Gabrielis Bethlen ap. Engel Mon. Ungr. p. 257.
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Nach Gabriel Bethlen's Entwurf sollte

vor Allem durch Lippa's Eroberung der Ein-

fall nach Siebenbürgen vorbereitet Averdcn;

von B o c s k a y mit Waffenvolk unterstützt,

rüstete er sich, in Verbindung mit Bechta-
Pascha von Temesvar zur Unternehmung.

Heinrich Duval von Dampierre und

Ludwig Rakoczy, königliche Befehlshaber

auf Lippa, des feindlichen Anschlages kundig,

beorderten den Haiducken- Hauptmann Bla~
sius Lippay, Zigemier von Geburt, mit fünf

tausend Mann Fussvolk und einem starken

Reitertrupp zu nächtlichem Überfalle des Tür-
kischen Lagers, welcher so vollkommen ge—

lang, dass Bechta und Bethlen mit Zurück-
lassung des Lagers und Gepäckes, fast nackend
entfliehen mussten. Bey Theilung der Beute

fand sich in Bethlen's Kleidern der vertraute

Briefwechsel zwischen ihm und Bocskay; er

wurde an Belgiojoso gesandt, und hiermit

war das bis dahin geheim gehaltene Bündniss

zwischen den missvergniigten Ungern und den
Türken verratlien. Bocskay, in das Lager
des obersten Landhauptmannes zur Unterre-
dung gefordert, stellte sich nicht; er verab-
sclieuete den aufgedrmigenen Mailänder, wel-
cher zur Auszahlung der königlichen Söldner

achtzig tausend Gulden von ihm mit Ungestüm
gefordert, die angebothenen vierzig tausend

unzufrieden verschmähet, und in einigen Bocs-
kayischen Dörfern reformierten Predigern die

Gurgel abzuschneiden befohlen hatte ^).

Inzwischen war der Grossvezier Hassan
mit siebzig tausend Mann auf dem Rakoser

a) Engel Gesch.£des Ungr. Reicli. Till. II. in Voracten
S. 100.
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Felde angelangt; Pesth und Hatvan von ihrenio. Septbrd

feigen Befehlshabern verlassen, und von dem
Fehide in Besitz genommen; nach Gran, des-

sen Belagerung befürchtet wurde, Georg
B a s t a ; an seiner Stelle B e I g i o j o s o nach
Siebenbürgen beordert worden. • Jener verthei-^„ _ ^

djgte Gran durch zwey und zwanzig läge so^o. C?ctir,

fcunstgemäss und tapfer, dass der Grossvezier,

an des Platzes Eroberung oder Erstürmung ver-

zweifelnd, mit Verlust von zehn tausend der

Seinigen heim kehrte =*): Belgiojoso wurde
auf seinem Zuge nach Siebenbürgen durch

Bocskay's raschere Vorkehrungen aufgehalten.

Nachdem ihm Lazar D e a k und Stephan
Barat, Bocskay's begünstigte, mit Woliltha-

ten überhäufte Hofvertrauten, dessen Gesinnun-

gen, Entwürfe, Geheimnisse, so weit sie ihnen

bekannt waren, verrathen hatten, wollte er un-
ter Weges Bocskay's Schlösser in der Biharer

Gespanschaft weg nehmen und bey Kereki be-

ginnen. In dieser Absicht beorderte er Johann
Petz mit seinen Lanzenknechten und Schlesi-

scher Reiterey; den Grafen J3ampierre mit

den berittenen Haiducken und ihren Hauptleu-

ten Blasius Lippay, Johann Szilasy,

Johann Ujväry und Blasius Ne'methy
aus dem Lager bey Er-Adony voraus. Docli ^4. Qalr.

diese, von Bocskay bereits berückt und er-

kauft, verweigerten in der Gegend von Diöszeg

Gehorsam und Dienst, sich stützend auf ge-

wisse Kunde, dass Belgiojoso und seine

Deutschen beschlossen haben, die Religion aus-

zurotten, ihren Verfechter Bocskay aufzurei-

ben, dann das wackere Haiduckenvolk gänzlich

«; Isthuänffy Lib. XXXIII. p. 495.
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ZU vertilgen. Hiermit verlassen sie ihren Be-
fehlshaber, sprengen unaufhaltbar dem voran-

ziehenden Heerhaufen nach, greifen zuerst die

Reiterey an, verwunden in erster Hitze des

Gefechtes den Anführer derselben Johann
Petz, nehmen ihn gefangen, und verjagen die

Übrigen. Das Deutsche Fussvolk, liinter schnell

geschlagener Wagenburg, leistete den einstür-

nienden Haiducken eine Weile tapfern, doch
vergebHchen Widerstand ; es unterlag der Uber-
rnacht und dem Zufalle, durch welchen die

Pulverfässer sich entzündet hatten. Belgiojoso
mit seiner Hauptmacht von Er-Adony zum
Beystande angekommen, fand nur Todte auf

dem Kampfplatze; die Haiducken waren mit
Johann Petz und beträchtlicher Beute schon
auf dem Zuge nach Debreczen, wo sie sich,

mit Bocskay vereinigten.

Nach der Niederlage bey Dioszeg hielt

Belgiojoso nicht mehr für ratlisam, seinen

Marsch nach Siebenbürgen fortzusetzen; er zog
sich nach Tokaj hinauf, und als ihm die Hai-
ducken auch dahin nachgefolgt waren, er nur
durch Sprengung der Brücke über die Tlieiss

sich gerettet hatte, überliess er Tokaj's Ver-
theidigung seinem Unterhauptmann Georg
Rüber, machte sicli auf den Weg nach Ka-
schau, und sandte Bothen voraus, seine An-
kunft der Bürgerschaft zu melden, und wenn
Umstände es heischten, ihr sogleich eine

Kirche zur Ausübung ihres evangelischen Cul-
ius anzuAveisen. Doch den Bothen sowohl, als

ihm selbst wurde der Einlass verweigert, und
auch von den Seinigen Niemand, am allerwe-

nigsten der Fünfkirchner Bischof Szalatnoky,
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und der Grosswardeiner Nikolaus Mitaczy
aus der Stadt entlassen.

Gleich nach dem Erfolge des Treffens bey
Dioszeg halten llalh und Biirgergesammtheit

an Bocskay nach Debreczen Bothschaü ge-
sandt, und ihn eingeladen, die ihm treu er-

gebene Stadt in seinen Schutz und Schirm zu
übernehmen. Am Feste Simonis und Judä 2S'Octhr,

zog Blasius Lippay an der Spitze seiner

zahlreichen Haiduckenscharen in Kaschau ein;

auf alles königliche Eigenthum, Kammer und
Zeughaus wurde sogleich Beschhig gelegt; die

Kammerbeamten Georg Kapronczy und
Niklas Orlay in Eid und Pflicht genommen;
die Bischöfe Mikaczy und Szalatnoky ge-
fangen gesetzt, Häuser und Kirchen der Ka-
tholiken von Haiducken ausgeplündert, Bel-
giojoso's Gemahlinn , Hausgenossen und Die-
nerschaft aus der Stadt nach der Zipser Burg,

wohin Belgiojoso mit Dampierre, Pon-
gracz Sennyei, und vierzig Italern sich ge-

flüchtet hatte, entlassen; und erst unter V\e-
ges von ilnrem Geleitsmanne Johann Katay
ausgeraubt.

Anhang, Zuzug und Macht, gestützt auf

das \ ertrauen der rnissyergniigten Reichs-

sassen, der evangelischen und reformierten Ge-
meinden , verschafite sich Bocskay durch

allenthalben hingesandte offene Briefe. Dahiess SU Octhr.

es; „Schilderung der Drangsale, in welche des

„Römischen Kaisers Fahrlässigkeit und Nach-
„sicht, seiner ausländischen Hauptleute und
„Söldner Raubsucht, das Ungrische Reich ge-

„stürzt haben, sey unnöthig; sie werden von

„jedermann nur zu schmerzlich empfunden,

„und schwer ist noch einige Spur des alten
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„Wohlstandes zu entdecken; überall drängen

„sich Beweise auf, dass es auf Vertilgung des

„Ungrischen Nahniens mit des Reiches völligem

„Untergange abgesehen sey. Das könnte viel-

„leicht, als irdische und vorübergehende Heim-
„suchung mit Geduld noch ertragen werden,
,,hätte der Kaiser nicht erst jüngster Tage
„durch seinen, in das Reichsdecret verfassungs-

„widrig eingeschobenen Artikel allgemeine Ver-
„folgung über die wahre, rechtgläubige, christ-

„liche Religion verhängt, nnd durch seinen

„General-Landeshauptmann Belgiojoso, ver-
„ruchtesten Menschen, vollziehen lassen. Er be-
„gann mit Vertreibung der Diener des göttlichen

„Wortes aus dieser wohllöblichen Stadt, mit dem
„Raub der Hauplkirche und mit Einführung Rö-
„mischer Abgötterey. Damit noch nicht zufrie -

„den, hat er auch auf dem Lande, sowohl
„selbst, als durch seine Söldner - Schergen,

„fromme Prediger gemisshandelt, gemartert,

„verjagt; endlich unter dem Vorgeben die

„Türken anzugreifen, seine Heerscharen wider
„uns und unsern gnädigsten Herrn Stephan
„Bocs|kay ausgeführt, um dessen Schlösser

„zu überwältigen, und nach Aufreibung des-

„selben alle andere Magnaten und Reichs-
„sassen desto leichter zu unterdrücken. Diess
„Alles, zur Verheerung des Vaterlandes, zum
„Verderben unserer und eurer Seelen hinzie-

„lend, solle nicht länger geduldet, wolle mit be-
„waflneter Hand gerächet werden. Darum sind

„wir aufgesessen , und haben für den christli-

„chen Glauben, für des Erlösers Nahmen, für

„das bedrängte Vaterland zu dem Schwerte ge-

„griffen, mit dem Wunsche und der Bitte, dass

„Ihr Euch in diesem guten, gerechten, heil-
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„Samen Vorhaben gleiclies Sinnes mit uns be-
„wäliret, nach dem Beyspiele der Stadt Ka-
„scliau , das scliimpflichstc Joch zerbrechet,

„zu rettender Räcliung des tief gesunkenen Va-
„terlandes Euch bewaffnet, und uns zuziehet ^)."

Andere, welchen ihr Kirchenwesen weni-
ger am Herzen lag, wurden erbittert und auf-
gehetzt durch grelle Darstellung der von aus-
ländischen Befehlshabern und ihren Kriegsvöl-
kern verübten Gewaltthaten; der seit ein und
vierzig Jahren verweigerten Palalinus - Wald;
Wegführung der geheiligten Krone aus dein

Reiche ; Errichtung der königlichen Kammern
und ihrerBedrückungen; Verwaltung derReichs-
angelegenhciten durch Prälaten; Einführung der
Jesuiten und ihrer Ränke; Verleihung der

Reichsämter und Befehls haberstellen an Aus-
länder; der an Stephan Illeshazy und sei-

ner Gemahlinn, Catharina Palffy, Schwes-
ter des Helden Niklas; an Valentin und
Georg Drugeth, an Franz Ders ffy, D i o-

nysius Banffy, Franz Magocsy und
Franz Thelegdy, an den Familien Kapy
und Kallay begangenen Ungerechtigkeiten;

der fortwährenden Verletzungen der Reichs-

verfassung und offenbaren Verschwörung des

Prager Hofes wider die Rechte und Freyhei-

ten des Ungrischen Volkes ^).

Schnell verbreitete sich nun in Ungarns

nördlichem Gebiethe das Feuer der Empörung;
nicht nur der Adel, auch die königlichen Frey-

städte, der Krone ganz besonderes Eigenthm%

a) ap. Katona T. XXVIU. p. 271« 6) Szirmay Notit,

llist. Comitat. Zemplen, p, 111.
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Barlfeld, Eperles, Kesmark, Leiitscliau wurden

5'SejJtbr. ([siYon ergriffen. Kurz vor dessen Ausbruch

war der Coloczer Erzbiscliof und Zipser Gross-

propst M a r t i n u s P e t li e nach Kirchdorf

(Siepes-Vdrallya) gekommen, um zu vollzie-

hen, wozu ihn die Könige Sigmund von Foh-
len und Rudolph von Ungarn bevollmächti-

get hatten; dreyzehn Zipser Städte und in

Leutschau die Kirchen zu untersuchen, Lehre
und Cultus der Römisch-katholischen Kirche

wieder herzustellen, die den Katholiken wider-
rechtlich und gewaltsam abgenommenen Got-
teshäuser den Evangelischen zu cntreissen, ihre

Prediger zu entfernen und katholische Pfarrer

einzusetzen; allein dort war er schimpflich

abgewiesen worden, mit der Antwort: Der
Beschluss der dreyzehn Slädte sey, dem Anti-

Christ tapfer zu widerstehen; auf Worte mit

Worten zu antworten; Gewalt mit Gewalt zu
vertreiben, und für den Nahmen Christi ihr

Blut zu vergiessen. Von den Leutschauern

ß. Oct&r. begehrte er Einräumung der Kirche, der Schu-
len, des alten und neuen Kloster-Spitals und
sämmtlicher Kirchengüter, wie sie die Katho-
liken ursprünglich besessen hatten. ^^ orauf

nach zwey Tagen Bedenkzeit der Magistrat

erwiederte, die ßürgergesammtheit wolle bey
dem Evangelio bleiben, lieber sterben, und
werde nichts von ihren kirchlichen Besitzungen

abtreten. Dagegen wurde Blasius Lippay
mit tausend Haiducken auf das Bereitwilligste

aufgenommen; Eperies, Barifeld, Kesmark,
Leutschau und die übrigen Städte, ausser dem

f). a. 10. Zipserhause, erklärten sich für Bocskay und
hovbr. schworen auf des Haiducken-Hauptmannes Ge-

heisSj bey der ein JMahl erkannten und be-
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kannten Wahrheit des heiligen Evangeliums
und der Augsburger Confession standhaft zu
beharren; gegen alle Widersacher des christli-

chen Glaubens zu streiten; darunter Leib, Ehre,

Gut und Blut darzubiethen, der Landesge-
sammtlieit treu u'-.d gehorsam zu verbleiben *).

Zu gleicher Zeit aber Avar Georg Basta
mit fünfzehn tausend ausländischen Söldnern

von Gran ausgezogen , um durch einen Angriff

auf Kaschau das Zipserhaus, welches Belgio-
joso und Christoph Thurzo, durch Be-
trieb seiner Gemahlimi Susanna Erdody,
seit Anfang des Jahres Katholik, entschlossen

vertheidigten, Blasius Lippay mit Anstren-

gung belagerte, zu entsetzen. Unter Weges
schlug Basta bey Osgyan, in der Gömörerl4. -Jy^ov&r.

Gespanschaft, den tapfern, doch verwegenen
Krieger Blasius Ne'methy, der ihm mit vier

tausend Haiducken und eben so vielem unge-

übten Landvolke den weitern Zug verwehren
wollte; sein Volk wurde gänzlich aufgerieben,

er selbst gefangen genommen und geviertheilt.

Eilf Meilen davon, bey Szikszo, standen Franz
Magocsy und Valentin Drugeth mit

Ungern und mit sechs hundert Türken aus

Erlau im Lager. Basta's Absicht auf Kaschau
errathend, zogen sie hinauf nach Edeleny, und

bothen an der Bodva dem anrückenden Epi-

roten eine Schlacht. Basta nahm die Auffor-

derung an; den ganzen Tag über wurde von

beyden Seiten mit gleicher Ausdauer gefochten;

die einbrechende Nacht endigte den unent-

schiedenen Kampf. Aber Basta, den dicken

Nebel des folgenden Morgens rasch benutzend,

ß) ap. Wagner Analect. Scepus. F. II. p. 20- P« HI. p.96»
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überfiel dcis Ungrisclie Lager iinrl blieb Sieger,

nachflem fünfzehn hundert Ungern gefallen,

die Türken bey den Kanonen insgesaramt nie-

dergehauen, JMagocsy und Drugeth in die

Flucht gejagt waren; er mit wenigen Söldnern

nur die Grafen LudAvig von Erpacli und
Friedrich von Salm verlohren hatte ^).

Szendro ergab sich nun seiner ersten Auffor-

derung, und von dort aus beorderte er einen

Theil seiner Völker rechls ab, um Tokaj, von
Haiducken eingeschlossen, zu befrcyen; er selbst,

Mangel an Geld und jMundvorratli leidend,

rückte, gewall ig raubend, gegen Eperies hinauf,

\vo er reichliche Zufuhr, von dem Erzherzoge

Matthias besorgt, empfangen sollte.

Weder Eperies, noch die übrigen Zipser

Städte, wollten es nun noch wagen, dem furcht-

baren Sieger zu widerstehen; auf seine Zusage,

aller Anfechtung ihrer kirchlichen Freyheit sich

zu enlhallen, öfiheten sie ihm ihre Thore, fielen

von Bocskay ab, schworen dem Könige, und
unterwarfen sich dem Drucke Deutscher Besat-

zungen, wie die Nothwendigkeit geboth, nach-

dem Lippay auf die Nachricht von Basta's

Anzüge die Belagerung des Zipser-Hauses auf-

gehoben und nach Kaschau sich zurück gezo-

gen hatte. Dahin folgte ihm nach Tokaj's Ent-
satz auch Basta, nicht achtend der Nolh seines

Volkes noch ihrer Leiden von stürmischer Win-

d) Isthuanffy setzt diese Schlacht, so wie Kaschau'«
Aufforderung, auf das Jahr 1ß05; allein die docunientirte

Reihe der Begebenheiten dieses Jahres widerstreitet, wäre
auch nicht schon aus mehrern Beyspielen bekannt , dass

Isthuanffy um richtige Zeitfolge der Thatsachen sich

wenig beKümmerte. Nach ihm wirft auch Pray ( Histor,

Reg. P. III. pag. 2:i^ seq.) Alles unter einander, ohne der
Datirung in den Urkunden zu achten.
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terwlttenmg ; allein wie mit Belgiojoso auf
dem Zipser-Hause, so halten mit ilnn bey Szen-
dro Waffengliick und Thatenruliin geendigt.

Befehlshaber in Kascliau waren Niklas Sen-
nyei und Albert Nagy, mit zwölf hundert
Ungern, keine Männer, die den verabscheueten

Ausländer fürchteten, oder von ihm sich be-
schwichtigen Hessen. Auf seine Verheissungen
völliger Herstellung ihrer Kirchenfreyheit und
ihres ehemahligen Zustandes antworteten sie

ihm nnr mit bittern Vorwürfen seiner Wort-
brüchigkeit, und seiner Gewaltthaten gegen die

Siebenbürger; die Haiducken, mit einem nächt-

lichen Ausfall, der ihn eines wackern Mannes,
des Huszter Burghauptmannes Leonard Jell,

beraubte. Diesen liess Sennyei Tages darauf

auf der Stadtmauer, im Angesichte des Deut-
schen Söldnervolkes, hinrichten; und Basta
war unvermögend, es länger vor Kaschau in

Ordnung und Folgsamkeit zu erhalten; am Feste

Maria Empfängniss zog er ab nach Eperies, wo S-Dechr.

ihn, statt der gehofften Zufuhr, die niederschla-

gendsfe Nachricht erwartete.

Neun und zwanzig Wagen mit Geld, Tuch,
Lebensmitteln, zwey Mahl hundert tausend Du-
caten Werthes, von den Grafen Philipp von
Salm und Gotthard von Stallrenberg be-
gleitet, unter Bedeckung von zwey hundert Deut-

schen Lanzenknechten und eben so viel Reitern

aus Fülek, hatte diese Bedeckung selbst im Baloger

Walde angegriffen, die Fuhrleute ermordet, die

Grafen in die Flucht gejagt, die Kisten und Ballen

aufgerissen, ausgeraubt, ein Theil nach Pohlen,

der andere zu den Bocskayern mit dem Raube
sich geflüchtet. Bey so verschwundener Mög-
lichkeit, dem missvergnügten Kriegsvolke den
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seit melirern Monatlien rückständigen Sold zu

bezahlen, war Basta iiolhgedningen, es in die

umliegenden Saroser und Zipscr Dörfer zu ver-

tlieilen. Dort wurde nun so arg geplündert,

geschwelgt und verwüstet, dass von allem Segen
des Landes und Bedürfnissen des Landvolkes

bald nichts mehr vorräthig war, des Königs
Feinde und Bocskay's Anhänger, Trotz den
offen umlaufenden Verzeihungsbriefen des Ers-
tem, mit jedem Tage sich vermehrten, die

Älannschaft ilires Soldes Forderung auf das

Zudringlichsie erneuerte, und Basta nur durch

die Vcrheissung, sie ehestens in reichere Ge-
genden zu fuhren , wüthenden Aufstand ver-

hindern konnte.

S. Dechr. Inzwischen hatte Rudolph zu heiligen

drey Könige einen Landtag nach Presburg aus-

geschrieben, doch von der Lage der Dinge in

Ungarn genauer unterrichtet, nach sieben Wo-
chen, als schon mehrere INIagnaten und Land-
herren zu Presburg angelanget waren, ihn

wieder abgesagt ^). Diese des Vaterlandes

J. Cißos.Gefahr imd Noth erwägend, wendeten sich

25'Januar.jiuYi an Matthias mit dem Vorschlage, durch

eine Sendung an Bocskay das Feuer der Em-
pörung in seiner Entstehung zu unterdrücken.

Matthias berief sich auf seine äusserst be-

schränkten Machtbefugnisse; doch wollte er ihnen

nicht verwehren, die Sendung in ihren Nah-
men zu versuchen. Dazu wählten sie den Sie-

benbürger Bischof Demetrius Napraghyi

a) Liter Regal. Mattlilae Viennae 5. Decembr. 1604.

Rudolph. Pragae 16. Dec. J604. et l>5. Januarii IGOo- ap.

Jiovachick Vestig. Comit. p. 759 et Supplem. ad Vest. Comit.
T. III. p. 329 seqij.
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und Herrn Sigmund Forgäcs, des Helden
S i m o n's Sohn, B oc skay's alte Freunde.
Im ersten Monathe des Jaln-es war B o c skay,
ihm zur Seite sein böser Genius, der Neme-
sis Werkzeug, BurgJiauptmann Michael Ka-
tay, der ilnn, gegen den König treulos, Gross-
Kallo überliefert halte, zu Kaschau angelangt. ^).

So lange hatte er gezögert persönlich aufzutre-

ten, scy es, dass er auf seiner Hauptleute un-
bezAvingliche Tapferkeit in Behauptung der
•\vichligen Stadt sich ganz verlassen konnte;
oder dass er auf des Prager Hofkriegsrathes

gewöhnliche Saumseligkeit rechnete j oder auch,

dass es ihm schwer gefallen war, im innern

Kampfe zwischen berechnender Klugheit und
kühner Zuversicht, zwischen treibender Ehr-
sucht und banger Vorahnung seines Schicksals,

zwischen patriotischer Wehmuth und unver-
meidlicher Schuld eines blutigen Bürgerkrieges,

früher sich zum Handeln zu entscheiden.

Eine kühne Gewaltthat machte ihn gleich

anfänglich seinen Anhängern furchtbar. Der
Zigeuner , Haiducken Hauptmann B 1 a s i u s

Lippay, durch die Beute bey Dioszeg, durch
Plünderung zu Kaschau, durch Ranb im Zip-
serlande Ungeheuern Reichthumes Besitzer, da-
bey übermüthig, anmassend, unbesonnenen
Widerspruches gegen Bocskay's Verfügungen
und verwegener Reden wider ihn schuldig,

musste sterben; Michael Kätay, Niklas
Sennyei und Alb recht Nagy vollzogen an
ihm bey nächtlichem Gastmahle Bocskay's
Auftrag. Nach vollbrachter That wurde er

a) Am 18. Januar schrieb er von dort aus an die Klau-
senburger.

VII. Tlieil. 56
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des VeiTcatlics und gelieimer Einverständnisse

mit Brista schuldig erkannt.

2i. März. Die erschwerte Aulnahme der Abgeordnet
ten Näpraghyi und Forgacs zu Kaschaii,

und Bocskay's stolzer Besclieid: „Dauernder
Friede müsse erkämpft werden; er werde ihn

zu rechter Zeit nur königlichen Bothschaftern

gewäliren;" hätte das Prager Cabinett zu den
kräftigsten Massregeln, und den Hofkriegsralh

zu den raschesten Vorkehrungen wider den,

nichts Aveniger als verächlliclien Feind beslim -

men sollen; aber von beyden geschah niclits.

Basta blieb ohne Anweisung zu weitern Un-
ternehmungen, ohne Unterstützung mit Geld
zur Zahlung des Soldes ; nichts fruchteten mehr
seine Verheissungen, Ermahnungen, Bitten bey
seinem aufgebrachten WafTenvolke; die Wal-
loner vor Allen machten Anstalten zur Heim-

8'Jpril. kehr; seine Drohungen Avurden verachtet; ihre

Erfüllung hätte zur Meuterey ermuthiget; sein

Schicksal verwünschend, gab er Befehl zum
Abzüge durch die Zipser, Liptoer, Thuroczer,

Neitraer Gespanschaften nach Presburg.

Nicht um ihn zu verfolgen, sondern um
schwach besetzte Burgen einzunehmen ; Wider-
stand leistende zu überwältigen; den missver-

gnügten Adel unter die Fahne der Empörung
zurufen; Schreck und Entsetzen zu verbreiten;

sandte Bocskay unverzüglich zahlreiche Hai-
duckenhaufen, unter Anführung der Hauptleule

Franz Redey, Paul Kitzindy, Michael
Csobor, Thomas Bosnyak, Johann Szi-
lasy, Stephan Karoly und Niklas Bocs-
kay, seines Vetters, nach verschiedenen Rich-
tungen aus: und wälirend er selbst auf der Sze-

rencser Burg als Gastfreund des reformirten
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Kircligenossen Sigmund Rakoczy verweiltej

erfreute ihn aucli dieser verdienstvolle Magnat
durch seinen Beytritt, ungeachtet Rudolph es

war, der ihn mit der Szerencser Herrschaft

und andern beträclitlichen Gütern beschenkt,

seinen Wohlstand begründet, ihn in den Reichs-
baronenstand erhoben halle. Darum rechne
kein Wohlthäter auf Dankbarkeit des Empfän-
gers, dessen Heiligstes, des Gemiithes Rechte
und des Gewissens Freyheit er, in der Meinung
desselben, oder in der That, angegriffen hat;

der schlechteste Mann verkauft diese Grundla-
gen seines möglichen Werfhes nicht aufrichtig

für Hofgunst, lür Titel und für Erdschollen.

Rakoczy's Rath befolgend, Hess Bocs-
kay, Dinstag nach Maria Verkündigung, nach- 20'Marz.
drücklichen Aufruf und dringende Einladung zu
einer Versammlung auf der Szerencser Burg,

wo am Sonntage Quasi modo geniti des Vater-
landes und des Gewissens Freyheit wieder ge-
boren werden sollte, durch den königlichen

Reichsantheil ausgehen ^). Unter beträchtlicher i:^. April.

Anzahl Magnaten und Landherren hatten sich

auch Gabriel Betlilen, Niklas Dersffy,
Franz Magocsy, Georg Sze'csy, Paul
Nyary, Johann Desoffy, und der jüngste

miter Allen, Valentin Drugeth von Ho-
monna, Zemplener Obergespan, des viel geprie-

senen Stephan's und der Euphrosyne Tö-
rök jüngerer Sohn, jung an Jahren, alt an
Kenntnissen und Einsichten, in Geschäften durch

Scharfblick, Besonnenheit und Ordnungssinn,

durch Mässigung und Gewandtheit sich aus-

zeichnend; eingefunden. Da wiurde Stephan

c) Isthujinffy Lib. XXXIV. P. 505.
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Bocskay durcli Einliälligkeit der Stimmen znn\

Fürsten von Ungarn, Siebenbürgen, der Wala-
chey, der Moldau, und zum Szekler Grafen aus-

gerufen; Yon ihm Valentin Drugetli zum
obersten Befehlshaber der gesamniten Reichs-

macht; Georg Szecsy, von Rimaszecs, zum
Feldhauptmann; Michael Katay zum Reichs-

kanzler, Franz Rcikoczy zum obersten Slaais-

ratli ernannt; vor Allen der Römisch-katholi-

schen, der Augsburger und der Scliweizer Con-
fession, mit Ausschliessung jeder andern, völlige

Freyheit und öfi'entlicher Cullus zuerkannt »).

ß) Kein rechtllclier Staat Isann und darf dem einzelnen
Bürger verw^ehreii oder gebiethen, durcli welclie Dcginen
er für sich die, seinem Gemüthe gewordenen Offenba-

rungen der Religion bezeichnen, und in welchen Formen
des Cultus er gleichfalls nur für sich sein religiiJses Ge-
fühl aussprechen soll ; aber es ist wesentliches Befugniss

der Staatsgew^alt, dass sie grün d verfassungsmässig
über jede äussere Vereinigung zu einer Kirche und zu ei-

nem äussern gemeinschaftlichen Cultus erkeime und ent-

scheide, w^elche Kirchengemeinscliaft staatsrechtlich von ihr

beschirmet, welcher öffentliche und gemeinschaftliche Cul-
tus von ihr gestattet werden, welchen Kirchenverbindungen
imd Cultus das staatsrechtliche Daseyn versagt bleiben soll.

"Wäre daher die Szerencser Versammlung nur an sich recht-

mässig ge^wesen, so hätte sie durch ihren, die Unitarische,

Mennonitische und andere kirchliche Confessionen aus-

schliessenden Beschluss eben so w^enig der Folgerichtigkeit

im Denken zu'wider gehandelt; als es folge^widrig oder wi-
derrechtlich ge'wesen wäre, wenn hundert Jahre früher,
nicht der König allein und eigenmächtig, sondern wie Un-
garns Grnndverfassung staatsrechtlich es fordert, der König
und die Standschaft vereinigt, festgesetzt hätten, dass im
Uiigrischen Reiche kein anderes äusseres Kirclienwesen, als

das Römisch-katholische, des staatsrechtlichen Daseyns und
öffentlichen Schutzes geniessen sollte. Jetzt, im Jahre lGi)4,

da die grosse Mehrheit der Standschaft bereits zur Augs-
burger und zur Genfer Confession sich bekannte, konnte
ohne ge^waltsame Verletzung der Ungrischen Grundverfas-
sung, auf irgend einem Landtage von der Minderheit der
Standschaft nicht mehr, am aller^venigsten von dem Kö-
nige allein und eigenmächtig durch den 22sten Artikel, das
Römisch-katholische Kirchenw^esen für die ansschliessende

Staats. Confessioii erklaret und sanctioairt werden.
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.

Darauf sclnvor Bocskay, die Freylieiten der
Sl.inde unverletzt zu erhalten, das Reich der
Grundverfassung gemäss zu verwalten, Jeder-
mann gcAvJssenhaftRecht zuspreclien, die Reichs-
sassen unter keinem GKickswechsel zu verlas-

sen oder ohne ihre Genehmigung mit irgend ei-

ner Macht Verträge eiuzugelien. Die Eides-
formel las ihm Drugeth vor; dieser sprach

auch in Ungrisclier Rede ergreifend und ein-
dringend zu den Ständen, ohne sich irgend ei-

nen anzüglichen oder bittern Ausdruck gegen
den König oder die katholischen Kirchgenossen

zu erlauben. Bey Verfügung über das Kriegs-

wesen und bevorstehende Feldzüge wälilte er für,

die Fahnen, anstatt des bisher üblichen Bild--

nisses der heiligen Jungfrau, den Spruch: Wenn
Gott für uns; wer ist wider uns *)? zum Lager-
gesang das Ungrisch nachgebildete Lded: eine

feste Burg ist unser Gott ^).

Von dem Allen erstatteten die versammeT—
Ion Magnaten und Landherren an die Sieben—

bürger ausführlichen Bericht durch Gabriel
Bethlen, der sie zur Beystimmung vermögen
sollte. Stephan Korlat und Georg Kekedy
gingen, in Begleitung des Mohammed-Kiaja,
den ihnen Aly-Pascha von Ofen beygesellet

hatte, nach Constantinopel, und Bestätigung des

Bundes, der Wahl und der Beschlüsse von Sze-

rencs bey dem Divan zu bewirken. Mit kost-

baren Geschenken brachten sie auch Deutsche,

in Gefangenschaft gerathene wohlgebildete Kna-
ben in Purpur gekleidet, auf ihren Häuptern

a) Isten veliink, senki ellenunk. h) Eroi Vdriink nekilnk

ar Isten. Diarium Valent. Drugeth ap. Szirmay notit»

iiistor. Comit. Zempl. p. ll5.
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präclitige Biscliofsmützen ; eine unwürdige Ver-
epottung, zu welcher imlieiliger Sectengeist selbst

das ernstliafteste Volk herabsinken liess. Hät-

ten doch die Reformatoren die bischöfliche

Würde und Gerichtsbarkeit als Social-Auctori-

tät beybehahen, ihre Kirchen halten sich nie

in die trocknen, kalten Steppen des Rationalis-«

nius verirret, und in gemeine Moralschulen,

höchstens in leidliche Polizey-Anstalten umge-
wandelt!

± MavT Kaum war die Szerencser Versammlung
aufgelöset, so hatten Thomas Bosnyak Fü-
lek, Franz Re'dey Szadvar, Neusohl, Karp-
fen, Csabrägh, Szitna, Palänk, Dregely, für

Bocskay eingenommen; Galgocz und Neitra,

von dem Bischof Franciscus Forgacs ver-

theidiget, hielten R e d e y und Kitzindy;
Tyrnau und Trencsen Johann Szilasy und
Stephan Karoly, Szathmär Niklas Bocs-
kay, Tokaj und Huszt andere Hauptleute

noch eingeschlossen, doch alle diese Städte und

iS.JuJ.—Burgen waren gegen Petri Kettenfeyer über—
*• -^o"^^geben , und dem Bocskay unterthänig, ohne

dass der Prager Hofkriegsrath , oder Basta in

Presburg mit zehn tausend Mann, irgend etwas

dagegen getlian hatten ^). Aber Eperies, Leut-
18- ^^.—schau und die übrigen Zipserstädte , waren,

'trotz allen Aufforderungen der Herren De —
«offy und Orlay, dem Könige treu geblieben ^).

Ungeachtet Bocskay noch immer zu Ka-
schau Hof hielt, gewannen seine Angelegenheiten

a) Franc. ForgacS Ep. ad Mattliiam ArcTiid. Jaurin.

21. Jiilii ir,05. ap Pray Epp. Procc. P. HI. p. 283. Isthu.
anffy Lib. XXXIV. p. 5U4. 506. 507« &) VV agner Anal.

Scepus. P. II. p. 20. 21. 65.
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in Sieljenbürgen nicht minder,' als in Ungarn,
ßchnellen und gliickliclien Fortgang. Ungern
und Sze'kler erkannten iJin aiicli dort durch Ga-
briel Belhlen's, Georg Kornis, und Eu-
stach Gyulaffy's Beti iebsamkeit für ihren

Fürsten. Radul Scherban und Jeremias
Mogi]a, Woiwoden der Walachey, hatteri

von dem Divan Befehl erhalten, den neuen
Fürsten Siebenbürgens mit ihrer ganzen Macht
gegen die Deutschen zu unterstützen. Ihre

Freundscliaftsversichernngen empfing Bocskay
noch in Kaschau; und seine letzten öffentlichen

Feinde mussten, Caprioli, Basta's Unter-
feldhcrr, mit seinen Wallonern Klausenburg
verlassen, Georg Racz die Festung Schässburg

überliefern und sich an Gyulaffy gefangen

geben 5 so ein wirksames Aushäng - Schild war
in dieser Zeit vorgewendete Gewissensfreyheit,

welche von Niemanden angefochten; aber von
Allen mit Lehrfreyheit, die nicht zu gestatten

war, verwechselt wurde; und Religionsfrey-

Jieit, welche keine menschliche Macht gefähr-

den kann, doch allgemein für Eines mit öffent-

licher Kirchenfreyheit galt.

Dieses Schildes Kraft versuchte Bocs-
kay nun von Kaschau aus auch bey Mährens
und Schlesiens Ständen, unter welchen die,

evangelischen Kirchgenossen härter noch, als in

Ungarn, verfolget wurden, und mit deren be-

waffnetem Beytritte er sich verstärken wollte *),

a) „Stephamis, Bei Grat'ia HangarlaD, Transiilvaniaeque

,,Princeps, et Siculorrim ComeS etc.^' an Carl Czerotin.—
,,Datum ex civitate nostra Cassoviensi die 8- Maji 1605- et

ad Silesiae Status Cassoviae 20« J"l' 1605. »P« Dobner Mon.
T. II. p. 451 et 456.
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Er sowohl; als Michael Czobor ^), -wel-

cher schon bey Skalilz an IMälirens Griinzen

stand, drohte mit Landes Verheerung, "wenn

sie Anstand nähmen, für die verletzten Rechte

ihrer Standschaft und für die Freyheit ihres

Kirchen-wesens sich zu bewaffnen, und mit ih-

ren gleich bedrängten Nachbarn, unter Bocs-
kay's siegreicher Fahne vereinigt, für die

gute Sache Gottes und des Vaterlandes zu käm-
pfen. Aber bcyder Briefe blieben unbeantwor-

tet, "wurden an den König nach Prag gesandt,

und die Mährer rüsteten sich, die Ungern feind-

lich zu empfangen. Indem also Neitra, Tyr-
26' May. nau und Trencse'n nocli belagert wurden, fiel

C z o b o r, welchen des Landes Vertlieidiger

Carl von Lichtenstein an der Taja erwar-

tet hatte, bey Straznitz ein, beerte bis Maleno-
witz und Zun hinauf, führte Vieh und Men-
schen weg, die letztern den Türken, Bocs-
kay's Bundesgenossen zu wohlfeilem Kaufe.

i.Junms. ]\littwoch nach Petronülä ging Thomas Bos-
n y a k mit sechstausend Haiducken über die

March bey Göding, brannte Gaja nieder, und
streifte bis vor Brunn. Dort von Georg Ho-
ditz zurückgeschlagen entrann er mit Beute und
Menschen seiner völligen Aufreibung nur durch

Widerspänstigkeit der Kosaken, die den Zug
Q.Juniut, Über die March verweigerten. Donnerstag vor

Barnabä, zog Re'dey selbst vor Üngrischbrod;

Hoditz rückte ihm entgegen, griff an, und
jagte seine Vorhut in die Flucht. Tages darauf

zog er die Broder Besatzung und die bewaff*—

nete Bürgerschaft an sich, womit er den Ungern

«) Michael Czobor Ep. ad Carol, Czeiotin Zakolc«ae

18. May 1605. ap. Dohner 1. c. p. 4o3.'
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ein blutiges Treffen, nicht olnie beträclilliclien

Verlust an eigener Mannschaft, lieferte und sie

bis Skalitz zurücktrieb. Nicht gUicklicher war
Micliael Dengele gh mit acht tausend Hai-
ducken und tausend Türken über den weissen

Berg beordert von Redey, dessen Niederlage

an den Mährern zu rächen. Ihm gegenüber stan-

den Lichtenstein, Hoditz und Adam
Poppel mit vereinigten Heerscharen, ver-
stärkt von Böhmischen Hülfsvölkern 5 die Über-
macht war auf ihrer Seite, ihnen blieb auch

bey gleicher Tapferkeit der blutige Sieg, Die
Fliehenden verfolgend, steckten sie Skalitz in

Brand, überwältigten die Berentser Burg und
liielten sie bis nach dem Kriege besetzt ^).

Nachdem Bocskay durch Einnahme der

Bergstädte, der Städte Neitra, Tyrnau, Trenc-
sen, der Festung Huszt, Tokaj, Szathmar
seine Herrschaft in Ungarns nördlichem und
östlichem Gebiethe begründet sah, berief er

den geächteten Patrioten Stephan Illeshazy
in das Vaterland zurück, setzte ihn in den Be-
sitz seiner Güter und Herrschaften, die ein Jus-

titz-Mord dem Prager Fiscus zuerkannt hatte,

wieder ein, und ernannte ihn zum Reichs-Schatz-
raeister und Statthalter im Lande über dem linken

Donauufer. Kurz vorher hatte er die Freude, dass

der Judex Curia, Stephan Bdthory, aus dem
Hause Ecsed, dem Könige absagte, das Siegel des

höchsten Gerichtshofes ihm zurücksandte, und zu

Bocskay's Partey überging; ohne erhebli-

chen Vortheil für sie , denn am Festtage Jakobi 25'^ulius;

a) Carol. Lieh tens tein Ep, ad Caesar, ß. et 10. Junii
ap. Dohner M on. T. II. p. 457 et 460-' Chron. Hunnobrod.
öp. Dohner 1. c. p. 4öO. RUevenliüUer Anaal, Ferdin.
T. VI. p. 2962.



bescliloss er, fünfzig Jalir alt, oline Leibeser-

.beii, der letzte Sprössling des Ecseder Stammes,

seine Laufbahn. Sein Grabstein nennt ihn gross-

mülhigen Helden, preiswiirdigen Vater des Va-.

terlandes, der gereinigten Religion eifrigen Ver-
fechter, der Musen wohltliatigen Beschützer,

der Armen freygebfgen Ernäln^er ^). Seinen Ver-
lust ersetzte der Faction der T h u r z o n e r,

Stanislaw's und Christoph 's Übertritt;

beyde bezeigten dem Fürsten zu Kaschau in Per-

son ihre Unterwerfung ; Christoph, des Zip-

ser Hauser Vertheidiger, musste B o c s k a y's

spottende Bemerkung, er habe erst von Platz-

regen durchnässt, sich in den JVIantel eingehüllt
j

geduldig hinnehmen.

Unterdessen liess Franz Redey die

Flamme des Aufruhrs auch in dem Gebiethe un-
ter dem rechten Donauufer bis an die Drawe
wüthen. Osterreich und Steyermark mit Streif-

und Raubzügen heimsuchen j und da nirgends

kräftige Anstalten zum Widerstände getroffen

waren , den Prager Hof mit seinem Staats- und
Hofkriegsrathe selbst bey seinen, ihm noch treu

p,ebliebenen Anhängern, verächtlich werden ^).

Ile'dey's Unterhauptmann, Benedict Bacsy,
führte sechs tausend Mann Haiducken, Türken,

Tataren, vor Presburg, steckte unter Weges
Wartberg , Pösing , Sanct Georgen und Landsitz

a) ap. Wagner Collect. Genealog. Decad. I. pag. 33;
h) „ Incertum

,
quisnani torpor , ignainae et socordiae haud

,,absimilis, aut metus et desperatio ceperat, — — — ^uunt
,,tot tantique terrores undique circunistarent; nulla tarnen a
„caesareanis praefectis uspiani auxilia cuiquam adferebanturt

„eoque erat deventum, ut eorum noinen non odio solum apad
,,liostes, sed contemtu etiam apud socios lahorare videretur.*'

60 berichtet der ehrwürdige Staatsmann Niklas latbu«
ViHffy, bis an Sein Ende dem Könige treu ergeben.



in Brand. Matthias und Albert Samogyi,
welche die Insel Schutt zur Empörung aufgeregt

liatteUj zogen ihm von der Ratzersdorfer Seite zu.

Bacsy wurde von Bast a's Rasciern und Deut-
scher Reiterey bey den Ziegelöfen empfangen
und zur Schlaclit genöthiget, welche von der

vierten Stunde des Nachmittags bis in die eilfJe

der Nacht mit gleich ausdauernder Tapferkeit

fortarbeitete ; während Georg M a k y, der S o-
m o g y e r Feldhauptmann, die Schöndorfer Vor-
stadt abbrannte. Jener zog sich des Morgens
nach verlorner Schlacht gegen Tyrnau zurück;

dieser wurde mit dem grössten Theile seiner

Mannschaft in heftigem Gefechte getödtet. Dar-
auf unternahm Matthias Somogyi einen

Streifzug nach Osterreich. Gregor Ne'methy,
Ke'dey's Unterfeldherr, ging mit Haiducken
und Tataren bey Sumerein und Vajka über die

Donau, um auch den missvergniigten Adel des

westlichen Gebiethes , zum Abfalle von R u-
d o 1 p h einzuladen , den Widerstrebenden durch

Feuer und Schwert zu zwingen.

Aus der Csepregher Burg erging sein Auf-
ruf an die Landherren der benachbarten Gespan-
schaften, dem zu Folge sie sich bey ihm ein-

stellen und ihre Anerkennung des Fürsten B o c s-

kay erklären sollten. Merkwürdig ist, wie
schnell, und in welcher Anzahl, Thomas
Nadasdy, Christoph Hagymasy, Mel-
chior Ratky, Valentin Horvath an ihrer

Spitze, sie gehorchten. Letzterer spaltete auf

der Süraegher Burg dem Weszprimer Bischöfe

Ludovicus Ujlak den Kopf ; Ndmethy, auf

dem Marsche nach Stein am Anger bey Türgye
stehend, nahm die Burg für Bocskay in Be-
sitz, und machte sie zur Niederlage seines ge-



— 672 —
sammelten Raubes. Stein am Anger übergab

ihm Franz Tliury ohne Widerstand, E m e-

ricli Kisfaludy wurde durch Mangel an

Mundvorrath gezwungen, ihm Körmönd zu

überliefern. Nun sandte er den Burghauptmann
Geo rgPerneszy von Keszthely an den Gross-

vezier M o h amm e d Verstärkung zu verlangen

;

dieser sogleich an die Paschen von Sziget, Fiinf-

kirchen, Kanisa und Koppany Befehl, dem
Ne'methy, wohin er sie rufen würde, unwei-

gerlich zu folgen. Von diesen mit drey tausend

Janitscharen und Spahi's verstärkt, beorderte er

unter Hagymasy's Anführung einen Theil

seines Heeres gegen Odenburg, den andern nach

Österreich ; mit der Hauptmacht fiel er selbst

nach Steyermark ein. Hagymasy wurde von
Ödenburgs Besatzung und Bürgerschaft zwey
Mahl zurück geschlagen, dagegen in Österreich

alles Land vom linken Raabufer bis Wienerisch

Neustadt, Lösdorf, Waltersdorf und Himberg
hin ; in Steyermark das ganze Gebieth über die

Lafnitz, Feistrilz und Raab weg, verwüstet

und entvölkert; die Städte Friedberg, Bujigau,

Fürstenfeld, Riegersburg, Fehring, Feldbach,

Radkersburg, Luttenberg und Friedau ausge-

plündert, angezündet, und was das gräulichste

war, Deutsche wohlgestaltete Jünglinge und
Jungfrauen gegen Meistgebotli an Türken uud
Tataren verkauft. So schrecklich wüthet von
schlechter Staatsverwaltung viel gereitzter, lange

genährter Hass, wenn das dem Rechte und
der Verfassung aufgezwungene Joch der Will-
kür plötzlich zerbrochen wird» Auf dem Rück-
zuge traten die Limbacher Bänffyer, von
Rudolph abfallend, unter Ne'm et hy's Fahne

;

seine Ankunft fürchtend, sprengte F erdin and's
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feiger Burghauptmann Teuflenbach rias leicht

zu vertheidigentle Prachtgebäude der Abtey und
Kirche zu 8anct Gotlliard in die Luft, und
ergriff die Flucht.

Am linken Ufer der Drawe mahnte Ne-
in et hy den Ban Croatiens, Johann Dras-
kovics mit den Landsassen seiner Provinz, an
der wieder herrlich emporsteigenden Freyheit

des Ungrischen Volkes Theil zu nehmen und zu
völliger Vernichtung des Deutschen Joches sich

mit ihm zu vereinigen ; er werde ehestens vor
ihm erseheinen, als Freund den Gehorchenden,
den Widerspänstigen als schrecklicher Feind.

Allein D ras kovics war weder zu berücken,

noch zu erschrecken; slalt aller Antwort, Hess

er das rechte Ufer der Drave von Woynitz
bis Ludberg, auf eine Strecke von sieben Mei-
len mit bewährtem Wafienyolke stark besetzen;

und Nemethy wagte es nicht, diese Mauer zu
durchbrechen. Vor den Folgen des wider ihn

gerichteten Heerzuges, zu w^elchem sich Sig-
m u n d von T r a u t m a n n s d o r f f, Befehlshaber

der Gränitzer , Johann Draskovics, Nik-
lasZriny, Georg's Sohn ; und Franz
Batthyanyi vereiniget hatten, bewahrte ihn

des letztern Leichtgläubigkeit. Als sie schon
bey zehn tausend Mann stark, scldagfertig stan-29' JuUur.

den, tmd fiir raschen Angriff des zwischen Kör-
mönd und Flolios gelagerten Nemethy stimm-
ten, trug Batthyanyi auf Friedensunferhand-
lungen an, weil ihn seine Freunde unter Ne-
methy's Fahne von dessen Bereitwilligkeit

dazu versichert liättcn. Wirklich kamen noch
•wälirend der Berathschlagung Ludwig Polä-
nyi und Alexander HoUosy, von Tho-
mas Nadasdy abgeordert, für den friedfer-



tigen Willen der königliclicn Feldlierren Geis-

sein zu verlangen ; und als S t e p li a n K o ni ä j
-

nik denselben zu verbürgen liingcgangen war,

w^urden so lange Botliscliaften hin und her ge-

sandt, bis Ncmethy mit Mannschaft, Geschütz,

Gepäck und Beute über der Raab auf dem Rück-
züge in Sicherheit war. Dafür verlor er Kör-
mönd, Sümegh, Stein am Anger, Güns; und

4. -^«5^MJt.Trautmannsdorff bezog zwischen Körmönd
und Hidveg eiu festes Lager, um das Gebietli

längs dem linken Raabufer gegen die Streifzüge

der Bocskayer zu beschirmen.

Inzwischen hatte Franz Redey auf

Bocskay's Befehl die Belagerung von Neuhäu-
sel unternommen, zu gleicher Zeit war der

Grossvezier Mohammed von Belgrad ausge-

zogen, um Gran, welches er vor zehn Jahren

an den Erzherzog Matthias übergeben halte,

wieder zu erobern. Hier war Wipert, Graf
von Öttingen, Oberbefehlshaber-, Heinrich
Duval, Graf von Dampierre, ihm unterge-

ordnet. Den Ungern, nach Deutscher Weise,
abhold und misstrauend ^), verwies er sie ins-

gesaramt vor Mohammed's Ankunft, sich sel-

ber zum Unheil aus der Burg. Die schwer
Beleidigten wurden Feinde des Königs, und
zogen in Redey's Lager vor Neuhäusel. Die
vortrefflichen Werke dieser Festung waren pa-
triotische Denkmahle der Erzbischöfe Paulus
Varday, Nicolaus Olahy, Antonius
Wranczy und Georgius Draskovicsj zur

*•) ^Ungaris, -pro veter. Germanorunt more diffisur, guae
jjrej U n gar o s perdidit; qui tarnen hactenus fortem
,,ßdelenique operam navaverant ; '^

^'^S^ Isthuänffy (Lib>

XXXIV. p. 511.) treffend wahr, und mag es auch am Pra-

ger Hofe oft, nur vergeblich, gesagt haben.



Erhaltung ihres guten Standes hatte Letzterer

in seinein Testamente fünfzig tausend Ducaten

vermacht. Jetzt verlheidigten den Platz, als

Befehlshaber mit Deutschen, der Österreicher

Gabriel Strein, mit Ungern Franz Tliiiry,

mit Walionern der Franzose Lamotte, und
alle Anstrengung Redey's vermochte nichts

gegen ihre Kunst und gegen die ausdauernde

Tapferkeit der Besatzung. Er rief den obers-

ten Reichs-Feldherrn Valentin Drugeth,
der an der Spitze von sechs tausend Ungern
aus den nördlichen Gespanschaften, bey Schin-

tau, am linken Ufer der Waag gelagert stand.

Älit 1 1 1 e s h ci z y und Stanislaw T h u r z o

sich berathend, entschloss er sich, des wichti-

gen Platzes Belagerung zu erneuern.

Unter dreymaliliger Anrufung des Nah-
mens Jesu zog er aus, und kam mit dem ers-

ten Marsche bis Tardosked; mit dem zweyten
Dinstag vor Joannis Enthauptung, bis Varad *).

Eine Ungrische Meile vor Neuhäusel; dort,

dem Dorfe gegenüber, am rechlen Neitra-Ufer30.^«5^Ki«.

lagerte er sich. Folgenden Tages zog ihm

«) Bei in der Übersetzung des Tagebuclis, welcliss D rü-
ge tli in Ungrisclier Spraclie hinterlassen hatte, las Nyä»
rad; und so sclirieben es Katona und Andere nacli. Diess
könnte nur Ober- oder U n ter-Ny ärasd in der Pres-

burger Gespanscliaft seyn ; allein von Tardosked -war es

nälier nach Varad, als nach Nyarasd, das jenseits der

Waag, der Hult-Waag, der Dud-Waag und des Donauar-
mes auf der Insel Schutt, vierthalb Ungrisclie Meilen von
Neuhäusel liegt; und von wo aus diese Festung noch nicht

gesehen, vielweniger ein Brief , am Pfeil steckend , liinein

geschossen werden kann. Drugeth, mit dem Vorhaben,
Neuhäusel zu belagern, musste sicli von Tardosked aus, dem
Platze nähern, nicht davon entfernen. Von Varad aus sah,

er die Festung vor sich liegen^ und von seinem Lager aus,

dem Dorfe gegenüber, konnte er auch, wie er selbst be«
riobtet, Briefe in die Festung an Pfeilen senden.
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Sinan-Pasclia von Erlau zu, dem Scheine

nach, ihn zu unterstützen; in der That aber,

die Festung für die Pforte einzunehmen; zum
Glücke Hess Drugeth von der Osinancn ge-

häuciielter Freundschaft sich niclit blenden;

und damit diess aucli seinen Unter- Feldiierren

nicht widerfahre, band er durch auszeichnende

JMerkmahle seiner Achtung die Feldoberslen

lie'dey, Dengeleghy, Desoi'fy und Bos-
nyak fester an sich: sogar die Paschen Sin an
von Erlau, Hassan von Bosnien, und den

Grossyezier Mohammed nahm er, als junger

Mann, feyerlich zu Vätern an, und liess sich

mit erkünstelter Freundlichkeit in Mienen, mit

lebendigem Abscheu im Herzen, von ihnen an

Sohnes Statt annehmen. Er und B o c s k a y
Liehen sich nur an die Türken, imi die kö-
nigliche Partey in Furcht zu setzen und zu

erhalten; durch eigennützige Mitwirkung jener

so viel als möglich für sich zu gewinnen; und
so weit es die Umstände zuliessen, ihnen kei-

nen Vortheil zu gestatten. Darum sandte auch

Drugeth mehrmahls schriftliche Aufforde-

rungen an die Neuhäusler Besatzung, so lange

noch Zeit sey, lieber ihm sich zu ergeben,

als von dem Erbfeinde der Ungern sich über-

vs^ältigen zu lassen; allein bei Gabriel Strein
fand keine Aufforderung Gehör.

2,Sej)tbr. Freytag nach Egidii bezog daher Franz
Re'dey mit den Haiduckenscharen die um die

Festung herum aufgcAvorfenen Schanzen. An
demselben Tage kam in Drugeths Lager die

Kunde, Gran sey von dem Grossyezier einge-

schlossen. Diess widerstritt dem Vertrage,

welchen Korlat und Kekedy in Bocskay's

US, Nahmen Freytag vor Maria Heimsuchung mit
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dem Divan gesclilossen hatten. Demselben ge- '

mäss, sollte keine Stadt oder Festung im Be-
sitze, gleichviel ob königlicher, oder fürstlicher

Ungern, von Türken überfallen oder belagert

werden ; dennoch antwortete der Grossvezier

Drugeth's abmalinendem Bothschafter Johann
Oman, er belagere Gran auf des Grossherrn 6'Septhr,

ausdrücklichen Befehl, nicht eigenmächtig; ob
Tür die Pforte, ob für den Fürsten, sey ihm
unbekannt. Gleich darauf forderte er Überlie-

ferung der kriegsgefangenen Ungern an die

Tataren, welches Ürugeth auf das Entschie-

denste verweigerte. Mit noch innigerm Ab-
scheu wies er des Grossveziers Zumutlmng ab, O.Septhr.

ob sie gleich von kostbaren Geschenken beglei-

tet und auf Verheissung beträchtlicher Geld-
summen begründet war: der edle Drugeth
sollte urkundlich bezeugen, Mohammed habe
auf Willen und Antrag desselben, die Belage-

rung der Graner Burg unternommen; in ihm
lebe hohes Selbstgefühl, dass er echter Unger
sey, innigste Vaterlandsliebe und unerschütter-

liche Treue gegen seinen Fürsten; diess möge
der Grossvezier nie vergessen. Dem Sin an-
Pascha liess er trocken melden, derselbe so-

wohl, als die übrigen Paschen, den Grossve-

zier mit eingeschlossen, seyen nur gekommen
Ungarn zu verderben, nicht zu befreyen ; woll-

ten sie in diesem treulosen Beginnen fortfahren,

so werde er lieber zu den Deutschen überge-

hen und sein Schwert wider die Osmanen zie-

hen, als mit diesen im schimpfliclien Bunde
beharren. Des Grossveziers Absicht, nach Be-
zwingung der Graner Burg auch Nogräd, Fü-
lek und Szecseny wegzunehmen, durchschauend,

beorderte er sogleich die Hauptleute Johann
YII. Theil. 37
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Verebely und Matthäus Baxa mit secTis

liundert Ungern und Einer Feldschlange, um
die von Dculschen besetzte Burg zur Übergabe
aufzulb rdern. Stephan Illesliäzy, Bocs-
kay's Statthalter in diesem Reichsgebietlie,

pries Drugeth's Vorsicht, und eröffnete ilun

seine Geneigtheit zu einem Vergleiche mit den

Königlichen, um das Valerland den Ränken
der treulosen Türken zu entwinden. Nach dem
Übertritte des Sigmund Forgacs und der

Thurzoner zur patriolischen Partey scy diese

schon mächtig und furchtbar genug, um die

Deutschen zur Einräumung billiger und ge-

rechter Bedingungen zu nöthigen. Ille'shazy

unterhielt bereits mit dem Erzherzoge Mat-
thias geheimen Briefwechsel "). Merkwürdi-
ges Glück für den Präger Hof und für die

Österreich-Ernestische Dynastie, dass in dieser

scliAveren Zeit, unter den schimpflich zurück-

gesetzten hart bedrückten Ungern noch Patrioten,

wie Sigmund Forgacs, Stephan Ille's-

hazy, Valentin Drugeth, Georg und
Stanislaw Thurzo, lebten'

±2'Septbr. t)a Drugeth zu gleicher Zeit erfuhr,

dass der Grossvezier heimlich mit dem Könige
Frieden, von dem die fürstlichen Ungern aus-

geschlossen Averden sollten, unterhandle, so eilte

er nach Neitra zu einer Unterredung mit Il-
le'shazy, Forgacs, Stanislaw Thurzo,
Georg Janky, Thomas Viszkeleti, Paul
Apponyi, Johann ßossanyi, Thoraas

14. 5ept6r.Bosnyak, von welchen einhällig beschlossen

wurde, den Prager Hof dahin zu bringen, dass

«; Isthuanffy Lib. XXXIV- p. 513
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er Waffenrnhe yerlange und Friedens-Unfer,
Iiandlungeii anl)ietlie. Vergeblich war demnach
des, von jedem rechtschaffenen Unger verab-
scheueten Ausländers Basta sowohl, als des
mit ihm verbundenen, obgleich geachteten,

Sigfried Kollonic's Mahnung an Br u-tj.Septbr.
gcth, zur königlichen Parlcy über zu gehen.
Unterdessen Avaren Wälle und Mauern von
Neuhäusel schon so erschüttert, dass Sturm
nicht mehr voreiliges Wagniss scliien. Vor
Anordnung desselben forderte Drugeth \oni8. Scptbr.

den Türken urkundliche Versicherung, dass im
Falle die Festung mit Gewalt genommen würde
sie wehrloser Ungern, ihrer Frauen und Kin-
der schonen; auch allen Ansprüchen auf ße-
selzung und Besitz des Platzes entsagen woll-
ten. Dariiber entstand heftiger Streit, und
Csilak-Beg behauptete geradezu, selbst in

dem Falle, dass Neuhäusel von Ungern allein

erstürmt würde, müsste es nur von Türken be-
setzt werden. Da sandte Drugeth seinen Hof-
Vertrauten, Stephan Keresztüry, an den
Grossvezier, um auf Befehl zu dringen, Kraft
dessen Paschen und Beg's auf Neuliäusel's Be-
setzung Verzicht leisten sollten. A n d r e a s

Csomaközy, Johann Vzy und Thomas
Bosnyak waren mit andern Aufträgen in Mo-
hammed's Lager vor Gran; sie Alle brachten

die Nachricht zurück: Montag nach Js^reutzer- i9.Septbr.

höung sey der Thomas -Berg von Türken er-

stürmt worden. Dagegen wurde der, am Mat-
thäi Feste auf Neuhäusel versuchte Sturm der2l. Septbr.

Ungern mit Verlust von zvvey hundert Mann
abgeschlagen, weil die Türken, gegen ihre ab-

gegebene Zusicherung den Anlauf nicht unter-

stützt hatten. Besser gelang der Besatzung ein

37"
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Ausfall auf die Belagerer, unter welchen fünf

24. ^eptir.Rottenfiilirer von dem Öttinger Grafen

aus Gran verwiesen, m riihmliclien Kampfe
fielen.

Weil Drugetli von Basta und Kollo-
nlcs noch immerfort mit zudringlichen Mah->

nungen zum Abfalle von Bocskay behelliget

26. Sevtbr.yvurde, sandte er seine Vertrauten K e r e s z tü r y
und Benedict Kotäk hin , um die Gesin-

nungen der königlichen Feldherren näher zu

erforschen. Dieses Tages Begebenheit zeigte

klar, was sie beabsichtigten; Drugetlfs Auf-

merksamkeit sollte von Tyrnau abgewendet

werden. Drey tausend Deutsche von ihnen

gesandt, wollten in der Morgendämmerung durch

Überrumpelung sich der Stadt bemächtigen;

aber nach dreystündigem Gefechte mit der Ung-
rischen Reiterey mussten sie in beträchtlich

27. 5«p*&r.verminderter Anzahl die Flucht ergreifen. Nach
diesem Missgeschicke kamen Drugeth's Bo-
then zurück mit dem Bescheid: Basta habe

ihn an Sohnes Statt angenommen; doch melde

er ihm zugleich, dass er sich nachslens mit

ihm schlagen wolle : siegete Drugeth, so über-

wände er einen Christen, dessen Fall Ungarn
zum Schaden, den Türken zum Gewinne ge-

reichte; würde Drugeth von Basta über-

wunden, so wäre von dem Könige keine Gnade
mehr zu hoffen. Er bäthe daher seinen Sohn,

Bocskay's schlechte Sache aufzugeben und
endlich zu glauben, dass der Herr seinen Ge-
salbten nie verlassen werde.

Dieses Glaubens war Drugeth nicht em-
pfänglich, da ihn Basta predigte; auch eben

so gut, wie dieser, wusste, dass Rudolph
als König schon längst sich selbst verlassen,
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verläiignet, verloren habe: nur dadurcli tonnt©
gesclielieu, tlass in die wiclitigsten Festungen
Deutsche Befehlshaber und Deutsche Besatzun-

gen gelegt, Ungern daraus verwiesen, und
die Burgen von Deufschen, wie eben jetzt

am Sonntage nach Michaelis Gran und Vise- 2- Octlr.

gräd zum zwe3^1cn Mahle zu acht und siebzig-

jähriger üienstbarkeit, dem Feinde übergeben
wurden. Im Sturme der Türken auf die Was-
sersladt war der Ottinger Graf gefallen^ Dam-
pierre sogleich zum Befehlshaber ausgerufen

j

doch schon am folgenden Tage von den Deut-
schen Söldnern iiberfallen, gebunden, eingeker-

kert, die obere Burg dem Aly- Pascha von
Oien überliefert worden. Zwcy hundert Deut-
sche blieben freywiliig im Solde der Türken,
die übrigen mit deni Grafen Dampierre
wurden unter ihrer eigenen Feldmusik, mit

Wafien, Gepäck und sicherm Geleite nach
Komorn abgeführt, aber dort entwaffnet, die

Hauptleute in Fesseln geschlagen, nach Pres-
burg gesandt und daselbst hiugerichtetj nur
Dampierre erhielt vor dem Kriegsgerichte

in Anerkennung seiner Unschuld Entlassung.

In dem Schmerz über Grans und Vise-
gi'cids Verlust erhielt Drugeth einigen Trost
durch die Nachricht, Gregor Nemethy habe
bey Stein am Anger tausend Walloner völlig

aufgerieben , dreyssig tausend Gulden und acht

hundert Bologneser Flinten erbeutet. Einige

Tage darauf erboth sich die Nograder Besat-

zung gegen freyen Abzug zur Übergabe der

Burg. Stephan Keresztüry zog hin, sie '7. Octhr.

zu übernehmen, die Deutschen treu und ohne
Gefährde abziehcji zu lassen. Aly-Pascha
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von Ofen versuchte es, ihm die Besitznahme

streitig zu machen; aberDrugeth sandle un-

1er Georg Somogyi und N i k 1 a s K i p-

s c h i a acht hundert Ungrisclie Reiter zu

JCresztüry's Verstärkung mit dem Befehl,

Nograd bis auf den letzten Ungrischen Mann
zu behaupten; jetzt sey die Zeit, in der das

Vaterland, mehr als jemahls, auf seiner Söhne

standhafte Tapferkeit rechne.

Bey solchem Manne konnte nur Basta's

bescheidene Bitte, er möchte auf irgend einen

lO.Octhr. Ausweg zu endlichem Frieden bedacht seyn,

einiges Gehör fmden. Auch Kollo nies bath

imi Geissein und sicheres Geleit zu Unterhand-

lungen nach Neuhäusel, wofür er selbst, im

Falle keine Waffenruhe vermittelt werden
könnte, die Festung ihm übergeben wolile.

Während heimlich in D rüg etil 's Lager auf

des bittersten Türkenhassers, llleshazy, eif-

rigsten Betrieb mit den Neuliäusler Verord-
neten unterhandelt wurde , kam H a s s a n—

42.^ct&r. Pascha von Bosnien mit zwey lausend Janit-

scharen von Gran herauf vor die Festung, und
liess sie aus zehn Karlhaunen unablässig, doch

l(f,Ocd>r. ohne Erfolg beschiessen. Sonnabend vor Galli,

in der ersten Nachtwache, begaben sich auf
Treue und Glauben des Burghauptmannes
Strein, ohne Wissen der Türken, llles-
hazy und Drugeth verkleidet, persönlich

in die Festung, um die Bedingungen der

Übergabe festzusetzen. Schon am folgenden

Tage hörte zwischen Besatzung und Belage-
rern alle Feindseligkeit auf, und auf D r u-
geth's Antrag Hessen auch die Paschen das

n.Octhr. erfolglose Karthaunenspiel ruhen. Montag nach
Millcrnacht £0gen Thomas Boänyak, Mi-
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cliael Parkas und Martin Nagy mitzwey
hundert Mann nach Neuhäusel ehi, um die

\A^achen an Thoren und auf Wällen abzulösen.

Jlmen .folgte sogleich D r u g e t h, dem G a-

briel Strein die Schlüssel der Festung über-

gab. Noch nie halte der edle Patriot und
wackere Kriegsmann so wonniglich geruhet,

als jetzt nach langer Arbeit, durch wenige
Stunden, bis Tages Anbruch, da die Schlüssel

von Neuhäusel unter seinem Kopfkissen lagen.

Als die Paschen nunmehr die Ungern im
Alleinbesitze des Platzes, und sich schimpflich

hintergangen, sogar von Besieh! igung der Werke
ausgeschlossen sahen, entbrannten sie in hefli-

gen Zorn. Um sie einiger Massen zu besänf-

tigen, überlieferte ihnen D rüget h neun und
lünfzig kricgsgefangene Türken, die er mit der

Festung übernommen hatte, ohne Lösegeld, das

sechzehn tausend zwey hundert sechzig Duca-
ten betragen hätte. Dennoch brachen sie Mitt-

woch nach Lucä das Lager ab, und zogen, ±9»OctJ)r.

voll Verdrusses und Grolles, ohne ihren klü-

gern Sohn Drugeth zu bcgrüssen, heim, da-
mit sie nicht sehen durltcn, mit welcher Treue
er selbst an der Spitze einiger tausend Un-»

gern die Besatzung bis Komorn begleitete^ und
nicht hörten das Glockengeläut, und den Ka- 21-Octhr,

nonendonner, worunter er mit dejn gesammten
Heere seinen Einzug nach Neuhäusel feyerte, 22'Octbr.

in der katholischen Pfarrkirche mit dem Am-
brosianischen Lobgcsange dem Ewigen dankte,

und von seinem Feld-Pastor Piskolczy die

Werke des Herrn verkündigen Hess, T h o-

inas Bosnyak blieb als Burghaupimann auf

Neuhäusel, Jolian n Desoffy mit einem Theile

des Heeres in umliegender Gegend, den übrigen 2i-Octhr.
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Maclitliaiifen führte D rüg etil vor Presburg,

nicht achtend der abermahls von Basta und
Kollonics eingegangenen Bitte, Waffenruhe

bey dem Fürsten zu vermiltehi, und den schon

"wieder durch Österreich schrecklich heerenden

Gregor N em e t h y zurück zu rufen ^).

28'Octhr. Am Feste Simonis und Judä, stand er vor

der Stadt, und liess ihr vermeiden, im Fall

sie zögerte, sich zu ergeben und seinem Fürs-

ten sicli zu unterwerfen, werde er mit Neu-
häusler Kanonen ihr gebietiien, Türken und
Tataren hcrbeyrufen, Bürgerschaft und Besat-

2ung insgesammt nieder metzeln lassen; und
von seinem festen Sinne liess sich erwarten,

dass er Wort gehalten hätte, wäre er nicht

von Bocskay abgerufen, und dadurch genö-

3. JVof&r. Ihiget werden, Donnerstag nach Allcrlieih'gen

den PresburgernWallenstillsfand zu gewähren ^).

So endigte des jungen Ungers erste Herrschalt,

die er als Oberbcielilshaber unternommen hatte;

es war seiner Besonnenlieit, Klugheit, Wach-
samkeit und Festsinnigkeit meisterhafte That:

denn bedeutende Schwierigkeiten; der Paschen

List, Argwohn, Ränke und Anmassungen; der

Haiducken drohende Unzufriedenheit über nicht

bezahhen Sold, wozu er des Geldes erman-
gelte; ihre Widerspänstigkeit und ihre Meute-
reyen; selbst des altern Kriegsmannes, Franz
Re'dey's Eifersucht, Missgunst und Groll,

hatte er zu besiegen. Viele ihm gleiche, meh-
rere ihn übertreffende Ungrische Männer wer-
den uns in den Geschichten der abgeflossenen

neun und siebzig Jahre dargestellt; was wäre

a) Nach dem Tagebucli des Valentin Driigel
tzt von Bei in Notit. nov. Huncariae T. IV. P- t

' tli über-

setzt von Bsl in Notit. nov. Hungariae T. IV. p- 337 seqq.

b) Bei Notit. Hung. T. I. p. 21'J.
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schon längst aus der Herrscliaft der Osmanen
in Ungarn geworden, hätten die würdigen

Söhne des Vaterlandes zu deny nur ihnen ge-

bührenden, Posten gelangen, liätten sie, wie er,

auch nur auf dem ihnen angewiesenen frey und
selbstständig handeln können? Allein seheel-

süchlige Ausländer damahliger Zeit, das Ver-
trauen der Könige erschleichend und missbrau-

chend, hätten weit lieber das Haus Österreich

um die Ungrische Krone gebracht, als den

Ungern Gerechtigkeit widerfahren lassen.

Wenn D r u g e t h vor Neuhäusel sich in

Geldnotli befand, so lag der Grund in Bocs-
kay's Abwesenheit aus Ungarn; gegen Ende
des Erntemondes war er nach Siebenbürgen

abgereiset. Sonnabend nach Maria Geburt em-iQ.Septbn

pfmg er zu Klausenburg von dort versammelten

Magnaten den Eid der Treue. Durch ihren

Beschluss wurden die Jesuiten abermahls des

Landes verwiesen. Am Feste Kreuzerhöhungi4. 5tfpt6r;

wurde ihm auf dem Landtage zu Megyes von
den Ständen und Abgeordneten der drey Na-
tionen feyerlich gehuldiget, auch von der Säch-
sischen Gesammtheit sowohl, als von den
Szeklern eine Steuer bewilliget. Die Angele-
genheiten in Ungarn; seinem Vorgeben nach
Wiederherstellung der Ungrischen Verfassung,

Sicherstellung der Religions-Fre3dieit und Ver-
mittelung des Friedens ZAvisclien dem Könige
und der Pforte

;
gestatteten ihm keine lange

Entfernung, darum sollte für jetzt in Sieben-

bürgens Verfassung nichts geändert werden,

und Sigmund Rakoczy, als sein Statthalter,

die Provinz verwalten ^). Mit Eroberung der

• fl) Khevenhüller Annal. Ferdin. Bd. VI. S. 2932.'

Benkö Transsilvania T. I. p. 254«
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Gyalu-Burg, "vvelclio noch von königlichen!

Kriegsvolke besetzt war, verlilgte er die JelzlQ

Spur von Riidolph's Herrschaft im Lande,
und vollendete die durch Castaldo's und.

Basta's Verbrechen bewirkte Trennung Sie-

benbürgens von dem Ösierreicii-Erufstischen

Hause auf vier und neunzig Jalire.

22 Octhr. Freytag nach Lucä ^) war er schon wie-
der in Ungarn; am Fesle Simonis und Judä
empfing er zu Säros-Palak die Urkunde, worin
Achmed ihm, seinen Erben, und wenn im
Mangel derselben die Stände frey erwählen,

dürften, die königliche A^ ürde in Ungarn, die

fürstliche in Siebenbürgen verlieb. Dafür sollte

Bocskay den Krieg wider den Deutschen Kö-^

nig eifrigst fortsetzen, dessen Burgen z<?rslören,

seine Lander verheeren, und den Deutschen
schlechterdings keinen Frieden bewilligen.

Müsste er desswegen, von ihrer Uloermacht be-

dränget, sein Reich verlassen, so werde er

mit den Seinigen auf Türkischem Gebiethe

Schutz und Entschädigung finden. Andern, un-
ter Schutzberrlichkeit der Pforte mit ihm sich

verbindenden Völkern wurden mit den Ungern
gleiche Rechte und Freyheiten zugesichert;

Freylassung der seit drey Jahren gemachten
Kriegsgefangenen versprochen. Städte und Bur-
gen, von Solejman und dessen Nachfolgern

erobert und durch Anrufung des wahren Got-
tes, nach Vorschrift des Islams, ein Mahl ge-

heiliget, hernach aber von den Deutschen ein-

ecnommen, sollen der Herrschaft des Gross-
er»

^

herrn wieder unterworfen werden- hingegen

a) Stepli. Bocskay Liter, ad Ötanisl. Tliurzo Saros

Paiak d. '22. Octbr. 1603. »p. Kovachich Supplem. ad Vest.

Coniit. T. III. p. 332-
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die seit langer Zeit im Besitze der Ungern

stellenden, unangefochten bleiben. Nur die

Gränzplätze an Östcrreicli sollen nocli der

Pforte zufallen; damit, wenn zwischen ihr und
di-m Wiener Könige ein Mahl Friede geschlos-

sen würde, eine feste Gränzlinie die Deutschen

von den Ungern scheide und diese ungestörter

Ruhe gemessen mögen. Mehreres zu seiner

Erhebung ihm zu eröffnen , sey der Grossve-

zier Mohammed angewiesen ^).

Dazu wurde jetzt Bocskay von Moham-
med auf das Rakoser Feld eingeladen; und
dciniit jener zu dem, was vorgehen sollte, in

Pracht und Glanz sich stellen könnte, dem
Valentin Drugetli, so wie sännntlichen

Magnaten und Landherren seiner Paricy mit

ihren Dienstleuten Watzen oder Karpfen, wo
sodann eine Reichsversammlung eröffnet wer-
den sollte, zum Sammelplatze von ihm ange-

wiesen. Am Vorabende Martini stand er jniiiO. Novhr.

prächtigem Gefolge und zahlreichem Macht-
liaufen am linken Ufer des Krebsbaches; sech-

zehn Magnaten, unter ihnen auch der gelehrte

Kaschauer Ptector und Bürgermeister Johann
Bokatz, Avaren auserkoren, ihn zu dem Gross-

vezier zu begleiten. Mit welchem Vertrauen

er selbst vor diesem erschien, zeigte sein vor-

läufin;er Auftrag an Valentin Drugetli:
„Sollte mir unter den Türken etwas Widriges,

„was Gott verhüten wolle, begegnen, so lasse

,,Dir Ungarn angelegentlichst empfolilen seyn;

„halte Dich unter den Ungrischen Herrn vor*

a) Die Urkunde steLt bey Ratona Tom. XXVHI.
p. 315— Ö23.
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5,züglicli an den mächtigen Gabriel Bäthory,
„den noch übrigen Sprössling des grossen Maii-

„nerstammes, und traue, nach meinem Bey-
„spiele, nimmermehr den Türken." Allein

auf dem Rakoser Felde war ihm nur Ehre,

die er verachtete, keine Gefahr bereitet; denn
Aly-Pascha von Ofen, zu seinem Empfange
beordert, war rechtschaffener Mann; und der

Grossvezier hatte aus dem Di^an zu des wich-
tigen Parteyhauptes Auszeichnung die bestimm-
teste Anweisung.

Dieser zu Folge wurde Bocskay, am
ll.Not^Jr. Festtage Martini in Mohammed"'s Prachtzeltc,

nach erster Begrüssung, in kostbare Gewänder
gekleidet, dann mit Türkischem, ekelhaftem,

ungeniessbarem Gastmahle bewirthet. Nach
Aufhebung desselben yerkündigte JM oham med
den zwischen Ungarn und der erhabenen Pforte

geschlossenen Freundschaftsbund in fcyerlicher

Rede: worauf er, im Nahmen des Grossherrn,

den Fürsten Stephan Bocskay zum Könige

von Ungarn erklärte; Macht, Gewalt und Herr-

schaft ihm verlieh; die Zeichen derselben, der

Griechischen Kaiser ehemahlige Hauskrone, von

Holz, mit Goldblech belegt, mit Edelsteinen be-

setzt, ihm auf das Haupt legte, Zepter und
Fahne überreichte, das Schwert umgürtete;

endlich den anwesenden Ungern treuen Gehor-

sam gegen ihren, nun eingesetzten, König ge-

both, und den, seiner Meinung nach, oft genug

Betrogenen die Warnung gab, sich nimmermehr
von Deutschen, versprächen sie auch goldene

Berge, hintergehen zu lassen.

Bocskay, den Wunsch des Friedens mit

dem Könige von Ungarn schon im Herzen tra-

gend, nalira die Krone von dem Haupte, über-
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gab sie seinem Feldliauptmanne Georg Szccsy,

und erklärte freymülliig, er wolle sie nur als

Unterpfand der Freundschaft, nicht als Zeichen

der königlichen "S'V ürde behalten, da Ungarns

Verfassung keine Krönung gestatte, so lange der

rechtmässig gekrönte Fürst, wie Rudolph vor

dreyssig Jahren, noch des Lebens geniesst : wor-
auf er die umstehenden Magnaten zu Zeugen
aufrief, dass er durch Annahme dieser Krone,

weder die öffentliche Freyheit, noch die Rechte

der Stände, zu deren Beschirmung er die Waf-
fen fülire, verletzt habe. Der Grossvezier schloss

die Handlang mit erfreulicher Anzeige, der

Grossherr erlasse den Ungern und Siebenbür—

gern den Tribut auf zehn Jahre; und wolle sich

nach Abfluss derselben mit zehn tausend Duca-
ten jährlich begnügen ^). Dagegen verpflichtete

sich Bocskay urkundlich an Mohammed,
darum in politischer Rücksicht den Königstitel

gebrauchend, die von Georg Borbe'iy erober-

ten Festungen Jeno und Lippa dem Temesvärer
Pascha wieder einzuräumen ^).

Bey seiner Rückkunft vor Watzen begrüss-^^* ^'''*'^'"*

ten ihn die Verordneten der Kronstädter, und
brachten ihm die viele Jahre lang in Kronstadt

heimlich aufbewahrte goldene Krone mit gol-

denem Gürtel und goldenem Federbusche, der

ehemaligen Despoten Rasciens, zum Geschenke,

wodurch er höchst erfreuet versicherte, er würde
sich gestern im Empfange dieser Krone, statt

der Türkischen, mehr geehrt und glücklicher

a) Nacli Jo'annis Bocatli Cornmentatio epIstoHca de
Legatione sua ad Steph. Bocskay ap. Bei Mon. Decad. I.

p. 318-331. h) Dio Urkunde bey K at o n a Th. XXVIII.
pag. 419.
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17.2tfbv6r.gefLi'^^t haben a). Donnerstag vor Ellsahelli cr-

öfTnete er zu Karpfen, in Anwesenheit unge-
mein zalih'eicher Magnaten und Herren, den

Landtag, auf welchem das von ihm nicht minrler,

als von Illeshazy heimlich mit Matthias
belriebene Friedensgeschäft ernstlich behandelt

werden sollte. Die Hauptbedingungen, darun-

ter die erste, Forderung völliger Kirchenfrcy-

heit und freyer Religionsiibung; hatte Illes-
hazy schon früher dem Erzherzoge, dieser

dem Könige; Rudolph, dem Staatsrathe und
den Jesuiten, als Hoftheologen, vorgelegt. Mit

einhälh'gen Stimmen enischied der Staat^^rath

fiir Gewälu'ung der Kirchenfreybeit, und uiiler-

stiitzte sein Gutachten mit den triftigsten Grün-
den des Rechts, der Klugheit und der JNotli-

"vvendigkeit.

Nein, sagten die Jesuiten, es darf nicht

Böses getban werden, damit Gutes erfolge.

Falsche Religion sey das grösste Übel in der

Welt. Dagon soll nicht gesetzt werden neben

der Bundeslade. Das Gesetz Gottes und der

Natur verbiethe Zulassung einer falschen Re-
ligion. Durch solche Zulassungen sey der

staatsbürgerliche Friede selten oder nie erhal-

ten, vielmehr verletzt worden j denn jedes in

sich getrennte Reich müsse untergehen. Nie-
manden kann erlaubt werden, dass er, Chris-

tum verlassend, sich zu dem Teufel kelu'e;

unmöglich sey irgend eine Gemeinschaft Christi

mit Belial. Wem es Ernst ist, Schafe zu wei -

den und zu beschirmen, müsse den Wölfer

beherzt widerstehen j und wer einen Weingar-

d) Aus Drugeth's Tagebuch, bey Szlrmay Nodtia Htst
Comitat. Zemplen. p. 118. und Bocatii Comment. 1. c

p. 335.
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ten gepflanzt hat, die Schweine davon ahhal-

ten. Überall werden die Böcke liir schlechte

Gärtner gehalten. Ketzerey sey schlimmer,

als Türkische Sklaverey; in dieser leide nur
der Leib, und die Entführten können losge-

kauft werden ; unter der Knechtschaft jener

gehe die Seele zu Grunde, und aus der Hölle

sey keine Erlösung. Was ein Mahl in Reli-

gionssachen bewilliget und von königlicher

Macht bestätiget worden ist, könne schwer,

fast nimmermehr verbessert, oder widerrufen

werden 5 diese Pest verbreite sich durch die

Nachkommenschaft bis an den jüngsten Tag.
Welcher Fürst dürfe es wagen, für den Unter-
gang so vieler Seelen Gott Rechenschaft zu
geben? Der Fürsten heiligste Pflicht sey, ihre

Unterthanen von Ketzereyen abzuziehen, und
auf den rechten Weg zurück zu führen. Also

thaten Carl der Grosse, Ludwig der Erste,

Matthias und der heib'ge Stephanus; lie-

ber wollten sie Ki'one und Leben in Gefahr
setzen, als hierin fahrlässig befunden werden.
Wie vielmehr sey der Fürst jetzt verpflichtet,

zu verhüten, dass nicht durch Gestattung der
Religionsfreyheit wirkliche Katholiken zu ver-
schiedenen Ketzereyen fortgerissen werden.
Dazu habe der Fürst das von Gott verliehene

Schwert in der Hand, dass er seine katholi-

schen Unterthanen in freyer und ausschliessen-

der Ausübung ihrer, vor so vielen Jahrhunder-
ten eingesetzten, so weit ausgebreiteten, durch

so grosse Heiligkeit ausgezeiclmeten Religion

beschütze ^).

a) Bey S 2 i r m a y Notit. Hlstolr. Comitatus Zemplen.
p. 121.
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Auf den nur an gelehrten Notizen reichen,

nicht auch gelehrt denkenden, König machten

diese Gründe den tiefsten Eindruck- dennoch

trug der Staatsratli darauf an, über die aller-

dings kirchliche, aber nichts Avcniger als reli-

giöse Theologie des Jesuitenordens, auch des

Capucinerordens Gutachten einzuhohlen. Hya-
cinthus, des demütiiigern Ordens gottesge-

lehrterer Bruder, antwortete mit gründlicher

Schutzschrift für die Freyheit des verfolgten

Kirchenvvesens. Er theilte den streitigen Punct

in zwey Fragen: ob die Zulassung derselben

überhaupt geschehen; und ob sie urkundlich

geschehen dürfe? Beyde beantwortete er be-

iahend; die erste, weil der Fürst Gott, durch

dessen Fügung er regiert, und von dem alle

Staatsgewalt ausgehet, nachahmen solle. Auch
der Ewige lasse bisweilen, entweder grössern

Gutes wegen, oder um grösseres Übel zu ver-

hindern. Böses geschehen. In Rücksicht des

Einen steht geschrieben: Lasset das Unkraut

bis zur Ernte wachsen, damit ihr nicht zu-

gleich den Weitzen mit ausrottet; in Bezug

auf das Andere sagt Augustinus: tolle me-

retrices et turbabis omnia libidinibus. Wenn
demnach der Fürst Ketzern, welche er nicht

bekehren kann, die Kirchenfreyheit versagte,

so würde er den Frieden des Staates und die

öffentliche Ruhe, des Gemeinwesens vorzügli-

ches Gut, der Gefahr bloss stellen, in welchem

Falle es sogar erlaubt seyn dürfe, Ketzereyen,

als das geringere Übel, zu begünstigen. Nach
der Lehre des heiligen Thomas vonAquino
kann der heidnische Götzendienst grössern Gu-
tes, oder geringern Übels wegen, von christli-

chen Fürsten geduldet werden; um so sicherer
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lasse sich dless auf den Cultus christlicher

Ketzer anwenden. Zulassung des Übels sey

nicht aus iln'cin Wesen böse, sonst könnte Gott
nie Böses geschelien lassen; sie kann also bis-

weilen gut seyn, und sie sey es wirklich unter

den in Österreichischen Landen jetzt obwal-
tenden Umständen. ^ Des Rechtes allgemeine

Regel sagt: Niemand sey zu Unmöglichem ver-
pilichtet; und auch Gott will Niemanden dazu
Terbinden; was also der Fürst nicht vermag
auszurotten, darf er, ohne Verantwortlichkeit,

gestatten. Er darf es sogar urkundlich erlau-

ben , wie Gott selbst mehrmahls diu^ch aus -

drückliche Willenshandlung Böses zugelassen,

und diesen Willen in der heiligen Schrift er-
kläret hat. Es sey kein Grund denkbar, aus

welchem, das durch innere Willenshandlung
Zugegebene, nicht auch durch äusseres Zeichen
angedeutet werden dürfte; eine solche Hand-
lung ist entweder böse oder gut; wenn böse,

so darf sie weder mündlich noch schriftlich

beurkundet, nicht ein Mahl im Gedanken ge-
wollt werden; wenn gut, wie aus allem bis-

her Gesagten erhellet, was verbiethet, sie münd-
lich auszusprechen; und wenn mündlich, wa-
rum nicht auch schriftlich und urkundlich *)?

Unter einer Menge künstlicher Wendun-
gen, wodurch der Jesuit Joannes von Mei-
len dem Capucinerbruder H y a c i n t h u s zu

entschlüpfen suchte, musste er endlich dennoch
zugeben, und im Geiste seines Ordens lehren,

dass der Fürst, unvermögend die Ketzer aus-

zurotten, mit innerm Vorbehalte, von der

Gewalt ablassen, und auf eine Zeit sie dulden

a) Bey Szirraay 1. c. p. 123«

VII. Theil. 58
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dürfe, bis er durch Zuwachs an Kräften seine

Zwangsmittel verschärfen könne: und da dem
erliitzten Zionswächter Verstandesgründe man-
gelten, „so läugnete er wenigstens mit offenem

„imd vollem Munde, dass Frieden im Staate

„und Ruhe des Gemeinwesens, ein grösse-

„res Gut, als die Ketzerey ein Übel sey ^)."

Der Erfolg zeigte, dass Rudolph nur im
Geiste des Jesuiten Joannes von Meilen
den Ungern KirchenfreyJieit gewälu^en wollte.

Sigmund Forgacs kam wirklich, von dem

20. JJor&r.Erzherzogc Matthias abgeordnet, Sonntag

vor Cäciliä in die Versammlung zu Karpfen,

und brachte über die vorgelegten Friedensbe-

dingungen des Königs Erklärung folgenden

Inhaltes: Jedermann möge bei seinem kirchli-

chen Bekenntnisse beharren; die Palatinus-

Wahl solle gestattet, die Kammer aufgehoben,

auch allen übrigen Beschwerden der Ungern

25. jVo2'&r.abgeholfen werden. Als aber nacli fünf Tagen
Forgacs vermeldete, der König wolle vor

Abschluss eines Friedens mit der Pforte seine

Söldnerscharen nicht entlassen; dazu noch ver-

langte, dass Bocskay zu pünktlicher Beobach-
tung der Waffenruhe sich verpflichte, die ver-

jagten Kammerbeamten vorläufig überall in

ihre Amter wieder einsetze; Schlösser und
Güter ihren ehemahligen Besitzern wieder zu-

rückstelle; unterdrückten Misstrauen und Arg-
wohn die Bereitwilligkeit zum Frieden, und
auch des Vermittlers weitere Vorschläge zur

Einigung wurden unter lärmendem Gezanke,

theils verworfen, theils unüberlegt angenom-

«) Bey Szirmay 1. c. p, 125«
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men, zum Theile für den nächsten Landlag ver-
schoben. Jetzt trat Illeshäzy in das Miltel,

that ühcrellten Beschlüssen Einiiah, erboth sich

zu einer Reise nach Wien, um von dem Erz-
herzoge bestimmtere Erklärungen einzuhohlen,

und verlangte, dass ihm durch gemeinschaft-

liche Wahl ein Gefährte dahin beygesellet werde.
Dazu ernannte das allgemeine Vertrauen zu-
erst Herrn Paulus Apponyi, und als dieser

die Sendung ablehnte, Herrn Peter Mlados-
sevics.

Sonnabend vor Barbara begaben sich die3. Dechr

zy^ej Verordneten nach Wien mit sechzehn
Bedingungen und Anträgen; hier die merk-
w^ürdigern, auf welche der Erzherzog ganz im
Geiste des Präger Hofes und des Wiener Col-
legiums zu Sanct Anna nach be3^gefügter W^eise
antwortete. „I. Die Lutherische, Schweizeri-r.

„sehe und Römische Religionen sollen frey seyn;

„die wider die zwey ersten ergangenen Reichs-^

„Verordnungen mit dem letzten Artikel des vor-
„jährigen Reichsdecretes aufgehoben werden."—

p

Der König habe bisher Niemanden in seiner Kir>-

chenfreyheit angefochten^ wolle auch in Tjukunft

Niemanden darin gefährden; nur enthalte man
sich, unter dem Vorwande der Religion, Ver-

v.'irrungen anzurichten. „II. Der Friede mit der
„Pforte werde im Beyseyn der königlichen Be-
5,volimächligten, auch unter Vermittelung und
„Theihiahme unsers durchlauchtigsten Fürsten

„unterhandelt." — Diess kann einiger Massen
bewilliget werden; man bestimme den Ort der

Verhandlungen, und lasse unterdessen die Waf~
Jen ruhen. „III. Ein Palatinus werde erwählet,

„wie es die Reichsverfassung fordert. — Diess

gehört vor den kCuiftigen allgemeinen Landtag.
38-
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IV. -Die gelieiligte Reicliskrone werde in Un-

..ffarn aufbewahret/' — Diess verbiethcn die

dem Reiche vorschwebenden Gefahren; sie ist

unter sicherer Obhut. „Y. Die Kaschauer Kaui-
„mer, alles Unheils Quelle, werde abgeschafit,

„ein Schatzmeister angestellt; der Erlauer Bi-

„schof Stephanus Szuhay verbannet, der

„Grosswardeiner Nico laus Mikaczy bleibe

„gefangen." -^ Kann nicht geschehen. „VI.
„Prälaten und andere geistliche Stände sollen

„vermindert Averden, und Bischöfe, ohne

„Kirche und Sprengel, Aveder politische noch
„kirchliche Ämter vcrAvalten."— Ist auf den

Landtag zu verschieben. 55Vn. Den Prälaten

„werde angemessene Verpflegung ausgemittelt,

„ihre Einmischung in wehliche Angelegenhei-

„ten nicht mehr geduldet, der geistliche Ge-
„richtshof aufgehoben/' — Wird nicht bewil-

liget. „VIII. Die Jesuiten sollen aus dem Reiche

„für immer verbannet, die seit einiger Zeit in

„Schenkungsurkunden eingeschobene Einschrän-

„kung: salvo tamen Jure ecciesiastico
„weggelassen 5 und Besitzungen ganz nach al-

„ter Weise und Verfassung vergäbet werden."—
Ist dem Landtage zu überlassen. „IX. Reichs-

„ämter sollen nur eingebornen Ungern-, und
„zwar ohne Rücksicht auf ihr Religionsbe-

„kenntniss; nicht mehr an Ausländer verliehen

„werden, und zu Ungern erhobene Ausländer

„bis in den dritlen Grad der Nachkommen-
„schaft davon ausgeschlossen seyn. " — Kann
in Ansehung der zu Ungern Aufgenommenen
nicht bewilliget werden; doch sollen Ungern vor

Ausländern den Vorzug haben. „XVI. Wenn
„der Friede zu Stande kommt, verlanget der

„Fürst zweymonathlichen Sold für seine Heer-
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„schar; eben denselben in Zukunft wider Reichs-
„i'eincle, wider die seinigen WafFenbeystand,"—
iJie Soldfürderung ist iinbilUg, Waffenbeystand

wider den Erbfeind wird versprochen^ wenn
nicht der Fürst Ursache zum Kriege gegeben

hat ^).

Einige Tage nach der Abreise der Ver-9.lü «u.
ordneten w^andtcn sich B o es k a y und die ^u.

^'^ '"'

Karpfen versammelten SlUnde an die Reichs-
fdrslen und an Sigmund, König von Pohlen,
mit ausführlicher und wahrhafter Darstellung *>)

der Bedrängnisse, welche des Ungrischen Vol-
kes Kraft, i\lutii und Geduld fast ganz erschö-pft

haben. Sie zeigicn, wie unvermeidlicli der
entzündete Bürgerkrieg w^ar, nnd wie geneigt

sie sejen zum Frieden unter Bedingungen, zu
deren Forderung sie mehr noch die Gerech-
tigkeit ihrer Sache und die Reiclisverfassung,

als das Glück ihrer Waflbn berechtige. Den
König zur Genehmigung dersell)en zu bewegen,
sollten die Reichülürsten so wie der König von
Pohlen sich schon darum angelegen seyn las-

sen, Aveil sie in Ungarn die Vormauer für ihre

Staaten nicht yeikenncn könnten.

Schon halten die Verordneten seit dem-'* ^•^*5'^^*

Festtage der drey Könige in Wien verweilet, 6-J'tnuar.

und Sonntag nach Hilarii mit dem ErzherzogelS-J^«"««'*.

M^affenstillstand bis Joannis abgeschlossen *^);

dann aber w^ar in den Unterhandlungen so

langsam fortgeschritten, dass Bocskay zu Ka-
schau noch Sonnabend vor Inyocabit an S i g- 11- ^ <"'"•

a) Sie stehen vollständig bey Katona Tom. XXVIII.
p. 43G— 451. und bey Ribinyi Memorabilia Augustanae
Confessionis T. I. p, 341. h) Bey Katona Tli. XXViri.
p. 453— 47f»- c) Des Matthias Urkunde bey Katona
Tom. XXVIII. p. 485.
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mund, König von Pohlen, sich bitter dar-

über beklagte, seine Verlegenheit bey des Gross-
lierrn und Grossveziers dringenden Aufforde-

rungen zur Anordnung des diessJHhrigen Feid-
zuges ihm darstellte, und ihn inständig balh,

durch seine Vennittelung über die nach Wien
gesandten Bedingungen schleunige Entscheidung,

wie sie auch ausfallen möge, zu bewirken ^).

An der Spitze der Magnaten^), -welche Mat-
thias auf Anweisung des Königs zu den Un-
terhandlungen mit 1

1

1 e' s h a z y und M 1 a d o s-

sevics verordnet hatte, sass der Neitraer Bi-

schof und Ungrische Kanzler F r a n c i s c u s

Forgacs; eifriger Jesuitenfreund, beherzter

und gelehrter Verfechter des Katholicismus,

geschworner Hasser der Genfer, wie der Wit-
tenberger Reformation; der früher er selbst,

wie sein Vater Simon bis in den Tod; jetzt

noch seine Brüder Sigmund und Michael,
sein Oheim E m er i ch, seine zwey Schwestern

mit ihren Elieherrcn, Georg Thurzo und
Johann Banffy, zugetlian waren: Dieses

Mannes Geistesmacht und Ansehen hielt seine

Mitverordneten so lange und so fest an seinen

9. Fglr. l^igensinn gebunden , dass sie erst Donnerstag

vor Invocabit über die Ford e-rungen der Bcjs-

kayer zu einem Beschlüsse gelangen konnten.

a) Steph. Bocskay Epist. ad Sigismund. Reg. Cassov.
"11. Februar. I6')(j. ap. Katona 1. c. pap^. ."-^Q. b') Paul
Sixt Traiitsohii, Graf von lalkenstein, Erbmar-
scIihU von Tyrol. Sigfried Breuner, INiederöster-

Teicliisclier Kammerpräsident. Georg Thurzo, Arvaer
Obergespan und Ober-Trnchsess. Bernhard Leo Gaal,
Fre"\'lierr in Loosdorf und General Feldoberst. Sigmund
Forgacs, Nograder Obergespan und Ober-Mundsclienk.
Peter Revay, Thiiroczer Obergespan. Ulricli von
Kremberg auf NeuvvalJeck. Johann Lippay von
Sorabor, Küuigliclaer Personal.



Diesem gemäss solle I. die Angelegenlieit

der Religion in dem Stande fortbestehen und
gelassen werden, in \velclieni sie unter Fer-'
dinandj Maximilian und andern frommen
Königen war. Der letzte Artikel, in das Reichs-

Decret vor z^xeJ Jahren von dem Könige ohne
Bcystimmung der Reichssassen eingeschaltet,

wird aufgehoben. — IL Der Friede soll mit
der Pforte und mit den Ungern zugleich un-
terhandelt werden 5 der Waflenstillstand bis zu
dem Abschlüsse fortdauern. — III. Die Wahl
eines Palalins wird dem Gutachten der zu
nächstem Landtage versammelten Stande über-
lassen; der erwählle soll dem Könige sowohl,

als dem jedesmahligen Statthalter desselben

untergeordnet scyn. — IV. Die Ungrischc

Reichskrone soll, wenn unter obwaltenden

Umständen nicht nach Ungarn , doch wenig-
stens dem Reiche näher, nach Osterreich

gebracht werden. — V. Der Schatzmeister;

oder wie er sonst heissen mag, soll nur aus

Ungern und aus dem Laienstande genommen
werden, sich lediglich mit Einnahme und Ver-
waltung der Kroneinkünfte beschäftigen, und
aller Einmischung in die allgemeinen Reichs-

angelegenheiten sich enthalten. Den Erlauer

Bischof ungehört zu verbannen ist gegen die

Reiclisverfassung: und die Verordneten ver-

sprechen für den Bischof Nicolaus Mi-
ka c z y bey B o c s k a y sich zu verwen-

den. — Vif. Die geistlichen Gerichtshöfe blei-

ben ; dabey eingesciilichene Missbräuche sollen

auf künftigem Landtage erwogen und abge-

schafft werden. — VIIL Bestehen die Karpfe-

ner Verordneten in Betreff der Jesuiten auf

ihrer Forderung, so beharret der König in
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Ansehung der Sclienkungs- Clausein auf seinen

Rechten. — IX. Die zu Ungern Aufgenomme-
nen müssen für wahre Ungern gehalten wer-
den, bey Verleihung der Ämter aber soll Yor-

züglich auf eingebe rne Ungern Rücksicht ge-

nommen werden. — XI. Da der König nicht

in Ungarn Hof halten will, so soll der Erz-
herzog Matthias mit der ausgedehntesten

Vollmacht zum Statthalter von Ungarn ein-

gesetzt werden. Dieser aber soll den yerlas-

gungsmässigen Rechtsgang nicht hindern, und
die sich widersprechenden Reichsverordnungen

sollen unter seiner Leitung in Übereinstim-

jnung gebracht werden. — XII. Die von den

Karpfner Verordnelen in Anregung gebrachten

Personal- Rechtshändel bleiben dem künftigen

Landtage zur Beylegung vorbehalten.— XV. Gü-
ter und Burgen an Ausländer pfandweise ver-

schrieben, können von Ungern ausgelöset, und
müssen nach Entrichtung des Piajidschillings

geräumt werden. — XVI. B o c s k a y erhält

Siebenbürgen, die fürstliche Würde, den 'i'i-

tel, das Wappen der Provinz, mit dem seiner

Familie verbunden; und in Ungarn alles Ge-
biclh, das Sigmund ßatliory besessen hatte.

Was er überdiess noch von Ungarn fordert,

widerstreitet dem Krönmigscide des Königs,

und niuss dem nächsten Landtage vorgetragen

werden, Siebenbürgen soll aber Ungarn
einverleibt bleiben; wenn Bocskay ohne
männliche Leibeserben stürbe, der Ungrischen
Krone heimfallen; diess von ihm, von seinen

Verwandten, von Siebeiibürgens Ständen und
Befehlshabern der Fcstung(^n eidlich verbürget,

durch Siegel und Unterschrift verbrieft werden.

^um i^eichen der Ancrkt-nnung Ungrjschcr
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OberherrUcIilceit soll B o c s k a y dem Könige
und seinen rechtmässigen Nacliiblgern jälniicli

ein Ehrengeschenk senden, und die Ungrischen

Landtage beschicken
5

gleich nach dieses Ver-
trages Abscliluss und Bestätigung sämrntliche,

von ihm eingenommene und niclit yertrags-

mässig ihm zuerkannte Schlösser, Burgen,

Festungen, Städte, Herrschaften, Marktdecken

imd Dörfer dem Könige, oder ihren ehemalili-

gen Besitzern einräumen, die in seinem Gc-
biethe dem Könige treu gebliebenen Vasallen

nicht verfolgen. Wogegen auch seinen Anliän-

gern im königlichen Gebiethe Untreue, Raub,
Gewalt und aller andere, seit fünfzehntem Oc-
tober sechzehn hinidert vierzig verübter Un-
fug, verziehen seyn soll. Den Vertrag ward
der König durch besondere Urkunde bestätigen;

für treue Erfüllung seinerseits vverdcn die Stände

Böhmens, Österreichs, Mährens, Sclilesiens;

und für Steyermark der Erzherzog F e r d i n a n d
urkundliche Bürgschaft leisten; zu gleich treuer

Erfüllung ihrerseits werden sich die Un---

gern durch Eid, Siegel und Unterschrift ver-

pllichten ^).

Dem eilften Artikel zu Folge, wurde
Erzherzog Matthias von dem Könige sogleich

zum regierenden Statthalter in Ungarn ernannt,

bevollmächtiget, und als solcher Din-^tag nach
Palmsonntage urkundlich bestätiget. Rudolph
versprach bey seinem königlichen Worte alles,

was Matthias als Slatthaller beschliessen,

verfügen, verordnen, bewilligen, und einrich-

a) Vollständig steht dieser Vertrags, Traeiatus Vtennensis.

jirior, genannt, bey Katona T. XXyUU p. 495 sec^q. .
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ten wird, für geselzlicli, rechtskräftig, gültig

anzuerkennen, zu genehmigen, zu erfüllen,

als wenn es unmittelbar Yon ihm selbst ausge-

gangen wäre a). Die bald darauf erfolgten Er-
äugnisse machen glaublich, dass es vorzüglich

Illeshazy war, welcher, in Geheim an Aus-
lührung eines kühnen Anschlages arbeitend, den
eilften Artikel /esfgesetzt und durchgefochten

liatte. Rudolph 's Höflinge und Ratligeber,

tief unter den Ungrischen Magnaten an poli-

tischen EinsicJiten und Künsten, begriffen des

Artikels bedenkliche Richtung nicht; sonst hät-

ten sie nimmernichr zugegeben, dass ihn Ru-
dolph genehmigte und vollzog.

Wahrscheinlicli hatte au'h Ille'shäzy
unter dem Gange der Unterhandlungen Gele-
genheit erfasst, den Erzherzogen Matthias,
Älaximilian, Ferdinand, durch eindrin-

gende Darstellung des kläglichen Zustandes , in

welchen die Österreichische Monarchie, unter

ihres Bruders dreyssigjähriger Untliätigkeit, sei-

nes Cabinettes imd Hofkriegsrathes politischen

Missgriffen herab gesunken war, schrecklich

die Augen zu öffnen. Er durf(e sie nur auf-

merksam machen auf den kleinen Bezirk des

wichtlg'^ten Theils der gesammicn Monarchie,
in welchem Rudolph jetzt noch König hiess;

und auf das weite Gebiefh, in welchem Ste-
phan Bocskay und die Paschen des Gross-
Su'tans Herren und Herrscher waren ^), so

a) Rudolpti. Ref^. Liter, pro INTattliia Arclild. ap. Ka-
tona 1. c p. 5|0. h) Das eigentliche Ungarn, mit Ein-
scliluss der Gespanschaften; Varasdin, Kreutz, Agram, Ve-
locze, Syrmien, Posega , und des Gebietlies der sieben

Gräiiz-Regimenter umfasset den Raum von 4427
Siebenbürgen 735

tiumma 5163Quadratmeil.
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mnssten die Erzherzoge vor dem sclinellen Ver-
fall ihres Hauses erschrecken. Wie ernstlich

sie die Sache erwogen, und mit welchem Masse
von Erbitterung gegen Rudolph sie schon

seit langer Zeit gesättiget waren, verriethen sie

durch ihren ersten kräftigen Schritt zu seiner

Verweisung von dem Throne.
Dinstag nach Cantate vollzogen sie fol- 25- -^pril.

gende Vereinignngs-Acte: ,,Da durch die äus-

„serst bedenkliche Lage des Osterreichischen

„Hauses, durch Ungarns fast gänzliclien Unter-
„gang, durch der übrigen Provinzen Österreichs

„gräuliche Verheerung, und durch mehr an-
„dere Anzeigen, leider! nur zu offenbar isf,

„dass des Römischen Kaisers Majestät unser

,,Bruder und Vetter, bey seiner, zu verschie-

,,denen Zeiten gefährlich sich äussernden, Blöd-
„sinnigkeit, zur Regierung seiner Staaten nicht

„mehr fällig und lauglich sey: so wollten wir
„Matthias, Maximilian, Ferdinand,
„Maximili an-Ernest, Erzherzoge Öster-

„reichs, Brüder und Vettern, nicht länger an-

„stehen , in tiefer Wehmnth zu thun , was uns

„von Gott und natürlicher Billigkeit geziemt.

„Bey unserer Zusammenkunft in Wien, die

„Lage der Dinge erwägend, konnten wir kein

„wirksameres Mittel auffmden, als dass wir

„Kraft der unter uns bestehenden Verträge so-

„wohl, als auch der löblichen, von unsern Vor-
„ältern erhaltenen Gewohnheit gemäss, nothge-

„drungen durch des Kaisers oben angedeutete

Davon besass jetzt die Pforte 1859

1

Bocskay, von I Quadrat-

Ungarn gegen - 1346 ( meilen.

Siebenbürgen 736=2082*
König Rudolph 1222'
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„Gemüllisscliwäche imd Blödsinnigkeit, uns und
„unserni Hause zum Oberliaupte und zur Stütze,

„den Erzherzog Matthias, naeh Anleitung

„nalürliclier Ordnung und unsers geliebten Ahn-
„lierrn F e r d i n a n d's besonderer Verfügung,

5,erwählten ; dazu auch einhäüig mit Mund und
„Herz ihn einsetzten." Nach dieser Erklärung

versprachen sie ihm jederzeit mit Rath und
That beyzustehen, seine Beschlüsse zu geneh-

migen, in allen Verhähnisscn sich ihm •willfäh-

rig zu bezeigen; und wenn etwa das Deutsehe

Reich, angodeuleler Ursachen wegen, die Wahl
eines Röuiischen Königs für nÖlhig erachtete,

ihn auch ded^ey nach ihrem Vermögen zu un-
terstützen. Sie sclilosscn diese Verbindung zu-

gleich im Nahmen ihrer noch unmündigen Vet-
tern und Brüder; und der abwesende Erzherzog

A 1 b r e c h t, Philipp des IIl. Slatlhalter in

11. A'ovZ"-.j\Tiederlanden erklärte durch besondere Acte sei-

nen Beytritt ^).

Um das Ziel, zu welchem dieser Schritt

hingerichtet %var, desto schneller zu erreichen,

wurden die Friedensunterhandlungen mit den
Türken und mit Bocskay von Matthias auf

das eifrigste betrieben; doch Aly- Pascha von
Ofen wies vor dem Eingange gewisser Nach-
richt, dass Bocskay vollkommen befriediget

sey, alle Anträge des Erzherzogs zurück; und
die zu Kaschau versammelten Magnaten und

^'^"'l'!','^ Landherren von Bocskay's Anhange mochten
<',ie unbestimmten und zweydeutigen Beschlüsse

des Wiener Tages, von Hle'shazy und Lip-
pay überbracht, nicht genehmigen. Von der

a) Bey Goldast de Regno Bohem. Tom. I. Docum.
^^o. iQ[) et 110. p. 223 et 225.
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geheimen Verbindung der Erzherzoge unf er-

richtet, spannten sie ihve Forderungen höher;

und B o c s k a y begehrle, ausser Siebenbürgen

und Ungarn, unter dem linken Theiss - ü fer,

wenigstens noch die Gespanschaften Ugocs, Be-
regJi, Marmaros; aucli Tokaj, Keresztur und
Tarczal mit dem dazu gehörigen Gebiethe*

Folgendes Ayar in ihren Gegenbemerkungen das
"Wichtigsie. Im dem ersten Artikel des Vertrat

ges sollte die Beslinimung des Standes, wie er

zu Ferdinand's und Maximilian's Zeiten

war, weg gelassen; die Religionsfreyheit mit
ausdrücklicher und nahmenllicher Anführuns
der Römischen, evangelischen und Schweizeri-^

seilen Confession erkläret, und jede dawider aus-

gegangene Pieichsyerordnung, aus welcher Zeit

sie auch seyn möge, aufgehoben werden. II. Die
Unterordnung des Palatinus unter den jedesmah-
ligen Statthalter, so wie überhaupt des Letztern
Einsetzung als fori dauernde Reichswiirde, wurde
als verfassungswidrige Neuerung verworfen. II—
leshazy hielt nicht für rathsam, der Kaschauer
Versammlung zu offenbaren, in welcher gehei-

men Absicht er zu AVien eines Statthalters Ein-
setzung zugegeben, vielleicht selber vorgeschla-

gen hatte. IV. Die Ungrische Reichskrone sollte

nach Presburg gebracht und dort, an Österreichs

Gränzen, hinlänglich gesichert, von Ungrischen
Magnaten bcAvaliret werden. V. Da die ver-
derblichen Anschläge, Gewaltthaten, Misshand-
lungen, deren die Bischöfe Stephanus Szuhay
und Nicolaus Mikaczy gegen das Ungrische
A'^olk sich schuldig gemacht, und dadurch allein

des Bürgerkrieges Ausbruch befördert haben,
allgemein bekannt seyen, so sey auch ihre ewige
Verbannung aus dem Reiche unerlässlich, damit
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sie ausser Sland gesetzt werden, durch boshafte

Ränke die öffentliche Ruhe zu stören und die

Person des Königs dem Hasse der Reichssassen

bloss zu stellen. VI. Titular-j3ischöfe sollen

nicht ernannt; wirklichen die Obergespans-

Würde, alten Reichsgesetzen gemäss, nicht ver-

liehen; Abfeyen und Propsteyen nicht zur Ver-
pflegung der Bischöfe, ursprünglicher Stiftung

zuwider, verwendet Averden. Vlil. Die Jesuiten

sollen von Grundsassigkeit und Besitzrechlen

ausgeschlossen bleiben. IX. Es wurde darauf

bestanden, dass dem Artikel von Verleihung der

Reichswürden und Amter hinzu gesetzt werde:

ohne Rücksicht auf kirchliches Bekenntniss.

XVI. Was der Fürst Bocskay, ausser Sieben-

bürgen und Ungarn über und neben dem rech-

ten Theiss-Ufer, verlange, sey nur als einiger

Ersatz für die Landesverheerung und Erscliöp-

fung durch die Feld-Obersten Basta und Bel-
giojoso anzusehen und zu gewähren. Über
diess Alles solle der Erzherzog unmittelbar,

Kraft seiner Vollmacht, geradezu entscheiden,

und nichts auf den nächsten allgemeinen Land-
tag verweisen; denn ohne ihre vollkommene

Befriedigung würden sie der nöthigen Sicher-

heit entbehren, und im Zustande der Unge-
wissheit auch auf dem Landtage nicht er-

scheinen.

Diese Gegenvorstellung unterzeichneten und
besiegelten Stephan llleshazy, Valentin
Drugeth, PaulNyary, Sebastian Tököly
und Georg Szecsy von Rima-Szecs; von

Paul Apponyi, Thomas Viszkelety und
Andreas Osztrossics von Ghyletinz als

Bevollmächtigten begleitet, brachte sie llles-

hazy nach Wien, und verlangte gleich an-
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iännlicli des Neiiraer Bischofs Aiisscliliessung

von den Verhandlungen. An die Stelle dessel-

ben wurden dazu von Matthias noch Ernest
von Molart und Tliomas Erdody ernannt.

Dem Erzherzoge und den meisten Beysitzern

schienen B ocskay's Forderungen frech und
ausschweifend; der Grund lag in der Ver-
scliicdenheit der Ansichten, welche sie und der

Forderer von der vorliegenden Angelegenheit

gefasst hatten: sie glaubten, nur einen gnädigen

Aussöhnungsvertrag mit dem gewaltigen Ver-
brecher und seinem Anhange zu schliessen,

wesswegen er auch in der Urkunde überall nur

Ansehnlicher und Hoch mögen der Herr,
nirgends F Urs t, betitelt wurde; B o es kay hin-

gegen und sein Anhang betrachtete die Sache als

das, Avas sie war, als Friedensunterhandlung zwi-

schen zwey Krieg führenden Parteyen, deren Ei-

ner, der sieghaften, die Beftigniss vorzuschreiben

und zu fordern ; der Andern , als besiegten und
erschöpften, die KJugheit nachzugeben und zu
gewähren geziemte. Bocskay verlangte nicht

Gnade, nicht Schenkung; sondern eine Vertrags-

massige Zuerkennung eines Theiles von Allem,

was er durch Waffengewalt bereits im Besitze

hatte.

In so verschiedenem Gesichfspuncte be-
fangen, einigten sich dennoch, Freytag vor Jc-23.Jani»f.

annis, beyde Parteyen, keine aufrichtig, zu ei-

nem Pacificalions- Vertrage, in dem die Eine '

Manches zu erschleichen suchte, die Andere
den ausweichenden Schleichwegen sich nicht

widersetzte, in der Zuversicht auf ihre Über-
macht und in der Hoffnung, das ihr Gebüh-
rende weiterhin durch neue Einwendungen zu
erzwingen. Der Iste Artikel wurde also se-
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stellt t „Ungeachtet der öiTenllicIien Reichssat-

„zmigen, und selbst des letzten Arfikels, vom
„seclizehn hundert vierten Jahre, welcher, nach

j,dem Landtage, und ohne Beystiminung der

„Reichssassen eingeschaltet, anfgehoben wird;

„ist beschlossen worden, dass (der frühem kö-
„niglicJien Entscheidung gemäss, nach welcher

„der König Niemanden in seiner Religion und
„seinem Bekenntnisse stören, oder durch An-
„dere stören lassen wolle), den Ständen insge-

„sammt und einzeln, allen Magnaten, Landher-
„ren , Freystädten, der Krone unmittelbar an-

„gehörigen Marktflecken, im Umfange des ei-

„gentlicheil Ungarns, und den Ungrischen Grä-
„nitzcrn, freyer Gebrauch und ungehinderte

„Ausübung ihrer Religion gestaltet werde, doch

„mit dem ßeysatze, dass es der Römisch-
„katholischen Religion n i c h t z um N a c h-
„theile gereiche; dass die Clerisey und
„die Kirchen der Katholiken frey und
„ungefährdet bleiben, dass die in den
„letzten Unruhen beyderseits weg ge-
„nommenen Kirchen wechselseitig wie-
„der zurück gegeben werden ^).

"

Des vierten Artikels, die Reichskrone be-

treffend, wurde nur bittweise erwähnet. Die

Bischöfe von Erlau und Grosswardein blieben

bis zur Entscheidung oder ßeylegung ihrer

Sache, verwiesen. Die Ableyen und Propsteyen

sollten in ihrem Stande, ihrer Stiftung gemäss,

bleiben. Die Ungern weigerten sich, den Je-

suiten im Reiche bleibenden Stand und Besitz-

a) Sylloge Actorum -puhlicor. quae Pacificationis Viennens.

y/«. 16(){3. Historiam, Articulor. sensum et ejus Constitution,

illustrant. opera ac studio Victor ini de Chorebo s. 1.

ITÜO. in 8°.
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reclife zu bewilligen; und der KSnig erliess

niclits von seinen Rechlen. Schenkungen, Stan-
descj liöiiungen, Pfandyersclireibungcn, vonB o c3-

kay Tollzogen, sollten auf dem nächsten Land-
lage untersucht werden; die an sich gültigen in

ihrer Kraft fort bestehen. Zu Siebenbürgen und
Ungarn unter dem linken Theiss-Ufer, wie es

Sigmund B ä t h o r y besessen liatte, erliielt

Bocskay noch die Gespanschaften Ugocs und
Beregh, die Szathmarer Burg mit der Gespan—
Schaft, Tokaj mit dem dazu gehörigen Gebiethe,

Keresztüry und Tarczal , an Sigmund R a—
koczy und Sebastian T ö k ö 1 y verpfändet,

unter der Bedingung, dass er sie auslöse *). Diess

Alles aber sollte nach seinem unbeerbten Tode
der Krone wieder heimfallen. Es wurde ihm
bewilliget, dass er sich Fürsten des Reichs und
Siebenbürgens, Grafen der Szekler, und eini-

ger Theile Ungarns Herrn nenne, von dem Kö-
nige und dem Erzherzoge wurde er in keiner

Urkunde also genannt. Die Einsetzung in die

ihm von dem Könige verliehenen Provinzen soll

geschehen, sobald er und seine Anhänger den
Vertrag werden genehmiget haben; dann sollen

auch die Siebenbürger von dem Eide der Treue
gegen den König entbunden werden. Die übri-

gen Artikel des ersten Wiener- Vertrages blie-

ben theils unverändert, theils wurden sie nach
den Wünschen und Anträgen der Ungern be-
stimmter ausgesprochen ^).

Freytag nach Maria Heimsuchung reiste iJuUüi,

llleshazy mit der vollzogenen Urkunde nach

a)Er beliielt also noch immer gegen 1564 Quadratmeilen,
der Konig liöclistens um J76 Quadratnieil. mehr, b) In der
Sylloge ^-jctorum. und in Corp. Jur. Huvgar, Tom, I, p. 643»

Vil. Theil. 59
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Kaschau ab; und ohne die Genehmigung der

Gegenpartey abzuwarten, wurde von der an-
Q,Jttgust. dern, am Feste der Verklärung Christi, die

Vollziehung einer Bestätigungs- Urkunde dem
Könige abgedrungen ^), damit, wenn jene das

hinterlistig Gestelke des ersten Artikels etwa ge-

wahrte, und dawider ankämpfte, man sie ab-
weisen könnte mit der Erklärung, Urkunden
von Bevolhnächtigten vollzogen, und von dem
Könige urkundlich bekräftiget, gestatteten keine

Veränderung mehr. Rudolph, nicht wissend

in wessen Geist er gehandelt hatte, und ge-
ängstiget von dem Wahne, er habe sich zum
Bösen verleiten lassen, wagte es ein Mahl un-
mittelbar zu handeln, und erklärte zwey Tage

8.jiugust. darauf: „weil der Religions-Artikel des letzten

„Wiener-Vertrages sein, an heilige Eide gebun-

„denes Gewissen beschwere, müsse er vor Gott

„und Menschen auf das Feyerlichste kund ma-
„chen, dass er ihn nur nothgedrungen, ohne

„den Willen sich daran zu binden, oder die

„Meinung, er sey daran gebunden, zu unter-

„stiitzen, bekräftiget habe ^)."

Als demnach Illeshazy, Osztrossicz
Viszkelethy, Apponyi, dazu noch Franz
Magocsy, Georg Drugeth, Stanislaw
Thurzo, Sebastian Tököly und Georg

±f.AugustH o ffm a n n mit der vonBocskay vollzogenen

Bestätigung des Vertrages, aber auch mit dem
entschiedensten Einsprüche gegen den Bcysatz des

Q.Septhr. ersten Artikels, in Wien auftraten; da wurde
dem König erst klar gemacht, wie wichtiger

Dienst durch seine eilfertige Bestätigung des-

selben, mit der auf Schrauben gesetzten, viel-

a) Boy Katona T. XXVIII. p. 564. &) Schmidt Ge-
schichte der Deutschen Thl. VIH. p. 159.



— 6i t —
deutigen Clausel dem Katholicismiis geleistet

worden seyj worauf er sich auch nicht weiter

sträubte, in einer zweyten Urkunde, dem An-2i. Septbr,

sehnlichen und Hochmögenden Herrn Stephan
Bocskay völlige Verzeihung zuzusichern, und
aus seiner angebornen Güte ihm den friedli-

chen Besitz alles dessen zu bestätigen, was ihm
der Versöhnungsvertrag zuerkannt liatle '^}. Doch
weder diese königliche Urkunde, noch des Erz-
herzogs Unwille über die neuerdings erhobenen
Schwierigkeiten, konnte die bevollmächtigten

Herren bewegen , von ihrem Einsprüche Avider

die, gewisses Unheil begünstigende Clausel ah-23. Septhr»

zustehen; Matthias musste ihnen urkundlich

verbürgen, dass ihre dawider vorgebrachten

Einwendungen auf dem nächsten Landtage reif-

lich erwogen werden sollen, und dass über—
haujDt, wie alles Übrige, in dem Vertrage red-
lich gedacht und ausgesprochen; so auch der
angefochtene Beysatz in keiner betrieglichen

Absicht hinzugefügt worden sey, indem er bloss

beyde Theile in der Freyheit ihres Bekennt-
nisses, freyer Ausübung ihrer Religion, und unge-
störtem Gebrauche ihrer Kirchen sichern sollte ^).

Die Verordneten der Stände Böhmens
Mährens, Schlesiens und der Lausitz zu ur-
kundlicher Verbürgung des Vertrages von Mat-
thias nach Wien berufen, hatten schon seit

Petri Kettenfeyer die Ankunft der Kaschauer
Bevollmächligten daselbst mit Ungeduld erwar-
tet, unterdessen in einer Klagschrift über den
vorjährigen Raubzug der Haiducken, die Aus-
schweifungen derselben den Ungern edeln Stan-

a) In der Sylloge und hej Katona T. XXyjjj p. ^g^
h) 1. 1. c. c. p. 575.

' V . .
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des zur Scluild redmcnd, ilircs Verdrusses

sich entladen, und das Erzeiigiiiss des Un^vil-

Icns dem Erzherzoge eingereicht. Dieser über-

gab es dem angekomjnenen Ille'shazy und

seinen Gefährten zur Beanhvorlung, und wie

liierbey die beheizten JVIänner niclits übergin-

gen, was des Ungrischen Volkes Verdienst um
lanz Eurona in nielir als z\YeYlmndertiäliri-

gern Kampfe gegen die Osmanen erheben konnte,

so ermangelten sie auch nicht, den Böhmen,
Schlesiern und JMRbrern die lläubereyen und
Gewaltthatcn , welche ihre Kriegsleute als

Hülfsvolk in Ungarn verübt halten, vorzufüh-

ren, und sie zu fragen, was sie im vorigen

Jahre noch bewogen habe, sich vor dem Feinde

des Kreuzes bey Gran zurückzuziehen, und
unter Georg ßasta's Anführung ihre ÖVlitge-

nossen des Evangeliums in Ungarns nördlicliem

Gebiethe zu überfallen; Dörfer und Markt-

flecken in die Asche zu legen , Tausende, ohne

Unterschied des Alters und Geschlechtes, jäm-
merlich todt zu schlagen. Damahls sey kein

Halm in Mähren von dem Fusse eines Hai-
ducken oder Ungers zertreten gewesen : später

jnussten sie von jedem, der nicht mit ihnen

war, glauben, er sey wider sie. Die JMährer

hatten, wie gerecht Avar, Gegenwehr geleistet,

und Gewalt gewaltig zurück geschlagen; damit

hätten sie sich begnügen können , da sie (hirch

keine wiederhohlten Angriffe gereitzt wurden,
Skalitz in Brand zu stecken, Berencs, Sassin,

Hol i CS, dem Könige treu gebliebene Schlösser,

zu überwältigen, zu besetzen, und die umlie-

genden Gegenden zu verheeren ^).

«) Klagschrift und Antwort bey Ka tona I. c. p. 579 sqq.
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-

Die Kläger ^rliwicgen und schlössen Freund-
scliaft und naclibarliclies Sclmlzbiindniss niifc

den Beklagten. Zuerst vcrpilicliteten sich die

Ungern den Böhmen, Mährern, Schlesiern und
Laudilzcrn zu Ireuer Beobachtung und Erfül-

lung des zu W ien abgeschlossenen Versöh-
UM ng.sVertrages, mit welchem sie zugleich alle

Iriiljcrn, zwischen Ungarn und Böhmen beste-

henden Yerlräge für erneuert halten, diesen

gemäss gute Nachbarschaft und freundschaftli-

chen VerkeJir mit ihnen pflegen Avollten ^).

Die Urkunde unl erzeichneten ausser Bocskav's
Bevollmächtigten vier Bischöfe ^), zwey und
zwanzig Magnaten ^) ^ und zv.ey Verordnete
Slawoniens <^). Gicichlaulcnde Urkunden wur-
den den Ungern von den Bevoll nüichligten der 23.— S.^.

Stände Steyennarks , Österreichs, Bölunens, ''^^"
*"

&) Bcy K a t n n a 1. c. p. '03. h) Fr an ci s ch« F r-
g.ics, von Neitra, Kanzler des Unjirisclien Reiches; D e-

metrius Napr.igy, von Weszprim ; Petrus Ratlo-
vics, von Watzea ; Valeniinus Lcpes, von Jinin,
c) T li o m a s E r d o d y , Varasdiner Ober^jespan und
Ober-Reichs-Schatznieistcr ; Georg Thnrzo, Erbgraf und
Obergespan von Arva, Obertruchsess ; Ni k 1 a s Is t li uanf fy,
V^ice-Palatin, Obenlii'irhüter ; S i gm ii n d Forgics, Nogra-
der Obergespan und Oberniniidschenk; Peter Reray,
Obergespan von Tlmrocz; Andreas Doczy, Obergespaa
von Bars; Joliann Lippay vcn Zombor, königl. Perso-
nal; Franz Battliyanyi, Öbergespan von Üdenburg, Ge-
neral-Feldhauptniann unter dem rechten Donau Ufer; Nik-
las Zriny, Obergespan von Szaladj Sigfried Kollo«
nies, General -Feldhauptmann über dem linken Donau

-

Ufer und Burghauptmann auf Neuhäusel ; Thomas Szecs
von Rima Szecs, Joannes und Georg Keglevics,
Em er ich Balassa, Benedict Tnroczy, Georg
Petho, Georg Szombathelyi, Vicegespan von Wie-
selbuig; Franz Kerl, Vicecrespan von Sohl; Franz
Tliiiry, Unterhauptmann auf Neuhäusel ; Emerich Me-
gyery, Peter Kohary, Moses Czyraky, königlicher
Fiscal. d) Christoph Marnyavics, Vice -Bau von
Crofttien; und Johann Kithonics von Koztanitza, desT

berühmte Rechtsgelehne.
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Schlesiens, Mälirens und der Lausitz ausge-

fcrliget. Der Antrag zu dieser Versammlung
der Abgeordneten

,
grösslen Tlieils Magnaten,

Utraquisten und Lutheraner, acht und zwanzig

an Zahl, aus allen Provinzen der Österreichi-

schen Monarchie Avar von Matthias gekom-
men ; der angebliche Zweck war vollkommene
Beruhigung Bocskay's und seines Anhanges

über des Vertrages festen Bestand; den wahren,

von Matthias beabsichtigten Zweck, errieth

jetzt noch Niemand, am allerAvenigsten der

Prager Hof.

Zu den Friedensunterhandlungen mit den

Türken wurden von Mattliias, Johann von
Molart, Freyherr auf Reinek, Befehlshaber

von Komorn, und Oberster Feldzeugmeister;

Adolph von AI thann. Oberster Feldzeugmeis-

ter; Georg Thurzo, Niki as Ist hu auffy,

Sigfrid von Kollonics, Franz Batthya-
nyi, Christoph Erdody; von dem Fürsten

Bocskay, Stephan Ille'shazy, Obergespann

von Trencsen und Lypto; Paul Nyary von
Bedegh, Michael Czob or von Czobor Szent-

Mihaly, und Georg H oft mann; von dem
Grossvezier , Aly-Pasclia von Ofen und
Habil Effendi; verordnet. Den Bevollmäch-

20.(?cttr.tigten jeder Partey folgten bewaffnete Scharen.

Die Türken lagerten sich am rechten Donau-
ufer bey Almas; diesen gegenüber am linken

Donauufer die Königlichen; am Einfluss der

Zsitva in die Donau bey Torok die Fürstlichen.

Durch fünf Tage wurde gestritten über Er-
lau und Kanisa, von deren Abtretung Aly-
Pascha schlechterdings nichts hören wollte. Die

Königlichen mussten davon abstehen und sich

in die Umstände fügen. Nach mancherley an-



dern Forderungen und Verweigerungen, einig-

ten sich die Parteyen am Festtage Martini zu li.Novbr»

zwanzigjälirigem Frieden, zu dessen Befestigung

und Fortdauer der Kaiser den Grossherrn an
Solines Statt, dieser den Kaiser an Vaters Statt

annehmen; beyde Monarchen sich gegenseitig

Kaiser, niclit König, betiteln; die Tataren

in den Frieden mit eingeschlossen seyn; beyde
Monarchen in dem vollen, nimmermehr anzu-

fechtenden Besitze ihres gegenwärtigen An—
tlieils von Ungarn beharren, die Bedingungen

des Wiener Vertrages dem Fürsten Bocskay
pünctlich erfüllet werden sollen. Der Gene-
ral Capitan von Raab, der Pascha von Ofen,

der Ban von Slawonien, die General-Feldobcrs—

ten über dem linken und unter dem rechten Do-
nauufer sollen 5 Vollmacht haben,

,
Gränzstreitig-

keiten zu entscheiden ; wichtigere Fälle sind bey-

den Kaisern vorzulegen. Jede Partey hat das

Befugniss, alte Festungen wieder herzustellen;

neue anzulegen ist keiner erlaubt. Bey der

Auswechselung der Friedensurkunden werden
beyde Monarchen mit ansehnlichen Geschenken

sich gegenseitig beehren; die Kaiserlichen an

den Grossherrn sollen dless Eine für alle Mahl
den Werlh von zwey Mahl hundert tausend Du-
caten betragen. Die von Christen eroberten

Dörfer hören auf, den Türken steuerpflichtig

zu seyn. Die Zahl derjenigen, welche zur Ka-
nisa-Burg gehören sollen, wird Franz Bat-
thyanyi mit dem Ofener Pascha ausmitteln

und die daselbst wohnenden Edelleute sind

von allen Abgaben an die Türken befreyet; da

billig sey, dass Reichssassen, die dem recht-

mässigen Könige nichts bezahlen, auch von

Tüi'ken nicht mit Auflagen belästiget werden.
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Nach drey Jahren werden Botliscliafter mit

Geschenken gegenseitig nach Prag und an die

l^forte ziehen, um des Friedens feyeriiche ße-

Jcrälugang einzuholilen ^).

So endigte der fünfzehnjährige Krieg mit

den Türken durch einen Frieden, welclien

l^eherzte Palriotcn, auf entscheidende Siege über

die in Oiinmaclit versiiikende Pforte rech-^

nend ^), so, wie raubsüchtige Haiducken, Be-v

ßchränkung ihres Gewerbes fürchtend, verab-

scheueten; nur staatskluge Männer in seiner

Nothwendigkeit begriflen '^) ; und Ketzerhasser

priesen, nichlsCjcwisscres liofTend, als zurKetzer-

verfolguno nunmehr freyern Spielraum zu gCx-

winnen, und neuen Bürgerkrieg für kirchliche

9, Pecbr. Formen anzuzünden ^). Sonnabend nach Maria

Empfängniss wurde der Friedensvertrag von
Rudolph auf der Brandeiser Burg bestätiget ®),

Sogleich vej'langten die königlichen Bevollmäch-

tigten Neuliausels Überlieferung ; doch 111 es-»

a) Die Urkunde steht in Corp. Jur. Hang. T. T. p. nt9»
b) „ Ea non omnihus -placet ,'^ — so schreibt Georgias
Stobaeus von Palm bürg, Bischof von Lavant, an den
päpstlichen Bothschafter ; — ,,su!it cniin , qui hello poslpo-
,,naiit; quorum ea vox est: lüres Tiircicas debilitatas jain et

^,attritas paene totas esse; qttare ncc paceni , nee inducias
„iniri cum eo dehutsse. — Concludunt postremo : Paceni
„Turcicam vostrorum esse ruinain.'^ c) „ Pacevt ut ini-

,,TJus e duohus malis proho ; serain non probe. Etenint
„quae in hujus tractatione pacis peracta sunt, si antea
imperfecta essent, quando ut perficerentur caeliim et terra
,,suadehant; pacem jam cum Turcis et rehelUhus honestiorem
,,haheremus. — Nescierimt (nostri) uti momentis temporiim,
,,neque ponderare ,

quanti refernt , iitrum illud ideni ante vel
i,post agatur

f
quod sane gravissimuni fuit Vitium." Georg,

Stobaeus, d) „A nohis stat tempus dehellandi reliquos

,,nostrae religionis adversarios , nohiles inquam proi>incialeSf

,,refonnatlonis hactenns immunes. ylugetur in dies illo^

,,runi haeresis, augetur animus.'-^ Georg. Stobaens an. /{«-

tona T. XXVIII. p. 627. e) Rudolph. Reg. Diplom.
»p. fiatona 1. c. p. 624?
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Iiazy richtig einsehend, dass der Wiener Ver-
trag in wesentlichen Dingen nocJi auf Scliraii-

bcii stand, gab vor, die lläuMiung der erober-

ten Plätze müsste mit Kaschau beginnen, nach-

dem Bocskay in Siebenbürgens und des ihm
zuerkannten Ungrischen Gebiethes Besitz förm-r

lieh eingesetzt wäre ^).

Indessen nälierte sich Bocskay's Lauf-
bahn ihrem Ende; die allgemeine Meinung
war, sie sey ihm von seineni Kanzler Ka-
tay, Sonntag vor Galli, bey einem Gastmalile, i3'Octbr.

durch unzerstörbares, aber langsam wirkendes

Gift gekürzt worden, wesswegen er auch, be-

troffen auf verdächtiger That, desselben Tages
noch in Fesseln eingekerkert wurde. Allein

schon früher halte ihm der berühmte, aus Poli-

len berufene Aizt E 1 e a z a r der Genesung
Möglichkeit abgesprochen; und Katay, wenn
er schuldig war, nur des ärztlichen Ausspru-

ches Erfüllung beschleuniget ^). Dennoch be-

fand sich Bocskay jetzt noch so wohl, dass

er die Magnaten und Landherren seines An-
hanges, am Tage Luciä zu Kaschau versam-^ 13l5«c6r,

mein, und ihnen seine Bemerkungen über die

Unzulänglichkeit und Unsicherheit des Wiener
Friedens zu reifücher Erwägung und fester

Entscheidung für den künftigen allgemeinen

Landtag vorlegen konnte. Darüber beschlossen

die versammelten Slände unter Andern folgendes 22.Z?tfcir,

Merkwürdigere. Das königliche Verzeihungs-

Diplom, in dem sie Rebellen genannt wer-
dep, wollen und können sie nicht annehmen,

Nicht Gnade hatten sie verlanget ; nur Her-

«) TstTilii(nffy Lib. XXXIV. P- 520. *) Bcthlexi
cp. Katona 1. c. p. 661.
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Stellung der Reiclisverfassung und ihrer darin

gegründeten Reclile und Freyheiten, um welche
sie auf fünfzehn Landtagen vergeblich gehe-

then haben; darum seyen sie endlich gern und
ungern aufgestanden zur Gegenwehr, wie es

ihnen durch Andreas des IL Reichsgrundge-
sefz gestattet Avar. Diess habe der König
selbst erkannt, indem er sicli in FViedensun-

teriiandlungen mit ihnen eingelassen hat, wofiir

sie ihm wieder als befriedigte Vasallen ihre alte

Treue angebothen haben ; keines Weges als

Rebellen zur Pflicht zurückgekehrt seyen. Da-
her sollen nach Zuriicksendung des Diploms
die Ursachen und Beweggründe des Aufstandes

auf dem nächsten allgemeinen Landtage in das

Reichsdecret eingetragen werden ; damit nicht

Zeitgenossen und Nachkommen Anlass linden,

das Ungrische Volk verletzter Treue und Biir-

gerpllicht zu beschuldigen.

Die Verordneten der Gespanschaften und
der Städte sollen auf dem nächsten Landtage

unerschütterlich heharren, I. dass in des Wie-
ner Friedens ersten Artikel der Ausdruck, und

auch in Dörfern hinzugesetzt und der Beysatz:

düss es der Römisch -katholischen Religion nicht

zum Nachtheile gereiche j bis an das Ende, weg-
gestrichen werde.

RI. Der Palatin werde auf dem nächsten

Landtage erwählet, und mit aller, in Reichs-

gesetzen ihm zuerkannter Machtfülle eingesetzt

;

nur eingeborne Ungern sollen ihm als Räthe

beygeordnet werden, in wichtigem Angelegenhei-

len möge er sich mit dem Erzherzoge Mat-
thias berathen. Zur Wahl seyen Sigmund
Rakoczy, Paul Nyary, Valentin Dru-
geth, oder Stephan Illeshazy vorzuschla-
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gen. IV. Da nun überall Friede sey, werde
die Niederlegnng der Reichskrone in Presburg

nicht länger mehr verschoben. V. Die ßischölb

von Erlau und von Grosswardeiti sollten, als

die eigentlichen Urheber des bürgerlichen Krie-

ges, ohne weitere Untersuchung und Reclils-

lührung, aus dem Reiche verbannt bleiben.

VI. Die Ernennung der Bischöfe geschehe mit

Zuziehung des Palatins, aus eingebornen Reiehs-

sassen, und aus der Adelsgesammliieit. VllI.Die

Stände beharren auf ihrer Forderung, dass den
Jesuiten, ihres störrigen Sinnes wegen, weder
Wohnplatz, noch weniger Giiferbesitz im Reiche

gestattet werde, und in keiner Schenkungsur-

kunde mehr die Clausel, salvo tarnen jure ec-

clesiastico ; erscheine. IX. In den Festungen

Raab und Komorn sollen neben ausländischen,

wohlverdienten, dem Ungrischen Volke Avohl-

wollenden Oberbefehlshabern Ungrische Unter-

befehlshaber mit Ungrischer Besatzung ange-

stellt werden; in den Freystädten die Wahl zu
dem Burgermeisterthume und zu andern Stadt-

ämtern zwischen Ungern und Deutschen in

gleicher Anzahl jährlich wechseln. Xll. Nim-
mermehr werde den Kaschauern die Haupf-
kirclie weg genommen; das Erlauer Capitel

nicht wieder dahin verlegt; da Erlau verloren

sey, lieber gänzlich aufgehoben; die Kirche

Sanct Jakob zu Tyrnau den Evangelischen ge-

lassen, da die Katholiken ausser derselben noch

fünf Kirchen in der Stadt besitzen. Der vor

drey Jahren an Herrn Johann Joö von Kas-
zahaza und seiner Familie begangene Justiz-

mord ist auf dem nächsten Landtage nach-
drücklich zu rügen, und der Prager Fiscus zur

Entschädigung des ungehört A^erurtheilten an-
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zulialtcn. XY. Die Verordneten der Gespan-
scliaften und der Städte sollen fest darauf hal-

ten, dass die Szerencser, Kasclianer, Karpfener
Verordnungen, so wie die Artikel der gegen-
wärtigen ^'Versammlung, in das nächste Reichs-

decret aufgenommen werden ^).

17. Decbrf ^iß Unterzeichnung dieser Beschlüsse war
ßocska)'^'s letzte Staatshandlung. Sechs Tage
früher halte er in Gegenwart seines Hofpre-
digers Peter Alvintzi, seines Schatzmeisters

Paul Oryendy, und seines Gelicimsclireibers

Simon P e t s y seine letztwillige Verfügung
aufgesetzt; darin den Siehenbürgern zu seinem

Nachfolger in Verwaltung der Provinz Herrn
Valentin Drugeth, als den Fähigsten und
\'\'iirdigsten, empfolden, ihm und ihnen über-
lassend, sich um des Königs Genehmigung zu

bewerben. Ihm yermaclite er die Huszter,

dem Gemeinwesen Siebenbürgens die Szaihraa-

rer Burg; seinen Naclifolgern, die vom Gross-

vezier empfangene Krone ; dem Könige und
dem Erzherzoge Matthias, jedem einen kost-

baren Säbel und ein Prachtross mit kostbarem

Reitzeug und Geschmeide ; dem Grossherrn eine

Perle von ungemeiner Grösse; seinem Neffen

Sigmund B a t h o r y den dritten Theil der

Einkünfte von den IMarmaroser Salzgruben; zum
Drucke des, aber bis jetzt noch nicht gedruckten

Geschichtsbuches von Stephan Szomosközy,

2ü, Ji»cbrJ-^^^J tausend Ungrische Gulden ^). Der Frey-
tag nach dem Weihnachtsfeste war seines fünf-

a) Jrticuli DD. JVIagnatum Nohilium cetcrorumque SS, et

OO. Iies:"i H. in generali eoritni Conventu ad \:\. Decemh,

16'J6. indicto conclusi. in Victorin de Clioreb. Syllogo

p. 48- Kovacliicli Sirpplem. ad Vest. Comitior. T. Ilf,

p.350. A) Victorin. doChorebo Sylloge p.6l. Bethlen
ap. liti^ona I. c. p. G63>
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zigjRlirigen Lebens letaler, wenn er des von

ihm bewiricten Älagnalen-Mordes geflachte, (15940

schwerlich lieilcrer Tag. Der Glaube an seine

Vergillang, und die am Morgen nacli seinem

Todestage erfolgte wtithcnde Ermordung und
Zerhauiing des, mit der Blutschuld sm Blasius
Lippay beiicck.'en, K'uislers Katay, bekeiirte

die Menschen, wenigstens auf einige Tage, zum
Glauben an eine ewige, wiedervergellende Ge-
rechtigkeit. So "ewallsamen Todes hatten auch

die, mancher liluttliat schuldigen, Georg Ra - (1599.

vazdy, Stephan Josika und Caspar Kor- ^J^qA

nis, sLerben müssen.

Donnerstag vor Septuagesima des nächsterg^*^^/^^^^*

Jahres erwähUen Siebenbürgens Stände ihren

Statthalter Sigmund iläkoczy wider seinen

Willen zum Fürsten; Mitwerber waren Va-
lentin Drugeth, der Klügste; Gabriel Ba-
thory, des Somlyoer Stephan's Sohn, des

letzten Ecseder S tephan's Erbe, der Reicheste,

und Gabriel Bcthlen, der Tapferste, aber

ganz Verarmte. Der Erste, schon an der Spitze

einer Heerschar gegen die Provinz anrückend,

wandle gefürchtet und verschmähet; er räclite

sich durch einen beträclitliclien Raub an Bocs^
kay's Sclij'tzen: für den Zweyten hatte sich

selbst R a k 6 c z y bcy dem Könige verwendet,

aber seine w^ilde Gcmüllisart und sein ausschwei-

fender Lebenswandel erklärten ihn für unwürdig j

des Letzten wurde gar nicht mehr gedacht ^).

Rudolpli, dem des Ervvälillen Verdienste, sein

Alter, sein besclieidener, massiger, friedlicher

Sinn, dabey auch die Gefahr eines neuen Bür-

ß) Isthuanffy Lib. XXXIV- p. 520» Betlilen ap,

Katona 1. c. p. 694«
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gerkrieges vorgestellt -wurde, bestätigte die

Wahl ^); auch Matthias gcnelimigte sie,

doch mit dem Ersuchen, die von B o c s k a y
verjagten Jesuiten in Siebenbürgen wieder ein-

zusetzen. R a k 6 c z y trug die Sache den in

10. Jwn'K'T-Klausenburg zum Landtage versammelten Stän-

den vor, und diese entschieden: die Secte der

Gesellschaft Jesu solle, müsse das fürstliche Ge-
bieth überall verlassen. Auf ihr urkundliches

Verlangen gab Rakoczy den Vätern der Ge-
sellschaft Zeugniss, sie seycn als gute, recht-

schaffene Männer, nicht irgend eines Verbre-
chens wegen, sondern lediglich durch den Wil-
len der zahlreichern Widersacher des Katholi-

cismus zur Auswanderung aus Siebenbürgen

genöthiget worden. Diess bestätigte auch der

von neunzehn katholischen Magnaten und Her-
ren b) unterzeichnete Einspruch gegen den

Reich^beschluss. Doch eröffneten sich dem Or-
den günstigere Aussichten in Ungarn, nachdem

j.->r>die wichtisen Städte Kaschau und Leutschau

Februar, dem Könige wieder Treue geschworen hatten ^)j

und ein neuer Glücksstern ging ihm auf, als

4. Julius. Rudolph den Neitraer Bischof Franciscus
Forgacs, frommen, gelehrten, beherzten Mann,
zum Graner Erzbischof und Reichs-Primas er-

10.D<?cAr.nannte; Paulus der V. ihn auch zur Cardi-

a> Kazy Hist. Hungar. p. ßß. b) Hier ist die damalilige

An7.ahl der Katholiken unter Siebenbürgens Adelsciiaft:

Franz Daroczy von Deregnyö, Balthasar Komis,
Balthasar Szilvassy, Lukas Trausner, Sigmund
Komis, Benedict Mindszenti, Sigmund Sar-
masaghy, Pongricz Senn y ei, Stephan Huszar,
Peter Bänffy von Losoncz , Johann Kälnaky, Cle-
luens Beldy, ßlasius Kamuty, Georg Borne-
niiszsza, Simon Lödy, Paulus Koncz, Ladislaw
Kraynik, Georg Nagy, Melchior Bessenyei.
Kdzy l. c. p. 90. c) Chronic. Scepus. ap. J/Fagner

Anal. Scepus. P. II. pag. 2i.
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nalswürde erhob. Zu dem durcli ihn erledigfcil

Neitraer Bisthume, und zu dem so eben ver-

waisten Coloczer ErzbisÜiume ernannte Ru-
dolph, den meisten Ungern zur Unzeit trot-

zend, den verhassten und verbannten Erlauer

Stephan US Szuhay, der jedoch der ihm
missgönnten Ehre nur kurze Zeit genes?, wie

„p, ^ t

sein gekrönter Beförderer der seinigen, durch
einen jMissgriff nach dem andern sie verwirkend.

Nachdem Sigmund Forgacs, Andreas
Doczy und Georg TJiurzo als Verordnete
des Königs die von Bocskay eingenommenen,
und die durch den Wiener Frieden ihm zuer-

kannten, nach seinem Tode aber der Krone
heimfallcnden Städte und Burgen ohne Wider-
stand übernommen hatten, beriefen sie den
Adel aus den nördlichen Gespanschaften nach
Kaschan zu einem Tage, weil Gerüchte gin-

gen, dass Niklas Bocskay die Szathmarer
Burg nicht übergeben wolle; Valentin Dru-
getli heimlichen Verkehr mit den Türken un-
terhalte, die mit dem Frieden missvergniigten

Haiducken an sich ziehe, und zur Ausführung
sträflicher Aujichläge gegen Siebenbürgen und
Ungarn sich rüste. In Erwägung dessen wur-
den auf dem Kaschauer Tag alle öffentlichen 23.März,

und geheimen Rottirungen bey Strafe des Hoch-
verrathes verbotlien. Die Haiducken sollten,

entweder zu ordentlichem Waffendienste für
gewöhnlichen Sold, oder zum Ackerbau sich

entschliessen; in Zukunft auf Landstreicherey
und Raub betroffen , würden sie dem Strange
oder Schwerte nicht entrinnen. Den Befehls-
habern und Hauptleuten in Festungen wurde
Vollmacht ertlieilt, wider Winkelzusammen-
künfte der Haiducken und geheime Bothschaf-
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teil der Türken mit durcLgreifen der Strenge zu

verfahren. An Niklas Bocskay und Va-
lentin Drugeth wurden ansehnliclie Ritters-

]eüte abgeordnet, mit driugenden Ermahnun-
gen an den Einen, die Szatlimarer Burg ohn(^

siräfliehe Weigerung zu iiberg(^bcn; an den
Andern, yon seinen ycrderbüchen Entwürfen,
wenn die laufenden Geriichle Grund hätten,

abzustehen. Bocskay erklärte sich bereitwil-

lig, die Burg zu übergeben; Drugelh ver-

sprach, sich ruhig zu verhaitt-n, und was man
ihm befehlen würde zu vollziehen *>).

Nun reiste Thurzo nach Prag und stellte

dem Könige die Nothwendigkeit dar, einen all-

3i.May. geineinen Landlag nach Presburg auszuschrei-

ben; damit von der, aus allen Gegenden ver-

einigten Adelsgesammtheit auch die Zwistigkei-

ten der Reichssassen unter sich beygelcgt, und
Mährend des Bürgerkrieges eingerissene Unord-
nungen abgeüian werden könnten. Vor Thurzo
hatten schon einige Magnaten bcy Rudolph
um einen Landtag angehalten, und das Aus-
schreiben zu Joannis nach Presburg war von

iO. May. ilmi Donnerstag vor Cantate bereits vollzogen

worden; aber Argwohn und Erbitterung gegen

Matthias hatten ihn bewogen, es zurück zu

halten. Jetzt, durch Thurzo's Vorstellungen

l5.7ttm*«f. umgestimmt, liess er es abgehen mit der Nach-
schrift, dass der Landtag niclit zu Joannis,

sondern zu Jacobi sich versammeln sollte b).

Einige Monathe vorher halte er auch ei-

nen Reichstag zu Georgi nach Regensburg aus-

«) Isthuanffy Libr. XXXIV. pag. 521- Kovachkh
Siiiiplein. ad Vest. Comit. p. 355. ^) lludolph. K. Liter.

Rngal. ap. Kovachich Supplem. ad Vest. Comit. Tora. III.

pag. S52.
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geschrieben, lim von den Ständen ansehnliclie

Hülfe wider die Türken und ihre Anhänger in

Ungarn zu erhallen; denn höcht unzufrieden
Avar er mit den zu Wien und zu Zsitva-To-
rok, unter seines Bruders Voümacht, geschlos-
senen Verträgen; und es fehlte nicht an nie-
derträcliligen Olircnbläscrn, welclie von walir-
scheinliclier Bestechung und Verrälherey, von
Erniedrigung der JMajestät und Entehrung des
Hauses Österreich llislerten, seinen Groll nähr-
ten, und in seinem Einfalle den Krieg wieder
anzufangen, bestärkten. Darum hat!e er noch
keine Bothschaft mit der ßestäligungs-Urkunda
und mit dem vertragsmässigen Geschenke an
den Grossherrn abgeordnet; darum auch nicht

seinen Bruder Matthias, sondern seinen Vet-
ter Ferdinand von Steyermark zu seinem
bevollmächtigten Stellvertreter bey dem Re-
gensburger Reich-tag ernannt; und als Mat-
thias über beydes seine Empfindlichkeit zu
nachdrücklich äusserte, Hess auch er von Er-
bitterung sich hinreissen, zu einer Massregel,

die den gehassteh Bruder verderben sollte.

Seine Gesandten zu dem Regensburgcr
Reichstage warm mit einer Schrift versehen,

die nichts Geringeres bezweckte, als demselben
das Wohlwollen der Churfürsten zu entziehen,

ihm die Aussicht auf den Kaiserthron zu ver-

schliessen, und sie, nach den Wünschen des

Papstes, des Spanischen Königs und der Jesui-
ten seinem Vetter zu eröffnen. Da hiess es:

„/\nmassender Hochmuth habe den Matthias
„noch in Jüngern Jahren ohne des Kaisers Ein-

„willigung nach den Niederlanden getrieben.

„Zur Verwaltung Ungarns und Böhmens besteift,

„habe er "die vom Kaiser ihm bcygeördnetcn

VIT. Theil. 4o
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ijRällie, einen nach dem andern von sich entfcr--

^net, dagegen mit jungen Leuten, mit dem Plal-

„fen Kiesel, mit dem Spanier Cariglia, mit.

5,Jesuilen ^) und dergleichen Ausländern, milun-

„ter auch mit listigen Weibern , sich beratheu

„und sie angewiesen, des Kaisers Befehle zü

„verachten, schimpflich von demselben zu re-

„den und zu schreiben. Ohne Talent und ohne

jjLust zum Kriegswesen, habe er es bis jelzt

5,nur zum Scheine getrieben ; entweder habe

j,er seine Feldzüge zu spät eröffnet, dann durch

„seine Gegenwart mehr gehindert, als beförderl

;

„oder er habe des Kaisers Vorschriften ausser

„Acht gelassen, und dessen ihm zugesandle

„Entwürfe für unausfülirbar erkläret. Gran
„habe man allem Ansehen nach geflissentlich

„dem Feinde überlassen, um des Kaisers Ein-
„willigung zum Frieden zu erzwingen."

„Schwer hafte auf Matthias die Schuld

„des Ungrischen Aufruhrs, indem er zur Un-
„zeit, und wider des Kaisers Ratli, Bischöfe

„lind Jesuiten nach Kascbau und in andere

„Städte sandte, um die evangelischen Prediger

„wegzuschaffen. Als die Empörung niclit mehr
„zu dämpfen war, habe er mit seinen Brüdern
„und mit den übrigen Erzherzogen einen Bund
jjAvider den Kaiser geschlossen, und diesen mit

„schimpflichen Vorschlägen zum Frieden uuüb-
„lässig behelliget. Mit kaiserlicher Vollmacht
„endlich versehen, habe er mit den Ungern
„und den Türken einen schändlichen Frieden

„geschlossen, ihnen alles bewilliget, was sie be-

a) Bey den zur Angsburger und zur Genfer Confesslon
sich haltenden Fürsten konnte diess, wenn sie es glaubten,

Seine Wirkung nicht rerfehlen ; aber ,

Quis tulerit Grachos de seditione ^uerentest
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,,gclirten, was des Kaisers Ansehen und guten

„Nahmen gefährdet. Bis zur Stunde geneli-

„niige er gern, was die Rebellen und Wider-
„saclier des Kaisers verlangen; von dem, was
„dieser befehle und verfüge, vollziehe ernichis»

„Es sey bekannt, dass er auf dem letzten

„Reichstage durch seine Kammerherren die

„Fürsten zur Verweigerung der Reichshülfe

„stimmen wollte. Auch jetzt unterhalte er mit
„den Scinigen im Reiche gefährlichen Brief-

„weclisel, um alles Gute, was dort bewirkt

„werden soll, zu hintertreiben, weil der Erz-
„herzog Ferdinand, nicht er, zum Stellver-

„treter des Kaisers ernannt worden sey, Sa
„sträflich wage er in des Kaisers Reichsver-

„waltung Eingriffe, erfreche sich alles Unfuges
„Avider den ältesten regierenden Erzherzog, sein

„rechtmässiges überhaupt, und dränge diesen

,,zu kräftigen Gegenmitteln. Nur der Willkür
„desselben solle sich der Kaiser unterordnen,

„solle sein Ansehen, seinen, durch löbliche

„Handlungen und wichtige Siege erworbenen
„Ruhm verlieren, seine Macht und Gewalt ge-
„bunden werden, aber er hoffe, die Chur-
„fürsten werden, als Pfeiler und Stützen des

„Reiches, nicht zulassen, dass des Kaisers

„Stand und AViirde den boshaften Anschlägen
„seines pflichtvergessenen Bruders unterliege."

Diess grobe Gewebe von Lüge und Ver-
leumdung, wahrscheinlich das Werk des Vice-

Kanzlers Leopold von Strahlendorff,
musste dort seinen Zweck verfehlen,wo Rudolph
schon lange nicht mehr geachtet, und sein er-

nannter Stellvertreter Ferdinand, als heftiger

a) Bey Klie v en h Ü Her Tlil. VTI. S. 7 ff. SchniiJt
Gesch. der Deutscli. Tlil. VIH. S. 2U5 ff.

4o*
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Verfolger der Reformation in seinen Erblanden,

bekannt, von dem reformierten Tlieile der

Reiclisstände gefürchtet und geliasst wurde.

In Ungarn hatte der König ohnehin die meis-

ten Stimmen wider sich, und die bald auch

dort bekannt gewordene Schrift wurde als

offene Kriegserklärung wider Matthias an-

gesehen. Der Unwille der Ungrischen Stände

2S..^««»«^«stieg auf das höchsle, als sie am Fesle Jakobi,

in grosser Anzahl zu Presburg versammelt, der

Eröffnung des Landtages ungeduldig harrlen,

und Matthias sechs Wochen nach dem fest-

gesetzten Tage noch nicht erschienen war, weil

ihn der König mit dem Befehl, seine An-
träge und Anweisungen für den Landtag zu

erwarten, geflissentlich in Wien zurückgehal-

ten hatte. Magnaten, Landherren, Machtbo-
then wollten heimkehren; doch wurde noch
verlier eine Bothschaft nach Wien versucht.

Sie kam zurück mit dem Bescheide von Mat-
thias, er hoffe seine Abfertigung längstens

in zwölf Tagen aus dem Prager Cabinette zu

erhalten. Auch diese wurden noch abgewar-
tet; da indessen nach Abfluss derselben des

Erzherzoges Ankunft noch nicht zu hoffen war,
i9-Septhr.zogen Landherren und Verordnete ab, voll

banger Ahnungen *), diejenigen, welche wäh-
rend des Bürgerkrieges aus ihren Besitzungen

hinaus geworfen) nach der Bestimmung des

a) „Quid porro futurum deinceps, assequl certo fax non
„est, Certe ominari tristia pro flive est; nisi omnia, quae
,,capita factionutn Optant, concedantur ; hoc est nisi et rciae
,,IWaiestatis Auctoritas titulis solum contenta sit, et religio
,,catholica ad guamdam Ecclesiae AngUcanae normam defor-
j,inetur " Petri Pazman Epist. ad Stobaeum. Viennae
26- Septbr. 1G07. «P« Katona T. XXVHI. p. 740.
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Wiener Frierlens auf diesem Landtage in die-

selben Avieder eingesetzt werden sollten, auch

mit bitterem Groll gegen den König.

Auch den Haiducken, welchen Stephan
Bocskay zur Belohnung ihrer treuen Dienste

in der Szaboicser Gespansohaft den frcyen und
staatsbürgerlichen Besitz der Marklllccken Bös-
zörme'ny, Szoboszlo, Nands, Dorogh, Hadliaz

und Vamos-Pe'rts angewiesen, sie unter einen

Capitan vereiniget und mit adeligen Froyheiten

Legabet halte, sollte ihr Stand und ihre Ver-
la ssung auf dem Landtage bestätiget werden.

Da dieser nicht zu Stande gekommen war,

verliessen sie Avieder Hof und Feld, brachenEnde Oct.

in die Gömörer Gespanscliaft ein, nahmen Pat-
nok weg, streiften bis Tokaj und drangen in

Valentin Drugeth, sich zu ihrem Könige
ausrufen und krönen zu lassen. Natürlich lehnte

dtr kluge Staatsmann diese Erhebung ab^ doch

um grösseres Unheil zu verhüten, nahm er sie,

fast fünfzehn tausend Mann stark, künftige

Stürme vorhersehend, in Pllicht, und hiess sie

des Niklas Bocskay Befehlen gehorchen.

J)ie JNIassregcl der Vorsicht brachte ihn wie-

der in Verdacht, dessen er sich doch in der

Folge durch Aufklärung seiner Absichten rühm*
lieh entledigte ^).

Nun durfte aber auch Matthias nicht

länger mehr säumen, rasch und kräftig zu han-

tlein, wollte er nicht einerseits den Künsten

des Prager Cabinettes unterliegen; andererseits

der Ungern Vertrauen und Anhänglichkeit yer-

a) Istliu^fnffy Lib. XXXIV. pag. 521« — K^zy Ilist.

llungar. P. I. pag. 70- Vergl. mit öEirmay Notit. Hist.

Comitat. Zexnpiön. p. 133.



Heren. Er berief die mächligstcn Magnateii

derselben nach Wien zur Berathsclilagung über

des Reiches bedenklichen Zustand »); auch Ös-
terreichische Landherren und der Biscliof Mel-

10. Octlr, chioT Kiesel wurden dazu gezogen, ein ge-
heimer Bund wurde beschworen; und
was von diesem war entworfen und beschlos-

sen worden, brachten vertraute Abgeordnete

nach Raschau in die Versammlung der Reichs-

sassen aus dem nördlichen Gebietlie, zur Mit-

Jheilung und Richtschnur ^).

^Venn mächtige Göfter der Erde unterge-

hen sollen, geschelien Zeichen; weil Völker,

entweder von willkürlicher Herrscliaft ge-

drückt, oder durch LangAvierigkeit einer ohn-
mächtigen verdrüsslich, zu ihrem Tröste sie zu

deuten wissen, und daraus entweder zum Wi-
derstände Mutli, oder zur Erhebung Kraft

""/^^/T!; schöpfen. Was der schreckliche, eben jetzt

erschienene Comet, und die über Ungarn
27 ^orir.Dinstag nach Catharina vom Himmel bey Jiel-

lem Mondsclieine herabfallende, gewaltiges Erd-
beben erregende Feuerkugel *^), in der Ansicht

des Ungrischen Volkes bedeuten sollte, ging

schon zu Anfang des folgenden Jahres in Er-
rdllung; ein wahrhafteres, über Missdeutung
des Aberglaubens erliabenes Zeichen that sechs

?2.iV.o7»&r.Xage früher die göttliche Nemesis. Am Tage
Cäciliä, bey schwelgerischem Gastmahle, fiel

der gold- und blutgierige Bedränger der Un-
gern, Georg Basta, plötzlich todt von seinem
Sitze <*).

a) Petr. Pazman Epist. clt. 1. C 6) Kovacliicli
fuvt^il. ad Vestig. Comit. T. III. p. 355. c) Zavodsky
Diar. ap. JBei Decad. I. p. 364. «) Isthuanffy 1. et p. cit
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IV.

Prosburger Landtag. — Rudolphs Entthro-

jiung. — Matthias der IL König der Un-
t^ci-n. — Zustand der Dinge in Siebenbür-
gen.— Gabriel Bathory Fürst. — Rudolph's

letzte Leiden und Tod. — Gabriel Bethlea
Fürst in Siebenbürgen. — Verlängerung
des Friedens mit der Pforte.— Petrus Paz-

mdn, — Ferdinand's Krönung. *— Tod des

Matthias.

J. C. 1608 — 1619.

Auf wiederholiltes Andringen Ungrischer

Magnaten hatte Rudolph am Ende des 3ah- 2i:-Dechr.

res einen Landtag zum Sonntage Reminiscere

11 ich Presburg ausgeschrieben ^); allein Mat-
tliias war ihm zuvorgekommen; denn vier-

zclni Tage früher, hatte er, unter dem Vor- 15,Dechr,

Avande gegen einen geAvaltigen Haiducken-Auf-
stand wirksame Massregeln zu verabreden, Un-
g irns Stände und einige Landherren Öster-

reichs zum Sonnabende vor Hilarii nach Pres-

burg, zu besonders wichtiger Versammlung
eingeladen ^). Er selbst kam Dinstag darauf,/. C.ißor^-

von vier und dreyssig Österreicher Land- '

*"""^''

herren begleitet. Drey Tage hielt er mit II-

le'shazy, Georg Thurzo und andern Ung-
rischen Herren Rath, über die Art und Weise

der Ungrischen Stände Beytritt, zu dem vor

drey Monathen in Wien geschlossenen Schutz-

und Trotzbündnisse gegen jedermann selbst

a) Rudolph. Liter. Regal. Pragae 24« December 1607.

b) Stinnay Notit. Hist. Comitat. Zeinplen. p. 133.
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wegen den König, zu erlangen. Das Haupt

des i3undes war Matthias; ihm zu gehorchen

in allem, was er zur Aufrechthaltung des Wie-
;ner Friedens und der gemeinschafüichen Frey-

heit für nöthig luid lieilsam erachten werde,

hatten daraahls die anwesenden Ungern und
Österreicher mündlich und urkundlich angelo-

bet *). 1 1 1 e s h a z y , Urheber ; und T h u r z o,

Mitwisser des darunter verhüllten Anschlages,

den König zu Thronentsagung zu nöthigen,

nahmen es auf sich, die Mächtigsten ihrer Mit-

stände dem Bund zuzuführen, und für den ge-

heimen Zweck desselben zu gewinnen. Sie

scheiterten auch bey keinem, als bey dem, sei-

nes Geistes, seines festen Sinnes, seiner hohen
Würde wegen wichtigsten, bey dem Cardinal-

Krzbischof und Reichs -Primas Franciscus
Forgacs: ihm war der Wiener Frieden, des

ersten Artikels wegen, ein Gräuel; und den
i^usatz in der Bundesacte: — „selbst gegen

den König;" —— Yerabsclieuete sein Gefühl;

weder durch Verheissungen , noch durch Dro-
Jiungen war sein Beytritt zu erzwingen.

2l,Januar, Montag nach Sebastian versammelte der

Erzherzog die Stande auf dem Schlosse zur

Vernehmung seiner Anträge. Der Eingang er-

zählte seine vieljährigen Arbeiten, Bemühungen,
Anstrengungen, verachtete Gefahren für Un-
garns Frhaltung, bis es ihm endlich in seinem.

v'm und fünfzigsten Jahre geglückt sey, durch
<he letzten zwey Friedensschlüsse, die Ruhe
fm Innern des Reiches wieder herzustellen, und

rt)Eiii T^inchstucTi dieser Urlitin Je bey Katona T.XXXVIII.
l'-7S7. Von dem Daseyn derselben, so wie von dem Wie-
ner Bunde berichtet latliuanffy Epit. Lib. XXXV. p.62i.



— 655 —
ihm auch Sicherheit vor dem benachbarten

Erbfehide zu verschaffen. ^jUm so sclimerzli-

cher traf ilm die unerwartete Nachriclit, ein

neuer Aufstand sey ausgebrochen, gleich einem

reissenden Strome durch Nieder- und Ober-
Ungarn, sich fortwälzend, das Vaterland, wenn
ihm nicht eiligst entgegen gearbeitet wird, mit
unvermeidlichem Untergange bedroliend. Da
nun die Stände auf seinen Ruf so zahlreich

sich eingefunden haben, so möchten sie auch,

einträcJitigen Sinnes, nur ihr gemeinscliaftliches

Heil beachtend, die drängende Noth in reif^

liehe Erwägung ziehen, und ihm dann die Mit-
tel angeben, wodurch das bevorstehende Ver-
derben von dem Reiche abgewendet, den Un-
ternehmungen des Feindes kräftig entgegen

gewirkt, des Ungrischen Königthumes Majestät

unverletzt erhalten werden möge. Finde er

nur dann die Stände bereitwillig, ihn auch in

Anwendung der vorgeschlagenen Mittel mit ver-
einigter Kraft zu unterstützen, so sey er, als

Unger an Geblüte und an Gemüthe, entschlos-

sen, zu jeder Aufopferung für das Vaterland;

und unter allen erdenklichen Gefahren mit ih-

nen auszudauern bis in den Tod ^)."

Darauf antwortete der Cardinal-Erzbischof

im Nahmen der Stände mit einigen allgemei-

nen Ausdrücken der Dankbarkeit, worunter
des Erzherzogs bedeutende Blicke verriethen,

dass ihm derselbe als Gegner seiner geheimen

Entwürfe bekannt sey ^). Im Gange der wei-

a) Scriptum ab Arcliicl. Mattliia "Regmcolls 51. Janttar.
Tosonii datum. ap. Katona T. XXVITT p. 755. h) „Quetii
,,.yua serenitas iatis heroice super fronte intuehatnr." Dia-
rium coiiveiitus RcgiucüUr. Posouitim A. l608-iB mensetn
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tern Verhandlungen zeigte sich mancher kraf-

tige Zug des Ungrisclien, der Nationalität sich

»Jßnaar.nähernden Sinnes. Als die Stände, selbst die

Biscliöfe Demelrius Napra^gyi und Valen-
tin Le'pes, unter dein Vorsitze Ille'shazy's

schon grössten Theils versammelt Ovaren und die

abwesenden, insonderheit der Bun Thomas
Erdödy, sein Bruder Peter, und die Brüder
Stephan, Johann, Paul Palfly, auf ge-

schehene Vorladung mit bevorstehender Mit-

tagstafel sich entschuldigten; liessen ihnen die

Versammelten melden, jetzt müsse dem Unger
mehr am Gemeinwesen, als an Mahlzeiten lie-

gen; sie sollten daher ungesäumt erscheinen,

oder erklären, dass sie nicht zu den Ständen

gehören wollen; und sie kamen ohne Verzug

und ohne Groll. Noch fehlten einige Bischöfe

und der Cardinal -Erzbischof, erst nach dem
Wiener Frieden zum Locumtenent des Königs

ernannt. Da nun diese Reichswürde durch

denselben Frieden aufhören sollte, so wurde
ihm angekündiget, dass man ihn im Besitze

derselben nicht anerkenne, er müsse folglich

3nit seinen übrigen Amtsbrüdern zu der Sland-

scliaft, nicJit sie zu ihm, sich verfügen; doch

eben so entscheidend wurde von ihm erwie-

dert, er werde nicht kommen, und seine von
dem rechtmässigen Könige erlangte Reichs-

würde gegen jede unbefugte Gewalt behaupten.

Dem Erzherzoge missfiel dieser Streit; er liess

die Stände ersuchen, für diess Mahl nachzu-

geben; sie aber, wissend, wie rasch und fest

die Priesterschaft auf Förmlichkeiten, Rechte

Jatrnar. indLcti« ap. Kovachich Scriptt. Minor. Tom. I

P»g- 217.
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und Ansprüche zu gründen pflege, blieben auf

ihrem Platze, bereit dem Fürsten zu dienen

hl allem Übrigen, was dem Wiener Frieden

lind seiner folgerichtigen Anwendung nicht

Aviderstreite «).

Am folgenden Tage hatten sich sämmtliche23.J««yar.

Bischöfe in der Propstey, dem Versammlungs-
orte der Standschaft, eingefunden; nur der Car-
dinal-Erzbischof wollte sich durch einen Ab-
geordneten vertreten lassen; aber Illeshazy
iiess ihm andeuten: wer von Ungrischem Brode
nnd Ungrischem Weine leben wolle, müsse sich

nach der Standschaft richten; worauf Fran-
ciscus Forgacs wirklich in Person sich ein-

stellte. Da wurde nun fünf Tage hinter einan-

der über die wirksamste Art und Weise den
von Türken geleiteten und unterstützten Auf-
sland der Haiducken beyzulegen, verhandelt;

die von diesen eingesandte Schrift gab die Ur-
sachen desselben an, damit zugleich Winke,
Avas geschehen müsse, um ihn zu dämpfen, „der

,.König habe, dem Wiener Vertrage zuwider,

„einen Locumtenenten ernannt, und den ausge-

,.schriebenen Landtag, auf dem ein Palatin zu
„erwählen war, hintertrieben. Eben diesem Ver-
-jtrage zuwider, werde die geheiligte Reichskrone

„noch immer zu Prag gefangen gehalten ; den
„Ungern zum Trotze, sey der von ihnen ver-

„bannte und verabscheuete Szuhay nach Nei-
„Ira versetzt, dazu noch Erzbischof von Colocza

„geworden; und wäre es noch, hätte nicht baldC20Oct5r.

„darauf der Tod das Reich von diesem Feinde ^^''^-^

„befreyet. Die Ausländer seyen von Reichs-

„Würden und Amtern noch nicht entfernet; Jo-

a) Diarium Conventus 1. c. p.2l8.



„hann J6o von Kaszaliaza liege noch immer
-.unter dem Drucke empörender Ungerechtigkeit;

^jjohann Bokatz, als Bothscliafier des Karp-
„fener Landtages an die Reichsfiirsten , unter

jj\Aegcs aufgefangen, noch immer im Gefäng-

5jnisse. Nichts sey bis jvtzt von dem Wiener
„Vertrage, nich!s von dem Zsilva-Toroker Frie-

„den vollzogen worden ^)."

War die Schrift eben so gründlich , wie

stark an Bogenzahl, so hatte sich der Ban Tho-
mas Erdody, unter Vorlesung derselben, nicht

ohne Grnnd geängstiget; denn bekannt war seine

rauthwillige Erklärung mit gezogenem Säbel:

„So wollen wir diese Lutherische Pest vertil-

„gen! Wir haben die Drawe, die Sawe, die

„Rulpa in unserm Lande; Einem dieser Stiöme

„wollen wir die neuen Gäsle zu verschlingen

„geben ^).'' Niemand konnte ihn über die Hai-

ducken zuversichtlicher beruhigen, als Ille's-

liazy. „Fürchte nichts," sprach er, „in drey

'i'agen werde ich den Aufstand vernichten c)."

Nur schrecken auch, und treiben sollte, was so

eben Sigmund Forgacs aus Kaschau berich-

tete, dass die Haiducken fünf Gespanschaften

Iiereits durchstreiften; es Avaren die auserlese-

nen Scharen, welche Niklas Bocskay voraus,

diesen mit Andern folgend, Valentin Dru-
geth, auf Illeshazy's geheime Weisung gegen

Presburg dem Erzherzoge zuführten ^). Ihre

Beschwerden und das furchtbare Gerücht von

ihrer Ankunft bewirkten folgende Beschlüsse:

a) Diarium Conventus. 1. c. p. 230- &) Bedelio vics
Natale Solum S.Hieronymi in Ruderibus Stridonis Neostad.

J75'2. Fol. P. I. p. 261« c) Diarium l. et p. c. d) Dia-
rium 1. c p. 232« Seirmay Nolit. Hi»t. Com. Zemplen,

p. 1.31.



— 637 —
Zwischen den Ungrischen Ständen, den anwe-
senden Landherren Österreichs, den abwesenden

Landherren Österreichs, den abwesenden Stän-

den Böhmens, Mährens, Schlesiens, Steyermarks,

Kärntliens und Crains soll zu pünctlicher Er-

fülhmg des Wiener Vertrages und des Zsitva-

Toroker Friedens in allen ihren Punclen und
Klauseln unauflöslicher Bund errichtet und be-

schworen, durch ihn der König zur unweigerli-

cher Vollziehung derselben angehalten; dieser

Besehluss schriftlich mit ausführlicher Darstel-

lung seiner (iriinde, durch Bothschafter, dem
Könige durch den Bischof De melrius Na-
pragy und Franz Re'vay; dem eben jetzt

versammelten Regensburger Reiclistage, mit dem
Ersuchen, dem Könige alle Türkcnliülfe zu ver-

sagen, durch Niklas Thurzo und Valentin
Le'pes; den Haiducken durch Stephan Illes-

hazy und Georg Thurzo; dem Ofener Pa-
scha durch Thomas Nadasdy, Benedict
Pogranyi und Thomas Szecsy gemeldet:

Mit dem Erzherzoge und den anwesenden Land-
herren Österreichs soll der Bund sogleich in

Presburg abgeschlossen und vollzogen, dann den
Ständen Böhmens, Mährens, Schlesiens, Steyer-

mark, Kärnthens und Crains zur Genehmigung
und Unterzeichnung zugesendet werden. Zur
Vollziehung dieser Beschlüsse, Ausfertigung der

Urkunden, und zu andern nöthigen Verfügun-

gen Avurden von den Ständen: Illeshazy, un-

ter seinem Vorsitze zehn Ungrische Magnaten ^)

a) Georg Thurzo, Sigfried Kollonics, Thomas
Viszkeletlif, Micliael Czobor, Peter Revay,
Valentin L e p e s, Andreas L ö n y a y, Andreas
Osztros fiics, Thomas S xecay und Emerich Me-
gyery.
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verordnet; von Matthias eine Anzalil Öster-

reicher Landherren dazu ernannt.

2S'Januar. So standen die Angelegenheiten, als Mon-
tag nach Pauli Bekeiirung wider Erwartung
Aller , der Ungrische Holkanzley -Secretär T i-

burtius Himmelreich von Prag mit könig-

lichem Befehl dazwischen kam. Tages daraLii'

liess ihn der Cardinal-Erzbischof in der Proj)s-

tey der versammelten Standschaft vorlesen.

Ihm zu Folge, sollten die Herren ihre eigen-

mächtige Zusammenkunft augenblicklich auf-

lösen, von Presburg abreisen, und erst zum
Sonntage Remiscere sich wider einstellen, um
auf gesetzlich ausgeschriebenem Landtage über

die allgemeine Wohlfahrt zu berathschlagen *).

Darauf erwiederte die Standschaft: der König
scy von dem gefahrvollen Zustande seines Rei-

ches, ihres Vaterlandes, nicht hinlänglich un-
terrichtet. Von ihm verlassen, habe sie die

dringendeste Noth zusammen gerufen, um zu

retten, was noch errettbar sey. Dem Erzher-

zoge ihrem Statthalter habe sie zudringlich an-
liegen müssen, sich ihrer anzunehmen, und
die Versammlung auszuschreiben. Der Wie-
ner Vertrag müsse erfüllet, der Friede mit den
Türken vollzogen, ein Bothschafter mit dem
Ehrengeschenk an die Pforte gesandt werden.

Sie werde zu ihrer Selbsthülfe versammelt

bleiben, und auf Mittel bedacht seyn, wodurch
sie noch ein Vaterland, der König ein Ung-
risches Reich behalten möge ^). Doch erst

±, Fehr. Freytag vor Maria Reinigung wurde Him-
melreich mit der Antwort der Stände abge-

a^ Rudolph. Reg. Liter, Pragae 23. Januar. 1608. ap.

Katona Tom. XXVUr. p. 768. &) R.e8pons. Statt, et

Ordd. ad Reg. Fosonii. 1. Febr. ap. Katona 1. c. p. 769.
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fertiget; brachte er den König auf bessere Ge-
sinnung , so wollten sie durch Auslösung seine»

Dorfes aus Caspar Szegedy's Pfandschait,

sich ihm erkenntlich bezeigen.

Noch wälirend seiner Anwesenheit geschah,

dass in den Versammlungen sehr laut, frey

und bestimmt von Erhebnng des Erzherzogs
auf den Ungrischen Thron gesprochen wurde.
Am Mittwoche wurden für den Fall, dass we-3oJanucr
der die Haiducken sich befriedigen, noch der
Ofener Pascha den Zsitva-Toroker Frieden
bestellen lassen wollte, die nöthigen General-
F'eldobersten, Georg Tliurzo und Peter
Revay über dem linken, Niklas Zriny und
Thomas S z e c s y, in dessen Abwesenheit,
Stephan Török unter dem rcc])ten Donau-
Ufer; in Slawonien, Thomas Erdödy und
Georg Keglevics von den Ständen erwählet;

die Ernennung der General-Capitane im nörd-
lichen Gebiethe, wiurde den eben jetzt zu Ka-
schau versammelten Landherren überlassen.

Bcy grösserer Gefahr wollten sie insgesammt
aufsitzen ; für geringere bewilligten sie Stellung

an Mannschaft, und zur Verpilegnng derselben

von jedem Schorsteine Einen l'haler. Zum
Unterpfande ihrer Dankbarkeit für des Erz-
herzogs Bemühungen gaben sie ihm die ur-
kundliche Versicherung , im Falle durch ihr

das neuerdings ausgebrochene Feuer der Enj-
pörung gedämpft, die Reichs .assen bey ihren

Rechten und Freyheiten erhalten, die Bedin-
gungen des Wiener Vertrages, besonders der

Religions - Artikel erfüllet, das im Vertrage
Mangelhafte berichtiget, die Deutschen Söld-
nervölker aus Ungarn sowohl, als aus den
Gränz - Provinzen weggewiesen würden j bey
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gewisser Gelegenheit, ganz nach seinem Rechte

und Wunsche sicli gegen ihn zu verliaUen;

und zur Einstimmung in diese ihre Absicht

auch die Stände der übrigen Provinzen Öster-

reichs wirksam zu bearbeilen ^).

Zi.Januar, ^]s diese Urkunde folgenden Tages in der

Propstey der gesammten Standschalt vorgele-

sen wurde, that der Bischof Napragy, Nah-
mens des Prälatenstandes in Ansehung des an-

gefiilirten \A iener Vertrages, besonders seines

ersten Artikels, Einspruch. Dagegen erklärJea

und gelobten die anwesenden Magnaten, Land-
herren, Comitats-Bothen und Städte-Verordne-

ten den Wiener Vertrag, nach Wegschaffung

des hinterlistigen Zusatzes im Religions-Artikel,

mit Leib und Leben zu verfechten, aufrecht

und unverletzt zu erhalten, über seine Widersa-

cher Giiterverlust und Ehrlosigkeit zu verhän-

gen. Illc'shazy verfolgte den Bischof mit

einer Reihe zudringlicher, verfänglicher Fra-
gen, in deren Beantwortung er durch die künst-

lichsten W^endungen einer bestimmten Erklä-

rung zu entschlüpfen suchte, klar einsehend,

das Unvermögen seinen unstatthaften Einspruch

geltend zu machen, und sich schämend, den

voreilig eingelegten ausdrücklich zu widerrufen ^).

i.Febr. Am Vorabende des Festes Maria Reini-

gung vollzogen Matthias und die Ungrischen

Stände ^) mit der Standschaft von Nieder- und

a) Statt, et Ordd. ad Archid. Posonii 30. Jan. 1608- ap.

Katona 1. C. p. 758 sqq. b) Diarium Conventus, I.e. p. '].]'.

7> ) Unter mehrern IJngern unterzeichneten, ausser Mat-
thias, die Bishüfe; Valentin Lepes und Demetriu.4
Napragy; die Herren; Thomas Erdödy, Joliann
Draskovics, Stephan Illeshazy, Georg Thurzo,
Sigfried Kollo nies, Michael (/zobor, Peter Re-
vay, Niklas Zriny, Stephan Palffy, Andreas üs-
trossics, Theodosius Sirmier von Karom.
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Ober- Österreich den Bundesbrief, Kraft des-*

sen sie sicli zu treuer Erfüllung und unver-
letzlicher Erhaltung des Wiener Vertrages und
des Zsitva-Toroker Friedens verpflichteten; je-

den, der es wagte, sie desswegen an Person,

Land, Habe und Gut anzufechten, für ihren
gemeinschaftlichen Feind ansehen vv^oHten, und
wider ihn vereinigten WafTenbeystand und
kräftigen Schutz sich gegenseitig verbürgten *).

Desselben Tages wurde auch der Verwahrungs-
Brief gegen mögliche Beschuldigung von Un-
gehorsam und treuloser Absichten, abmahnend
zugleich von Bewilligung einer Reichshülfe

wider die Türken, an die Reichsfürsten abge-
fertiget ^).

Nun sollten noch sämmtliche Acten, Ur-
kunden, Bundesbriefe, Vollmachten unterzeich-

net und besiegelt werden; diess geschah von
sämmtlichen Magnaten am Marienfeste, nur die 2. Febr.

Bischöfe verweigerten ihre Unterschriften, aber

auch sie unterwarfen sich Tages darauf der 3. Fehr.

Nothwendigkeit, mit Ausnahme des Cardinal-

Erzbischofs Franciscus Forgacs, dem an
diesem Tage der päpstliche Abgeordnete in

der Sanct Martins Domkirche den Cardinals-

Hut feyerlich aufsetzte, bey welcher Feyer-
lichkeit zu erscheinen, Matthias, seine per-

sönlichen Ab- und Zuneigungen offener, als es

Regenten und Staatsmännern erlaubt ist, ver-

rathend, sich geweigert hatte ®).

Hiermit Avar die besondere Versammlung
der Stände in Presburg geschlossen; die Einen 05. Febr.

a) Der Bundesbrief steht bey Katona T. XXVIII. p. 775.
und bey Dobner Monura. T. 11. p. 477. t ) Er stellt bey
Katona I. c. p. 777 seqq. c) Diarium Conventus. 1. c.

p. 243. Rhevenhüller Annal. Ferdin. Thl. VH. p. 7-31-

VII. Theil. 4i
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ihrer Abgeordneten, Michael Czobor und
Andreas Lonyay zogen nach Kaschau, um
die daselbst versammelte Adelsgesammtheit zur

Theilnahme an dem Presburger Bund einzu-

laden und dessen geheime Richtung ihr offen-

barend, in die Waffen zu mahnen; Andere
gingen den Haiducken entgegen, brachten ihnen

27.iW«rz. die Bestätigung allgemeiner Verzeihung, ihrer

Freyheiten, ihrer Besitzungen in der Szabolcser

Gespanschaft *), und geleiteten sie mit ihren

FiUu'ern Valentin Drugeth und Niklas
Bocskay in das Lager vor Preshurg; noch
andere drey Ungern ^) und zwey Österreicher

begaben sich nach Neuhäusel, um mit des

Grossveziers und Ofener Pascha's Bevollmäch-

tigten Am-Zath Kiaja, Hussein -Beg
ur.d Mustapha Effeudi den Zsitva-Toroker

Frieden zu erneuern und zu bekräftigen, welches

28.i'^«'*z. Freytag vor Palmsonntag vollbracht wurde *=):

endlich fünf Ungern und vier Österreicher nach
Mähreu, wo sie, unter Leitung der Herren
Carl Czierotin, Carl Lichten stein und
Georg Hoditz schon eine mächtige Partey

für Matthias vorfanden, und durch den Ein-
fluss derselben leicht bcAvirkten, dass die zu

ig.Jpril. Slavkow, dann wieder zu Eibenschitz versam-
melten Stände zu dem Presburger Bund schwo-
ren, dem Erzherzoge an Heeres Spitze freyen

Durchzug nach Böhmen bcAvilligten, dem Böh-
mischen ^^ afienvolke ihn zu verweigern und
mit ansehnlichem Heerhaufen sich unter des

Matthias Fahne zu stellen versprachen ^).

ß) Szirmay Notit. Histor. Comitat. Zemplen. pag. -134.

2») Georg Thurzo, Stephan Illesha'zy, Sigfried
Kollonics. c) Der erneuerte Vertrag steht bey Katona
T. XXVIII. p. 792. d) Revay de Monarch, Coron. Hang,
ap. Schwandtner T. II. p. 789«
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Zeltig genug hatte Adolph von Althann
des Bundes Geheimniss dem Könige entdeckt,

auf rasches Verfahren angetragen, und hey
zuvorkommendem Angriffe seine Dienste mit Jo-
hann Tilly ihm nngebotheUj aber erst nach-
dem auch sein zweyter an die Ungern erlas-

sener Befehl ^), weil er zu spät kam, nichts 23. Iw?*»*,

gefruchtet hatte, entschloss er sich zu bewaff-
netem Widerslande. Tilly und Traut-
mannnsdorf sollten mit einigen Böhmischen
Scharen ausziehen, um die Miss vergnügten in
Mähren, in Osterreicli und in Ungarn zu ent-
waffnen. Die gesammte Standschaft dieser*

Provinzen berief er zu einem Landtage nach
Prag; aber nicht ein Einziger seiner Vasallen
erschien aus Österreich, und die Mährer er-
öffneten ihm in freymiithiger Zuschrift, sie

seyen, ihrer vorjährigen Bürgschaft gemäss, dem
Bündnisse der Stände Ungarns und Österreichs

beygetreten, um den Wiener Vertrag, den Tür-
kischen Frieden und die von seinen Räthen
mannichfaltig verletzten Landrechte aufrecht zu
erhalten.

Mittwoch vor Jubilate stand Matthias 23. .^pnV.

mit zehn tausend Ungern und sechs tausend
Haiducken bey Znaym; Tages darauf führte

ihm Georg Hoditz vier tausend fünf hun-
dert Mährer zu, und nach Ankunft der Öster-
reicher bestand seine gesammte Heermacht aus
fünf und zwanzig tausend Mann mit achtzehn
Feldslücken, unter Georg Thurzo's Oberbe-
fehl, unter Anführung der Feldherren, Niklas
Zriny, Stephan Paiffy, Thomas Bos-

a) Rudolph. Reg. Liter. Pragae 23« Febr. ap. Katona
1. G. p. 772.

4l*
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nyäk, Franz Revay des altern, Paul Ap-
ponyi nnd Stephan Osztrossics; Männer,

die ihre Ansprüche auf Siegeslorbern wohl be-

gründet hätten, waren entscheidende Schlachten

gewagt worden. Allein dem, ohne Leben in

der Idee, nur in gelehrten Notizen von Gestir-

nen und chemischen Präparaten, in Pferde-,

Kräuter-, Stein- und Kunstsammlungen leben-

den Rudolph ekelte von jeher vor jedem

andern Geschäft; um so weniger war er auch

jetzt geneigt, für längere Herrschaft seines un-

klugen Cabinettes sich ernstlich in kriegerische

Unruhen einzulassen. Zwar hatte er schon vor

seines Bruders Ausmarsch seine Feldobersten

Trautmannsdorf und Tilly aus Mähren
zurück berufen. Letztern auf Anwerbung eini-

ger Walloner Haufen ausgesandt , und die

Stände Bölimens zur Vertheidigung des Landes

aufgefordert, als er aber jetzt von des Mat-
thias wirklicher Ankunft bey Znaym Kennt--

niss nehmen musste, und in der Gewissheit, es

sey nicht auf seine Sternwarte, Schmelztiegel,

Gärten, Marstall und Kunstkammern, siebzehn

Millionen an Werth *), abgesehen, sich beru-

higte mit dem Wahne, man wolle mit so ge-

waltigem Ernste nur Vollziehung des Wiener
Vertrages und des Zsitva-Toroker Friedens von
ihm erzwingen; sandte er den Olmützer Car-
dinal - Bischof Franciscus von Dietrich-
stein nach Znaym, mit Versicherungen, er

sey dazu bereitwillig, nur der Presburger

Bund müsse aufgelöst , der zwischen Mat-
thias, seinen Brüdern und Vettern vor zwey

a) Meteren Historia, oder Beschreibung aller Kriegs-
händel in Niederdeutschland. Hamburg 15%. in ^°' Thl. II.

Bd. XXIX. S. 269.



Jaliren geschlossene Vertrag vernichtet werdenlJ

Nach sechs Monaten wolle der König mit den
verbündeten Ständen Unterhandlungen eröff-

nen; inzwischen sollten alle Rüstungen und
Feindseligkeiten aufliören. Des Erzherzogs

Antwort, des Bundes Trennung verweigernd,

und jeden Aufschub ablehnend, überzeugte den
Cardinal von Vergeblichkeit seiner Sendung;
er rielh dem Könige seine zuversichtliche Ruhe
der Sorgfalt für die Sicherheit seiner Staaten

unterzuordnen, und in kräftigen Vertheidigungs-

stand sich zu setzen.

Um diesen schleunigst zu bewirken, ver-
sprach Rudolph den Utraquisten, Augsburger
Confessionsgenossen, Böhmischen Brüdern Re-
ligions-Freyheit, und berief zum Mittwoche lO.iWäVr.

vor Judica den Landtag nach Prag. Unter-

dessen war Matthias vorgerückt bis Czaslau, 10- ^«'2-

wo ihn die Herren des Augsburger Bekennt-
nisses, von ihm dahin geladen, bereits erwar-
teten; jetzt unter Bedingung ihres Beylrittes

zu dem Presburger Bunde die heiligsten Zu-
sicherungen seines Schutzes erhielten. Viele

vertraueten, gleich den Ungern, Österreichern

imd Mährern, dem fürstlichen Worte, nicht

bedenkend, an wie mannichfaltig verwickelte

Staatsverhältnisse die Erfüllung desselben ge-

bunden, seit einiger Zeit auch von der Jesui-

ten Herrschaft über fürstliche und vorneLme
Gemüther abhängig sey. Des Beystandes der

Böhmen versichert, bewilligte Matthias auch

nicht die Waffenruhe, welche der Olmützer

Cardinal hier wieder, nur auf acht Tage ver-

langet hatte. Aus dem nach Böhmischbrod

verlegten Lager sandte er Bothen, Herrn Carl
Czierotiti und Bischof Le'pes mit Ungern,
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Österreichern, Mälirern, von jedem Volke acht

ansehnlichen Herren nach Prag, zur Eröffnung

seines Zweckes und seiner Forderungen vor dem
Landtage. Czierotin, der verfolgten Böhmi-
schen Brüder Mitgenoss und Beschützer, Mann,

von ausgezeichneter Geistesbildung, führte in

2Q.Märi. voller Versammlung das Wort. „Matthias
„habe die Heerfahrt angetreten zu Ungarns
„Rettung und zur Wiederherstellung gewaltsam
„verletzter Landrechte in Mähren und Bölimen
„durch elende Günstlinge, herrsch- und hab-
„gierige Ausländer, die des Königs kränkelnden

„Gemütliszustand zu missbrauchen sich erfrech-

„ten. Das einzige Mittel, Böhmens und der

„dazu gehörigen Provinzen zerrüttetes Gemein—
„wesen wieder zu ordnen, überall Sicherheit

,,des Staates, der Personen, der Rechte und des

„Eigenthumes herzustellen, sey, dass der König
„Ungarn, Österreich, Böhmen, Mähren jund

„Schlesien seinem Bruder INlatthias abtrete,

„und sich nach Tyrol in Ruhestand versetzen

„lasse." Diess suchte der geistreiche Wortfüh-
rer durch zwey Stunden in bündiger Rede zu

beweisen j doch schienen seine ausführlichem

Forderungen den Böhmischen Herren so hoch

3, /«BiV» gespannt, dass sie, nach Musterung der unter

Wischehrad versammelten Böhmischen Kriegs-

völker, vier und dreyssig tausend Mann, den
König mit dem Antrage beunruhigten, bey so

überlegener Macht das ScliAvert entscheiden zu
lassen,

Indem Anstalten dazu gemacht, Kanonen
aufgefahren, vor dem Kuttenbergcr Thore ein

Blockhaus aufgeführt, um den Zizka-Bcrg herum
Wälle aufgeworfen, mit Mannschaft und grobem



Gescliütze besetzt wurden, brach Matthias
auf gegen Prag, voll Zuversicht auf seiner Feld-

herren Kunst und seines Volkes Tapferkeit. Zu
Rudolph's Tröste traten die Erzherzoge Ma-
ximilian und Ferdinand, der päpstliche Le-
gat, der Olmützer Cardinal, und einiger Deut-
schen Fürsten Abgeordnete mit Anträgen zum
Frieden dazwischen. Dubecz Mairde zu Unter- g. Junius.

handlungen bestimmt; dreyssig Herren von dem
Könige, eben so viele von Matthias, waren
dazu verordnet. Allein da jene nur erbliche

Nachfolge im Böhmischen Reiche dem Erzher-
zoge bewilligen konnten; dieser auf unverzüg-
licher Abtretung desselben bestand, wurde das

Geschäft beyderscits abgebrochen, und M a.t-iSJunius.

thias lagerte sich bey Maleschitz, unmittelbar

vor Prag.

Näher gelegte Kriegsnoth mahnte zu wie-
derhohlten Versuchen; die Unterhandlungen
wurden dicht vor des Erzherzoges Lager,

zwischen Hrdlorzez und Lieben angefangen
und endigten Mittwoch nach Viti mit dem ±^junius.

Vertrage, Kraft dessen die Stände den Erzher-
zog als künftigen König von Böhmen an-
erkannten, den Wiener Vertrag und den Szitva-

Toroker Frieden aufs neue verbürgten, zur

Beschirmung der Ungrischen Gränzen beträcht-

lichere Hülfsgelder, als bisher, versprachen;

Rudolph sich verpflichtete, dem Erzherzoge

Ungarn, Österreich und Mähren abzutreten,

die Stände dieser Provinzen ihres Huldigungs-

eides zu entbinden, die Ungrische Krone mit

den Reichskleinodien ihm zu überliefern, und
einzuwilligen, dass er sogleich zum Könige

von Ungarn angenommen, ausgerufen und ge-
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Jcrönct werde »). Dagegen leistete Matthias
zu Rudolph's Vortheile Verzicht auf seinen

Erbantheil von Tyrol, und yersicherte ihm von
den abgetretenen Ländern ein angemessenes

Jahrgeld, dessen Betrag die Stände jeder Pro-
vinz bestimmen sollten.

Diess Alles war Donnerstag nach Joannis

von beyden Theilen genehmiget, bestätiget,

urkundlich vollzogen worden. Tages darauf,

21 Junius. am Feste des heiligen Königs Ladislaus,
brachte der Cardinal-Bischof Franciscus von
Dietrich stein, in prächtigem Gefolge die ge-

heiligte Reichskrone in das Lager; überlieferte

sie dem Matthias unter zierlichen Reden
und Gegenreden; und die Ungern bey Male-
ßchitz feyerten seit sechs und vierzig Jah-

ren in erhöhter Gemülhlichkeit und kindlicher

Freude ihren schönsten Tag; denn sie sahen

.wieder ihrer Freiheit und ihres Heils hellglän-

zendes Unterpfand, dessen Entführung aus dem
Reiche, ihre Vater, und ihre Nachkommen
bis auf unsere Tage, jedes Mahl, als Vorbe-
deutung bedrängnissvoller Zeiten betrachtet und
betrauert hatten. Möge doch auch in unsern

Enkeln keine Aufklärung diese volkthümliche

Meinung schwächen, oder aus ihrem Gemüthe
verscheuchen ! — Schwerlich wären die Un-
gern von Maleschitz abgezogen, hätte ihnen
nicht dort noch Matthias urkundlich ver-

«) ,,Ut fratrem nostrum jirchiducem IVIatthiam, loco
,,nostriy -pro vestro futuro ac legitimo rege et domino unani-
^,miter et henevole acceptare

,
jyroclaniare et coronare — —

„velitis " Rudolph i Reg. Liter, ad Statt, et Ordd. Himg.
i,Ut dictum Ser. fratrem nostrum IVIatthiam II. in futu-
.,rum suum Regem acceptare ac coronare possint et debeant.^^

Rudoljjh. R. Liter. Cessionales ap. Ixatona Tom XXVlir.
t>. 815 seqq. Äucli Rudolph elauDte nicht an eine Wahl-
befngniss der Ungrischen Stände»
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sichert, er selbst werde zur Zelt die Krone in

das Vaterland feyerlich zurück bringen, und

mit den versammelten Standen sich berathen,

wo und wie sie in Zukunft heilig bewahret

werden solle ^).

Freyer und aufrichtiger als Rudolph
entsagte in Siebenbürgen Sigmund Rakoczy
der Herrschaft, welche ihm der eine seiner

Mitwerber, Valentin Drugeth durch Beste-

chungen und Ränke bey der Pforte zu entreis-

sen strebte; der andere, Gabriel Bathory,
sie ihm beneidete i

seine Kränklichkeit sie ihm
lästig machte, der Siebenbürger Wankelmuth
und StÖrrigkeit die weise und gerechte Führung
derselben ihm erschwerte. Die Schale des

Verhängnisses über Siebenbürgen war noch nicht

ganz geleeret; durch besondere Fügung geschah,

dciss die unglückliche Provinz von Rakoczy
gerade an den Unwürdigsten aller Ungern ab-

getreten wurde. Diess war Gabriel Bathory
von Somlyo, tapfer zwar, gewandt im Kriege,

Riese an Körperkrafl.; aber ijn Innersten ver-

derbt, sobald er Fürst war, aller Anständig-

keit und Ehre Trotz biethender Wollüstling,

Schwelger, Verschwender, aller gesellschaftli-

chen Ordnung Verächter und Tyrann, wie
Siebenbürgen bisher noch keinen ertragen hatte.

Montag nach Reminiscere entheiligten die Stände

die Hauptkirche Sanct Michael zu Klausenburg

durch seine Wahl ^). Sein Hofvertrauter Ga-

tt) Isthuanffy Epltome Lib. XXXV. p. 523- Reray de

Monarchia Centur. VII. ap. Schwandtner T. II. p. 7S1. 795.

Diarium An onymi Coaevi ap. Dohner Monnm. T. II. pag.

304—315. h) Sigmund Rakoczy starb amS- Decbr.l6n8t

64 Jahr alt, in Felso-Vadasz, und wurde zu Szerencs in der

von ihm erbauten reformirten Kirche beygesetzt. Seine

"Wittwe Catharina Allaghy und sein jüngstet Sohn
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briel Bethlen ging sogleich als Botliscliafter

nach Constantinopel, und erhielt fiir ihn des

16.-<^"5Bit.Grossherrn Bestätigung; sich selber bereitete

er Stützen zu seiner künftigen Erhöhung; denn
dass ein AA üstling wie Bathory die Herr-
schaft nur niissbraucJien könne, und er selbst

wider ihn werde aufstehen müssen, konnte sei-

nem Scharfblicke nicht entgehen.

Durch Bathory's Erwählung und Ein-
setzung war der Wiener Vertrag, in Bezie-

hung auf Siebenbürgen zum zweyten Mahle
yerletzt worden. Die erste, durch Rakoczy's
Einhebung, hatte Rudolph, indem er ihn

nothgedrungen bestätigte, nachgesehen; denn
da durch seine Oberbefehlshaber B a s t a und
Belgiojoso der Hass der Siebenbürger gegen

den König bis zur Unversöhnlichkeit gesteigert

worden war, hätte er sein Recht auf die Pro-
vinz nicht anders, als durch doppelten Krieg,

mit den Türken und mit einem erbitterten

Volke, dem Ungarns nördliche Gespanschaften

sogleich wieder beygetreten wären, durchsetzen

können; zu solchem Kriege aber ermangelte er

der Lust und der Macht. Bedenklicher noch
obwaltete dieser Nothdrang der Umstände in

den Tagen, als Raköczy den schwankenden
Fürstenstuhl verlassen, und Bathory Allein-

besitzer der gesammten, fast ein Drittel des kö-
niglichen Ungarns ausmachenden Bätiioryschen

Herrschaften ihn eingenommen hatte. jM a t-

thias durfte sich in rascher Ausführung seiner

Anschläge wider seinen Bruder durch nichts un-

terbrechen lassen; Rudolph, von dringender

"Paul traten zu dem katholischen Kirchenwesen über; seine

?vvey altern Söline Georg und Sigmund beharrten bey
der Genfer Confession.



<— 65i —
Gefahr, Alles zu verlieren, aufgesclireclct, konnte

seiner Ansprüche auf Siebenbürgen nicht mehr
gedenken; und seit dem Feste des heiligen ^^- oj.juniut.

dislaus war das Ungrische Reich fünf Monathe lO.Novbr,

lang ohne angenommenen, ausgerufenen, ge-

krönten König.

Diese günstige Z^vischenzeit benutzend,

sandte B a t h o r y den ehrvergessenen Alten,

Johann Imreffy, der seine Gemahlinn dem
viehischen Wollüstling zur Schändung Preis

gegeben hatte ^) , und den ehrenvesten Sig-
mund Kornis zur Schliessung eines friedli-

chen Vergleiches über Siebenbürgen mit den

Ungern nacli Kaschau, wo die Stände des nörd-

lichen Gebietlies von Stephan Illeshazy
versammelt waren ^). Bey dieses Magnaten 24.J«//«f,

vielüberschauender Staatsklugheit konnte er bey

damahliger Lage der Dinge seinen Zweck nicht

verfehlen; unangefochtener Besitz der Provinz

wurde ihm bewilliget unter den Bedingungen,20.August.

dass er gegen den Ungrischen Statthalter

Matthias, und gegen die mit ilim verbünde-
ten Länder nie in feindselige Anschläge sich

einlasse; weder Siebenbürgen noch die dazu
gerechneten Gespanschaften Ungarns jeraahls

veräussere, oder von der Ungrischen Krone
absondere ; den Wiener Frieden in allem Übri-
gen pünctlich beobachte, vielmehr dem Fürs-

ten Matthias, seinem Oberherrn, und dem
Ungrischen Reiche wider jeden Feind, den

Grosssultan ausgenommen, mit seiner ganzen

Macht beystehe. Dazu verpÜichtete er sich

a) Büjthini de rebus Gabr. Betlilen z^. Engel Monum,
Ungrica p. 277. b) ftovacliicli Suppl. ad Vest. Comit«
T. fIT. T. xr.i -

"^

T. III. p. 361.'



eidlich; und Siebenbürgens Stände verbürgten

seines Eides Erfüllung mit dem ihrigen ^).

Die Lage, worin Matthias sich jetzt be-
fand, gestattete ihm nicht, diesem Vertrage
seine Genehmigung zu verweigern; die Stände

Österreichs und Mährens, welche er durch
grosse Verheissungen zum Abfalle von dem
Könige verleitet hatte, machten ihm, da er

den Willen verrieth, sein fürstliches Wort
Dichtzuhalten, sehr unruhige, sorgenvolle Tage.

Von Österreichs Ständen forderte er unbedingte

Huldigung, sie bedingten die Leistung auf vor-
her gegangene urkundliche Wiederherstellung

und Versicherung der Religions-Freyheit , wie
sie ilmen von Kaiser Maximilian dem IL

war verliehen worden, als der vorzüglichsten

Bedingung, unter der sie den Bund mit ihm
und den Ungern wider Rudolph und für den
Wiener Vertrag geschlossen hatten. Diese

Versicherung auszustellen, verbothen ihm der

katholischen Minderzahl zudringliche Einge-

bungen, und politische Rücksichten auf die

nahe und gefährliche Verwandtschaft der Kir-
chenfreyheit mit der Freyheit des National-

Sinnes. Da trennten sich die evangelischen

Confessionsgenossen von ihren katholischen

Mitständen, zogen nach Hörn und machten
drohende Anstalten zur Gewalt. Mit ähnlichen

Forderungen erschreckten ihn Mährens Stände

auf dem Brünner Landtage, bey dem er Mon-
2S.Ai''ustMg nach Barlholomäi in Person erschienen

war. Er sollte unter Andern, die obersten

Laudesbeamten nie einseitig und ohne Einwil-

c) Die eidlichen Urkunden bey Katona Tom. XXIX.
p. 182 seq:^.
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ligung der Stände ihrer Ämter entsetzen; je-

den Landtag entweder in Person besuchen,

oder der Mährischen Sprache mächtige Verord-

nete senden; über Krieg und Frieden in Be-
ziehung auf Mähren nichts, ohne Zuziehung der

Stände beschliessen; jedem Landsassen sollte

verstattet seyn, Gott nach der Weise zu vereh--

ren, wie es ihm nach Vorschrift der Bibel recht

zu seyn dünket; und Niemand angehalten wer-
den, auf den Nahmen Maria und der Heiligen

zu schwören. Matthias bewilligte und be-

schwor den Mährern, was er, aller folgerich-

tigen Handlungsweise zuwider, den Österrei-

chern versagte ^).

Mit gleicher Entschlossenheit bereiteten

sich die Ungern auf dem seit Martha zu Mi- 29'Julius.

chaelis ausgeschriebenen Landtage ^) , die An-
sprüche durchzusetzen, wozu sie für ihren Ab-
fall von Rudolph sich berechtiget glaubten.

Der Reitz der Aussicht auf Prachtaufzüge, und
auf eine neue Ordnung der Dinge hatte Mag-
naten, Landherren, Machtbothen der Gespan-
schaften und der Städte schon an dem festge-

setzten Tage zahlreich zusammen gebracht ;29.<S«pt6r.

aber ihre Geduld im Erwarten wurde von
Matthias noch drey und zwanzig Tage lang

geübt. Kein Glaube wird beherzten Völkern
schwerer, als der an ihrer Fürsten zweckmäs-
sige Selbstthätigkeit und daraus erfolgenden

Zeitmangel; unvertilgbar zu leben scheinet in

ihnen die Gesinnung des Makedonischen Weib-
leins, die, unter dem Vorwande ermangelnder

Zeit, von Philippus abgewiesen, mit Thraki-

«) Pilarz' Moraviae Histor. Part. in. p.86. &) Archid.
Matthiae Liter. Viennae 29. Juüi 1608* »P« liafrinay
Hung. Diplom. F. I. p. 293«
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scher Grobheit ihm erwiederte: „Hast Du nicht

jjZeit, so höre auf König zu seyn!" Eben so

wenig, als vereinzelte Oberpriester, sind auch
einzelne Landslände der Herrschermacht ge-
rährlicli; beyde werden es, wenn jene zu Sy-
noden, diese zu Landtagen zusammen berufen,

durch verzögerte Ankunft ihres lenkenden Ober-
hauptes ihrer Ungeduld überlassen, und zu dem
Gefiihl ihrer Wichtigkeit oder ihrer National-

kraft erweckt werden. Diess erfuhr auch Mat-
22.0c£Z'r. thias bald nach seiner bis Mittwoch nach Ur-

sula verspäteten Ankunft in Presburg. Da hatte

seit drey und zwanzig Tagen steigende Unzu-
friedenheit schon entworfen, vorbereitet, be-
schlossen, woran bey befriedigter Erwartung
und froher Begeisterung am Michaelis -Feste

entweder gar nicht, oder doch anders wäre
gedacht worden.

So beredt auch die Verordneten, Carl
von Lichtenstein, Sigfried Brauner und
Ulrich Kremberger, des Matthias Ver-

23.0cthr. dienste um Ungarn anrühmten, und so nach-
drücklich, obgleich unvorsichtig sie vor al-

len andern Geschäften um dessen Erwählung
und Kjrönung zum Könige anhielten, so wurde
doch durch vier und zwanzig Tage noch frey-

müthig berathschlagt und heftig gestritten, ob,

wie, unter weichen Bedingungen, ob vor oder

nach der Wahl des Palatins, sie ihn erwählen

und krönen sollten. Selbst durch die unvor-

sichtigen Ausdrücke seiner Verordneten *) wur-

a) Proposiüon. Matthiae ad SS. et 00. ap. Katona
T. XXIX. p. 24 seqq. Die Deutschen Herren mögen eben
80 wenig, als Mattliias unter electam und eligendam
etwas Anderes gedacht haben, als was Rudolph's Urkun-
den znit acceptare etproclamare auf das Bestimmteste
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den sie in ihrer Anmassimg eines Wahlrechtes,

worauf allerdings die Rechtskraftigkeit eines

Wahl Vertrages gegründet ist; bestärket. „Es
„sey höchste Zeit," so sprach sich die allge-

meine Gesinnung der Volksthiimlichkeit aus,

„die gemeinsame Freyiieit und Wohlfahrt wie-

„der herzustellen; vergeblich sind durch zwey
„und achtzig Jahre Beschwerden geführt und
„wiederhohlet worden ; lange genug habe man
„sich äffen, mit leeren Verheissungen und glat-

„tcn W orten hintergehen lassen ; von dem
„neuen Thronbewerber müsse jelzt erhalten

„oder erpresst werden , was man so lange un-
„erhört gebelhen und gehofft hatte."— „Besser/'

riefen frechere Stimmen, „eines Königs völlig

„entbehren, als unter bisheriger Last unerträg-

„lichen Joches länger noch fortschmachten."'

Unter mächtiger Einwirkung dieser Gesinnung

entst-and der wichtige, auf den Wiener Frie-

den gegründete und ihn berichtigende Wahl—
vertragt). Folgendes sind seine merkwürdi-
gem Bestimmungen.

I. Baronen, Magnaten, Landherren sowohl,

als königlichen Freystädten und Ständen, auf

ihren und auf des Fiscus Gütern; eben so dem
Ungrischen Kriegsvolke an den Gränzen, end-

lich den Marktflecken und Dörfern soll

freyes, nach ihrer eigenen Wahl angenomme-
nes Bekennlniss und freye Ausübung ihrer Re-
ligion verstattet seyn; Niemand darin gestört

bezeichnet hatten ; eben darum aber Iiätten sie auch dem
alten, verha valent ut numi, gemäss, sicli Streng an die letz«

tern Ausdrücke binden sollen.

a) Er ist von dem Könige nacli seiner Krönung urliund-

licli bestätiget und dadurch zu vollgültigem Staatsgesetzo

erhoben, in das Corpus Juris Hungar. T. I. p. ü51
eingetragen worden.
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und gellindert werden; vielmehr, um scliänd-

liclier Zwietracht und Gellässigkeit unter Stän-

den und Reiclissassen vorzubeugen, soll jede

Religion nur Vorgesetzten oder Superintenden-

ten ihrer eigenen Confession untergeordnet seyn.

Der Zusatz im Wiener Vertrage: ^^dass es der

Römisch-katholischen Religion nicht zum Nach-

theil gereic/ie'"'' war weggelassen worden. —
II. Ohne Vorwissen und Einwilligung der Stände

soll der König in Ungarn und in den dazu ge-

hörigen Provinzen weder Krieg anfangen, noch
ausländisches Kriegsvolk: in das Reich einfüh-

ren. — III. Zur Wahl des Palatins soll der

König zwey Candidaten aus den Katholiken,

und zwey des evangelischen Bekenntnisses vor-

schlagen. Nach Erledigung dieser Reichswiirde

durch den Tod, soll der König noch vor Ab-
schluss Eines Jahres besondern Landtag zu

neuer Wahl ausschreiben; im Falle er diess

unterliesse, oder dessen sich weigerte, soll

Kraft dieser Verordnung der Judex Curia, und
wenn auch diese Reichsw ürde nicht besetzt wäre,

der oberste Reichsschatzmeister Vollmacht ha-

ben, die Wahlversammlung auszuschreiben. —
IV. Da die Reichskrone nicht nur dem Könige,

als damahligem Statthalter, sondern auch den

zu Prag anwesenden Magnaten, und in ihnen

sämmtlichen Ständen inid Reiclissassen überlie-

fert worden sey, so soll dieselbe, Kraft des

"Wiener Vertrages und alter Reichsgewohnheit

gemäss, sogleich nach Presburg gebracht und

nach geschehener Königskrönung von eigent-

lich dazu gewählten, in Ungarn gebornen Her-
ren weltlichen Standes, im Reiche bewahret

worden. — V. Der General Schatzmeister des

Reiches ist auf diesem Landtage noch aus dem
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Üngrisdien Staatsratlie zu ernennen; er soll von
der Österreichischen HojFkamraer völlig unabhän-
gig seyn, und nimmermehr soll irgend ein Aus-
länder zur Verwaltung der Reichseinkiinfte be-
stellt werden. — VIII. Es bleibt unabänder-
lich beschlossen, dass die Jesuiten im Reiche
keine unbewegliclien Güter besitzen noch grund—
sässig werden sollen. — IX. und X. Ausländer
sollen aus allen Verhältnissen der Reichsver-
waUung ausgeschlossen seyn; und der König
soll den Ständen imd Reichssassen genugthuend
verbürgen, dass er in Ungrischen Angelegenhei-
ten sclilechterdings nur mit eingebornen Un-
gern, und zwar ohne alle Rücksicht auf ihr

kirchliches Bekennlniss, sich beralhen wolle.—
XII. Das Gränzgebieth von Dahnatien, Croa-
tien und Slavonien soll aus der Obmacht des

Erzherzogs Ferdinand ausgelöset, und dem,

Ungrischen Reiche wieder einverleibt werden *).

XVIII. Die Ungern verlangen, dass der Köni<5

in Zukunft in ihrer Mitte wohne, und das Reicli

in eigener Person verwalte; in Fällen noih-
wendiger Abwesenheit aber dem Palatin unbe-
gränzte Volhuacht ertheile, mit dem ihm bey-
geordneten Ungrischen Staatsratlie die Reichs-
verwaltung zu führen. — XIX. In Rücksicht

ihrer, dem Könige geleisteten, und in Zukunft

a") Über diese Forderung schrieb der Lavanter Bischof
und einsichtsvolle Staatsmann Georgius Stobaeus;
,,Si meani quis roget sententiam, omnino concedendum illoruni

,,postulatis arhitrur. Et quidni? Non enim nisi süa postu-
„laut; siquideni confinia ista ad ipsos jure pertinent. — At
,,non est Ulis fidendurn? Ut ita sit ; dij/identia nulli jus

f,suum adimit. Si dicas, non esse alia patriae propugnacula,

t^Quid tum? illa sunt aliena. At exstructu nostris illa sum-
t,tibus et munita fuerunt. Contra verO sanguineni Uli suum
„saepe fuderunt. (^}uid multa, reddamuS ,

quae sunt Hunga-
„rorum, Hungaris.'-'' Epistol. ad Rupert. Eggeuberger ap.

Katona T. XXIX. p. KjU-

VII. Thtü. 4

2
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noch zu leistenden treuen Dipnsle, besonders
dafür, dass sie ihn zu ihrem Könige
anzunehmen, sich niclit Av^eigern, ver-

langen die Ungern, dass die langst an Öster-

reich verpfändeten Gränzschlösser und Hen-
schaften Pernslein, Kobelsdorf, Günz, Forch-

tenstein, Eisenstadt und Hornstein, olme Eliick-

zaldung des Pfandschillings, dein Ungrischen

Reiche zurück gegeben, oder Ungri.sche Mag-
naten befugt werden, sie auszulösen.

Was den Muth der Ungern im Fordern
erhöhte, und den Erzherzog im Gewähren ge-

fälliger machte, waren des Kaisers geheime
Botlien, die den Ständen von Rudolph un-
terzeichnete Papiere gebracht hatten. Sie soll-

ten nach ihrem Gefallen Bedingungen darauf

setzen; der Kaiser wollte sie pünctiich erfül-

len, wenn sie ihm treu blieben und seinen

Bruder zurück wiesen. Vielleicht wäre es ge-

schehen, hätte Rudolph die festeste Grund-
lage der Herrscliermacht, Glauben und Ver-
trauen auf das A^ ort des Regenten, nicht selbst

schon längst zerstöret. Jetzt dienten ihnen diese

Papiere niu* dazu, den Erzherzog durch Vor-
z.'^ung derselben zur Nachgiebigkeit zu be-
sJ. Timen: und erst nachdem er, ungeachtet der

•von Bischöfen eingelegten, auf lockere Gründe
gestützten Protestation ^), heilig versichert halte.

c) Unterzeichnet nnd besiegelt hatten sie der Caidinal-
Erzbiscliof von Gvan, Fraiiciscus Forgacs; die Biscliüfe

Kicoiaus Mikaczy, von Grosswaidein; Demetrius
Napragy, von Raab: Petrus Radovics, von Wat/.en;
die Propste Ladisla^v Majthenyi, von Alt-Ofen; Nik-
las Balasffy, von Raab; Matthias Herovics, von
Presbnrg, und Andreas Carolua Vasvary, von Szala-

Tar und Kapornak. Die Protestation steht bey Petersjfy
Concilia Hungar. P. II. p, 192.
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dass er den "Wahl verfrag in allen seinen Pimc-
ten annehme, genehmige, nach seiner Krönunf^
urkundlicJi bestätigen und treu erfüllen wolle,

entschlossen sich die Stände und Reichssassen

zu dem, was sie Wahl nannten; eigentlich

aber und im staatsrechtlichen Sinne nur feyer-

liclie Erklärung der Annahme und Anerkennung
war.

Sonntag nach Martini verfügten sie slchi{3.2^övjr.

in Gesammtheit auf das Schloss, unter Anfüh-
rung des Cardinal -Erzbischofs Franciscus
Forgacs, welcher den vereinigten Willen der
Slände vermeldend, sprach: „Heute, durch-
„lauchtigster Fürst, ernennet Dich Ungarns
„Standschaft und Volk, mehr durch göttliche

„als durch menschliche Fügung, zum Könige,
„heute nehmen sie Dich um Deiner königli-

„ehen Tugend und Verdienste W^illen an; heute
„-wählen und erklären sie Dich mit Einhällig-

„keit der Stimmen öffentlich und feyerlich zu
„dem waliren und rechtmässigen Könige von
„Ungarn. Lasse Dir also , Ungarns erwählter

„König, den Ptuf zu dem Reiche, der edelsten

„Standschaft und des Volkes gemeinsamen W^il-

„len gefallen, und vernimm die glückAvünschen-
„den Stimmen Deiner Treuen gnädig!" worauf
Burg und Stadt von dem oft wiederhohlten:
Es lebe der König! erschallte.

Tages darauf ernannte Matthias die

Candidalen zu dem Palatinat ; von der katho-

lischen Partey die Herren Thomas Erdody
und den seit kurzem bekehrten Sigmund
Forgäcs; von der evangelischen die Herren
Georg Thurzo und Stephan Illeshazy.
Forgdcs entsagte sogleich auf das Bestinnn-

tesle seiner Wahlfähigkeit, und blieb in der

42 *
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Versammlung. Nach einigem Streit, ob die

Wahl durch schriftliche, oder durch mündli-

che Abgabe der Stimmen vorzunehmen sey,

entschied auf letztere Weise die grosse Stim-

menmehrheit für llleshäzy; selbst der Car-
dinal -Erzbischof gab dem grossen IMagnaten

der Erste seine Stimme, und die übrigen Prä-
laten folgten ihrem Oberliaupte. Illcshazy,

in die Versammlung zurück berufen, wurde so-

gleich von einigen IMagnaten nach altera Ge-
brauche in die Höhe gehoben, von den übri-

gen als Palatin begrüsst, und von dem Könige

bestätiget; worauf der Festtag der heiligen

iQ.Novhr,^ lisabeth, Ungrischer Königstochter, mit

feyerlicher Krönung des Matthias begangen

wurde. Als diese vollbracht war, besetzte der

König die obersten Reichsämter. Valentin
D r u g e t h wurde Judex Curia ; der Neitraer

Bischof Valentin Lepes, an Gelehrsamkeit

keinem seiner Mitbischöfe nachstehend, an tie-

fer Staatsklugkeit und gemässigter Denkart sie

alle übertreffend, Reichskanzler; das anstatt der

Kammern wieder einzuführende königliclie

Schatzmeisterthum wurde dem Georg Thurzo
übertragen, aber von ihm abgelehnet; bis zu

einecr andern Ernennung von Thomas Visz-
kelethy verwaltet. An dem Reichs-Erzschatz-

meister Sigmund Forgäcs erhielten die kö-
niglichen Freystädte einen achtungswürdigen,

gerechten und des Rechtes kundigen Richter.

Erztruchsess blieb Georg Thurzo; königli-

cher Personal, Johann Lippay; Erzstallmeis-

ter wurde Franz Batthyani; Erzkämmerer
Johann Draskovics; Erzmundschenk An-
dreas Döczy; Erztliürhüter Niklas Isthu-
änffy; Erzhofmarschall Thomas Szecsy vod



Rlma-Sze'cs, Presburger Graf, S teplian Pälffy,
Zur Verwalliing des Kriegswesens als Feld-
obersten waren in Croatien, SlaAvonien und
Dalmatien der ßan Thomas Erdody; über
dem linken DonauLifer, Sigfried Kolionics-,
unter dem rechten, Franz Batthyanyi; im
nord liehen Reichsgebielhe, Sigmund Forgacs
bestellet ^).

Jetzt sollten die Verhandlungen der allge-

meinen Angelegenheiten auf dem Landtage fort-

gesetzt, und vor Allem die Bestätigung des Wahl-
Ycrlrages von dem Könige vollzogen werden;
dawider traten der Cardinal -Erzbischof; die

Bischöfe Demetrius Napragy, von Raab;
ß rüder Simon B r a t u 1 i c s von Agram , des

Pauliner Ordens General -Prior; Nicolaus
Mikaczy, von Grosswardein ; Franciscus
Erghely, von Fiinfliirclien ; dreyzehn Pröpsle,

der Erzabt auf Martinsberg, und der Abt von
Pilis, abcrmahls mit feyerlichem Einsprüche in

das Mittel. Mehr Gewicht und innern Gehalt

als dieser, hatte die bündige Schutzschrift für

die Jesuiten, welche der Versammlung vorge-

tragen wurde.

Verfasser derselben war der Jesuit Petrus
Päzman, des Niklas Pazmany von Panasz
und der Margaretha Massay Sohn , zu. .. ^ ,

Grosswardein im sechsten Jahre der Herrschaft i57o.j

Maxim ilian's geboren, im Genfer Bekennt-

niss erzogen, dann auf der Gratzer Schule zu

dem katholischen Kirchenwesen übergetreten,

seit ein mid zwanzig Jahren Mitglied des Or-

a) Revay de Monarch, ap. Schwandtner T. IT. p. 796 sqq.

Acta Coronationis Matthiae II. et Jesseuii Coronatio'

Matthiae »p. Kovachiek Solennift Inaugurationis. p. i54—174»
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dens; friilicr gc'i\yerter Lelirer der Philoso-

phie und Theologie zu Grätz , hernach des

Römisch-katholischen Kirchenwesens begeis-

ternder Apostel an den Höfen Ungrischer J\Iag-

naten, und glücklicher Bekelirer von mclir als

dreyssig der vornehmslen Familien; denn nicht

verfolgen, so dachte der scharfsichtige Mann,
sondern die angesehensten und mächtigsten

Herren miisste man der Reformation entführen,

um die Secte zu verderben, der Hanfe Avürde

allmählig von selbst folgen. Jetzt ^var er desCar-

dinal-Erzbischofs vertrautester Rath, reich an

Wissenschaft, Staatsklugheit inid Überredungs-

kraft; streng in Sitten; gefällig, leutselig, ein-

nehmend im Umgange; in geistiger Rücksicht,

unsers Vaterlandes grosser Wolilthäter; der

wissenschaftlichen Cultur in Ungarn unvergess-

licher Stifter und freygebigster Beförderer.

Dass er für seinen Orden, dem er sein eige-

nes Werden verdankte, eingenommen Avar,

sichert ihm den Ruhm der ]Mcnschlichkeit

;

und könnte ihm nur verarget werden von Fa-
luitikern, die allenthalben bloss das Mangel-

hafte oder ßöse ausspähend, und darin selbst

untergegangen, die Kraft verloren haben, zu

dem Anblicke des Guten sich zu erheben.

Seine Schutzschrift war auf folgende un-

streitige Rechtsgründe gestellt. Es widerstreite

dem Naturrechte und den Ungrischen Reichs-

gesetzen, dass Jemand weder angeklagt, noch

verhört, verurtheilet; aus seinem Hause, aus

seinen Besitzungen geworfen, aus seinem Va-
terlande verbannet werde. Alan klage den Or-
den an ; er wird Rede stehen : dann verfahre

man wider ihn nach erwiesener Schuld. —
Zuiiegeben, dass der eine oder der andere Je-
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siiit ein Verbrechen begangen hätte,' welches
Recht dürfte erlauben, einiger Verbrecher we-
gen, den ganzen, Ungarn einverleibten, seit

niehrern Jahren Güter und Standscliaft friedlich

besitzenden Orden des Landes zu verweisen?

Vv'cnn hundert Edelleute, Avenn Bürger einer

Stadt sträflicher Verbrechen schuldig befunden
würden, wer hätte das Recht oder den Willen,
desswegen die Gesammtheit des Adels auszu-
rotten, oder die ganze Stadtgemeinde aufzuhe-
ben? Darf man widerrechtlich gegen Wehr-
lose wagen, weil man es kann, was man wi-
derrechtlich gegen Wehrhafte sich nicht ge-
trauet, weil man Gegenwehr fürchtet?

Die meisten Jesuiten im Lande sind Söhne
des Vaterlandes, Söhne oder Verwandte Ung-
rischer Magnaten, Landherren oder Bürger; er,

P a z m a n, könne von sich durch Urkunden
und durch Grundsässigkeit beweisen, dass seine

Väter und Ahnen seit mehr als drey hundert

Jahren der Adelschaft angehört, und in Un-
garns Vertheidigimg ihr Blut vergossen haben.

W cnn nun die Ungrischen Reichsgesetze dem
Adel das Vorrecht zuerkennen, dass irgendein

Mitglied desselben, nicht angeklagt, nicht über-

wiesen, weder von dem Könige, noch von der

Reichsversammlung aus dem Lande verbannet

werden könne, mit welcher Freyheit kann ver-

langet werden, dass so viele eingeborne, edle

Ungern mit gewaltsamer Verletzung der Land-
rechte, bloss desswegen aus Ungarn vertrie-

ben werden, weil sie Jesuiten geworden sind

und ah Jesuiten durch Unterricht der Ju-

gend dem Vaterlande dienen. W as ihn selbst

beträfe, so bezeuge er vor Gott, vor dem Kö-
nige , vor dem Ungrischen Reiche , und vor der
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ganzen Welt, dass er auf seinem Adelsreclite

bestehe und ohne gesetzliche Anklage und
Überführung ihn lebendig keine Macht aus Un -

garn bringen werde.

Der Wiener Vertrag, auf Avelchen des

Ordens Gegner sich stützen, spreche mehr für

ihn, als für sie. Dort steht, dass aller Stände

freye, ungestörte Ausübung ihrer Religion ge-
stattet werden soll. Gesetzt der König ver-

fügte, dass alle, nicht eingebohrne Lutherische

Pastoren, oder eine Anzahl gelehrterer Prädi-

canten aus dem Lande geschafft würden ; wie
lant und beherzt würden die evangelischen und
reformierten Kirchengenossen über Verletzung

des Friedens, über Aufhebung ihrer Kirchen-
freyheit klagen? Frage man nun sammtliche

Katholiken in Ungarn, ob sie durch Verban-
Jiung der Jesuiten, ihrer Beichtväter, Prediger,

LeluTr ihrer Kinder und Enkel, nicht mit glei-

chem Rechte in ihrer Kirchenfreyheit sich für

gefälu'det halten? Wollten des Ordens Wider-
>acher folgerichtig handeln , so müssten sie vor
Allem den ersten Artikel des Wiener Friedens

streichen. — Eben daselbst heisst es: dass die,

wäln-end der innerlichen Unruhen gewaltsam
"weggenommenen Kirchen gegenseitig zurück
gegeben werden sollen; wie können die evan-
gelischen und reformierten Kirchengenossen auf
diesen Vortheil Ansprüche machen, und ohne
ihn für sich zugleich wieder aufzuheben, den
Jesuiten die Zurückstellung der Kirchen zuSellye,

zu Thurocz und an andern Orten versagen?

Dem W^iener Frieden gemäss, sollen die

Abteyen und Propsteyen in ihrem Stande, ihrer

ötiflung gemäss, bleiben; welches füglich nichts

anders, als den Stand, in dem sie vor den



Unruhen der Bocskayer sich befanden, bedeu-
ten kann; in diesem Sinne kann den Jesuiten,

ohne den Vertrag zu brechen, die Thuroczer

Propstey nicht abgesprocJien werden. Sollte

aber mit dem angeführten Artikel Zurückstel-

hing der Propsteyen und Abteyen an ihre ur-

sprünglichen Besitzer gemeinet seyn, so raiissten

Benedictiner, Prämonstratenser, Cisterzienser

und andere Mönche ehestens wieder zurückbe-

rufen; vielen weltlichen Herren ihre, geistli-

chen Stiftungen entzogene Ländereyen; Bischö-

fen manches einträgliche Tafelgut weggenommen
werden. — Auf jedes Andringen der Reichs-

sassen, dass den Jesuiten Grundsässigkeit und
Besitzrechte abgesprochen werden , ist geant-

wortet worden, dass der König auf seinen

Donations- und Patronatsrechten bestehe, so

ist es auch in dem Wiener Frieden eingetragen

und angenommen; darauf stützen sich die Je-

suiten, und werden nie einwilligen, dass der

königlichen Vergabung der Thuroczer Propstey an
sie, ihre Kraft und Gültigkeit entzogen werde ^).

Eben diese Gründe nahmen die gesammten
katholischen Stände auf, in ihre Bittschrift an
den König, um Beschirmung der Jesuiten in ih-

rem Besitze und in ihrer Standschaft 1^); allein,

weder Päzmän noch die katholischen Magna-
ten , fanden geneigtes Gehör ; das Recht an sich

sollte der Gewalt des Sectenhasses , den die

Gekränkten viel zu keck wider sich aufgereitzt

hatten, unterliegen; welches uns an den Men-
schen jener Zeit nicht mehr befremdet, nachdem
"wir auch in unsern merkantilisch aufgeklärten

0;) Die vollständige Sckutzsclnift bey Kazy Hist. Hang.
P. r. p. 83. b) Bey Räzy 1. c. p. 87.
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Tagen gesellen haben, wie das heule Nützlidie

für das bleibend Gute, und das augenblicklich

Zuträgliche für das ewig Rechte galt; wie dar-
über mit einigem Unnützen und Schlimmen viel

Heilsames, Schönes und Heiliges unwiederbring-
lich unterging.

Der König hatte sein Wort gegeben, und
demselben getreu, bestätigte er in feyerlicher

Urkunde den Königsyertrag ^); aber beobachtet

wurde er nicht; denn schMer wird es der Lei-
denschaft, das Ungerechte durchzusetzen, wenn
überlegene Geistesmacht mit unerschütterlicher

Beharrlichkeit für das Gerechte kämpfet. Wir
werden noch mehrmahls sehen, wie jene, ei-

nerseits mit dem erzwungenen Unrecht auch

gerechte Vortheile Acrlicren musste, weil an-

dererseits auch die Geistesmacht mit der Lei-

denschaft in Bündniss trat, wodurch der hei-

lige Kampf für Recht, zu einem Vertilgungs-

krieg, ohne Recht und Unrecht der Gegen-
parley zu unterscheiden, sich entllammte. Die-

ses Krieges Vorbothe war die Zuversicht, mit

welcher die hohe Clerisey, den Bischof und
Kanzler Le'pes ausgenommen, ihre fruchtlos

bey dem Könige eingelegte Protestalion am
lUNovhr.Yrcjtage nach Elisabeth bey dem Presbusger

Dom-Capitel zu ewigem Andenken in feyer-

licher Rechtsform niederlegte^}. Es gereichte

gewiss den Häuptern und Anhängern der Re-
formation zum grössten Nachtiieile, dass sie

den tiefen Geist des katholischen hohen Pries-

terthuraes, seine weit hinaus sehende, nicht mit

Jahren, sondern mit Jahrhunderlen rechnende

a) Die Urkunde oder Matthia II. R. Beeret. I. in Corp.
Jur. Huns. T. I. p. 651. fc) Sie steht bey Peterffy
Concilia liungar. Part. IL pag. 191.
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Politik, undj seine, über alle SclnvIerigkeiLcn

siegende Beliarrliclikeit zu wenig kannten, da-

lier auch nur einseitig würdigten: Bey genaue-

rer Kenntniss des Kolosses, würden sie überall

ihre Vorschriltc vorsichtiger, behutsamer, be-

scheidener abgemessen haben. Die CAvige

Roma kann unter manchem Zeitwechsel wohl
untergegangen scheinen^ wirklich unter-

gehen wird sie nie.

In den weitem Verhandlungen des Land-
tages wurde auch der Vertrag, Avelchen Illes-

häzy zu Kaschau mit den Abgeordneten des

Fürsten Gabriel Bathory über Siebenbürgen

abgeschlossen hatte, genehmiget und bestätiget.

Das widerrechtliche Verfahren wider Illes-

h a z y und seine Gemahlinn Catharina
Pälffy, wodurch vor fünf Jahren das unbe-

fugte Presburger Kammergericht luid der kö-

nigliche Fiscal Ungarns Grundverfassung ver-

letzt hatte, Avurde aufgehoben und in seiner

Vollziehung sowohl, als auch in seinen Folgen

vernichtet. Auch der vor acht Jahren wider

Georg Drugetli anhängig gemachte und
entschiedene Process über das Verbrechen der

Gewalt wurde für nichtig; der Verurtheilte

für unschuldig erklärt. Den, seiner Güter be-

raubten, und mit seiner Familie darbenden

Johann Joö, empfahlen die Stände und
Reichssasen zu dessen Wiedereinsetzung in sei-

nen Stand der Gnade des Königs ^). Zu Be-

wahrern der Reichskrone schlugen die Stände

dem Könige vier Magnaten vor, aus Avelchen

er, zwey zu ernennen ersucht, den Thuroczer

a) Mattliiä II. R. Decret. I. art. XIX. XXIII. XXIV.
XXV. in Cor-p, Jur. Hang, 1. c.
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.

Obergespan Peter Revay und den Presbur-

ger Grafen Stephan Palffy erwählte *).

Was die Ungern von Matthias nunmehr
zu erwarten oder zu befürchten hätten, verrieth

er bey der feyerHchen Entlassung der Stände

und Reichssassen durch die bedeulungsvollen

Worte: „sie möchten sich nicht so sehr von
„ihren vortrefflichen Gesetzen, als viehnehr von
„dem besten Könige beherrschen lassen ; dann
„werde ihnen weder Wechsel des Glückes,

„noch Unbeständigkeit des Sinnes Pflicht und
„Treue erschweren'')." Matthias schien zu
"wissen, dass aus dem Streben der königlichen
'\'\ illkiir über die Schranken der Reichsgesetze

hinaus, und aus dem Gegcnslreben des Volkes,

die Maclit des Herrschers an die Reichsgesetze

zu binden, in der Harmonie des Staates sehr

harte, fast unauflösbare Misslaute zu entstehen

pflegen. Hätte er es auch nicht erkannt, so

erfuhr er es doch als regierender Erzherzog

von Österreich. Dort hatten ihm bis zur Stunde

noch die evangelischen Landherren, seit Kreuz-
iJi.Septlr.erhöhung zu Hörn unter Wafien versammelt,

die Huldigung verweigert.

Sie forderten völlige Wiederherstellung

des Zustandes, welcher ihnen von Kaiser Ma-
ximilian war verstattet worden. Im Besitze

desselben genossen sämmtliche Landsassen ohne
Standes Unterschied unangefochtener Gewis-
sensfreyheit; ausgenommen Avaren nur des

Priesterthumes Unterthanen. Städte und Markt-

a) Pievay de Monarcliia ap. Schwandtner T. 11. p. 475.

?) ) ,, Illud maxime vobis conandum, ut non tarn a legibus

,,västiis optimis reßi vos patiamini, quam a rege optimo,

„nullaque vicissitudo fortunae ac animorum. inconstancia im.'

,^pediet ojfficium ac ßdem vestram.'^ Jessenii Coronatio
^Jattlxiae ap. liovachich Solennia Inaugural. 1. c.
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flecken hatten freye Ausübung des evangcll-

sclien Rirclienwesens; und Landesämter wur-

den ohne Rücksicht auf diess oder jenes kirch-

liche Bekemilniss verliehen. Diess Alles war
unter Rudolph anders geworden, weil er sich

nicht verpflichtet glaubte, seines Vaters Bewil-

ligungen in ihrer Kraft bestehen zu lassen,

und sein eigenes vor der Huldigung abgege-

benes Wort zu halten. Darum war es auch

dem Matthias so leicht geworden, die evan-

gelischen Slände auf seine Seite zu bringen,

dass sie ihm kräftig beystanden, seinem gehass-

ten Bruder die Herrschaft über Osterreich,

Mähren, Ungarn zu enLwinden. Jetzf, nachdem
er seinen Zweck mit ihrer Hülfe erreicht hatte,

weigerte auch er sich, seine, in allgemeinen,

unbestimmten Ausdrücken gegebene Verheis-

sung zu erfüllen, und forderte unbedingte Hul-
digung. Des geistreichen Lavanter Bischofs

Georgius Stobäus scharf ausgesprochene

Ansicht von der Sache der Österreicher, wie
der Ungern *), war die gemeinschaftliche An-
sicht der Gegenpartey, an welche Matthias
sich halten zu müssen glaubte, da er auf den
Deutschen Reichstagen nur zu oft bemerkt

a) Von (3«n Ungern schrieb er an EcKenbergerr
jyCognovi quam ferociant, si non insaniant Hungari. — Quia
i,novain novo regi operam praehuerunt, nova hac ah illo

j,mercede remunerantur. Ita rursus exiguo pretio Christus

fyVenditur : rursus a Saltantihus caput Joannis in disco re-

i,fertur/^^ Von den Österreichern an Paul Krausenech;
f,Novum et inauditum est quod Jlustrii nolunt IVlatthiae
ttpraestare homagium nisi ab eo caverint nemini religionis

j,causa fore molestum. Quis unquam ita sensit, ut principis

iihereditarii inauguratio a Suhditorum penderet arhitrio? •

j,«' i IVIatthias hinc se salva religione extricaverit: princeps
t,maximus erit.'^ ap. Katona Tom. XXIX. p. 158. 159. Ge-
druckt sind dieses Mannes merkwürdige Eriefe in 4". zit

Wien bey Wappler 17^8.
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halle, wie rasch die Freyheit von dem Kir-

clienzwange zu dem Bestreben fiiJirte, sich

aitcli des Herrsclierzwanges zu entledigen. Der
Zeiten inibezwinglicher Drang, überall gedan-

kenloses IJerdevv'esen in sinnige Volkstliiinilich-

keit zu verwandeln, diese zur Nationalität zu

erheben, und die VerAvandlung gerade bey des

Geniiithes und des Gewissens heiligster Sache

anzufangen; war eben so wenig, als die un-

bedingt gebielhende Nothwendigkeit nachzuge-

ben, begrill'en worden. Forderung der Kir-

chenfreyheit, hiess Raserey; und der Fürst,

welcher sie bewillii^te, Avurde beschuldiget, er

habe Christum verkauft, habe wieder Joannis

Haapt mulhwilligen Tänzern Preis gegeben;

Vasallen und Gemeinden, welche von ihrem

Erbfiirslen vor seinem Antritte der Herrschaft

Gewährung dessen, was er selbst versprochen

hatte, verlangten; wurden angeklagt, dass sie

ilm ihrer Willkür unterzuordnen trachteten.

Da nun Matthias auf solchen Gesinnun-

gen beharrte, so blieben Österreichs evangeli-

sche Stände nicht minder fest bey ihren Entwür-

fen zur Gegenwehr und zur GcAvalt. In Auslüh-

rnng derselben forder! en sie, Kraft des Pres-

4. Octhr, hurger Bundes, der Ungern veriniLtelnden Bey-

stand; worauf ihnen Illeshazy, an welchen

sie sich gewendet hatten, seine Vermitlelung

zwar versprach; zugleich aber rieth, die Waf-
fen nieder zu legen ^). Nachdem Ungarns

Stände von Matthias die Genehmigung ihres

Wahlvertrages erlanget hatten, sandten sie

Herrn Peter Re'vay an ihn ab, mit dem

a) S t a t u um E V a n g. Inf. et S u p. A u s t r i a e Liter, ad

Comic. Siepli. Illeshazy. ap. liatona 1. c. p. 12—17.
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Aiiflrage, die Sadie der Österreic;icT nach-

driicklicli zu verfccliLen, und Gleichstellung der-

selben, dem Presbiirgei' Bunde gemäss, mit den
Unsern und Mäln'ern von ihm zu erbitten.

Aber unwillig v, ies ihn Matthias ab, mit dem
Bescheid, Österreichs Verhällnisse seyen von
den Ungrischen und Mährisclien verschieden.

Er sey des Bundes Haupt, nnd mehrere Ge-
nossen seiner Kirche seyen ihm beygetreten;

^veder er, noch sie, haben etwas, das ihrer

Kirche und ihrem Gewissen widerstritte, ein-

gehen wollen; daher siehe in der Bundes-Acte
auch kein Wort von Religionsireylieit; nur zur

Vollziehung und Verlheidigung des Wiener
Vertrages und des Friedens mit den Türken
sey er geschlossen worden. J3oc]i um den
Ungern sich huldreich zu bezeigen, werde er

über die Sache der Österreicher mit den übri-

gen Erzherzogen sich reiflicher berathen ^).

Mit der Eröffnung der königlichen Ant-
wort gaben Ungarns Stande den Österreichern

zugleich einige (Gründe an, warum sie vor der
Hand nichts Weiteres für sie bewirken könn-
ten, und W'affenhülfe schlechterdings nicht leis-

ten wollten. Diese würde den unlängst ge-
dämpften bürgerlichen Krieg wieder anzün-
den. Der Presburger Bund sey von Kallioli-

ken und von Augsburger Confessionsgenossen

in Gesammtheit geschlossen worden, daher un-
ziemlich, dass jetzt die Ungern der einen Par-
tey wider die andere bewaffnet bcystehen; be-
sonders, da leicht auch in Ungarn neue Un-
rulien dadurch erweckt wüiden. Religion lasse

a)Jessenii Coronatio Matthiae. ap. Kovachich Solenn:
Inaug. 1. c.
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sich nicht durch Waffengewalt behaupten ; ech-

ten Christen gezieme, lieber Verfolgungen zu
dulden. Wären nur erst überall katliolische

und evangelische Kirchengenossen wi'Icr ein«

ander in Krieg verllochten, so würde des Chris-

tenthumes Erbfeind nicht säumen, zu Felde zu
ziehen, um beyde aus ihren Kirchen, Avie aus

ihren Wohnsitzen zu vertreiben. Zu dem Al-
len seyen auch noch die Kosten des Krieges

und die ihn unzertrennlich begleitenden Be-
drängnisse in Erwägung zu ziehen.

Was hiermit der Ungern ruliige Geson-
nenheit nur aus dem Gebiethe des Zuträiili-

eben hergeleitet hatte, war den erbitterten

Österreichern bey Hörn nicht schwer, tlieils in

eben so einleuchtendem Scheine der Zuträg-

lichkeit zurück zu schieben, tlieils mit dem
14.NorJr. einzigen Grunde, für die Sache Gottes, der

Religion und des Gewissens, müsse Alles ge-

wagt werden, zu vernichten *). Es ist verhäng-

nissvolle Demüthigung des menschlichen Ver-
standes, dass er bey aller seiner Tiefe und
Ausdehnung, den so nahe liegenden Unterschied

zwischen Religion und Kirchenthum so

lange übersehen, beydes für Eines und Das-
selbe halten, und nicht erkennen konnte, dass

Religion (Fülle der siegenden Gnade) nur
Eine sey; Kirchen, das ist, in ihren Dog-
men, Sacramenten und Ceremonien, mehr oder

weniger religiösen Stoff versinnbiidende

Formen, mancherley seyn, und friedlich ne-

ben einander bestehen können und auch sollen.

Der Grund der demüthigenden Verirrung

fl) Statuum Evang, Liter, ad Proceres Hungar. ap.

Ilatona 1. c. p. D5-108.
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Hegt wolil darin, dass Niemand Eines von dem
Andern unterscheiden kann, so lange ihm das

Wesen des Kinen, und die Bedeutung des

Andern unbekannt ist; das Wesen der Re-
ligion aber, und die Bedeutung der Kir-
clie keiner erkennet, als derjenige, dem es der

CAvige Vater durch seinen ewigen Sohn geof-

fenbaret hat. Dieser ÜfTenbarung entbehrend,

erklärten die Anliänger der Reformation dea
Katholicismus für Abgötterey, für Gottes-

lästerung, für Verläugnung des Evangeliums
und für Teufelsdienst- die katholischen Eife-

rer, die Augsburger, Genfer, Rakowet
Confessionen, für Teufels Werk, für Gottlo-

sigkeit und Seelenmord. Daher behauptete jede

Partey gegen die übrigen, nur bey ihr sey

Christus; bey ihr das reine Evangelium; bey
allen andern Anlichrist, eitel Lüge und Betrug;

und in dieser wahrhaft gottlosen Gesinnung
verfolgte eine die andere, je nachdem sie Über-
macht gewann, oder von Fürsten milerslülzt

wurde, mit dem Schwerte, oder, was noch un-
christlicher war, mit Lästerungen, mit Ver-
leumdungen ; und jede, die der Übermacht der

andern weichen musste, klagte bitter j als un-
terdrückte einzige Gemeinde Gottes sich be-
trachtend, über Ausrottung der Religion, Ver-
achtung des Evangeliums, Hass der Wahrheit
und verletzte Rechte des Gewissens*

Auf Vermitteking der Magnaten Georg
Thurzo und Andreas Doczy hatte der

Erzherzog Maximilian, dem von Matthias
die Beylegun«^ der Sache übertragen war, den

Landherren Österreichs an ihren Höfen und

auf ihren Gütern freye Ausübung ihres Kir-

chenwesens zugestanden; nur Treyen Slädcevi,

YII. TheiL 43



— 674 —
Marktflecken, Erzlierzogllchen und der Geist-

lichkeit gehörigen Dörfern, sie vorenthalten.

29, Novhr. Damit sollten sie nach Thurzo's klugem Ratli

sich vorläufig begnügen, die Waffen niederle-

gen, das Übrige mit Geduld von der Zeit er-

warten: aber sie zürnten, weil sie Unrecht

halten, und fuhren fort, den neuen Palatin

Illeshazy mit Mahnungen in die Waffen zu

behelligen. Dieser tliat, was Recht und Klug-

heit erlaubten; er wendete sich mit Vorstel-

lungen an den König, und erhielt Versiche-

rungen von dessen Bereitwilligkeit, ohne Waf-
fengeräusch und Gewalt, was Verhältnisse ge-

statten, zu gewähren; nur Trotz und Wider-

10- B«*^ 17.'stand werden nichts von ihm erzwingen. Auf
Januar. ^^^ Grund dieser königlichen Erklärung er-

mahnte er die Herren bey Hörn zur Ruhe,

und setzte ihrem Begehren bewaffneter Hülfe

die Bemerkung entgegen, dass der Ausbruch

des Krieges wohl zahlreiche Haufen nach Os-

terreich locken würde; aber strenge Zucht

desselben, Sicherheit vor Raub und Landesver-

heerung, W'eder er, noch Ungarns gesammte

Standschaft, verbürgen könnte.

Jede Massregel der Klugheit verachtend,

25. Fefcr. sandten sie nun Bothschaft an die Magnaten,

Landherren und Städte des nördlichen Un-
garns; diese sollten durch das Reich und vor

dem Könige erklären, dass sie die Sache der

Österreicher als die ihrige ansehen, und sich

derselben werkthälig annehmen wollen. Den
Palatin sollten sie in thätiger Verwendung für

die gemeinschaftliche Sache erhalten, und ver-

hüten, dass er königliches Aufgeboth der Un-
gern wider sie zugebe; wenn aber dennoch

eine Heermacht, sey es aus Ungarn, oder aus
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den angränzenden Provinzen, wider Österreichs

evangelische Herren aufgebracht würde, so

sollten sie bestimmen, ob, in welcher Art, und
wie bald sie mit ihren Hülfsvölkern anrücken
würden. Von den Städten wurde geantwortet, 2'Aj)ril,

dass bey aller Billigkeit der an sie gemachten
Ansprüche, und bey aller Bereitwilligkeit zu
derselben Erfüllung mit zu wirken, sie dennoch
als vierter Stand für sich allein nichts thun
könnten, noch den Magnaten und Landherren
vorgreifen dürften; was die nächste Ver-
sammlung der Stände zum Besten ihrer gefähr^

deten Bundesgenossen beschliessen werde, an
dessen Vollziehung werden die Städte nichts er-

mangeln lassen *). Das Sendschreiben der Ös-
terreicher war an die Herren Valentin Dru-
geth, Andreas Osztrossics und Michael
Czöbor überschrieben; diese hatten keine Be—
fugniss, eine Versammlung auszuschreiben, und
der General-Capitan des nördlichen Gebiethes,

Sigmund Forgacs, seit seinem Übertritte

eifriger Katholik, voraussehend, was zur Spra-
che kommen dürfte, mochte durch Berufung der

Magnaten und Landherren die Gelegenheit dazu
nicht herbey führen.

Dinstag nach Kreuzerfindung entriss der

Tod dem evangelischen Kirchenwesen in Un-
garn an Stephan Illeshazy, siebzigjährigem

Greis, einen eben so klugen, als mächtigen Be-
schützer. Zur Wiederbesetzung des Palatinates

W) Georg. Thurzonis Epist. ad SS. Austriae Posonii

10- Novbr. 1608.— Illesli izy Epist. ad SS. Austr. Vienn,

10. Januar. Güding. 17. Januar. Iß i9. — Statuum Austriae

InstructJo pro Ulrico de Stahrenberg. et Liter, credentiona-

les ad Ilungariae Magnat. Nobil. et Urbes. — Cassovien.
sium Liter, ad Status Austriae. ap. Katona T. XXIX. pag.

185. 189, i'J3-2ü2.

45 '^
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wurde der Landtag von Matthias zu Aller-

1. Novhr. heiligen ausgeschrieben. Da versuchte der Prä-

latenstand jnancherley Künste, um durchzu-

setzen, dass nicht "wieder ein evangelischer Kir-

chengenoss zu dieser mächtigen Reichswürde

gelangele. Gestützt auf den zweydeutigen Sinn

des Reichsgesetzes : der König soll den Palatin

in Berathung mit den Prälaten, Baronen und
Landherren erwählen ^); verleiteten sie den Kö-
nig, dass er sich weigerte, vier Herren zur

Wahl in Vorschlag zu bringen: die Stände soll-

ten diess thun; er wollte wählen, und würde
sicher Einen der zwey Katholiken erwählet ha-

ben. Diess errathend, beharrten die Stände auf

dem dritten Artikel des Wahlvertrages. Nach
vier Wochen lang gewechselten Bothschaften

zwischen ihnen und dem Könige, bequemte sich

dieser zum Nachgeben, und ernannte für diess

Mahl noch aus besonderer Gnade vier Candida-

ten; doch ohne dass es ihm und den künftigen

Königen zum Nachtheile gereiche ; wesswegen

er sowohl, als die Stände, auf nächstem Land-
tage ihre Ansprüche urkundlich oder gesetzlich

begründen, und von beyden Theilen ernannte

Schiedsrichter die Gültigkeit derselben prüfen

seilten ^). Allein es blieb auch in der Folge

iiGc.i so, dass in Erledigungsfällen der König
die Candidafen ernannte, die Stände erwählten.

Diess Mahl waren es Thomas Erdody
und Sigmund Forgäcs, katholische, Georg
Thurzo und Thomas Szecsy, evangelische

Herren ; evangelisch und reformirt war auch die

grosse Mehrheit der AVähler. Achtung der Geis-

a) Albert, Reg. Decret. de ann. 1439. ä«. IL J) Mat-
thiae R. Liter, ad SS, et 00. ap. Katona 1. c. pag. 220.
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tesbildnng und des Verdienstes erwarb selbst der

Katholiken meiste Stimmen Georg Tliurzo, 7'Declr.

des evangelischen Kirchenwesens gleich mächti-

gem, an durchdringender Thätigkeit seinen A^or-

gänger übertreffendem Beschirmer. Im Verfolge

der Verhandlungen erklärten die Stände, dass

sie in Aufstellung des Wahlvertrages nicht Wil-
lens waren, die Deutschen, und überhaupt Aus-
länder von dem Dienste in den Festungen des

Reiches und an den Gränzen völlig auszuschlies-

sen, nur die Burghauptmannschaften sollen Aus-
ländern vorenthalten bleiben, und nicht haufen-

weise ausländische Kriegsvölker in die Festun-

gen gelegt werden. Da Valentin Drugeth
vor einigen W^ochen , wie allgemeines Gerücht

behauptete, plötzlich an Gift im zAvey und
dreyssigsten Jahre seines Alters hingeschieden ^* ^^*'^''-

war, und die Krone, welche Bo es kay auf dem
Rakoser Felde aus des Grossveziers Händen
empfangen hatte, noch unter des Verewigten

Nachlasse sich befand, so wurde zur Vermei-
dung möglicher Neuerungen dem Palatin auf-

getragen, Auslieferung derselben zu verlan-

gen, und sie in der Fieichsschatzkammer nie-

derzulegen. Der Erzherzog Ferdinand hatte

die Abtretung der Dalmatischen, Croatischen

und Slawonischen Gränzbezirke verweigert; es

sey daher wenigstens darauf zu dringen, dass

die Burghauptmannscliaften von dem Eraher-r

zöge, auf Empfehlimg des Bans, nur an In-

länder vergeben und dessen unmittelbarer Ge-

richtsbarkeit untergeordnet werden, denn der

alte,, verfassungsmässige Machtumfang des Bans

sey schlechlerdings Avieder herzustellen. Die

Verträge zwischen Österreich, T!ähren und

Ungarn, unter Leitung und mit Genehmigung
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des Königs geschlossen und durch Urkunden
gegenseitig verbürget, sollen in voller Kraft

fortbestehen, und getreu erfüllet werden ^).

Den letzten Artikel bewirkten die drin-

genden Verwendungen der Osterreichischen

Landherren, bey der Presburger Reichsver-

sammlung. Auf Verlangen derselben soll ten Un-
garns Stände die kirchliche Bedrückung der

evangelischen Kirchengenossen in Österreich

als Verletzung des Presburger Bundes unter

ihre Beschwerden aufuehmen, und um Abstel-

lung derselben bey Matthias anhalten^). Sie

tliaten es wirklich, aber der König erwiederte,

die Sache der Österreicher gehöre weder un-

ter Ungrische Beschwerden, noch vor den Land-
lag; sondern müsse in Österreich verhandelt

und dort entschieden werden ^). Dagegen mein-
ten die evangelischen Stände der Ungern, die

Sache der Österreicher gründe sich auf den ge-

heimen Wiener Bund zu Rudolph 's Ent-

thronung, der geheime Bund auf das Presbur-

ger ßündniss; dieses auf den Wiener Frieden;

sey daher allerdings auch der Ungern und Mäh-
Ycr mit den Österreichern gemeinschaftliche

Angelegenheit; da ohne gewisse Zusicherung

völliger Kirchenfreyheit in Österreich, Ungarn
und Mähren nicht Ein evangelischer Landstand

für Matthias wider Rudolph die Waifen
ergriffen hätte. Damit also weiterhin nicht

«1 Matthlae R. Beeret. 11. an. XI. XX. XXVII. XXVIII.
XLII, in Corp. Jur. Hang. T. I. p. G7.^. ^1 Statu um
Styriae, Carinth. et Carniol. Liter, ad Procc,
Hang. Graecii 4. Novembr. Statuum Austriae Liter,

ad Georg. Thurzo Viennae l4. 17. et 24. Novbr. et ad
S3. et Oü. Hung. l4. Novbr. ap. Katona 1. c, p. 20^5— 220.
e ) Vorstellung der Stända und Antwort des Honigs bey
Katona 1. c. p, 220-



— 679 —
auch in Ungarn versucht würde, was man in

Österreich wagte, geboth Vorsicht, diesen

zwey und vierzigsten Artikel in das Reichs-

decret einzutragen. Und Avahrlich diese Vor-
sicht war höclist nothwendig, da ungeachtet

des Wiener Vertrages, des geheimen Wiener
Bundes, des Wahlvertrages und dieses Land-
tag-Artikels, auf dem nächsten Croatischen Land-
tage der Ban Thomas Erdody, Johann
Drascovics und der Agramer Bischof S i-

mon Bratulicsch erklärten, sie wollten sich

lieber mit ihrem Lande von der Ungrischen

Krone losreissen, als unter ihrer VerAvaltung

die Provinz mit der seelentödtenden Pest des

Lutherthumes angesteckt sehen.

Was die Ungrischen Stände für die Oster-

reicher auf dem Landtage bcy Matthias nicht

bewirken konnten , das wurde von Georg
Tliurzo allein, mit ungemeiner Gewandtheit«'^' C.lGlO«

und ausdauernder Standhaftigkeit vollbracht.

Gleich nach beurlaubter Reichsversammlung
reiste er nach Wien, dort hatten sich auf seine23.^«n««r.

Einladung auch Abgeordnete aus Mähren ein-

gefunden, um über ihre Mitverletzung in der

Bedrückung der evangelischen Stände Oster -

reichs sich bey dem Könige zu beklagen.

Mittwoch nach Lichtmesse erhielten sie gnädi-

ges Gehör, und Thurzo die Versicherung, in

dessen und der Mährischen Gesandten Gegen-

wart wolle der König die Stände beyder Kir-

chenparteyen versammeln, avo sie ihre Be-

schwerden gegen einander vortragen mögen.

Allein die Evangelischen hielten nicht für rath-

sam, ihre Sache durch Wortgefechle mit den

Katholiken zu verschlimmern; sie verlangten

nur Gehör oder gnädige Entscheidung. Diess
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wurde ihnen durch Thurzo's Vermittelung
zugestanden; zur angesetzten Stunde aber hin-
derten die Schmerzen der Fussgicht den Kö-

^.Februar.jijgj sie anzunehmen, Dinstag nach Septuage-
sima erkannten sie in eingereichter Bittschrift

die Wohlthat der im vorigen Jahre dem Her-
ren - und Ritterstande verliehenen Kirclienfrey-

heit; doch kläglich schilderten sie die geringe

Nutzbarkeit derselben, da sie wegen nicht er-

folgter öffentlicher Kundmachung der königli-

chen Gnade den alten Verfolgungen ausgesetzt

blieben, und überdiess auch der vierte Stand
von der verliehenen Wohlthat ausgeschlossen

wurde.
IG. Febr, ßgy ^Qm Empfange der darauf erfolgten

Entscheidung gerielhen sie in tiefe ßeslürzung;

denn es war nur eine unhaltbare Widerlegung
ihrer, bey dem Presburger Landtage eingeleg-

ten Bittschrift. Doch ermuthigte sie wieder

Thurzo's tröstende Nachricht, er habe meh-
rere katholische Stände vermocht, zu erklären,

dass sie hinfort mit ihren evangelischen Mit-
ständen in friedlicher Eintracht leben, und der

Religion wegen sie nimmermehr anfeinden wol-
lö. Febr. Jen. Hierauf erbothen sie sich, auf ihres un-

ermiideten Sachwalters Anrathen, zu einer Un-
terredung mit den Katholiken zu erscheinen;

nur Wiederaufnahme der Sache von ihrem
Anfange an, und verfänglichen Wortstreit müss-
ten sie sich verbiethen; und da der König auf

Antrag des Palatins zugleich genehmigte, dass

die Bestätigungs-Urkunde über das, was er be-

Vvilliget hatte, durch ein Decret den vier Stän-

den niitgellieilt werde, und diese Mittheilung

gleiche Kraft mit einer öffentlichen ILund-

machung haben sollte, so wurden öt);2iiabend
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vor Esto mihi die vier Stände unter des Pa-
lalins Vorsitz versammelt. Nach einigen nach-

drücklichen Bemerkungen über der bürgerli-

chen Spaltung verderbliche Folgen, entsiegelte

Tliurzo in Gegenwart der Mährischen Ge-
sandten das königliclie Decret, begann vorzule-

sen, und wurde bald mit bitterm Unwillen ge-

wahr, wie schändlich er und die evangelischen

Stände von den Ansfertigern desselben betro-

gen worden seyen; denn es enthielt nichts von
dem, was der König verfüget halte. Unter
bittern Vorwürfen der Niedrigkeit, der Ruch-
losigkeit, der beleidigten Majestc't meldete er

den Ministern seine unverzügliche Abreise, um
Ungarns gesammte Standschaft zu sehr ernst-

haften Vorstellungen an den König über so

strällichen Unfug aufzufordern. So weit durf-

ten sie es bey seiner Entschlossenheit rticht

kommen lassen; sie hielten ihn zurück und
überliessen es ihm selbst, die Artikel, welche
das Decret enthalten sollte, aufzusetzen. Nach
Vorlesung des von ihm verfassten Entwurfes,

erklärten sich die Stande beyder Parteyen da-

mit zufrieden ; als er es aber zur Genehmigung
und Vollziehung dem Könige überreichte, er-

hob dieser der Städte wegen neue ScliAvierigkei-

ten: und erst nachdem die Abgeordneten der

Stände ihm in Gegenwart des Palal.ins die Ur-
kunden der Kaiser Ferdinand und Maxi-
milian in Urschrift vorgelegt hatten, erkannte

er die Billigkeit ihrer Forderungen und be-

stätigte des Decretes gesamniten Inhalt.

Sonnabend vor Invocabit wurde es in ur- 27. Tehr.

kundlicher Form den versammelten vier Stän-

den beyder kirchlichen Parteyen vorgetragen.

Kraft desselben versicherte der König in Be-
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zug auf Religions- Sachen die Katholiken und
die Augsburger Confessionsgenossen in freyer

Ausübung ihres Kirchenwesens auf gleiche Weise
zu beschirmen. Nachdem der Köni^ den ölfent-

liehen Vortrag dieses, von dem Palatin ihm
untergelegicn Decretes verstattet hat, so sey

keine "weitere Kundmachung desselben erfor-

derlich; die Stände und Landsassen von der

Augsburger Confession sollen sich dabey beru-

higen, und zuversichtlich erwarten, dass er ili-

nen, wie den Katholiken, gleichmässige Rechts-

pflege angedeihen lassen werde. Die Städte

und steuerbaren Marktflecken sollen, wie es

von seinen Vorfahren geschah, als vierter Stand

zu den Ständen gerechnet werden , staatsrecht-

lich als solcher bestehen, und gleicher Reli-

gionsfreyheit, auch gleichen Rechtes mit den

übrigen Ständen bey Audienzen zu erscheinen,

gemessen. Des Königs bestimmt erklärter Wille

sey, dass die Stände beyder kirchlichen Par-

teyen in Frieden, Eintracht und Freundschaft

mit einander leben, aller gegenseitiger Anfein-

dungen sich enthalten, und darüber feyerliches

Verspreclien sich gegenseitig ausstellen. Wo-
für auch er bey Verleihung der Landesstellen

und Ämter auf Augsburger ConfessionsgcnoS-

sen nicht minder, als auf Katholiken Bedacht

nehmen werde. Über andere öffentliche Ange-
legenheiten, so wie über die w^eitern Beschwer-
den, solle von den Ständen beyder kirchlichen

Parteyen gemeinschaftlich auf nächstem Land-
tage beratlischlaget und entschieden werden ^).

—

a') Die vollständigen Acten in Georg Ernest „Waldau
Geschichte der Protestanten im Erzherzogthum Osterreich.

2 Thle. 8- Ansbach 1784. im II Thl. S. 149-185. im Aus-

zuge bey Engel Gesch. des Ungr. Reichs. Thl. II. Vorac-
tcn S. 104.
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Das Decret wurde Österreichs evangelischen

Ständen nur in Abschriften mit des Palatins

Siegel und Unterschrift, nicht in völliger Ur-
kunden-Form mit dem grossen Staatssiegel und
königlicher Unterzeichnung ausgefertiget ; mehr
um den Schein, als hätte der König in Allem
nachgeben müssen , zu vermeiden ; als aus ge-

heimer Absicht desselben, widerstreitende Ver-
fügungen und Ausflüchte künftighin auf den
Mangel der Form zu gründen: dass ohne sein

Zuthun seine Bewilligungen der Prälatenstand

schon von selbst auf dem Wege der Gewalt
entkräften werde, darauf konnte er sich ver-

lassen.

Um dagegen das evangelische Kirchenwe-
sen in Ungarn einiger Massen zu sichern und
zu beschützen, beschk)ss Thurzo, eine fest

zusammenhängende, der bischöflichen Gerichts-

barkeit völlig entnommene Kirchenordnung ein-

zurichten, und einen in sich abgeschlossenen

Körper evangelischer Gemeinden darzustellen.

Dazu schrieb er eine Synodal- Versammlung
der Pastoren, Herren und Städte Verordneten

aus den zehn Gespanschaften über dem linken

Donauufer, auf den Sonntag Judica nach Sillein

in der Trencsener Gespanschaft aus. Seiner

Einladung zu Folge, hatten sich neunzehn
Magnaten und Landherren ^), fünf und zwan-

a) Georg Thurzo, Palatin des Reiclie«; Peter Revay,
Kronliüter ; Andreas Osztrossics, IVloses Szunyog , Andreas
Jakusics, Benedict Pogrdnyi, JVIartin Beniczky, Vice-Palatin

;

Theodos Sirmier, von Szulyo, Beysitzer der königlichen Ta-

fel. Beysitzer der Gespanscliaften: Georg Lehotzky, von
Trencsen; Caspar Ocskay, von Neitra; Johann Majthenyi
und Martin Bossanyi, von Bars; Johann Rutkay und Islik'

las Tarnowszky , von Thurocz; Benedict Gyäky und Nik-

las Benkowicz, von Szolil ; Benedict Pongracz und Michael
Okolicsanyi , von Lipto ; und Johann David von Szent-

Peter, von Arva.
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zig Pastoren ») und drey Maclitbotlien ^) ein-

IS. März, gestellt. Alles, was von ihnen war beschlossen

w'orden, gründete sich auf den ersten Artikel

des Wahlvertrages, und erhielt durch ihn mit

dem Wahlverlrage selbst gleiche staatsrecht-

liche Gültigkeit. Es war reichsgesetzmassig,

dass jede Religion nur \ orgesetzten oder Super-
intendenten ihrer eigenen Confcssion untergeord-

net seyn solle, die Silleiner Synode erwählte

daher drey Superintendenten ; und zwar für die

Gespanschaften Bars, Neitra und Presburg den

abwesenden Isaak Abrahamidesj für Lipto,

Arva und Trencscn Elias Lanyi, scharfsin-

nigen Vertheidiger der christlichen Freyheit,

der Forraula Concordiae, und des historischen

Gebrauchs der Bilder wider den kunstvertilgen-

den Fanatismus der Calvinisten; für Thurocz,

Nograd, Sohl und Hont, Samuel Melikius,
wachsamen, sorgfältigen, eiirigen Seelenhirien

von ausgebreiteter Gelehrsamkeit und tadello-

sem Lebenswandel, streng in Behauptung und

Ausübung der Kirchenzucht, aller allgemeinen

Angelegenheiten der ßergstädte Lenker durch

u) Simon Heuchelin, von Presburg; Florian Duchon, Hof-
prediger der W'ittwe 111 e shazy's, Catharina Paiffy; Jo'

hann Fabricius Stent-Mihdly , von Galgocs; Martin Zkac-
sdnyi, von Pisteny, Balthasar Jltsohter , von Scliintau;

Johann Zubenitz, von Zela; Johann Fonicenus, vOnCseitlie;

Zacharias Casparides, von Lesdne; Alexander Szoczowiny

von Pri%vitz; Michael Petri, von Chrenova; Jonas Csernak,

von Skolcsan; Caspar Fabricius, von Oszlany; Elias La-
nyi, von Biese; Samuel l'aulini, von Beszeicze; Stephan

Jiruspier, von Ujlielyj Joannes Lazitius und Johann Jrto-

panus, von Kossa; Jsaak Hadik, von Thurna; Georg Pis-

cator, von Hradna ; Paul Szaladinus, von ßannowicz; iSa-

viuel Melikius, von Rries ; Elias Tornarius, von Windiscli-

Liptache; Andreas Carhonarius , zu Saiict Martin; Georg
Schmidel, von Sanct Helena; Christoph Masurkius, von
Deutsch-Liptsclie; Martin Mokosiny, von Tepla ; Niklas

Baticzius, von Velitsclina. h) Rudolph Maurach und Mar-
tin Rössler, von Presburg; Johann Stürmt von Modern.



— 685 —
weisen Ralh. Für jeden dieser Bezirke wurde

ein Senior als untergeordneter Gehülfe des Su-

perintendenten bestellt, das Wahlgescliäft für

Erledigungsfälle angeordnet, der Pflichten- und

Machturnfang der Kirchenbeamten bestimmt, das

Dom-Kanzelgeld und der Beytrag der Kirch-

ner als Zulage zu ihren Einkünften ihnen an-

gewiesen; die Form der jährlichen Kirchen-

Untersuchung, und die Eidesformel für jeden

neu erwählten Superintendenten vorgeschrieben.

Er sollte schwören, in seinem Leben nichts

Anderes zu lehren, öffentlich oder heimlich zu

verbreiten, als was in der Augsburger Confes-

sion und in der Formula Concordiae enthalten

sey; zu wachen und darauf zu halten, dass

auch von den ihm untergeordneten Pastoren

nichts Anderes gelehret und verbreitet werde;

den Kirchenbeamten und der ihm untergebenen

Herde mit der Gnade des heiligen Geistes, so

wie es dem treuen Seelenhirten und Verkün-
diger des göttlichen ^'Yortes geziemet, vorzu-

stehen *).

Georg Thnrzo Hess sogleich die Acten

der Synode drucken, und sandte sie an die

Brüderschaft der vier u::d zwanzig königlichen

Pfarrer im Zipser Lande; an die Freystädte

Kaschau, Zeben, Eperies, Leutschau, Ke'sniark;

und an die Pastoren der Gömörer Gespan

-

Schaft, mit dringender Aufforderung^ ihr Kir-

chenwesen durch gleiche Verfassung mit den

zehn Gespanschaften zu befestigen, und zur

Superintendentenwahl zu schreiten. Allein im

Zipserlande und in den fünf Städten war die

«) üist. Diplomat d» Statu Rel. Evangel. in Hungar-

'g. 24.pag. 24
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Formula Concordlae verabscheuet j und heftige

Streitigkeiten obwalteten unter den Aiigsbiirger

Confessionsgenossen selbst; man konnte über
nichts weniger, als was Allen Noth that, zur

Einigung gelangen: nur die Gömörer folgten

der Aufforderung des Palatins ohne Aufschub ^).

Hiermit war etwas, doch bey weitem nicht

genug geschehen, um dem mächtigen Prälaten-

Stande einen kräftigen Körper der evangeli-

schen Gemeinden entgegen zu stellen ; es feJilte

ihm Zusammenhang der Glieder und ein Ober-
haupt als Mittelpunct der Einheit. Bruder
Martin Luther mochte immerhin in einer

Aufwallung des Unwillens, das Römisch-ka-
tholische Rechtsbuch öffentlich verbrannt ha-
ben; hätten Georg Thurzo, die Silleiner Sy-
node, die gesammte evangelische und reformirte

Pastorschaft, ihrem Hasse des Papstthumes ge-

biethend, das Römisch-kanonische Recht, diese

ursprüngliclie Hülfsquelle aller legislativen Cul-

tur Europa's, zur Hand genommen, nach An-
leitung derselben den genauen Zusammenhang
und die strenge Folgerichtigkeit der katholi-

schen Constitution in ihrer Kirchenverfassung

nachgebildet, eine oberste Social-Macht aufge-

stellt, und einen Mittelpunct der Einheit fest

gegründet: so wären die damahligen Eiferer

für reines Evangelium nach Augsburger oder

Genfer Weise von den Gegnern nicht so zu-
versichtlich und beherzt angegriffen, seltner,

wahrscheinlich niemahls besieget worden. Ver-
einzelte, von einander unabhängige, unter sich

selbst uneinige Kirchenvereine, Synoden, Su-

a") Georg Thurzonis Epistolae XXXI — XXXIII.
XXXV ~ XXXVn, XLIir. XLIV. ap. Engel GescliicluG

des Ungr. Reich. Band II. Voracten SS. lU — I3i.
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perintendenten, Confraterniläten und Contuber-
nien hatte das Ungrisclie hohe Priesterlhum, un-
ter Einem Oberhaupte vereinigt und mäch-
tig, nicht zu scheuen, so oft es von einem Ei-
fer, oder von gefährdetem Vorlheile, anzugrei-

fen und zu verfolgen sich aufgefordert fühlie.

Die Silleiner Synode entzog den biscliöf-

lichen Archidiakonen das Domkanzel - Geld,

der bischöllichen Gerichtsbarkeit ganze Bezirke,

den Bischöfen die Befugniss , evangelische, eJie-

mahls Katholiken zugehörigeKirchen zuuntersu-
chen, und von VerAvaltung des Kirchenverraögens
Kenntniss zu nehmen ; ihren Gerichtshöfen die

Ehehändel und andere geistliche E.echtssachen

der Augsbiu'ger Confessionsgenossen : diess Alles

durfte von dem Prälatenslande, als solchem, so

weit er Macht hatte, nicht gedulde!, rausste an-
gefochten, bestritten, verbothen, verlästert wer-
den. Der Wahlvertrag, dessen erster Artikel

es vorbereitet und erzeugt hatte, wurde von dem
Prälatenstande für kein giiliiges Reichsgesetz

geachtet, weil derselbe dawider eingesprochen
hatte; ganz folgerichtig also liess auch jetzt wie- 17. ^;7r/Z.

der der Cardinal -Erzbischof von Gran einen
heftigen Einspruch wider die sogenannte Win-
kel-Synode zu Sillein und ilire Verordnungen
drucken , und an alle Kirchen tliüren anschlagen.

Anstatt gleich anfänglich mit vereinigter Macht
der evangelischen Magnaten und Landherren da-
wider vorzuschreiten, und den König zur Be-
hauptung der gesetzlichen Gültigkeit des ersten

Artikels anzuhalten, liess Thurzo nur von
Elias Lanyi für die Synode eine gelehrte

Schutzschrift verfassen, aufweiche Peter Paz-
man mit beissender Stachelschrift, unter dem
Titel: Peniculum Papporum antwortete.
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Lanyl trat dawider mit kräftigem Hammer *)

auf den Kampfplatz; Pazmaii schimpfle die

Schläge desselben unsinnigen Wortkram,
imd nannte den scinigen, voll Gift und Galle,

strahlende Kraft der Wahrheit ^).

Das Federgefecht belustigte die eine, ärgerte

die andere Parfey; gegenseitige Erbitterung stieg,

und indem Georg Thurzo durch stolze Ver-
achtung sich entschädigte, und nicht gleich ener-

gisch that, wozu er Macht hatte *'), begann die

Sache des evangelischen und reformierten Kir-
chenwesens zu sinken; viel vermögende Männer,

unter andern auch Franz und Niklas Esz-
terhazy, Melchior Allaghy, Georg
Drugeth, fielen von ihr ab, von Pazmans
Überredungskunst bezaubert. Drugeth ärntete

sogleich die Frucht seiner Bekehrung; Matthias
ernannte I-:n zum Obergespan des fast ganz re-

formierten Zemplener Comitates, die Adelsge-

sammthei!: musste durch Androhung königlicher

Ungnade gezwungen werden, den, seiner Be-

kehrung .regen ihr veihassten mächtigen Herrn,

anzunehmen. Er wurde ihr auch furchtbar, als

er des Cardinal -Erzbischofs feyerliche Protes-

tation w ider die Silleiner Synode in der Gespan-

o) Malleus Penicuii Fapistici adversuS Jpologiam Seinen-

tis Synodi editi Cassoviae 16)2. in 4°. _^ /> ) L_o g i

Alogi — — veritatis radiis obruti Posonil 1612. in 4".

c) ,t Nos quidam huic inopinatae — — injuriae et impor-

^jtunitati remederi et ohviare facile pro auctoritate nostra , et

sciremus et possemus. — — — Fulmini isti scahioso, hruto

et scommatihus pleno — — ita ohviam ibinius , ut R. D.

Cardinalis sentiat et animadvertat — — — ipsuni pro tur-

batore pacis et. communis tranquillitatis , ac violntoriim sta-

tutorum Fiegni ac constitutionum Regiaruni proclamari, prO'

^,mul°^ari et haheri posse."' {Georg. Thurzo Epist. Szathmär

25. Maji 1610 in Rihinyi Memorahil. August, Confess.

P. I. pag. 380.) Konnte er dic3S wircklich, SO itiusstt» e»

Schon am ly. April geschehen.
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Schaft bekannt machen liess; die von Bocs.kay
verjagten Eremiten des heih'gen Paulus in

ihr anmuthiges Eremitorium zu Sator-Ujhely

zurück führte j den Verwalter ihrer Güter,

Peter Horvath Mladossevics, Gen-
fer Confessionsgenosscn, zu strenger Rechen-
schaft zog, und was ilir das Schrecklichste war,

auf Plomonna sogar den Jesuiten ein Collegium
stiftete ^).

Inzwischen wurde Matthias mit neuem
Kampfe bedrohet von seinem Bruder Rudolph,
den die Abtretung seiner Erbländer schmerzlich

reuete , und um sich zu rächen , die unmittel-

bare Erbfolge in Böhmen dem Erzherzoge Leo-
pold, Carls Sohne, Bischöfe von Passau
ohne Weihe und ohne Geist, zuzuwenden ar-

beitete. Doch wurde er durch Vermilteluuff

der Erzherzoge Ferdinand und Maximi-
lian, der Churfürsten von Mainz, Cöln, Sach-
sen, und des Herzogs Julius von ßraunschweig
besänftiget; zwischen ihm und Matthias
scheinbare Versöhnung gestiftet^). Dem Ver-jo. .y^»<&r.

trage gemäss, sollte Leopold das für den
Kaiser angeworbene Heer entlassen ; aber unter

mancherley Vorwänden und Ausflüchten wurde
damit gezögert ; darüber entstand zwischen dem
Könige und dem. Kaiser anzüglicher Briefwech-
sel, unter dessen Lauf der Oberst Lorenz
11 a m e o mit dem Passauer Kriegsvolke un-
vermuthet nach Ober-Österreich; und nachdem 21.D^c^r.

er hier über zwey Millionen Gulden Schaden
angerichtet hatte, nach Böhmen einbrach, der

fl) Szirmay Notit. Hist. Comitat. Zemplen, p. 13S seqq.'

h) Peter Revay de Mouarciiia. ap. Schwandtner Tom. Ii,

pag. ßOO. Die Pacificatiou Selbst bey Katona Toni. XXIX,
pag. ;110 seqq.

VII. Theil. 44
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Stadt BudweiÄ ficli mit List bemSclitigte, und
auf des Kaisers geheime Weisung unter dem
Vorgeben, den rückständigen Sold seiner Mann -

scliaft abzuliolilen, gegen Prag vorrückte.

J. C. 1611. Bey Beraun stellte sich der Erzherzog
Leopold an die Spitze des neun tausend
Mann Fussvolk, vier lausend Mann Reiterey
starken Heerhaufens. Seine Absicht war, Prag
zu überraschen, die lUirgerschaft zu entwaff'-

nen, des Kaisers sich zu bemächtigen, und die

(12. J«f««*.Übermacht der Stände, weiche vor zwey Jah-
lüüi>.) Y^y^ yQ^ Rudolph einen Majestätsbrief über

ihre Kirchenfreyheit erzwungen lialten, aufzu-

heben, oder Avenigslens einzuschränken. Kin
kaiserlicher Herold, auf zudringliches Verlan-
gen der Stände abgeordnet, brachte zum Scheine

Rudolph's Befehl, dein zu Folge Leopold
und R a m e o ihre Scharen nach Krumau zu-

rück führen, und dort den Sold erwarten soll-

ten. Aber mit der Versiclierung, sie kämen
den Kaiser und sein Ansehn zu beschützen,

zogen sie vor Prag, besetzten den weissen Berg

iZ'Fchr. und erstürmten die kleine Seite der Stadt. Des
Kaisers jetzt erlassene Aufforderung an die

Bürger der Alt- und Neustadt, mit den Pas-

sauern sich zu vereinigen, und ihm wider alle

seine Feinde beyzustehen, diente nur, den all-

gemeinen Verdacht, er wolle das fremde Kriogs-

volk zu Leopold's Vortheil wider seinen Bru-
der Matthias gebrauchen, zur Gewisslieit zu

erheben; Bürger und Landherren waffneten sich

und zogen aus, die Ränke des Hofes zu ver-

nichten, ihre I^'reyheil und die Hauptstadt zu

vertheidigen. Matthias, von ihnen schon frü-

her zum Beystande gerufen, war mit achfzeiiu

tausend Mann im Anmärsche; und seine An-
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nälierung nahm dem Passauer all© floffnnn^,

die Alt- und Neustadt zu bezwingen^ Sclmeü
"widerlegte nun Rudolph selbst den von ihm
bisher gebrauchten Vorwand des Geldmangels,

das Söldnervolk Avurde mit drey Mahl huiidt-rt

tausend Gulden befriediget, Rameo fuhrle es

zu rechter Zeit noch unbemerkt nach Budweis li. Hläiz

ab, und Leopold kehrte voll V^erdrusses über

die misslungene Unternehmung nach Passau

heim*

Jelzt ruckten die Böhmen, unter Aniiih-«

fung des Grälen Matthias von Thura, vor
das Prager Schloss, und besetzten alle Aus-
gänge desselben so stark mit Wachen, dass

dem Kaiser selbst das Lustwandeln in seinen»

Gärten verweil ret war. Donnerslag vor Maria 2i-Mürz.

Verkündigung hielt Matthias prächtigen Ein-
zug zu Prüg. Rudolph's Absetzung war be-

schlossen. Um der JScliande derselben sich zu 'j

entwinden, machte er seihst den versammelten
Ständen den Anlrag, seinen Bruder noch auf
diesem Landtage zum Könige von Böhmen aus-

zurufen und zu krönen: und nachdem er die

Böhmen, Schlesier und Lausitzer ihrer Pflich-

len gegen sich entlassen hatte, wurde Mat-
thias an dem zweyten Pfingstfeste feyerlich 23.71fr r
gekrönt. Rudolph behielt durch den mit sei-

nem Bruder Donnerstag nach Laurentii voll- ij.^/uo,,,.

zogencn Vertrag auf dem Prager Schlosse fer-

nerhin seinen Wohnsilz, dazu jährläcli ilrej

Mahl hundert tausend Rht^inische Gulden und
den Gennss vier Böhmischer Herrschaften auf
Lebenszeit. Diese war ihm unter bitterm Gram
und tiefer Schwermutli nach fünf Monaten ab-
geflossi n. In seinem sechzigsten Jahre \x<\r

4i*
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J. C.:iß(2.Sanct Sebastians Tag der letzte seines Lebens »).

20.Januar.j^^ hatte gedienet, die Wahrheit zu bestätigen,

dass nur der Fürsten SelbsUhatigkeit, Reclit-

scbaffenheit und Redlichkeit ihrer Herrschaft

festeste Stützen seyenj iln^e Geistesschwäche,

Trägheit, Willkür und ihr leichtsinniger Glaube
an unwürdige Rathgeber, durch Fügung höhe-
rer Macht, zu kräftigsten Mitteln werden, in

den Völkern das lebendigste Selbstgefühl auf-

zuregen, und unter mancherley Wehen zur

Höhe der Nationalität sie fortzutreiben.

J. C. ifitl. In dieser ganzen Zwischenzeit, in der
4. Decbr,

]\j a 1 1 li i a s auch seine Vermählung mit der

Erzherzoginn Anna, Tochter Ferdinand 's

von Tyrol, zu Wien gefeyert hatte, war Un-
garn von dem Palatin Georg Thurzo rühm-
lich verwaltet; in Siebenbürgen von Gabriel
Bathory ungestraft gewüthet worden. Zwar
hatten hier Stephan Kendy, Balthasar,

J. C. 1510- Georg und Sigmund Kornis, Pongracz
Sennyei, Georg Keresztury, Sigmund
Sarraasagyi, Stephan Kovasotz)'-, Jo-
hann Borbe'ly und Peter Szilvasy, deren

Gemahlinnen oder Töchter Bathory theils

beschimpft, theils geschändet hatte, zu seiner

Ermordung sich versclnvoren, aber der von
ihnen gewählte Vollzieher der That, Johann
Török, verrieth ihr Geheimniss dem Tyran-
nen; Balthasar und Georg Kornis fielen

als Opfer seiner Rache; die Übrigen entzog

eih'sste Flucht seiner Wulh. Nachdem er

sämmtliche Jesuiten aus dem Lande vertrieben,

und auf dem Weissenbur^er Landtage Siebcn-

a) Kheven hüller Annal. Ferdinand. ThI. VII. Seite

272-358.
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bürgen für alle Zukunft jedem katholischen

Priester Yersclilossen erklärt hatte, überfiel er

Freytag nach Maria Empfängniss Hermann-10. D*cÄr.

slaclt mit zwanzig tausend Mann, bemächtigte

sich der Stadtthore, des Rath- und des Zeug-
hauses, plünderte und zerstreuete das Archiv,

entwaffnete und verjagte die Bürger, Hess den
Königsrichter Daniel Melmer mit dem gan-
zen Uatlie gefangen setzen, und, unter dem Vor- 22.D«<?*r.

geben einer Verschwörung, zum Tode verur-

theilen; doch auf Vermittelung der Sächsischen

Gesammthcit, und gegen unverzügliche Ent-
richtung beträchtlicher Geldsummen widerrief

er das Urthcil *). Gleich darauf zog er in die 25-Decbr,

Walachey; Radul iScherban, unlängst ge-

schlossenem Bündnisse mit ihm vertrauend,

jetzt zum Widerstände nicht gerüstet, entwich

mit seinen Bojaren und Schätzen in die Mol-
dau. Bathory nahm Besitz von der Haupt-
stadt, gab das Land, besonders Klöster und
Kirchen, der Plünderung seiner Mannschaft

Preis, überliess sich zu Tirgowischte den gräu-

lichsten Ausschweifungen, und begab sich nach
drey verschwelgten Monathen auf den Rück-
marsch nach Siebenbürgen, wohin ihm bald*^- ^ •

'^''.V

. n • Jnj, April-

auch Scher b an mit sieben tausend Reitern

und fünfzehn hundert JVIann Fussvolk aus der

Walachey, Moldau und Pohlen zur Rache
folgte und bey Kronstadt sich lagerte.

Bathory zog ihm mit fünfzehn tausend [2-JuUus.

Mann entgegen; aber Scherban siegte in der

Schlacht; zehn tausend Haiducken, Siebenbür-

ger und Szekler blieben auf der Walilstatt bey

a) Toppeltiii. Orjg. et Occas. Trans, p. 222. Felmer
Ilistor. Tiaiij. p. 2IG.



Petcrsdorfj Batliory entkam niip mit Hülfe

<ies Rcpser Königsrichters, David Weyrauch,
unverletzt nach Hermannstadt. Sein Angriff

©uf Radul Sclierban, Schutzgenossen der

Ungrischen Krone, gab dem General Feldobers-

ten Sigmund Forgäcs rechlliclien Vorwand,
aiaeh Siebenbürgen feindlich einzufallen ; mit

ihm zogen Andreas Doczy, Georg Dru-
j'^elh, Michael Czobor, Stephan Pälffy,
Thomas Bosnyak, Stephan Rendy, Sig-
juund Kornls und Andreas Keczer; ihrer

Verbindung geheimer Zweck war Aufhebung
des Wiener Vertrages, glückte es ihnen, den
Fürsten aufzureiben. Doch das Verhängniss

veFeitelte iln; Vorhaben; sie v.'urden von den
Haiduckeu yerralhen und verlassen, von Ga-
briel Bethlen geschlagen, und mit Forgäcs
in eben so schimpfliche als mühselige F^lucht

^7- .^^'•«^'• gejagt, Dinstag vor Michaelis schloss Georg
Thurzo, den frühern Vertrag erneuernd und
bekräftigend, mit Bathory's Bevollmächtigten

Frieden, den die Stände Siebenbürgens am
• Fr.lr.'Lhoma» Tage zu Grosswardein vcrbürglen *).

J c i,]i:.. Von Seiten del- Ungern gesichert, kündigte

er sich den Kronstädtern, die seinem F'einde

Radul Sclierban gedienet hatten, als schreck-

licher Rächer an. Städte zu belagern halte er

nicht Ausdauer genug; da Kronstadt seinen

ersten Anfällen mit tapferm 'NA'iderstand be-

gegnete, Hess er des Platzes Belagerung durch

die Szekler fortsetzen, Avährend er im Sachsen-

landö umherzog und an dem ihm verhassten

a^ Bö) tili ni de rebnS Cabr.Betlileil. np, Engel Monurh.
Uiigrica p. QT! «q^ Q87 «gq- /fS—30H. hazy Hist lliitig..

P l. j>. f^) Did Friedens* Urkunde bey Katonm T". XX IX.
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Deutschen Volke unmenschliche Grausamkeit ett»

verübte. Um es gänzlich auszurotten , sandle

er seinen verschmitzlen Günstling, den eliema—

ligfn, mehrerer Gewaltthalen wegen Yon Mat-
tJiias aus Ungarn verbannten, Munkacser
Hauptmann Andreas Gclzy nach Conslanti-

nopci, um von dem Grossherrn zur JBezAvin—

giKig der Sachsen Hülfsvöiker zu verlangen;

aber Getzy schon lange bethört von der Lust,

den Fürstensluhl zu besteigen, daher einver-

standen mit Bathory's Feinden, trat vor der

Plbrle im Nahmen der bedrängten Siebenbür-

ger als dessen Ankläger auf »), und crboth i2.May.

sich, dem Gross-Sultan die mehrmalils zugesi-

c]iert<-n, ober nie eingeräumten Festungen Jeno,

Lippa und Gross vvarde in zu überliefern, sobald

man ihn mit Ansehen und mit Kriegsmacht
liinlänglich unterstützen würde. Für die Wahr-
heit seiner Angaben und für getreue Leistung

«eines Dienstes gab er seinen Bruder Peter
Ge'tzy zum Leibbürgen. Der Divan Hess ihn

Erhebung auf den Fürstenstuhl hoflen tmd mit
einigem Waffenvolke zurück kehren. Uey sei-^

ner Ankunft entsetzte er Kronstadt, erklärte

sich für Bäthory^s Feind, gab allen Missver-

gnügten Zuüueht, sandte Mahnbriefe zur Em-
])örüng aus, und sah seine Faction belräclillich

sich verstärken.

Von allen Seiten drohten nun Aufruhr
und Gefahr; Bäthory war seiner Lasier und
Ausschweifungen wegen auch von seinem Fcld-

Obcisien Gabriel Bethlen verlassen wor—
<!en, doch eingedenk der ihm und seiner Ver-

armten Familie erzeigten Wohithalen, hatt»

iO Die Rlagsclnilt bey Katoiut h c. p. 4Ö5.
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dieser noch nichts Feindliches wider ihn un-
ternommen, sondern den Wütherich verab-
scheuend, nur auf seine Deva - Burg sich zurück
gezogen. Als er aber von Batliory's ArgAvohn
verfolgt, seines Lebens nicht mehr sicher war,
und dessen Anschläge auf dasselbe von seinen

Freunden, und sogar von Calliarina Török,
iS-Septhr.des Fürsten Beyschläferinn , erfuhr, verliess er

heimlich Siebenbürgen und zog mit fünfzig

seiner Treuen nach Temesvär, vertrauend auf

den Schutz des Pascha's und auf dessen Mit-
wirkung zu des Tyrannen Sturz. So sehr auch

diesen ßethlen's Flucht ängstigte, wagte er

es dennoch, dessen Freunde, Andreas Kapy
und Paul Re'dey, angesehene Männer in Ei-
sen und Banden nach Hermannstadt führen

22.Septhr.uYid festsetzen zu lassen. Er ward sogar noch
übermüthiger, nachdem sein Feldhauptmann
Stephan TörÖk bey Földvar im Burzenlande

über Ge'tzy blutigen Sieg erfochten, ihn in

ij.Octhr. die Flucht gejagt, und der Sache der Kron-
städter beträchtlichen Schaden zugefügt hatte:

denn vergeblich sandten diese mehrere Bothen

an die Pforte, um eiligste Wafienhülfe flehend.

Der Divan betrachtete sie als Aufrührer wider

ihren Herrn und iiberliess sie ihrem Schicksale.

Doch bewirkten ihre, der Bisztritzer und an-

derer Sächsischen Gemeinden übereinstimmende

Klagen, bestätiget durch Alles, was auch die

Vornehmsten der Sze'kler, und was Gabriel
Bethlen nach Constantinopcl geschrieben hat-

ten, den Beschhiss der Pforte, den verruchten

Bathoryer wegzujagen, und denjenigen, auf

dessen Kopf von ihm ein Dorf von hundert

]3auerhöfen zur Belohnung gesetzt war, zum
Fürsten zu ernennen.
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Um diess zu hintertreiben, liess Batliory

von dem Landtage zu Hermannstadt den Beth-'^O-Novlr,

len des Hocliverratlies verurtlieilen, in die

Acht erklären, und seine Güter für den Fiscus

einziehen. Wider die Feindschaft der Türken
nahm er seine Zuflucht zu dem Könige Mat-
thias, seit dem Joannisfeste auch schon gekrön- 24.Jwm«*.

ten Römischen Kaiser. Dieser forderte, nebst

Erneuerung der frühern Verträge, Wiederein-
setzung der Sächsischen Gesammtheit in i]ire

Reell te und Freyheiten, wogegen er geschwinde
Hülfe verspracli, und vorläuhg den Herrn An-
dreas Negroni als BotJischafter an den üfe-
ner Pascha und an die Pforte sandte, um aller

Einmischung derselben in Siebenbürgens Ange-
legenheiten, dem sechsten Artikel des Zsitva-

Toroker Friedens gemäss ^), zu widersprechen.

Allein Negroni wurde abgewiesen mit der

Ermahnung an den König, abzustellen von allen

Ansprüchen auf Siebenbürgen; denn darauf sey

des Friedens Forldauer bedingt. Der Wiener
Vertrag sey ohne J^Iitwirkung Türkischer Macht-
bothen geschlossen worden, und wenn die Be-
vollmächtigten dtr Pforte bey Zsitva-Torok zu-
gaben, dass irgend etwas auf denselben gegrün-

det wurde, so haben sie sicli gegen ihre ßefng-

nisse übervortlieilen lassen, woraus dem Kö-
nige kein Recht entstehen könne ^). ünterdes-

«) Dawar im Allgemeinen festgesetzt 'worden: „Was dem
„Bocskay bewilliget worden ist, soll, nach den Bestim-
„mungen des Wiener Vertrages, fortbestehen;" und mau
hatte geglaubt, wer diesen Artikel annimmt, müsse auch
den Wiener Vertrag annehmen, und jenen in eben dem be-

dingten Sinne verstehen, wie dieser nur bedingt ausgesprochen
"war. h) Relatio AndreaeNigroni a sua Maj. Constanti-
nop. missi ap. Kovachich SS. MM. T. I. p. 245 seqq. N a s

'

suph Bassae Liter, ad Matthiam Imp. d« 8« Novbr. Iüi2«
ap. Katona T. XXIX. p. 419 seqci.



ßen leistete Bdthory wenigstens etWfiS von dem,

was der König verlangt hatte; er söhnte sich aus

mit den Kronslädtern, gab ihnen ihre Rechte,

Freyheitcn, Güter zurück; verzieh sogar ihrem
Anführer (je'tzy, nahm ihm nach eidlich zuge-
sicherter Treue wieder an seinen Hof, und setzte

ihn über die fürstliche Reiterey zum Haupt-
manne.

Doch das Mass seiner Verbrechen war yoll,

was er auch thun mochte zum Scheine, — auf-

richtig that er nur Schändlichesund Böses; —
nichts konnte ihn der Macht des Verhängnisses

jnehr entwinden. Der von ihm verfolgte Beth-
len, von den Ofener und Belgrader Paschen
mit empfehlenden Zeugnissen versehen, begab

sich, um seine und seines Vaterlandes Sache
^ ^1,^'^^^'zu vertreten, nach Adrianopel, wo der Gross-

herr Ach m e d den Winter über Hof hielt.

Mit auszeichnender Achtung aufgenommen, fand

er überall Zutritt, Gehör, Glauben, und w^urde
i.May. Mittwoch nach Lätare vor dem Divan, in An-

wesenheit des königlichen Bolhschafters Ne-
grony, von dem Grossvezier Nassuph-
JBassa zum Fürsten von Siebenbürgen ausgeru-

fen. Sogleich ergingen auck an den Skend er-

Pascha von Belgrad, an den Magyar Ogli-
Ali-Pascha, an den Tataren -Khan Satin-
(»erai und an die Woiwoden von der Wala-
chey und Moldau die gemessensten Befehle,

überall, wohin Bethlen sie rufen werde, mit

ihrem W^afFenvolke sich einzustellen.

ii^Aigusi. Freytag nach Maria Himmelfahrt standen

Gabriel Bethlen und Skender Pascha
mit starker Heermacht vor dem eisernen Thor^

Während letzlerer durch mehrere Tage r.iit Ba-
thory über billig« Vorschläge tnt Verhöhnung
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mit Bctlilen und mit der Pforte vergeblich

iintcrhandelfe, erreichten auch Ogli-Aly,
Satin-Gerai, Radu] Michna aus der Wa-
Jaohey, und Stephan Tomssa aus der Mol-
dau, jiiit ihren Völkern den Türzburger und
Oitoser Pass. Dinstag nach Theklä rückten 24. *#ptÄr.

beyde Heere, insgesaramt achtzig tausend Mann,
Ton zAvey Seiten in Siebenbürgen ein. Dagegen
stellte sich Bäthory, noch unbekannt mit des

Feindes Stärke, an der Spitze von zehn tau-
ßend Mann bey Weissenburg. Doch als er

Kunde erhielt von den Machthaufen, die auf

den Herrn annstädler Feldern gelagert standen,

zog er sich gegen Klausenburg hinauf. Dort !• Ocibr,

erreichten ihn die Tataren zuerst, und mach-
leii durch vier Tage unausgesetzt slürmische

Angriffe und schnelle Rückzüge, um sein Kriegs-

volk zu ermüden, während er in der Stadt mit
seinen ßeyschläferinnen schwelgerische Feste jo— 14
fe^'crle und der Wollust fröhnte. Als aber Octoher.

auch Bethlen und Skender auf die Keresz—
l€fier Eben©, zwey Meilen nur von Klausen-
buig, vorgerückt waren, Hess er seinen Heer-
liaijfen im Stiche und ergriff des Nachts nach
drus swardein die Flucht

Der grosste Theil seiner Hauptleute undl

des zerstreueten Adt-ls sammelte sich am Ara-
nyoser Flusse in Bethlen's Lager und schrieb

einen Landtag nach Klausenburg aus. Er wurde
^oniilag nach Lucä mit Einsetzung einer Zwi- IQ-Octhr.

fichen-Regierung von zwöl'" Männern eröffnet.

Tages darauf ein bündiger Absagebrief an Ba-
tJiory abgesandt; in fortgesetzten Verhandlun-
gen , die vorjährige Arhise irirtin;» \Tidef (ifl-

briei Bfcthle^p als widerrcehtli-..b nad nichtig
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aufgehoben; dann er, und Balthasar Szil-
väsy als die würdigsten des Fürstenstulils zur

23.0ctlr. Wahl vorgeschlagen. Am INIittwoche vereinig-

ten sich sämmtliche Stimmen für Gabriel,
eine Gesandtschaft höhlte ihn aus dem Lager
in die Versammlung, und der allgemein geach-
tete, fromme Greis unter den Magnaten, Jo-
hann Mikola, begrüsste ihn sogleich in der

Sanct Michaels Hauptkirche Nahmens der Stände

als Fürsten und Wiederhersteller des Vater-
landes. Darauf leistete der Erwählte den ihm
vorgeschriebenen Eid, schwörend den Ständen

ihre kirchliche Freyheit aufrecht, mit dem Rö-
mischen Kaiser, mit dem Beherrscher der

Pforte , mit den W^oiwoden der W^alachey

und der Moldau Friede, Freundschaft und gute

Nachbarschaft zu erhalten', seine Staatsräthe aus

allen drey Nationen zu ernennen; Bündnisse,

Vergabungen, Beförderungen nur nach ihrem
Gutachten zu vollziehen; wider die Rechte und
Freyheilen der Ungern, der Szekler und der

Sachsen- Gesammtheit nichts zu unternehmen;
die Reichsverordnungen selbst zu beobachten,

und auf Beobachtung derselben zu dringen;

das Recht ohne persönliche Rücksichten streng

zu verwalten; der Vollziehuns richterlicher Aus-
Sprüche nicht in den Weg zu treten; kein Bünd-
niss einzugehen, keine Anstalt zu treffen, wo-
durch das R.echt der freyen Fürstenwahl be-
schränket oder aufgehoben Averden könnte. Den
Ständen auf Landtagen im Vortrage ihrer Be-
schwerden und in Verwahrungsmitteln ilirer

Rechte ihr Stimmrecht nie zu verletzen; yon
dem Lande nichts zu veräussern, und ohne Ge-
nehmigung des Landes über den Fürstentitel

keinen Jiöhern zu suchen oder anzunehmen.
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Noch waren die Stande zu Klausenburg

versammelt, als Eilbotlien von Andreas Getzy
die Nachricht bracliten, Gabriel Batliory
sey Sonntag vor Simonis und Judä, Nachmittag 27. Oct&r.

in der dritten Stunde, auf öffentlicher Strasse

ermordet worden. Thäter waren Johann Szi-
1 a s y und GregorNadanyi; Beförderer An-
dreas Getzy und Niklas Abaffy. Die That
geschah am Ende der Veneter Gasse, zwischen
zwey Weiden, an dem kleinen Koros, der

Mühle gegenüber; dort erlosch das ganze Bä —
thorysclie Geschlecht, nachdem es durch
fünf hundert fünf und dreyssig Jahre in

allen Würden, Amtern und Diensten des Va-
terlandes herrlich geglänzt hatle »).

Am Festtage des heiligen Emericus war
kein fremdes Kriegsvolk mehr im Lande. Den
Beystand desselben inusste es theuer bezahlen;

in grosser Anzahl wurden seine Eingebornen
von Ogli-AIy und Satin Ger ai in Sclaverey

weg geführt, damit abgebüsst würde, was durch
bürgerliche Zwielracht, Unrecht, Gewalt, durch
politischen oder durch kirchlichen Fanatismus,

entweder sie selbst, oder ihre Väter verschuldet

hatten. Der grossen Achtung, in welcher Beth-
len bey dem Divan stand, hatten es dennoch
sechzehn tausend der Entführten zu verdanken,

dass sie Achmed auf Verwendung des fürst-

lichen Botlischafters Martin Geren dy in ihr

Vaterland heimziehen Hess.

Bethlen, besonnener und freyer, als je-

mahls ein Siebenbürger Fürst, von den Stän-

den erwählet, von dem Grossherrn urkundlich

a) Nach dem gleichzeitigen Caspar Böjtlii de Reb,
Gabr. Bethlen in Engel Monum. Ungric. S. 329—360.



bestatigr, Ton dem Polilnlschen Könige 'bereit-

willig anerkannt und der naclibarliclion Freund-
schaft versichert, hatte für seine Herrschaft nur
dort gegen die meisfen Schwierigkeiten zu
kämpfen, von woher sie ihm am Avenigstcn

entrissen werden konnte. Matthias versagte

ihm die Anerkennung; seine Gesandten Sig-
mund Sarmasagyi, Stephan Kassay und
Johann Bengner, Männer, in deren Reden
vor dem Könige seltne Geistesfiille und hoher
Scharfsinn sich ausgesprochen hatten, mussten

sich am Wiener Hofe schnöde Begegnungen
gefallen lassen; Sarmasagyi, gleichsam als

Staatsgefangener, unter Aufsicht gestellt, in

Wien zurück bleiben; und Andreas Doczy^
Burghauptmann von Szaihmar, nahm dindi

falsche Vorspiegelung, List, Bestechung Tas-
rad, Kovar, Nagy-Banya und Huszt, abgerissen

von Siebenbürgen, in Besitz.

Diess Alles geschah, ungeachtet der Gross-

herr an den König, an Georg Thurzo, an
Sigmund Forgacs geschrieben halte, er

wolle niclit zugeben, dass von dem, seit langer

Zeit zu Siebenbürgen gehörigen, Lande auch

nur ein Bauerhof abgenommen werde ; wess-

wegen sie nichts gestatten sollen, was den

neuen Fürsten lielhlen in vollem Be-itze der

Provinz gefährden und den bestehenden Frie-

den verletzen könnte; ungeachtet die Paschen

von Ofen, Erlau, Tenicsvar, die Be^s an den

Gränzen, die W'oiwoden der Wala- Ik y und
der Moldau die strengsten Befehle halten, so-

bald sie von irgend einem Angriff auf Sieben-

bürgen Kunde erhiellen, zu jeder Zeit, selbst

im streng.-iten Winter ^ mit ihrer Hcermacht

auszuzieiie«. li^ wurde gewagt gegen einen
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Fürsten, dem eeit Stephan Bäthory, na^Ii-

mahligem Könige, keiner an Würdigkeit, an
durchdringendem Gei-te und tiefer Siaalsklug-

heit, an Rechtschaffenheit, Grosssinn, Eifer für

Recht und Ordnung gleich gestellt werden
konnte; dem es bey seines Volkes Achtung,

Liebe und Erwartungen von ihm leicht gewe-
sen wäre, an Statt durch Sendung ausgezeich-

neter Männer gleichsam zu erbilten, was ihm
zu gebiiliren schien, es an der Spitze von acht-

zig tausend Ungern, Szeklern, Sachsen, auch
ohne fremde Hülfe, zu erkämpfen; der, gleit h
im Anfange redhch und bereitwillig zum ßun-
desfreunde angenommen und gewonnen, in der

Folge wichtige Dienste geleistet hätte; als ver-

schmäheter FiirsI, durch verächi liehe Hofränke,

kleinliche Staatsrücksichten, erkiinslelte Aus-
llüchte, langweilige Unterhandlungen hingehal-

ten, gereitzt und mit Bitterkeit erldlUt, weiter-

hin mit gedemüthiglem Stolze als gewaltiger

Feind versöhnt werden njusste.

Er wünschte und wollte den Frieden, um
den Siebenbürgern zu werden, was sie ihn bey
seiner Einsetzung in überströmender Begeiste-

rung feyerlich genannt hatten; „David nach
„Saul; Hiskia nach mehr als Einem Alias;

„Fürst der Milde und des Friedens; Wieder-
„bringer der Freyheit; Wiedcrhersteller des

„Rechts, der Tyranney Vertilger." Als Ken-
ner und Freund der Gelehrsamkeit begünstigte

und unterstützte er freygebig alle Anstalten,

welche zu ihrer Aufnahme beytrugen. Zu
Weissenburg stiftete er eine hohe vSchuIe, eine

öffentliche Bibliothek; setzte belrärhiliche Sum-
men aus zrum UnlerJialte armer Studenten im
Auslande; liess cinft Lateinische ^ Üugrisclje,
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Walacliische Buclidruclcerey anlegen, tind in

derselben eine Walacliische Bibelübersetzung

flriicken. Seine tiefe Verehrung und Liebe für

die Bibel verbürget seinen religiösen Sinn

;

dass er sie auf allen seinen Reisen und Feld-
zügen mit sich nahm; dass er sie sechs und
zwanzig Mahl ganz durchlas, zeigt seine Er-
kennlniss ihrer Vortrefflichkeit. Er kannte die

tiefe Bedeutung alles Kircllen^yesens , darum
hing er gemüthlich an dem seinigen, ohne die

übrigen zu verfolgen; darum gab er, ungeach-
tet der Landesgesetze, den Jesuiten die Kirche
und Schule zu Kolos-Monostor zurück, und
besoldete in Weissenburg imd Karansebes ei-

nige gelehrte Männer ihres Ordens.

J. C. 1614. ^iö meisten seiner gemeinnützigen Ein-
richtungen begann er schon, als es noch zwei-
felhaft war, ob sich nicht zwischen ihm und
dem König ein Krieg entzünden werde; seiner

Seils wollte er ihn vermeiden, und in dieser

Absicht sandte er die Herren Sigmund Kor-
nis an den Palatin; Stephan Uj- Nemethy
und Caspar Spakay an die Ungrischen Ge-
spanschaften mit nachdrücklichen Aufforderun-

gen zu des Friedens Erhaltung mitzuwirken.

Obgleich nun Matthias nichts sehnlicher

wünschte, als eben jetzt, da die Festigkeit der

Pforte in Persien, Georgien, Klcin-Asien und
an Pohlens Gränzen von mancherley Feinden

erschüttert wurde, die Türken anzufallen, und
nebenbey auch Siebenbürgen als sein Erbland
zu erobern; liess er sich dennoch von Georg
Thurzo zu dem Versprechen verleiten, dass

er den Beregher Obergespan, Franz Daroczy
von Dercgnyö, und den Schlesier Em e rieh
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ibiirgen 2

Vor ihrer Ankunft verstärkte und befes-

Lassota nach Siebenbürgen zu Unterhandlun-

gen senden wollte.

tigte Bethlen seine Macht und sein Ansehn
durch Massregeln, wodurch die drey Nationen

mit innigster Gewogenheit und aufrichtiger

Unterwerfung unzertrennlich an ihn gebunden
wurden; und der Staaten einzig Avahre Kraft,

in der Anzahl geistreicher und rechtschaffener

Männer bestehend, sich beträchtlich vermehrte.

Er hinderte nicht, dass Bathory's Mörder,
Johann Szilasy, Gregor Nadanyi und
ilire GeliLilfen Peter Vaczy, Blasius
Zambo und Lukas Marhas, auf dem Me-
gyeser Landtage, von dem sie mit frecher Stirn ^.MSrx.

Belohnung für ihre That gefordert hatten, aus

der Versammlung hinaus geworfen, geächtet,

von Bluträchern verfolgt, zerhauen und ihre

Leichname von Henkersknechten an Haken in

eine gemeinschaftliche Grube geschleppt wur-
den; er achtete vielmehr diese erste Aufwal-
lung des wieder erwachten sittlichen und recht-

lichen Gefühls, als günstige Vorbedeutung bes-

serer Zeiten. Die Morgenröthe derselben sah

er schon in der Bereitwilligkcil , Übereinstim-

mung und Begeisterung, mit welcher seine Vor-
schläge zu Wiederherstellung der Zucht und
öffentlichen Sittlichkeit, der öffentlicheu Got-
tesverehrung, der Kirchen und Schulen aller

Confessionen , von den Ständen angenommen;
dreyssig rechtschaffene, von Bathory des

Landes verAviesene, ihres Vermögens beraubte

I Magnaten und Landherren ^) für unschuldig

fl) Es waren folgende: NiltlasSzennyel, Sigmund
Komis, Jolianu Petky, Sigmund Sarmasagyi,
Niklas von Sükösd, Johann üälnoky, Franz

YII. Theil. 45
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erkläret, zurückberufen uifd in ihre Güter wie-

der eingesetzt wurden «).

i.May Sonnlag nach Kreuzerfindung, als Sieben-

bürgens Stände so eben wieder /um Landtage

in Klausenburg versammelt waren, ersrliienen

die lange erwarteten Bothschafler des Königs;

doch nicht mit Vollmacht und Anweisung zu

Unterhandlungen, sondern mit Klagen über

"Verletzung der Verträge von Seiten der Slände,

über Bäthory's Gewaltthaten, über Einfüh-

rung Türkischer und Tatarischer Heerhaufen

in das Land, über Bethlens gewaltsame An-
massung des Fürsfenstuhls, dessen ausgestreute

Unwahrheiten gegen den König an der Pforte,

und dessen Briefe an die Ungrischen Gespan-
schaften, um sie wider den König aufzuwiegeln;

zum Schlüsse forderten sie, im Nahmen des

12. May. Königs, Überlieferung der Grosswardeiner Burg.

Die Klagen wurden, nach Anweisung der Stände

und des Fürsten, von dessen Kanzler, Simon
Pescy, bündig beantwortet, und durch ein-

fache Darstellung der Wahrheit gründlich wi-
derlegt; der Forderung von den gesammten
Ständen auf das entschiedenste widersprochen,

und betheuert, dass sie nie einen andern Ver-
trag, als den zwischen dem König und Ba-
thory gesclilossenen , und auch diesen erst

Bernandi, Stephan und Franz Domo Itos, Franz
und Georg Gereb, Blasius und Johann Nemes,
Melchior Nagy, Sigmund Mikes, Johann und
Franz Sz örtsei, Joliann von Ada mos, Benedict
Kainok y, Franz Domokos, Niklas Vajda, Deme-
ter Züldy, Matthias Verebely, Joliann vonKlau-
senburg, Stephan Gergotz, Johann Pataki, Jo-
hann Regeni, Niklas Nagy von Küros-Banya, Ste-
phan Beer und Joliann Rapolti.

b) Böjthin. de reb. Gabr. Bethlen 1. c. p.399.
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dann eingehen würden, wenn sie die vertra-

geswidrig weg genommenen Burgen Kovar,
Huszt, Nagy-Btinya und Tasnad zurück er-

halten hätten «).

Sowohl seine, als die ihnen bald nachfol-

genden Machtbollien des Fürsten, Andreas
Kapy und David Weihrauch, überzeugten

den König, dass jetzt mehr als jemahls seinen

Ansprüchen auf Siebenbürgen mächtige Geistes-

kraft entgegen arbeitete ^ doch die Hoffnung,

sie durch Waffengewalt zu bezwingen, wollte

er noch nicht fahren lassen. Von ihr gelrie-

ben, wählte er einen besondern, und weil er

neu war, nur der Ungern Wachsamkeit schär-

fenden W^cg zu seinem Ziele. Der Palatin er-
hielt Befehl, zu Margaretha einen Landtag 13.J«//«/.

nach Presburg auszuschreiben, und lediglicii

über die Frage berathschlagen zu lassen, ob
und wie der Zsitva-Toroker Frieden fortzu-

setzen, nach allen seinen Bestimmungen zu beo-
bachten, was der Pforte auf ihre neuerlich wie-
der angekündigte Anmassungen über Sieben-
bürgen zu antworten, und wie das Reich mit
den anhängenden Provinzen gegen des Feindes
plötzliche Überfälle zu vertheidigen sey. Nach
reillicher Erwägung der Sache sollten die Stände

aus ihrem Mitlei Abgeordnete erwählen, und
sie, mit hinlänglichen Anweisungen und Voll-
machten versehen, gleich von Presburg aus

nach Linz absenden, wo der König, Sonntag 27./«//«*.

nach Jakobi, mit den verordneten Machtbothen
seiner gesammten Erblande entscheiden werde,

a) Klagen und Antworten ausführlich bey Böjthi 1. c,

p. 403— 424.

45-
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was seiner Reiche und Provinzen Wohlfahrt

fordern dürfte. *).

Auch Gabriel Bethlen beschickte deö
Presbiirger und Linzer Tag. Seine Verordne-
ten , Stephan Kovacsoczy und Georg
von Belenyes, brachten warnende Ermah-
nungsschreiben nach Kaschau an Sigmund
Forgacs, Franz Daroczy, Andreas
Döczy und Andreas Lönyai. Dem weit

hinaussehenden Staalsmanne am Maros missfiel,

dass diese Herren, mit des Königs geheimen
Wünschen vertraut, so zuversichtlich auf dem
Linzer Tage gewisse Aufhebung des Szitva-

Toroker Friedens verkündigten, und durch vor-
eilige Streifzüge gegen Erlau, Fülek und Szol-

nok den Feind, dem weder der König noch sie

gewachsen waren, aufreizten. Tiefer schauend,

als sie, und des Matthias übrige Rathgeber,

wog und würdigte er die Macht der Pforte

nach dem Geiste, den Solejman im Divan
zurückgelassen hatte ; nicht nach der politischen

Unwichtigkeit des Titular-Machtmenschen Ach-
med, der sich im Serail mit dreytausend schö-

nen Christentöchtern und mit Bogenringdrecli-

seln belustigte. Darum waren auch die Briefe,

welche Kovacsoczy von seinem Sender an
einige Prälaten und Magnaten gebracht hatte,

voll staatskluger Bemerkungen über die be-
denklichen Verhältnisse des erschöpften Un-
garns zu den reichhaltigen Machtquellen des

Türkischen Reiches, und über die Nothwendie-
keit freundschaftlicher Verbindung mit Sieben-
bürgen und friedlichen Betragens gegen die

«) Georg. Thurzo Liter, ad SS. et OO. Hungar. ap.
Kovachich Supplem. ad \eiüg. Comitior. T. III. p. 365,
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Pforte. Nachdrücklich sprach jKoväcsoczy
selbst für beydes, nachdem ihn Georg
Thurzo in die öffentliche Reichsversammlung
eingeflilirt hatte* und sein mit ungetheiltem

Beyfalle aufgenommener Vertrag *) hatte nicht

geringen Einfluss auf die Anweisimg und Voll-
macht ^), welche die Stände und Reichssassen
ihren Verordneten zu dem Linzer Tage mit-
gaben.

Dazu erwählet waren der Coloczer Erz-
bischof Demetrius Napragy; die Bischöfe

Valentinus Lepes von Neitra, Ungrischer
Reichskanzler, und Petrus Domitovics von
Agrani; die Herren Peter Revay, Thuroc-
zer Obergespan und Reichs - Kronhüter;
Niklas Eszterhazy, Veit Millics, Jo-
hann S ander, Niklas Mallenica und
Christoph Lacknerj zu diesen gesellte

sich Georg von Bellenyes, sowohl an die

früher abgegangenen fürstlichen Machtbothen
Andreas Käpy und David Weihrauch
mit bestimmter Vollmacht, als auch mit Brie-

fen an die Verordneten der übrigen Provinzen
von Gabriel Bethlen versehen. Kovac-
soczy blieb in Presburg zurück, um durch
seine Gewandtheit, gelehrte Bildung, feine Sit-

ten und anziehenden Umgang noch manchen
Prälaten und Magnaten zu Gunsten seines Sen-
ders einzunehmen.

Schon zu Petri Kettenfeyer waren die Be- i-Jugust,

vollmächtigten des Presburger Landtages in

Linz, doch erst Montag nach Laurentii Hess i±.Jug,

der König durch Maximilian dieVersamm-

al Böjtliin. de reb. Gabr. BetHlen 1. c. p. 42<5— 431«
h) Die Anweisujjg bey Katona T, XXIX. p. 534 seqq.
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lung erößnen, und den Gegenstand, worüber

die Provinzen ihr Gutachten abgeben sollten,

vortragen. Der Grund des verzögerten Tages

lag in dem darüber obwaltenden Zwist zwi-
schen Matthias und seinem Vetter Ferdi-
nand, welcher die Linzer Versammlung, als

gefährliche Gelegenheit zu noch festerer Ver-
einigung der Völker und daraus erfolgender

Beschränkung der Herrschergewalt, gemissbil-

liget hatte ^). Daher geschah auch, dass die

Verordneten vergeblich des Tages harrten, an

dem sie wieder zu gemeinschaftlicher Berath-

schlagung und mündlichem Vortrage ihres Gut-
achtens versammelt werden sollten. Auf Fer-

17.^ag:«Jt.dinand's Vorschlag Hess ihnen der König be-
fehlen, ihre Äleinuiigen schriftlich einzureichen.

iS.Jugust.T)iess befremdete die Ungern, und sie ballien

um öffentliches Gehör, wie es ihnen als be-
vollmächtigten Gesandten einer wohllöblichen

Reichsstandschaft gebührte, damit die Abgeord-
neten von der wahren Lage der Dinge in Un-
garn und an den Gränzen vollständig unter-

richtet würden j sie aber Bedenklichkeiten und
Einwendungen auf der Stelle begegnen könn-
ten. Wäre es dem Könige bloss um schrift-

liche Meinungen zu thun gewesen, so hatten

sich Ungarns Stände und Reichssassen die feyer-

liche und kostspielige Sendung füglich er-

sparen mögen. Allein Matthias bestand auf

I9"^«5'«*^seinem Befehl 5 und am Vorabende des Sanct

Stephans Festes erhielt er ihr Gutachten schrift-

lich. Der Ton desselben sprach Ehrfurcht aus,

sein Inhalt war kräftig und der erhaltenen An-
weisung gemäss *).

a) Khevenhülier Thl. VIII. S. 6S9. b) Vollständig
steht es bey Ratona 1. c. p. 5^7 — 576» im Auszuge bey
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Es entschied für Erhaltung ^ Fortsetzung

und piinctliche Beobaclitung des Zsitva-Toro-
ker Friedens unter jeder Bedingung, die mit
der Majestät und Würde des Königs verträg-

lich sey. Es stellte die Notliwendigkeit dar, über
Siebenbürgen mit Gabriel Bethlen sich fried-

lich zu. vertragen, wenn es nicht in eine Tür-
kische Provinz verwandelt, für die Ungrische
Krone unwiederbringlich verloren gehen soll.

Ein Angriff auf Bethlen sey Kriegserklärung

gegen die Pforte, sie mächtig genug, zwischen
zwey Streitenden als dritten Besitznehmer sich

einzudrängen, und den Besitz zu behaupten.

Nur wenn entweder die Türken oder Beth-
len in ihren Forderungen der Majestät zu nahe
träten, oder den Vertrag in seinen wesentli-

chen Bestimmungen verletzten, seyen die Un-
gern bereit, mit Gut und Blut dem Könige
beyzustehen. In mehrmahls erneuerten und be-
stätigten Verträgen mit Gabriel Bathory
und Siebenbürgens Ständen habe man ihnen

die freye Fürstenwahl zugestanden, und die

Pilicht der Waffenverbindung gegen die Pforte

erlassen; sie können durch Betlilen's Erwäh-
lung und durch Verjagung des Tyrannen, der

auch Ungarn feindlich überfallen hatte, das ih-

nen freygegebene Wahlrecht nicht verwirkt

Siaben. In der Vergleichung des altern Zu-
standes von Ungarn mit dem gegenwärtigen, in

der Darstellung des Verlustes von Ofen, Erlau,

Kanisa, Sziget; in der Schilderung der im Reiche

herrschenden Armulh durch dessen Aussaugung

und Verheerung von ausländischen Befehlshabern

Revay de MonaTcli. ap. Schwandtner T. II. p. 803» ^^^
bey Bujthiii de reb. Gabr. Betkl. 1. c. p. 432^



7*2

und nie richtig besoldeten Söldnern wurde dem,

Könige noch manclie schmerzliche Wahrheit an

das Herz gelegt. Die Verordneten einiger Pro-
vinzen traten dem Gutachten der Ungern bey,

Andere hatten keine Vollmacht, sich über ir-

2i'Jugu^t.gend Etwas zu erklären 5 und Montag nach Bar-
tholomäi wurden sie insgesammt entlassen mit
dem Bescheid, der König werde sich bemühen,
in allem, was den Frieden mit den Türken
befestigen, Siebenbürgens Erhallung sichern,

das Reich beschirmen, und im Nothfalle auch
auswärtige Hülfe herbey führen kann j ihren Wün-
schen zu entsprechen ^).

J. C. 1615. Doch erst im folgenden Jahre, Mittwoch
6. May, nach Kreuzerfindung, wurde zu Tyrnau zwi-

schen den königlichen Bevollmächtigten, Car-
dinal-Erzbiscliof Franciscus Forgacs, Jo-
hann von Molart, Franz Daroczy, und
den fürstlichen, Simon Pecsy, Sigmund
Sarmasagyi, Ungern; Franz Balassi dem
'Altern, Thomas Borsos, Szeklern; Johann
Rhontz, Bürgermeister von Hermamistadt,

und Paul Roth, ältestem Rathmann von
Schessburg, Sachsen; ein Vertrag von fünf und
zwanzig Artikeln errichtet, durch welchen ei-

ner Scits nichts gewonnen, anderer Seits nur
Misstrauen mid Bitterkeit gesteigert wurden,
weil er unverkennbare Spuren des Vorbehal-
tes und der Ausweichung verrieth. Nicht so,

wie in den Verträgen mit Gabriel Bäthory
wurde Gabriel Bethlen Fürst genannt, oder
als solcher anerkannt; und deutlich war zu
bemerken, dass man sich weniger mit ihm, als

a) Matthiae Reg. Eesponsum ap. Katona Tom. XXIX.
pag- 576. Khevenhüller Annal. Ferdinand, TU. Ylll.

p. 647— 680.
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vlelmelir mit den Ständen vertragen wollte.'

Siebenbürgens Stände und Landsassen sollen

im Besitze ilu'es freyen Wahlrechtes bleiben,

der Erwälilte und das Land zur Beobachtung

der Siebenbürger Artikel verpflichlet seyn. —
Sie werden das Land oder das dazu gehörige

Gebietb, Festungen und Gränzplätze der Ung-
rischen Krone nie entziehen; wider den König

und seine rechtmässigen Nachfolger, wider das

Haus Österreich und die mit ihm verbundenen

Provinzen, wider Ungarns Freyheiten, Vorzüge

und öffentliche Ruhe in keine feindlichen Un-
ternehmungen sich einlassen; auf das Gebielh,

auf Zehnten, Dreyssigst und andere königliche

Einkünfte aller Ansprüche sich enthalten; und
die von Ungarn zu Siebenbürgen gerechneten

Theile , deren B e t h 1 e n Herr genannt wird,

mit keinem ausgedehntem Rechte, als es des

Königs Vorfahren verliehen hatten, besitzen

wollen. — Der König macht sich und seine

Nachfolger verbindlich, in Nothfällen auf Er-
suchen der Erwählten und der Stände, ihnen

wider alle Feinde beyzustehen, und das Land,

die Ungern, Szekler, Sachsen , bey ihren alten

Gewohnheiten, Rechten und Freyheiten zu er -

halten. — Eben so werden Herr B e t h 1 e n
und seine rechtmässig erwählten Nachfolger

mit den Ständen und Landsassen der Provinz

dem Könige und seinen Nachfolgern, sobald es

Noth erfordert, gegen alle Feinde, die Pforte

ausgenommen, mit aller Kraft, Macht und

Treue Hülfe leisten, auch Avenn Noth und Zeit

es gebiethen, königliche Heerscharen bey sich

aufnehmen. — Den Wiener Vertrag, in sofern

er dem freyen Wahlrechte nicht widerstreitet,

werden sie beobachten, und ihm gemäss, freye
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Ausübung der Religion bestehen lassen. — Die
Schlösser Huszt und Kövär, mit schwerem Ge-
schütz und Zeughäusern, die Marmaroser Ge-
spanschaft mit den Salzgruben und allen dazu
gehörigen Besitzungen und Gefällen sollen den
Verordneten Siebenbürgens überliefert Averden;

in Bezug auf Nagy-Banya bestehe der König auf

seinem Rechte. — Er werde dafür sorgen, dass

diese Tyrnauer Artikel auf dem nächsten Ung-
rischen Landtage bestätiget werden j welches je-

doch nicht geschah. —• Sie sind auch sogleich

dem Könige zur Genehmigung vorzulegen und
Herr Bethlen soll ehestens an das königliche

Hoflager Bothschaft senden, damit sie von bey-

den Theilen durch Briefe, Siegel, Unterschriften

bestätiget und eidlich bekräftiget werden ^).

Da auch diess nicht geschah, so wird glaub-

lich, dass Matthias mit den Bewilligungen

seiner Bevollmächtigten unzufrieden war, und

Gabriel Bethlen das Schwankende und

Zweydeutige des Bewilligten durchschauete.

Wenn der ewige Weltregierer mit strenger

Notliwendigkeit zu gebiethen scheinet, und keine

klare Aussicht ihr zu entrinnen der Wellklug-

heit offen steht, sollten sich ihr Regenten und
Völker, so wie der einzelne Sterbliche in aller

Aufrichtigkeit und Redlichkeit unterwerfen.

Nothverlräge, mit heimlichem, auf keine gewisse

Aussicht gestütztem Vorbehalte eingegangen, sind

verderblicher, als trotzender Widerstand, sind

der Charakter- und Machtschwäche vcrräthe-

risches Merkmahl, und werden fast immer zur

Quelle grösserer Noth und tieferer Leiden : so

a) Pacificatlonis Art. I.-VI. XI. XII. XVH. XXV-
ap. Katona T. XXIX. p. 583-592.
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lehren die Religion, die Erfahrung aller Zeiten,

und die Geschichten aller Reiche.

Ernstlicher und auch klüger, als mit Beth-
len zu Tyrnau, wurde zu Wien über Bestäti-

gung des Zsilva-Toroker Friedens und dessen

Fortbestand durch die nächsten zwanzig Jahre,

unterhandelt. Dazu waren als ßevolhnächtigfe

von der Pforte Achmed Kiajaund Caspar
Gratiani gesandt; von dem Könige der Car-
dinal-Erzbischof Forgäcs von Gran, der ^ ie-

ner Bischof Melchior Kiesel, die Herren
Adolph von Althann, Johann von Mo-
lart, Ladislaw Pethe von Hetes und Paul
Apponyi ernannt worden. Freytag nach Jo- 26.J'ani«x.

annis wurden die siebzehn Toroker Artikel

theiis erläutert und bestätiget, theils mit zwölf

neuen vermehret. Die letztern betrafen gross-

tentheils die Anzahl und die Steuerpllichtigkeit

4er Dörfer, w^elche zu dem Gebiethe der von
beyden Theilen gewonnenen Festungen gerech-

net Averden sollten. Dadurch wurden den kö-
niglichen Burgen Nograd, Fülek, Gyarmat und
Szecseny zwey hundert sieben und dreyssig *),

dem Grossherrn hundert sechzig Dörfer ^) zu-
erkannt. Der bedeutsamste und merkwürdigste
^usatz war der siebente Artikel, Kraft dessen

der Grossherr verstattele, dass von den Völkern
Jesu, welche zu päpstlicher Religion sich be-
kannten, Priester, Mönche und Jesuiten im Tür-
kischen Reiche überall Kirchen bauen, den Got-
tesdienst nach ihrem Gebrauch verrichten, das

Evangelium vortragen mochten, und unter sei-

ner Beschirmung sie darin Niemand wider Recht

ß) Pray Hist. Regum. P. IIT. p. 272. h) R
Monarch, ap. Schwandtner T. II. p. 806'

evay de
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und Billigl^elt stören sollte »). Wenn das Ober-
haupt der Moslemer so viel gewahrte, was konnte

nicht Alles von den evangelischen Ständen Un-
garns und Siebenbürgens gefordert oder wider

sie durchgesetzt werden?
Nachdem auch Gabriel Bethlen dem

bestätigten und verlängerten Zsitva-Toroker

Frieden beygetreten war, aber durch mehrere
Gesandtschaften an Matthias den Besitz der

Ungrischen Gespanschaften, wie sie seinen

Vorgängern waren verliehen worden, vergeb-

lich verlanget halte, wollte er durch Waffen-

gewalt sich in den Stand setzen, des Divans

zudringliche Forderungen zu befriedigen. Nicht

er, sondern lange vor ihm hatten Sigmund
Bathory, Moses Szekely, Stephan Bocs-
kay, Sigmund Raköczy und Gabriel
Bathory sich vertragsmässig verpflichtet,

Lippa und Jeno dem Grossherrn zu überlie-

fer. Was sie unterlassen hatten, wurde von

Bethlen mehrmahls, zuletzt auch mit An-
J. C. 16iG-drohung seiner Absetzung gefordert ^). Da zog

er aus mit starker Heermacht und überwäl-

tigte Lippa, gleich darauf Arad, Jeno und die

minder wichligen Schlösser Solymos, Totvärad,

Vepres, Facset, Marszsina, Szentesd und Mo-
nostor- Lippa, mit fünf dazu gehörigen Bur-

gen, übergab er ohne Aufschub dem Temes-
U.Junius. Yärer ßeglerbeg Mohammed-Pascha; Jeno be-

setzte er mit Ungern, versprach aber auch diese

a) Die Vertragsurliunden, wie sie Matthias, und wie sie

Achmed bestätiget hatten, stehen bey Katona T. XXIX.
p. f5r,g_go9. I)) Mehmet Bassa Epist. ad Gabr. Bethl. ap.

Pray Epist. Procc. P. III. p. 304. Bethlen Epist. ad Türe.

Sultan. i7)i(i. p. ;U4. Statuum etOrd. Transsilv. Lit. ad

Fulgidam Portam de anno 1616« «P- Katona Tom. XXIX.
p. 629 seq«j.
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Festung ehestens zu überliefern *). Achmed's
im nächsten Jahre erfolgter Tod entband ihn

der Nothwendigkeit, sein Wort zu hallen.

Unterdessen hatten sich in Ungarn sehr

folgenreiche Begebenheiten eräugnet. Die Ung-
rische Kirche war ain Galli Tage des vorigen^lS. Octhr.

Jahres durch den Hintritt ihres würdigen Ober- 1Ö15J

hauptes und eifrigen Wiederherstellers ihrer

Zucht, Franciscus Forgacs, verwaiset wor-
den. Des Königs geheime Absichten gestatte-

ten jetzt keine lange Erledigung des Graner
Stuhls; doch weder er, noch seine Rathgeber,

wussten aus der Ungrischen Priesterschaft ei -

nen Mann zu nennen, welcher der Erhebung
auf denselben in jeder Hinsicht würdiger ge-
wesen wäre, als der Jesuit Peter Pazinan,
dessen frommer und sittlicher Lebenswandel
allgemein erbauete; dessen gründliche Gelehr-

samkeit selbst die durch sie gedrückten Augs-
burger und Genfer Confessionsgenossen aner-

kannten; dessen Verdienst, die Bildung einer

Ungrischen Büchersprache angefangen zu ha-
ben, sämmtliche Ungern dankbar verehrten

5

dessen Geistesmacht der Übertritt der Eszter-

hazyer, Palffyer, Erdodyer, Czoborer, Szere-

iiyer, Alaghyer, Döczyer, Hedervarer, Horvä-
ther, Apponyier, Petheer, Bänffyer, Milicser

und mehrere Andere zu dem Römischen Kir-
chenwesen bezeugte; die Ausschweifungen sei-

ner Streit- und Bekehrungssucht gehörten we-
niger seiner Eigenthümlichkeit, als den Ver-
hältnissen seiner Zeit und dem Geiste seines

Standes an. Aber die Gesetze seines Ordens

a) Gabr. Bethlen Liter, ad Vezir NaJiasi Hazan, dat. in
casiris ad Lippam 14. Junii 1616« ap- Pray Epp. Procc.
P. III. p. 317.

^



— 7i8 —
und sein Gelübde schlössen diesen vorzüglichen

Mann von allen kirchlichen Würden und Pra-

laJuren aus 5 als Jesuit konnte er nicht Bischof

werden ; es musste daher ein Ausweg gefunden

werden, die Gesetze zu umgehen, und ein Mit-

tel, das Gelübde w^enigstens scheinbar rechtlich

aufzulösen.

(12' ^pril Da die evangelischen Stände noch auf dem
1613.) letzten Landtage, um den Jesniten-Ordcn von

Besitzrechleu, Grundsässigkeit und Standschaft

in Ungarn auszuschliessen, mit aller Macht

darauf gedrungen hatten, dass die Thuroczer

Propstey, ihrer Stillung gemäss, von dem Kö-
nige einem eingebornen, wohlverdienten Pries-

ter verliehen würde ä); so hatte sie Matthias
an den Cardinal-Erzbischof F o r g a c s unter

C2G'May der Bedingung vergeben, dass er den Tilel da-
16130 y^yj führte, die Güter derselben durch einen

von den Ordensmännern angestellten, auch ih-

nen verantwortlichen Beamten zu iJirem Nutzen

verwalten Hesse, und, sobald es die Zeitum-

stände erlaubten und der König es verordnete,

Titel und ölTenllicher Besitz der Propstey den

Jesuiten wieder einräum'e ^). Nach dem Tode

des Cardinal-Erzbischofs wurde Peter Paz-
män von dem Könige geradezu zum Thuroc-

26'^^pril' ^^^^' Propste ernannt; hiermit hätte ihm der

\Ye<T zu dem erzbischöflichen Stulüe offen ge-

standen; kein rechtlicher Einspruch konnte da-

wider Statt haben; Pazman war Edelmann

aus allem Geschlcchte, eingeborner Unger,

Priester und wohl verdienter Mann 3 nichts war

fl) Mattliiae 11. Decret. IIF. art. XXXIL l) Francisc.

Forgacs Liter, reversales de 1. Maj. KilM. et Matttiiae 11.

Liter. Viennae 26. Maj. I6l3. »P- Bei Notit. Hung. T. II.

p. 335 seq^.
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auch hier mehr im We^e, als des Ordens Ge-
setz, und dfs Mannes Gelübde. Allein Paz-
män Hess sich von Paulus dem V. des Je- 29' yfprtl.

suiien- Ordens sclieinbar entbinden, trat zum
Scheine in den Oiden der regulirten Cleriker

des lieiligen Majolus von Soniascha, nahm Be-
sitz von der Thuroczer Propsiey, und ehe er iG-May.

sich noch an den neuen Orden durch Gelübde
binden konnte, ernannle ihn der König Mitt-
woch vor Michaelis zum Graner Erzbischofe ^).

Die Form des Gesetzes und der Schein des
Gelübdes war gerettet, der Zweck mussle das
Mittel lieiligen.

In welchem Grade Petrus Päzmän
hochsinniger Unger, beherzter Priester war,
und mit welcher Vorsicht und Entschlossenheit

er der Ungrischen Kirche als Oberhaupt vor-
stehen werde, davon erhielt der königliche

Kammer-Präsident Ladislaw Pelhe von
Hetes den ersten kräftigen Beweis. In der
Meinung, der neue Erzbischof werde als Or-
densmann entbehren und wenig bedürfen ge-
lernet haben, wagte er es, ihm das Verzeich-
niss einiger erzbischöflichen Einkünfte vorzu-
legen, auf welche er vor seiner Consecration

zu allgemeinem Besten Verzicht leisten sollte.

Dagegen erklärte Paznian, er werde von dem
Erbtheile Christi nicht Einen Häller fahren
lassen j vielmehr sich bestreben, auch das wi-
derrechtlicher Weise Entzogene zurück zu brin-

gen. Diess sollten Präsident und Kammerräthe

a) Mattliiae H. Liter. Pragae 25. April. Petri Paz-
inäni Reversales Viennae Iß. May. ap. Kazy Histor. Univ.
Tyrnaviens. p. 39. Pauli P. V. Liter. X. Novbr. 161 G. ap.
Fray Hierarcli. P. I. p. 183. Cordara Hist. Soc, Jes. ap.
Katona T. XXIX. p. 054.
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dem Konige melden, und im Falle dieser es

missfällig vernälrme, möchte er das Erzbisthum
demjenigen verleihen, der sich geneigter finden

Hesse, dergleichen Zumutlmngen zu willfahren.

Dennoch machte die zudringliche Kam-
mer noch einen Versuch 5 bey Ankunft des erz-

bischöflichen Palliums von Rom auf eine eitle

Freude des Mannes rechnend, ge>chah ihm der

Antrag, "wenigstens den Verkauf der erzbischöl-

lichen Zehenden aus den Gespanschaften Thu-
rocz und Szohl an Herrn Lazar Henkel für

den bisherigen Pachtpreis zu genehmigen; den

Deutschen Söldnern auf der Neuhäusler Mühle
kostenfreyes Mahlen zu gestatten ; die Neuhäusler

Besatzung ganz aus seinen Einkünften zu be-

solden; und sie auch mit einigem Mundvorrathe

zu versorgen. Aber auch diess wurde von ihm
abgelehnt, nicht aus Geitz, sondern weil seine

Ansichten von den Bedürfnissen und seine Ent-

würfe für die AA'ohlfahrt des Vaterlandes über

alle kleinfügige Kammerrücksichten erhaben

standen. Er wollte verschonet bleiben mit An-
trägen, deren Annalmie ihn mit dem Verbre-

chen der Simonie beilecken, die Gültigkeit der

ihm gewordenen Verleihung auflieben, ihn und
den königlichen Verleiher des Kirchenbannes

schuldig machen würde. Wolle ihn der König

zum Erzbischofe haben, so möge es so gesche-

hen , dass alle Welt erkenne , er habe sich, dem
königlichen Rufe folgend, schworen Sorgen und

Pilichten unterzogen, nicht den Besiiz einer

reichen Kirchenpfründe mit einem Theile ihrer

Einkünfte sich erkauft. Darauf erliess Mat-
thias an seine Kammerbeamten sehr ernstliches

VerbotJi, den freymüthigen Erzbischof jemalils
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wieder mit unstatthaften Forderungen zu be-
helligen a).

Kaum war er durch Empfang des erzbi-

schöflichen Palliums in volle kirchliche Wirk-
samkeit eingesetzt, so entrückte ihm der Tod id.Decbr,

einen würdigen Gegner, dem er eben so we-
nig, als dieser ihm, seine Achtung versagen
konnte, der jedoch geistige und politische Macht
genug gehabt hätte, seinen oberllächlichen Ei-
fer wider die Augsburger Confessionsgenossen

in gebührenden Schranken zu erhalten. Es
war der Palatin Georg Thurzo, der am
Vorabende des Weihnachtsfesfes im neun und o// n »

vierzigsten Jaiire seines vertlienslvollen Lebens
dem Vaferlande und der Ruhe der evangeli-

schen Kirche in Ungarn entrissen wurde. Von
dem Könige und von dem Judex Curia Sig-
mund Forgdcs hatte Päzman gegen seine

rechtmässigen Vorschritte keinen Widerstand
zu besorgen, und in dieser Zuversicht nahm
er auch den Kampf für die Rechte seiner

Kirche gleich anfänglich mit den zwey mäch-
tigsten Magnaten auf. Der Laie Stephan
Palffy musste die unter das erzbischöflichö

Patronatrecht gehörige Presburger Dompropstey
mit ihren Einkünften, welche er widerrechtlich

besessen hatte, dem ßosner Bischöfe Thomas
Balasfy abtreten j und Sigmund Forgacs
ablassen, die Kremnitzer Bürgerschaft, in Be-
nutzung der erzbischöflichen Mühle und ihres

Getreidemarktes, fernerhin zu beunruhigen.

Doch von unweit grösserer WicJitigkelt

waren die theils glücklichen, theils betrübten

a) Peterffy Concil. Hung. P. 11. p. 219 Sqq. Purpura
Pannouica. Tyrnaviae l'ol. 1715. p- C'2-

Vn. TheÜ. 46
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/. C. 1671. Folgen der Eihebiing dieses Mannes für die

gesanimte Osterrcicliisclie iMonarcIiie, iiun vor

Allen oHejibarle Matthias, der HofTnung ei-

nes männlichen Leibeserben enlsa^eiid, seine

drängende Sorge für einen Thronfolger. Da
führte P dz man für den kraftvollen Zögling

der Ingolstädter Jesiiiten-Schulc, Ferdinand,
Sohn des Erzherzogs C a rl, Enkel Fer d i n and
des I. mit siegendem Nachdrucke (bis Wort;
und Matthias gab ihm Gehör, obgleich der

Wiener Bischof, jetzt auch Cardinal, Mel-
chior Kiesel, schon mehrmahls ihn vor der

Herrschbegierde seines Vc-t:ers gevvarnet hatte.

Ferdinand war jetzt in der Fülle des männ-
lichen Alters, und schon Vaicr eines neunjäh-

rigen Sohnes; die Brüder des Königs hingegen

waren über das Alter hinaus, von dem ihres

Hauses Fortpflanzung sich hoffen liess; Maxi-
milian, des Deutschen Ordens iltermeister,

ehelos, Albrecht, in den NiederLmden Siatt-

halter, zwar verehelichf, aber kinderlos, beyde

kränklichen Zustandes. So Vieles also auch

iür den Einzigen sprach, zeigten sich dennoch
sogleich erhebliche Hindernisse, die jetzt seine

Ernennung zum Thronfolger erschwerien; nach

dem Tode des Matthias seiner Erliebung

weit mächtiger entgegen arbeiten würden.

In dem heiligen Hau-e zu Loreito hatte

er schon vor neunzehn Jahren durch fey«rli-

ches Gelübde sich verpflichtet, auch mil Lei-

bes- und Lebensgefahr die Augsburger Con-
fessions-Genossen aus seinem Erbtheil, S^eyer-

raark, Kärnlhen und Crain zu vertilgen; so ge-

waltig hatte früher ihm eingepflanzter Keim
des kirchlichen Fanatismus seine herrlichen

Anlagen zum vortrefflichen Herrscher, wie die
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Völker seit Matthias Hunyady und Ste-
plian Bäthory keinen ttielir gesehen hatten,

iiberzügen und überwuchert. Der von der
Natur zum grossen Manne reichlich Ausgerüs-
tete wurde nur, wie sein Grossoheim Carl
der V. tragischer Held, melir der Bewunderung
und dtT gemütlilichtn Theilnahme, als der \'er-

elirung, anziehender Gegenstand. Seine Gesin-
nung war aligemein bt-kannt; sein entschlos-

senes und gewaltsames Verfahren gegen die

evangelischen Stände seiner Piovin/en, allen

übrigen Deutschen, Österreichischen, Ungrisrhen
Völkern furchtbar. Nach seiner Ri-ickkunft

aus Italien mit päpstlichem Segen und voll

ritlerlicher Begeisterung für die heilige Jung-
frau, hatte er die von seinem Vater den Steyer-

märkern, Rärnihern, Crainern, veiliehene Kir-
chenfreyheit aufgehoben, nicht achlend der
Warnungen Rudolph's; veiadilend der

Stände Drohungen mit Aufruhr; 'I'rofz biethend

ihren Berufungen auf das Beyspiel der Srlnvei-

zer und Niederländer; behauptend, die Erfah-
rung habe schon sattsam bewahret, dass wo
Landesherr und Untirthanen im Kirchenv.esen
von einander getiennt seyen, unter dem Deck-
iuantel der Religion allerley V\'idert;e!zlichkeit

und Rebellion sicli erhebe; nur wo Einheit in

der Religion abwalte, sey auch Einheit im
Slaatsleben, sey Friede, Gehorsam, Vertrauen
vorhanden. Von solcher Ansicht bestimmt und
ganz belebt, hatte er in kurzer ^eit alle evan-
gelischen Prediger aus Städten, aus Dörfern,

aus dem Lande weggeschafft, katholische df\-

für eingesetzt, und die Insassen -yar^n am Ende
selbst über die rasche Veränderung iiires kii^ch-

lichen Zustandes nur erstaunt. Solcher Fürst
46*
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soll(e nun von Ungern, von Böhmen, zu ihrem

künftigen Könige angenommen und gekrönt

werden.
Päzraan trug bei Matthias darauf an,

das Wagestück zuerst bei den Böluiien, als

dem übermütliigern und weniger besonnenen

Volke zu versuchen; für die grossmüthigern

und bedachtsamem Ungern wollte er sich ihm
verbürgen. Ohne Bedenklichkeit leisteten des

Königs Brüder auf ihr Erbrecht, und Philipp
der III. König von Spanien, Sohn der Anna,
Tochter des Königs Maximilian auf seine

Erbansprüche Verzicht: aber die Sache musste

behutsam betrieben, sorgfältig geheim gehal-

ten, gemessen vorbereitet werden: darum ging

sie dem eilfertigen Ferdinand zu langsam;

des Königs vertrauten Rath, Kiesel, hielt er

für den Urheber der Zögerung, daher sein

heimlicher, Hass erzeugender Argwohn gegen

den vorsichtigen Staatsmann, dem selbst, als

Cardinal-Bischofe, Ferdinand mit etwas wei-
serer Mässigung der erAvünschteste Regent war.

Noch vor Ablluss des Winters berief Mat-
thias seinen Vetter nach Prag, und nahm
ihn mit einiger Feyerliclikcit an Sohnes Statt

an. Bis zu dem Böhmischen Landtage, wel-
9. Junius. eher auf den Freytag vor Barnabä ausgeschrie-

ben war, bequemte er sich zu billigern Bedin-
gungen mit Gabriel Bethlen, dessen Anse-
hen und Einfluss bey Böhmens und Ungarns
evangelischen Ständen man jetzt nicht ausser

Acht lassen durfte. Zu neuen Verhandlungen
mit seinen Bevollmächtigten in Tyrnau verord-

nete der König den Erzbischof Petrus und
die Herren Johann von JMolart, Ladis-
law Pethe und Paul Apponyi. Der frü-
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here Tyrnaiier Vertrag wurde erläutert und $i,jullus.

berichtiget, Betlilen erhielt die Ungrischen

Gespanschaften, "welche und wie sie seine Vor-
fahren besessen hatten, der Vergleich wurde von 2. Septbr.

bcyderseitigen Verordneten unterzeichnet, be-

siegelt, von dem Könige, von Bethien und
von Siebenbürgens Ständen durch gegenseitigen

UrkundenWechsel bestätiget *).

Inzwischen liessen Böhmens evangelische

Stände, errathend, was Ferdinand's Berufung

nach Prag bezweckte, ihr Wahlrecht durch

den Grafen Joachim Andreas von Schlick
in einer ausführlichen Schrift ^) vertheidigen;

aber die katholischen Landherren, des Königs

Freunde, erklärten S ch 1 i ck's Beweise für unzu-
länglich, und auch der Grafen Matthias von
T h u r n und Leonard Colonna von Felss
Rathschläge zu F e r d i n a n d's Verwerfung

wurde von ihren Mitsländen nicht gehört. Als

hernach dem versammelten Landtage die Ent-

sagungsurkunden der übrigen Erzherzoge und,

des Königs von Spanien zu Ferdinand's
Gunsten, mit dem königlichen Antrage, diesen

nunmehr zum Könige in Böhmen anzunehmen,

auszurufen und zu krönen, vorgelegt wurden,

behauptete der Oberburggraf Adam Stern-
berg der erste, dass des Königs Verlangen

rechtlich sey, und die grosse Mehrheit erklärte

sich für seine Meinung. Unter Bedingung, dass

Ferdinand bey des Königs Leben in die

Landesverwallung sich nicht einmische, bey der

Krönung den gebührlichen Eid leiste, sämmt-

n) Bei Not. Ilung. T. II. p. 50. Pray Hist. Reg. P. III.

lg. 275. b) Sie steh- • - '
' -^

^ ^ -

oh. Jurib. App. p. 123.

pag- 275. b) Sie stehet in Goldast Comment. de Regii.



liehe Freyheiten, Majestätsbriefe; Rechte, glitt;

Gewohnheiten bestätige, und diess Alles den
g.Junius. Ständen handschriftlich zusiclierc, wurde er

zum Könige ausgerufen und am Festtage Pelri

und Pauli in gellissenllicher Abwesenheit der

Grafen Thurn, Colonna von Felss und
der meisten evangeh'schen Landherren gekrönet.

Nun halte Matthias nichts Gewisseres, als

dass er die Ungern eben so gefäih'g, als die

Böhmen scheinbar sich gezeiget hatten, finden

werde; und in dieser Zuversicht sclirieb er am
iß.Octhr. Tage Galli den Landtag nach Presburg auf

i3.Decbr. Luciäfest aus *). Kränklichkeit und der Ab-
schluss eines Friedens mit den Venetern, nacli

dem so eben beendigten Raubkrieg der Usko-
ken wider die Signorie nöthigten ihn, den

Piesburger Landtag bis zu dem Feste der drey

28. Novhr.K.önige des folgenden Jahres auszusetzen ^); und
nachdem sich auf der Reise von Prag nach

Wien in hartem Winterfroste seine Sthmer-
zen der Fussgicht vermehret halten, ihm aber

viel daran gelegen war, in der Mitte der Ung-
rischen Prälaten, Magnaten und Reichssassen

persönlich zu erscheinen, Hess er in des Jah-
27'Djchr.re& letzten Tagen neues Ausschreiben des Land-
•^i'^'tages auf den Sonntag Invocavit durch das

Reich ergehen ^).

Allein auch an diesem Tage war M a t-

thias noch nicht im Stande, das Krankenlager
iS.M»rx. zu verlassen. Donnerstag also vor Oculi er-

nannte er den König yon Böhmen, Ferdi-

«) Matthiae U. Liter. Tlegal. ap. KovacJiich VeSt. Com.
ag. 771. />) Matthiae H. Liter. Regal, ap. Kovachich
c- p. 7/2- c) Matthiae Ri Liter. Regal, »]>. KovachUk
^- p. 773.
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nand, zu seinem Sfellverfreler, und übergab
seine Anträge schriftlich dein Cardinal-Biscliofe

Melc Ji i or K 1 e s e I, den Herren Johann
von Molart und Johann von Ulm, als

seinen Bevollmächtigten auf dem Landfage. Die-
ser wurde am Sonnt;jge Oruli eröffnet, blieb i?-März.

bis Mittwoch nach Maria Heimsiiclumg, Lun-"^"'"^'"^'

dert neun Tage versammelt, und durch alles,

was durch die Art und Weise, wie es in dieser

Zwischenzeit verhandelt wairde, kam klar an
Tag, in welcher Lebendigkeit, bey den ver-
kcluten Massregcln des Präger Cabincties und
Hofkriogsrathes unfer Rudolph ; bey der ver-
rath' neu Ohnmacht Bt-yder im Sturme des Bocs^
kay'schen Bürgerkrieges; unter den von der
Noihwendigkeit gebolhenen Anstalten des Mat-
thias zu seines Bruders Entthronung; luiler

den harten Reibungen z-\visehen der Reforma-
tion, welche zur Freiheit in allen Verhältnissen

hinstrebte; der Monarchie, welche unum-
schränkte Herrschaft begehrte; und der Pries-

terschaft, welche blinde Unterwerfung des Ge-
müthes, des Gewissens, des Verstandes for-

derte; den Ungern das Gefühl ihrer Volkthüni-

lichkeit in das Bewusstseyn, die Höhe ihres

nationalen Werthes zur Anschauung gekom-
men war.

Freylag vor Maria Verkündigung vernäh- 23-März.

men sie die Anträge des Königs »), vor allem

die Vorstellung, in welche Verwirrung das Ung-
rische Reich gerathen niüsste, wenn er bald,

wie seine zerrüttete Gesundheit anzudeuten

scheinet, dem Zeitlichen entnommen würde,

bevor er, selbst erblos, das Vaterland mit ei-

ä) Propositio Hang, fuct« «p. 1\otnvit T. XXIX. p. GSlsqq«
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nen würdigen Nachfolger versorgt hätte.' Da
nun seine Brüder nicht viel jünger als er, und
gleich ihm kinderlos, ihren Erbansprüchen auf

die Osterreichische Monarchie urkundlich ent-

sagt haben, so halte er für das Heilsamste, dass

Ungarns Stände und Reichssassen seinen Vet-
ler und adoptirten Sohn Ferdinand, König
von Böhmen, Erzherzog von Österreich, zum
Könige von Ungarn ausrufen ä), anerkennen
und krönen. Er wolle sie daher ersuchen, dass

sie, in gerechter Würdigung seiner väterlichen

Sorgfalt, seinen Wunsch erfiillen, und seinen

geliebten Vetter und Sohn schon auf diesem
Landtage als König von Ungarn anerkennen,

ausrufen, ehren und den Tag zu seiner feyer-

lichen Krönung bestimmen, wie er es von ih-

rer Dankbarkeit erwartet, wie es Abstammung
von dem heiligen Könige Stephanus mütter-

licher Seits, die Würdigkeit, die Macht und
ialle übrigen Verhältnisse des Empfohinen an-
ratlien.

Hätte die Gesammtheit der Stände wirk-
lich empfundene Achtung und unbedingtes Ver-
trauen beseelet, so wäre auf diesen Vortrag
ohne weiteres Ferdinand zum Könige an-
genommen und ausgerufen worden. Allein die

Magnaten, Landherren und Verordneten waren
der grossen Mehrheit nach Augsburger und
Genfer Confessionsgenossen ^) j und so eifrig

a) Ausrufen; der richtigste Ansdrucli der Sache;
denn wo nur Einer genommen -werden liann, hat
leine Walil melir Statt; und aucli nichts Anders habeu
die Ungern von dem heiligen Stephan an, bis Andreas
dem Iir. und von Ferdinand dem I. bis Matthias
dem ir. getlian , als mis gerufen, so eigensinnig sie auch
diese Handhing mit der Benennung erwählen bezeichne-
ten, h) Theiis zur Augsburger, theils zur Genfer Con-
fession bekannten sicli aus dem höliern Adel und Magnaten-
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diese zu des Matthias Erhebung mitgewirkt

hatten, so manches Willkürliche war im Laufe

der zehn Jahre seiner Herrschaft von ihm ge-

schehen, ihr Vertrauen zu verwirken ^). Ein-

Stande jetzt noch: Gabriel und Stephan Bethlen,
Frany Redey, Franz, Georg und Gabriel Perenyi,
aus der Ugocser Linie; Stephan Türök, Georg und.

Sigmund Rakoczy, Franz Batthyanyij Nihlas und
Georg Zriny, Paul Nadasdy, Stanislaw und Eme-
rich Thurzo, Peter Revay, Caspar Illeshazy, Pe-
ter Forgacs, Stephan Tükuly, Thomas und Georg
Szecsy, Sigmund Prepostväry, Johann und Ste-
phan Listh, Niklas Bocskay, Franz ßänffy, JDa-
vid Zolyomi, Franz Paczot, Sigmund und Paul
Marrasy, Andreas Kapy, Stephan Körlath, Caspar
Pethö, MichaelKaroly, MichaelLorantfy,
Christoph Sennyei, Balthasar Kovatsy, Thomas
Oknay, Niklas Vesselenyi, Andreas Balassa. Dazu
noch die alt - adeligen Familien; Jäkusics, Berenyi,
Zay, Uifalusy, Devik, Fantsi, Szentivanyi, Szir-
may, Barkoczy und Nyäry.

ö) Seine Forderung, dass die Stände zur Palatins - Wahl
vier Candidaten vorschlagen, und die Ernennung des Einen
ihm überlassen sollten, erweckte staiken Verdacht, er wolle
sich und seinen Nachfolgern die Gelegenheit erwerben, das
Palatinat alle INlahl einem Katholiken z\i verleijien. Im
Jahre 1()13 batlien die evangelischen Kirchengenossen von
Raab und von Skalitz, auf dem Grunde des Wiener Ver-
trages, um königlichen Schutz fiir ihre Prediger, w^elclien

die Katholiken in der Stadt die Duldung verweigerten. Der
König antwortete: die Katholiken von Raab und Skalitz
könnten nicht gezwungen werden, Prediger von anderer
Confession in ihrer Stadt zu dulden: und da in dem Wahl-
vertrage nur verordnet werde, dass jede Confession ihre ei-

genen V^orgesetzten oder Superintcndputen haben solle, von
irgend einer geistlichen Gerichtsbaikeit aber nichts hinzu
gesetzt sey; so Averde er auch die Einfülniiiig einer neuen
Gerichtsbarkeit zum Nachtheile der katholischen schlechter-

dings nicht zugeben; auch nicht gestatten, das Domkanzel-
Geld den katholischen Archidiakonen zu entzielien, und den
Superintendenten es zuzuwenden. {Katona XXIX. p. 4SI.)
Dieser Bescheid, und der gleicii darauf für den Archidiako-
nus von Sohl ergangene Schutzbrief, dem zu Folge ihm
bey der Visitation der evangelischen sowohl, als der katho-
lischen Kirchen, aller mogÜcIie Beistand von den Comi-
tatsbeamten geleistet v\-erden sollte, verrieth den evangeli-
schen Ständen, mit welcher Gesinnung der König den Wie-
ner Frieden und den Wahlvcrtrag unterzeichnet habe; wie
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verstanden mit ihnen waren auch d!e Prälaten

n.März. unci katholischen Magnaten in (\ex> Antwort,

\velclie sie dem Könige auf vseinen Anfrag
schrirtli'h zusandten. Bittend ijn Tone, aber

fordernd im Inhcilte, verlangten sie, dass er

zuerst vier CancJidaten zur Falatinswahl er-

nenne, und ihren gerecliten Beschwerden iiher

häufig vorgefallene Verletzungen des Wiener
Vertrages und ihrer Freyheilen abhelfe, damit

sie dann mit ruhigerm und bereitwilligerm Ge-
mülhe über seinen Antrag und anrlere land-

tagsmässige Angelegenheiten berathschlagen könn-

ten ^) Den Reichsverordnungen gemäss, war
nach erledigtem Palaiinat, die VViederbesetzung

desselben durch neue \\ ahl das erste Geschäft

für den nächsten Landtag; und da auf dem

er von der Sillplner Synode denke; wie er ilire Verorduiin.

gen ausser Kraft setzen \volle, und wie des Cardinal-ErzbU
Scliofs Foigäcs Anfeindungen derselben seines ganzen Fjey.

falls gewiss seyen. — Die Verleiliung der Golgoczer Props-

tcy an die Agrainer Jesuiten ({Ml Farlati lUyrlc. Sc.cr.

T. P''. pag. ,'5 i j » hielten sie für Trotz, die Verleiliung der

Thuroczer Piopstey zum Scheine, zueist an Forgacs,
dann an Paznian, für Spott gegen das von ihm bestätigte

und besch%'\'orne Reiclisgesetz , \velches den Jesuiten alle

Grund'^assigKeit vorenthielt. Die Einfiihrung der Jesuiten

jiach Tyrnau Cl(i!5 i und die, sogar im Staatsverirage mit
der Pforte festgesetzte, Bedingung ihrer Anfnahme in das

Ti'irkische Pveich, betrachteten sie als Voikehrunjjen von den
nnclulieiligsten Folgen für dia Freyheit des A ngsbiirger und
Genfer K'rchenwesens In dem Allen und melirerem Andern
folgten der hünig und die BiGchüfe iliren politischen Riick-

sichten oder ihrer tJbeTzeugung ; und es war ilinen niclit

zu verdenken, dass sie für ihres Standes Aufrechthaltung

alles Mügliche wagten: eben so wenig aber durfte es den
evangelisclien Ständen veraiget w^erden , \venn sie ans dem
Allen sclilossen, dass nicht aufriclilig mit ihnen umgegan-
gen werde, mithin das Vertrauen zu dem Könige verloren,

und durch immer neue Fordfrungeu sich aucli in ihrem
vertragsmässigen Stande zu befestigen trachteten.

a) Respons. St. St. et 00. ad Propos. Reg. ap. Katona
1. c. p. 690. und Acta Diaetalia Posoniens. 1618- Pestini

1790. in 8'.



gegenwärtigen, nach des Königs bcsonclcrm

Verlangen, nur ein Thronfolger angenommen,

anerkatmt und ausgerufen werden sollte, so ver-

langten die Stände mit allem T'ng unt\ Recht,

dass dieser besondern, für den Augenblick gar

nicht noihwendigen Handlung, die V^oll/iehung

des Reichsgesetzes durch die Palatinswahl vor-

hergehe.

Allein Matthias mochle diess nicht an- ^
erkennen, sich stützend auf den, im vorliegen-

den Falle unhalibaren Grund, erst müssle für

einen Herrn gesorgt werden, bevor man an

die Wahl seines Beauilen denken dürfe. Der
Herr war ja schon seit zehn Jahren da, und
nur um Ernennung seines, so lange er selbst

lebte, völlig machllosen Nachfolgers w^ar es zu

thun. Die vorsätzliche Verschiebung des wah-
ren Gesichtspunctes mussle unvermeidlich auf-

fallen; und da der König seines Veilan^ens 28.M«r:

Erfüllung sogar mit Aiu'egung seiner Macht-
fülle gebolh, in den Ständen das Miss'.rauen

verstärken; und schwächen den Glauben an

sein könif^liches Wort, womit er versicherte,

dass gleich nach Ausrufung und Krönung sei-

nes Vetters die Palalinswahl vorgenommen und
über ihre Beschwerde verhandelt werden solle *).

Dieses Missirauens unrl Unglaubens starke

"Wirkung war, dass die Stande Dinstag nach 3,Jpril

Judica forderten, durch ein eigenes königliches

Diplom der gewissen Erfüllung einiger Functe

versichert zu werden. Da er nur von Aner-
kennung, Ausrufung, Krönung; gar nicht von
einer Ei wählung, noch weniger von einer freyen

Wahl spräche, so sollte er das, von ihren Vä-

a) Respons. Matthia« R. «d SS. et 00. 1. c. p. 093«
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lern mühsam erworbene und ihnen überlieferte

Recht einer freyen Königswahl anerkennen,
noch vor des künftigen Königs Envählung be-
stätigen, und nach derselben in die Reichsord-
nung als besondern Artikel eintragen lassen,

dass die Einsetzung des künftigen Thronfolgers
lediglich durch freye Wahl der Stände gesche-
hen sey. Die Candidaten zu dem Palatinat

sollen von dem Könige noch vor Erzählung
des künftigen Thronfolgers ernannt werden,
damit an Einem Tage, mit diesem zugleich,

der Palafin erwählet werden könne. L'nmit-

telbar nach der Wahl des künftigen Königs
und des Palatins, noch vor des Erslern Krönung,
und vor allen andern Verhandhmgen , soll der

Beschwerden der Stände geachtet werden. So-
bald sie der König alles dessen durch ein Diplom
versichert und der Erzherzog noch vor seiner

Erwälilung sich zu unverletzter Erhaltung ihrer

Rechte und Freyheilen, zu pünctiicher Beobach-
tung des Wiener Friedens und des letzten, dem
Könige Matthias vorgelegten Wfihivertrages

verpflichtet hatte, würden sie nicht länger mehr
anstehen, seinen Anträgen und \^ ünschen ge-

neigt sich zu bezeigen ^).

Nichts bewirkte demnach auch die Erklä-

rung des Cardinal-Bischofs Kiesel, des von

G. Jpril. M o 1 art, des von Ulm, Freytag vor Palm-
sonntag der Rcichsversammlung eingereicht und
vorgetragen ^). „ D^r König, weit entfernt,

„durch irgend eine Neuerung der alten Reichs-

„verfassung Einhalt zu thun, verlange nichts

„Anderes, als was Ungarns Stände seinen Vor-

a) SS. et 00. Respons. ad Regem. 1. c. pag. 695. h) De-
claratio Commissarior, Reg. ad SS. et ;,00. L c
pag. 6Ö5.
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„fahren durch mehrere Jahrhunderte mit alltr

„Bereitwilligkeit gewähret hatten. Dagegen

„seyen Ansprüche auf Reverse, Diplome und

„Eintragung in die Reichsgesetze neu, uner

-

„hört, und bey auswärtigen Mächten Verdacht

„erweckend, als hätte der König, nicht ein-

„gedenk seines Krönungseides, die Ernennung

„des künftigen Thronfolgers abgezwungen ; auch

„sonst schon, woran er noch nie gedacht hat,

„ihre von Allers her befestigten Rechte und
„Frey heilen verletzen Avollen. — Und wie

„tief miisste in den übrigen Reichen und Pro-

„vinzen, ja sogar in dem heil. Römischen Reiche

„des Königs und seines mächtigen Hauses An-
„sehen sinken, wenn bekannt Aviirde, dass seine

„Treue und Glauben, ohne ausserordentliche

„Gegenbriefe, sogar von seinen eigenen Reichs-

„sassen bezweifelt w^erde? Gäbe der König
„dieser Forderung nach, so könnte Niemand
„mehr mit dem Römischen Kaiser oder mit den

„Fürsten des Hauses Österrei( h in Verträge mit

„sichern! Vertrauen sich einlassen. — Nach
„der bisher üblichen "Weise, den Thron zu be-
„setzen , war nie gehässiger Streit über die

„Rechte und Freyheiten des Reiches vorherge-

„gangen- die angenommenen Könige hatten

„dieselben nach ihrer feyerlichen Krönung gnä-

„dig bestätiget, die Stände dabey sich beruhiget.

„Ganz anders haben sich die Böhmen, obgleich

„nicht minder eifersüchtig auf ihre Landrechte,

„gegen ihren gnädigen Herrn und König ver-

„halten; sein Antrag und ihre einhällige Bewil-

„ligung war eines Tages Werk. Gleiches Be-

„tragen hätte er für seine ungemeinen Vcr-
„dienste nni das Ungrische Reich von den Un-
„gern verdienet, wenn sie auch der Wohliha-
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„ten seiner Vorfahren aus dem ÖsteiTelchi«clien

„Herrsch' rs'aiiime vorsätzlich vergessen woll-

j,toii. — Führe man fürt, den Köni^ jetzt,

,,rla durch {-eine an^eslrenglen Bemühungen
„überall lliilie und Frieden hergestellt ist, mit

5,ungewöhnli( hen Forderung» n zu belästigen,

j,so würde den bena<libarten Feinden bald ^vie-

5,der der Mtith waclisen zu Angriffen, auf das

„mit seinem Könige in Zwietracht verflochtene

„Reich, und unausbleiblich wäre dann dessel-

„ben Untergang. — VA^eh he Undankbarkeir,

„den König, nachdem er seiner Jugend Blülhe,

„sein Vermögen, seine Krjfte im Dienste des

„Vaterlandes aufgeopferl hatte, in seinem müh-
„"^eligen Alter, unier scliAverer Sorgenlast,

„auf seinem Krankenlager, durch mancherley

5^Schwierigkei!en, Einwendungen, Forderungen

„zu kränken?— Wohl wäre auch zu erwägen,

j,da-s die nun seit vierzehn Tagen fortgeführ-

„len, die Hauptsache verzögernden Unterhand-

„lungen zu nichts weiter geeignet seyen, als den

„gekrönten und gesalbt-n König von Böhmen,
„Churfürsten, des Königs von Spanien und fast

„aller Fürsten Europa's Verwandten, zu belei-

„digen und zu erbittern; wie weit rathsanicr

„wäre, bey seinem uns! reitigen Erbfolge- Recht,

„durch unweigerliche Erwählung und Ausrufung

„sich jetzt schon seine Zuneigung, Hidd und

„Gnade zu erw^erben? besonders, da bey dem
„Könige fe>t bescidossen siehe, in obwaltender

„Angelegenheit keine Neuerung zu gestallen, und

„nicht zuzugeben, dass dadurch die Recht mä'^-

„sigkeit aller bisherigen Königswahlen in Z^vei-

„fel gezogen werde. Da nun der König durch

„Siegel und Brief bereits versichert habe , alles

„was verfassungsmässig si y, werde Ferdinand
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„leisten; nach seiner Ausrufung solle die Wahl
„des Falal ins sogleich geschehen, unrl auf die

„lleichsbc sclnverden abhelfende Rii' ksirht ge-
„nomniiii werden; so sehen dii^ köiiigÜ! hcn Be-
„vollniächtigien nichl ab, Avas Ungarns Sianrle und
„lleicli-sassen noch wei er verlangen könnten."

Nichts, als W iedererwecknng und S ärkung

des Vertrauens, das bittere Erlalirun^en er-

stickt hatten; ein Übel, dem kein diplomati-

scher, wenn auch noch so bündiger /Vufsatz,

nicht ein Mahl das verlantite, Sonn ibend vor
Misericordia von dein Könige wirkiieh ausge-28'^prj7.

fertigte Diplom melir abhelfen konnie. Was
in dem ehelieJien Verhciltnis-e, das feine Ge-
fühl inngster Anhänglichkeit, das ist im Staats-

vcrhähnisse das unbeding'este Vertrau* n zwi-
schen Regenten und Volk; überall die zarteste

Blume, welche, liin Mahl geknickt, keine

menschliche Kunst mehr aufzu iclilen und in

Flor zu bringen vermag. Selbst Petrus Paz-
nian, dessen Redekunst schon so viel über
Ungern vermocht hatte, erliob jelzt viel zu
spät seine gewallige Slitnme, "womit er gleich

anfänglich seinen Zweck schwerlich verfehlet

hätte. Vielleicht dass dem Tiefschauenden selbst

die Reibung zwischen dem Könige und den
Ständen bis zu gewissem Ziele nicht ui issfiel,

weil er die guten Folgen derselben für des
Nationalgeistcs kräftiges Erwachen beachtete,

und sie zu rechter Zeit zu endigen, der Macht
sich bewusst war; inrlessen konnte er, mit der
ganzen Fülle derselben sprechend, nur noch
erschültern, nicht mehr den misstrauischen

Sinn seiner Landesgenossen besiegen ^). Seine

ß) Seine Rede liefert Kary Hist. Ilung. P, I. p. 134.
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Rede gründete sich vorzüglich auf den fünften

Artikel des zehnten Reiclisdecretes unter Fer-
dinand dem I., wodurch Ungarns Stände bis

zur Erlöschung des Österreichischen Fürsten-
Stammes alles Wahlrechtes sich begeben hat-
ten; und auf die allgemein erkannte Würdig-
keit des Erzherzogs F e r d i n a n d, dem sie,

auch im Mangel alles Erbrechtes, von sich

selb-t die geheiligte Reichskrone anbiethen
müssten.

Da sie nun anständiger Weise von Mat-
thias vor der Hand nichts mehr verlangen

ß.May. konnten, wandten sie sich am Sonntage Jubi-

late an Erzherzog Ferdinand mit siebzehn

Bedingungen eines Wahlyertrages, zu deren

Annahme, Bestätigung und Zusicherung er noch
vor seiner Erwählung sich urkundlich ver-

pflichten sollte. Die merkwürdigem derselben

waren: die erste; ihr zu Folge sollte er, aus-

ser den allgemeinen Rechten und Freyheiten

der Stände, den Wiener Frieden und den

Wahlvertrag, welcher dem Könige Matthias
war vorgelegt Avorden, in allen Puncten und

Klauseln bestätigen, beobachten, und auf pünct-

liche Beobachtung derselben im Reiche lialten;

die zweyte, nach welcher auf allen künftigen

Landtagen zuerst die Reichsbeschwerden ge-

hört, erwogen, abgethan; dann erst die land-

tagsmässigen Anträge des Königs vorgenommen
w^erden sollten; die vierte forderte, dass alle

Reichswürden, hohe und niedrigere Amter in

Ungarn, Dalmatien, Croatien und Slawonien

nur mit Gutachten Ungrischer Prälaten und

Barone, an eingeborne, grundsässige, wohlver-

diente Ungern und Insassen der Provinze;!,

ohne Rücksicht auf ihr kirchliclies Bekenntniss
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verliehen Nverden; der sechsten gemäss, sollte

die Religionssache unter sämmtliclien Ständen

und Reichssassen, auf ihren, wie auf des Fis-

ciis Gütern, eben so an den GrL'n^en unter

den Ungrischen Soldaten, der öffentlichen Ruhe
wegen, nach den Bestimmungen des Wiener
Friedens und des letzten WahlVertrages, der-

gestalt frey, unverletzt und unangefochten blei-

ben, dass die freye Ausübung der Religio^?, so-

Avohl den Baronen, Magnaten und Edelleuten;

als auch den königlichen Freystädten, Markt-
Hf'cken, Dörfern, welche sich zu dieser oder

jener Religion bekennen wollen, gestattet, und
Niemand, wes Standes er sey, von dem Kö-
nige oder von Grundherren, in welcher Weise
inid unter was immer für Vorwande es ge-

schehen möchte, im Genüsse seiner kirchlichen

Freylieit gestört oder gehindert werde. Tlach

der zehnten sollte der König die geheiligte

Reichskrone unter keinem Vorwande, keinem

wahren oder erkünstelten Grunde aus dem
Reiche wegnehmen; sondern nach aller Ge-
wohnheit der Verwahrung besonders dazu er-r

wählter Magnaten von beyden Heligionen über-

lassen. Die zwölfte verlangte festes Fortbe-

stehen der Bündnisse mit Böhmen, mit den dazu

gehörigen Provinzen und mit Siebenbürgen
j

auch sollte der König, ohne Mitwissen und Ge-
nehmigung der Reichssassen, in Bezug auf Un-
garn, weder Krieg anfangen noch mit Türken

oder andern Völkern Friedensverträge eingehen.

Die fünfzehnte versicherte den freyen Hai-

ducken diess- und jenseits der Theiss, die ihnen

von Matthias verliehenen Rechte, Freyheiten,

Ausnahmen und Besitzungen. Kraft der sech-
zehnten sollte der Erzherzog versichern, dass

VII. Theil. 47
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er, so lange der König Matthias im Leben

sey, aller Einmischung in des Reiches Verwal-
tung und Angelegenheiten sich entlialten wolle.

Die siebzehnte machte ihn verbindlich, alles,

was die Stände und lieichssassen auf gesetzli-

chen Landtagen, in Beziehung auf das Gemein-
wesen und Erhaltung des Reiches, nach gemein-
schaftlicher Berathschlagung einhälUg beschlies-

s(Mi und verordnen würden, ohne Einschränkung

und ohne Zusatz, anzunehmen, zu genehmigen,

zu bestätigen und zu vollziehen ^).

So einig auch über die meisten dieser, die

vollziehende Slaatsgr-walt nngebüiirlich beschrän-

kenden, sie fast völlig aufhebenden Bedingungen,

die evangelischen und katholischen Stände sich

darstellten, so unvereinbar getrennt standen sie

wider einander im Widerstreite über die

sechste, welche die kirchliche Freyheit betraf.

Der unbefangene Sohn des Vaterlandes, welcher
Kirche er auch angehöre, wird das Wohllhätige
dieser Trennung in der lioiligsten Gemüthssache
nicht übersehen, sie unterhielt unter den Stän-

den selbst eine immerwalirende Reibung; die

nnerlässlichste Bedingung einer lebendig sich

fortbildenden Volkthümlichkeit zur Nationali-

tät: bloss politisches Streben und Gegenstre-
ben, nur Wirkung verschiedener Ansichten des

Verstandes, hatte diess nie bewirkt; und ohne
jene Trennung wäre es wahrscheinlich der

Osterreichischen Herrscher - Dynastie nimmer-
mehr gelungen, das Ll^ngrische Reich aus dem
wilden Kampfe zwischen Oligarchie und Aris-

tokratie zu der heutigen Würde und Festig-

keit einer gemässigten Monarchie zu erheben.

a) Conditioaes suae Serenitati oblatae ap. Katona 1. c.

p. 718 seqq. und Acta Diaetalia p. 45«
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Durch eben diese Trennung war auch jetzt

Ferdinand's Saclie an sich bereits gewonnen.
Ungestüm hatten die evangelischen Stünde dar-

auf gedrungen; eben so nngesliiui die katho-

lischen widersproclun, dass der sechsten Be-
dingung, nach den Worten: ,.froye Ausübung
„der Religion in königlichen Freysiädten,

J.Marktflecken, Dörfern;" der Bcysutz: „und
,,('reyer Gebrauch der vorhandenen, wenn gleich

„bisher katholischen Kirchen;" hinzu gefügt

werden sollte. Da Einigung hierüber sich

schlechterdings nicht bewirken Jiess, so muss^
der, das Palronatrecht der Prälaten, Herren
und Städte angeblich verletzende ßeysatz weg
bleiben; aber noch Tages vorher, als die De- li.May.

dingungen dem Erzherzoge vorgelegt wurden,
verwahrten sich beyde Parteyen durch feyer-

li(hc, bey dem Judex Curia, Sigmund For-
gäcs, wider einander eingelegte Protestation ^).

Bey dieser Spaltung unter den Ständen

selbst, trug Ferdinand kein Bedenken mehr,
Mittwoch vor Cantate die Bedingungen zu ge- 9. May.
nehmigen, Dinstag nach Bonifacii sie durch is.May,
förmliches Diplom zu bestätigen, und sogar

ihre Eintragmig in das erste Reichs- Decret

nacli seiner wirklichen Thronbesteigung zu be-

willigen *'); zuversichtlich erAvartend, dass die

an sich unstatlhaften, der vollziehenden Staats-

gewalt widerstreitenden, wie die sechste, und
zwar eben durch diese, allmählig von selbst

a) Sie stehen bey Katona 1. c. pag. 734 seqq. aus Kazy
P. r. p. 1(3). b) P' e r di II an d. II. Re;^. Decret. I. de anno
1Ü22. art. II. in Corp. Jur. Hang, T. I. p. 707.

.7»
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\ .May. sich "Wieder aiifliebcn werden. Tages darauf

wurde er als erwählter König von Ungarn
feyerlicli ausgerul'en, dann sogleich zur Wahl
des Palatins geschritten* Sie traf unter den
ernannten Candidalen Sigmund Forgacs
und Thomas Erdody, katholischen, Franz
Balthyänyi und Stephan Török, evange-
lischen Magnaten, den Ersten, zum dritten

Malilc schon den Ständen vorgeschlagen: und
nun verflossen noch sechs und vierzig Tage,

bevor an dem erwählten Könige die Krönung
vollzogen wurde.

\':.May. Donnerstag nach vollbrachter Wahl liess

Matthias seine übrigen landtagsmassigen An-
ti'äge, zwey und zwanzig an ZaJil, den Ständen

eröffnen. Vor Allem wurde ihnen gemeldet,

dass nach dem Tode des Gross-Sultans Ach-
med, durch des Königs Wachsamktit und Be-
mühungen, der zwanzigjährige Friede auch von
dem jetzigc^n Grossherrn O sin an, Achmed's

27. Tebr, Sohn, bestätiget Avorden sey; dann zur Unter-

haltung der Gränzfestungen und ihrer Besat-

zungen auf Bewilligung einer Steuer, sechs

Gulden von jeder Pforte; Einen und einen

halben von jedem Grundherrn jährlich, bis zu
dem künftigen Landtage angetragen. Unter
Mehrerm, was der König zur Wiederherstel-

lung und Begründung der allgemeinen Sicher-

heit und Wohlfahrt für nöthig erachtet hatte,

schilderte er besonders nachdrücklich des Rei-
ches Erschöpfung an Streitkräften, und gleich

darauf die, den Ungern durchaus nicht ein-

leuchtende grosse Wichtigkeit ausländischer

Hülfs Völker und der Deal sehen Söldner in

Festungen. Sie sollten doch endlich bedenken,

wie viele Tausend Deutsche und andere Aus-



länder in den vieljährigen Türkenkriegen in

und für Ungarn iJir Blut vergossen, ihr Leben
aufgeopfert 5 wie viele Fürsten und Grafen des

Deutschen Reiches einige hundert tausend Du-
caten zu diesen heiligen Kriegen beygetragen

haben; um das Vaterland der Ungern von
dem Joche des mächtigsten Feindes zu be-
freyen, haben Herren und Ritter, Gefahr und
Tod verachtend, und zwar in so grosser An-
zahl, dass wenige adelige Häuser in Deutsch-

land zu finden seyen, in welchen nicht Ein
Vater, ein Sohn, ein Enkel, Oheim oder Neffe,

auf Ungrischen Schlachtfeldern gefallen, be-
dauert werde. Wohl mag Matthias hierbey

gewünscht haben, dass die Ungern der von
ausländischen Burghauptleuten und Besatzungen

verrathenen und übergebenen Festungen; dass

sie der Feldobersten Katzianer, Rogen-
dorff, Pucliaim, Teufel, Joachim von
Brandenburg, Liskani, Castaldo,
Schwendi, Basta, Belgiojoso; dass sie ih-»-

rer, von ausländischen Feldherren und Söldnern

geraubten Schätze, ausgeplünderten Güter, rui-

nirlen Bauern und abgebrannten Dörfer ver^

gessen möchten. Rechnend auf ihre Gefälligi-

keit, dass sie Avenigstens durch Anregung ver-

hasster Thatsachen, seine Lobeserhebung aus-

ländischer Verdienste um Ungarn, nicht wider-

legen und nur der Einzigen, Mannsfeld und

Schwarzenberg, als Unzähliger, gedenken

werden, verlangte er, dass sie die beleidigende,

durch die letztem Pieichsverordnungen ver-r.

hängte Ausschliessung Peulscher Burgliaupt-

leute und Besatzungen wieder auflieben , hier-

über sowohl, als über alle andern königlichen

Anträge sogleich in Eintracht berallischlagcn.
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und des Königs landesväterlichen Absiclilen an-

gemessene Beschlüsse fassen sollten ^).

'^B'May* Anstatt dessen aber Hessen sie Montag

^
nach Exaudi sechs und vierzig, theils das ge-

sammte Gemeinwesen, theils einzelne Stände

drückende Beschwerden dem Könige vorlegen,

welchen, seiner urkundlichen Zusicherung ge-

mäss, noch vor der Krönung des erwählten

Königs, und vor allen Beratlischlagungen über

die königlichen Anträge abgeiiollbn werden
sollte; eine in folgenden Zeiten auch alle Mahl
wiederhohlte, aber nie ganz und ernsilich er-

rüllte, und doch der natürlichen Staalsordnung

völlig angemessene Forderung : denn erst, wenn
der Stände gerechle Beschwerden gehoben sind,

"wenn ihnen wirkliche, nicht wörtliche Sicher-

heit ihrer Person, ihrer Rechte, ihres liigen-

thums gegeben ist, kann des Staates Oberhaupt
alles Gerechte und Billige znversichllicher und
offener verlangen oder aufbürden; können die

Stände mit reinerm Vertrauen, mit mehr Ruhe
und Bereitwilligkeit gewähren.

Auch dicss Mahl verlangten die Stände,

unter anderm, gleich anfänglich: „völlige Wie-
derherstellung der verfassungsmässigen Banal-
Macht an den Gränzen, und Verleihung der

Burghauptmannschaften nur an eingeborne,

grundsässige Landesgenossen. Weitere Erklä-
rungen und Berichtigungen des Zsitva-Toroker
Friedens sollen nicht mehr durch Ausländer,

welche Ungarns Verfassung und Verhältnisse

nie begreifen Averden; sondern durch den Pa-
latin mit einigen ihm beygeordneten, einge-

c) Matthiae R. Propositiones ad SS. etOO. ap. Katona
I.e. p. 747—778- et i» Actis Diaetalib. p. 65— 9b.
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bornpn Ungern geschehen. Aus den Festun-
gen Varasclin, Muran, Deve'n, Likavka und
Neuhäusel sollen die ausländischen Besatzungen
schlechterdings fortgeschafft werden."

„Ungeaclitet der Verordnungen des Wiener
Friedens und des WahlVertrages , nach wei-
chen zu Raab, Komorn und andern Gränz-
plätzen, entweder zu Oberbefehlshabern oder
zu Unter- Burghauptmännern eingeborne Un-
gern angestellt, und ausländische Oberbefehls-

haber der Gerichlsbarkeit des Palalins unter-

geordnet werden sollten; waren dennoch nur
ausländische Burghauptleute da; von diesen

wurden zu Comitatsversammlungen reisende

Landherren aufgefangen, geinisshandelt, einge-

kerkert; Edelhöfe mit bewaffnetem Gefolge

überfallen, ausgeplündert; von Gütern der Prä-
laten, Barone, Landherren die Bauern gewalt-

sam weg geführt, Wälder nieder gehauen, in

der Zuversicht, dass sie als nicht Ansässige im
Lande solcher Gewall thaten wegen gerichtlich

auch nicht verfolgt werden könnten. Diess

sollte nicht länger mehr geduldet werden, und
es wurde auf Erfüllung der diessfälligen Reichs-

verordnungen im AA iener Frieden und Wahl-
vertrage bestanden."

„Der Ungrischen Kanzelley und des Ung-
rischen Staatsrathes Machtumfang werde voll-

ständig wieder hergestellt, damit die treuen

Reichssassen nicht mehr genölhiget werden,

ihre Angelegenheiten mit Kosten- und Zeit-

verlust bey auswärtigen Kanzeileyen zu be-

treiben. Noch immer werden Reichssassen in

iliren Besitzrechten von den Presburger und
Zipscr Kammern, dem Wiener Frieden und

dem Wahlverlrage zuwider, liscalisch ange-
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fochten; damit diess aufhöre, soll der König

noch auf diesem Landtage, dem Wiener Frie-

den und dem Wahl vertrage gemäss, zu Ver-
waltung seiner Einkünfte in Ungarn einen

Schatzmeister ernennen, welcher von der Ös-
terreichischen Hofkammer unabhängig, und von
aller Einmischung in andere Reichsangelcgen-

heiten ausgeschlossen sey. Zu den allge-

meinen, dem Ilönige nur zur Bestätigung vor-

zulegenden Landtags -Decrelen sollen weder
Zusätze noch Veränderungen mehr gemacht,

und die bisher versuchten für ungültig und
nichtig erkläret werden »)."

In der hierauf erlassenen königlichen Ant-
wort ^) wurden, nach jetzt schon gewöhnlicher

.Weise, einige der Beschwerden abgeläiignet,

andere mit Unkunde von denselben, oder mit

dem Drange der Zeilen entschuldiget; andern
Abhelfung versprochen. Da sich die Slände

hiermit nicht abfertigen liessen, so wurden noch
ZAvey LIahl Gegenvorstellungen und Bescheide '^)

zwischen ihnen und dem Könige gewechselt.

iW'^ahrscheinlich hätten, zwischen evangelischen

und katliolischen Ständen getrennte Gemüther,
beyden gemeinschaftlich eingewurzeltes Miss-
trauen gegen den König, und in beyden trei-

bende Volkthümlichkeit noch lange fort neue
Beschwerden erfunden, wäre nicht Montag nach

iBJunius, Frohnleichnamsfeste ein erschütterndes Zeichen

vom Himmel geschehen, und von Vielen, als

a) Gravamina SS. et OO. ad Regem, ap. Katona 1. c.

P- 778—819. et in Actis Diaetal. Poson. p.911—139. b) M a t-

thiae R. Respons. ad Gravamina SS, et OO. ap. Katona
1. c. pag. 819-85,'. et in Actis üiaet. Poson, p. 139— 177.
c) SS. et 00. Pi.espons. ad Regem. Katona 8ö2 — S(j2.

Acta 177—190. Matthiae Respons. ad SS. et OÖ. Ka~.
jtona 862-872. Acta 19O-201. SS. et 00. Respons. »d
Reg. Katona 872—876' Acta 201 «eqq.
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ermahnende Stimme Gottes, zu Gunsten F er-
din and's, gedeutet worden. Unter helngstem.

Sturme und Gewitter schlug der Blitz in den
Schlossthurra , in dem die Reicliskrone aufbe-

wahret wurde, liess diese und die Wäclil er un-
beschädigt, sprengte nur Riegel und Schlösser

an dem Eingange in das Heiiigthum; und ei-

ligst war der Cardinal -Bischof Kiesel fertig

mit einem Sinngedichfe "), welches, eben so

schnell unter den Ständen verbreitet, dazu mit-

wirkte, dass sie endlich den Sonntag vor Ma-
ria Heimsuchung zur Krönungsfeyerlichkeit 1. Julius

festsetzten.

In den zwölf Zwischentagen wurden die

sieben und siebzig Artikel des Reichs-Decretes

mit fest gehaltener Rücksicht auf des Königs
Anträge und auf der Stände Beschwerden, ab -

gefasst; an dem bestimmten Tage die feyer-

liche Krönung an Ferdinand vollzogen; Milt-

"woch darauf das Reichsdecret von dem Könige 4. Juliux

Matthias bestätiget.

Schon früher hatte dieser seinem kraftvol-

len, herrschbegierigen Vetter viel zu starke

Einwirkung auf seine Willensentschliessungen

gestattet. Auf des Letztern Andringen war
geschehen, dass Matthias, Freytag nach An- {i.DecL,

dreä des vorigen Jahres, obgleich an der Fuss- 16170

gicht bettlägerig, plötzlich Prag verliess, die

Schatzkammer mit sich nach Wien führte,

keinen wirklichen Statthalter verordnete, die

a) fjHungarici Proceres, sacram dijferre coronam
,,Cui Deus et sanguis vctaque cuncta javent,

ftNil facitis; siquiilem IVIundoque Deoque resistuntf

,,Qui condunt, fulmen quod rcserare poti-st.^^

Reray de MonarcLia ap. Stluvandtuer T. II. p, Sjf).
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Landcsvenvallung sieben katholischen *) und
drey evangelischen^) Herren, ohne vollstrec-

kende Gewalt, übertrug. Bald darauf kamen
königliche Verordnete nach Braunau, welche
den Evangelischen, die von ihnen daselbst er-

bauete Kirche wegnahmen, und dem Abte des

dortigen Benedictiner Stiftes einräumten. Von
diesem Stifte aus war vor sechs Jahrhunderten

die erste Pflanzung des Benedictiner Ordens
nach Ungarn, wohlthatig für lange Zeit, aus-

gegangen; von demselben ging auch jetzt des

dreyss ig jährigen, um höherer, heute noch
nicht ganz vollendeter Wolilthat Willen, viel

Gemüthliches und Wohlthätiges zerstörenden

Krieges nächste Veranlassung aus; die

unvermeidliche Nothwendigkeit desselben war
längst begründet. Die Machtbolhcn der Brau-
nauer mit Vorstellungen gegen die Gewaltthat

wurden von den sieben Landesverwaltern ein-

gekerkert, und als die Evangelischen in der

Bergstadt Klostergrab den Bau ihrer Kirche

so eben vollendet liatten, sandte der Prager

Erzbischof königliche Söldner hin, und liess

die Kirche bis auf den Grund schleifen. So
kühn und unbedachtsam wurde Rudolph's
erzwungener Majestätsbrief gebrochen, die evan-

gelischen Stände Böhmens zur Empörung auf-

gereitzt.

Ungemein zalilreich versammelten sich

26. May, diese Montag nach Rogate zu Prag. Mittwoch

darauf zogen sie, unter Anfülirung der Her-

fl) Adam r. Sternberg, Willielra v. Slawata,
Jaroslaw v. Martinitz, Matthes Dipold v. Lob-
kowitz, Adam v. Waldstein, Georg v. Talmberg
und Carl MraczKy. /' ) Johann v. Klenau, Bur-
chard Töcnjk und Ulrich v. Garsdorf.



Yen Matthias, Grafen von T h u r n , und
L e o n a rd C o 1 o n n a von F e 1 s s , auf das

Allst ädter Rathhaus, ayo die von Sternberg,
von Slawata, von Martinitz und von Lob-
kowitz mit dem Secretar Philipp Fabri-
cius zu Ralhe sassen und verderbliche An-
schläge wider die Evangelischen aushecktt-n.

Nach vielen heftigen Vorwürfen, Reden und
Gegenreden verlas Wenzeslaw vonRuppa,
auf des Thurner's Geheiss, eine Schrift, avo-

rin, Nahmens der evangelischen Gesanimtiieif,

vermeldet wurde, Slawata und Martinitz,
die allgemein bekannten eifrigsten Widersacher
des Majestälsbriefes, und boshaftesten Ränke-
macher gegen die Augsburger Confessionsge-

no>sen, müssen für Landesfeinde, für Zerstörer

der Rechte und des allgemeinen Friedens ge-

halten, auch als solche sogleich bestraft wer-
den; und nachdem Sternberg und Lobko-
witz in SicherJieit weggeführt waren, ergrif-

fen Thurn und Schlick mit einigen Gehül-
fen den Slawata; fünf andere Herren und
Ritter den Martinitz; Andere den Fabri-
cius, und warfen, wie einst die Juden die

Mörderinn der Propheten und Feindinn Got-
tes, Isebel, die verhassten drey Männer aus

dem Fenster, acht und zwanzig Ellen lief, in

den Schlossgraben hinab: allein nicht so schlimm

Avie dort der gottlosen Köjiiginn, erging es hier

den katholisch-fanatischen Opfern des evange-

lischen Fanatismus; ihre unverletzte Erhaltung

bey dem Leben diente dem Aberglauben, durch

Verkündigung eines göttlichen Wunders, den

Verfolgten grössere Wichtigkeit zu erwerben,

und die an sich gerechte Saclie der Evangeli-

schen zu verschlimmern.
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Ihre (gewaltsame That war unverzeililicli.

Zu ihrer Sicherstellung zogen sie alle Landes

-

gewalt an sich, naliMien die Prager Besatzung

und Beamten in Pflicht, bemächiigten sich der

königlichen Einkünfte, bestellten ans ihrem
Mittel dreyssig Directoren zur Verwaltung al-

9. Jan/«*. 1er Staatsge-chäfte und "verbannten die Jesuiten,

als Urheber aller bisher erliitenen Bedrückun-

gen, auf ewig aus dem Lande. Kluge Rück-
sichten bestimmten den König und den Cardi-

nal Kiesel, den Weg der Gelindigkeit und
Unterhandlung mit den Böhmen einzuschlagen;

aber Ferdinand und Maximilian, eine

günstige Gelegenheit, sie der gemissbrauchten

Freyheilen zu berauben, und sie völlig zu un-
terjochen, drangen darauf, durch Waffengewalt

das beleidigte Ansehn des Hauses Österreich

zu rächen, und die wahre Religion für alle

Zukunft in Böhmen sicher zu stellen ^). Da-
gegen arbeitete Kiesel mit aller Macht; und
da auch alle an die Deutschen Reichsfürsten

ergangene Bothschaften, um VVafiVnbeystand

anhaltend, mit dringender Abmahnung von dem
gewiss verderblich ausschlagenden Kriege zu-

rück kamen, so wurde auch dieser Erfolg von
den Erzherzogen heimlichen Ränken des Car-
dinal-Bischofs zugerechnet, seine gewaltsame

Entfernung aus des kranken Königs Umgebun-
gen und aus dem Staatsrathe von ihnen be-

schlossen.

Sobald sie über ihren Anschlag mit dem
päpstlichen Legalen und mit den Spanischen

Gesandten sich geeiniget halten, wurde der

a) Acta Bohemica, d.i. gründl. Beschreib, der Historien

und Geschichte 101 9. in 4°. S. 7 — 28. KhevenhüUer
T. IX. p. 78-82. Pelael GeJch, v. B. Thl. II. 6, 690 &.
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holie Priester Kiesel, am Festtage Elia, im'20.JuUui

Vorzimmer des Königs, von Siegfried, Graf
Breuner, angcliallcn, gezwungen, sein Cardi-
nalsgewand abzulegen, andere Kleider anzu-
ziehen, und unkcnnbar sich in den bereit ste-

henden Wagen zu begeben. Graf Dampierre
und Collalto, von zwey liundert Reitern be-
gleitet, führten ihn als Staatsgefangenen auf
das feste Bergscliloss Ambras in Tyrol. Erst
nachdem er weit genug von Wien entfernt

war, trat Ferdinand kühn vor des Königs
Krankenlc'iger, und meldete ihm, ohne einige

Vorbereitung oder Enischuldigung, seine That;
vorgebend, sie habe geschehen nnissen, weil
Kiesel unter den Erziierzogen Zwietracht zu
stiften gesucht, die Regierung sträflich verwal-
tet, sein staatsrälhliches Ansehen zum Verrath,

Schimpf und Schaden des Hauses Öster-
reich gemissbraucht habe. Schmerzlich fühlte

diesen Augenblick Matthias, dass er nicht

mehr Kaiser, König, Herr und Herrscher sey.

Das Bcwusstseyn seines ähnliclien Verfahrens
wider seinen Bruder Rudolph verschärfte ihm
das kränkende Gefühl, und in der heftigsten

Aufwallung desselben verstopfte er sich mit der
Bettdecke den Mund, um nicht in die bitters-

ten Klagen und Verwünschungen auszubrechen;

zu entscheidendem Handeln war seine Kraft
bereits erschlafft, und mit Recht traf den an-
genommenen Solm der Vorwurf der Kaiserinn
Anna: „sie sehe nur zu klar, dass ihm der
„Kaiser zu lange lebe, und dass er seines Be-
„förderers und Wohlthäters überdrüssig sey."

Sogleich bemächtigte sich Ferdinand
unter Matthias Nahmen aller Staatsgewalt.

Heinrich Dampierre und Carl Bona-



— 7^0 —
Ventura von Longuevall, Graf zu Buc-
quoy, erhielten Befehl, in Böhmen einzuriic-

±i. Septhr.ken und das Land feindlich zu behandeln. Der
Eine Avurde gleich anfänglich zwey Mahl, bev
Czaslau und bey Lomnicz, gf^schlagen; der An-
dere von dem Th urner Grafen vor Neuhaus
bis Budweis mit grossem Verluste zurück ge-

trieben. Die Österreichischen Stände, zum
Jm^ovtr. Landtage in AYien versammelt, bestritten die

Rechtmässigkeit des Böhmischen Krieges, ver-

weigerten alle Theilnahme, drangen auf Bev-
legung der Sache durch Vermittelung und Hes-

sen sogar geschehen, dass die Grafen Schlick
und von Thurn bey Zwetlel nach Österreich

25.Nor&r. einbrachen, mehrere Plätze besetzten, und bis

an die Thore von Wien streiften. Zu gleicher

Zeit eroberte Ernst von Mannsfcld, des

Stammvaters der Friedeburgischen Linie, Pe-
ter Ernst von Mannsfeld unehelicher Sohn,

mit vier tausend Mann, von dem Pfalzer Chur-
fürsten Friedrich den Böhmen zu Fliilfe ge-

2i.Novbr. sandt, Pilsen, nach Prag den wichtigsten Platz,

mit Sturm; und dem Könige war, ausser Bud-
weis, im Lande nichts mehr übrig geblieben.

Die über Mannsfeld vcrliängte kaiserliche

Achtserklärung war ein vergeblicher Ausbruch

des Zornes ohne Kraft ; und erfolglos blieben

auch alle Friedensunterhandlungen, weil sie

von beyden Theilen nur auf Zeitgewinn be-

rechnet, von keinem aufrichtig unternommen
und fort geführt: waren ^).

Unterdessen stieg Ferdinand, wie an

Feuereifer Tur seines Gelübdes Erfüllung, so

a) KhevenhüUer Annal. Ferdin. Thl. IX. S. 16*—202-

Carafa German. Sacra restaurata. pag. 78 seqq. Acta Boh.

p. 76 seqq.
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an Macht. DInstag vor Allerheiligen sfarb 30'Octhr,

Markgraf Carl von Burgau, und schloss

seine Stammlinie; Freytag daraufM aximili an; 2> Novhr.

Sonnabend nach Luciä die Kaistrinn A n n a; ts.Dechr.

Mittwoch nach Judica des nächsten Jahres auchj c.ifs o.

der Kaiser und König Matthias, in seinem ^O'?^^''''*-

drey und sechzigsten Jahre; der Regierung
Aviiidiger scheinend, als er es war; von keiner

der Parteyen, die ihm wider seinen Bruder
zur Herrschalt verholfen hatten, bedauert; weil

er, bey ermangelnder Charakterslarke, unver-
mögend war, die eine oder die andere zu be-
friedigen. Ferdinand Avar hierniir Erbe und
Herr der gesammten Monarchie Österreichs;

und zugleich in so zcniitteler, bedenklicher

Lage, wie nur ein Fürst von solcher Ent-
schlossenheit, Staat^kunst, Gewandtheit, Vor-
sicht, Thätigkeit und Beharrlichkeit, für seine

Krdft und seinen eigenthlimlichen Grundtrieb

sie wünschen konnte; wie der weltregierende

Geist, seines heih'gen Willens Erfüllung nälier

]ierbey führend, die Lage nur für ihn, und ilin

nur für die Lage bereitet hatte.
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